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Einleitung. 


Die Geographie hat, wie jede Wiflenfchaft, eine Gefchichte ihrer 
Entwidelung, und jede fpezielle Erdbefchreibung fo gut, wie die Geo- 
graphie als Wiffenfhaft überhaupt. Die Gefchichte der Geographie 
der Schweiz ‚bietet ein mehrfaches Intereffe dar; man wird aber in 
einen Buche, welchem der Raum zur Darlegung aller Elemente der 
vaterländifchen Erdfunde Fnapp zugemeffen ift, Feine ausführliche Dar- 
ftellung derfelben . erwarten, vielmehr fünnen hier die vorzüglicheren 
Zeiftungen und die wenigen hervorragenden Männer, denen die Bes 
fehäftigung mit der Geographie ihres Vaterlandes eine ihrer würdige 
geiftige Arbeit war, nur in flüchtigen Umrifjen hervorgehoben werden, 

Die älteften, von Schweizern herrührenden Befchreibungen unfers 
Baterlandes find von den beiden Glarnern Heinrich Xortti (ge 
nannt Glareanus) und defjen Schüler Aegidius Tfehudi verfaßt. 
Cie befolgten dabei die Behandlung, wie wir fie aus der Dauftel: 
fung verfchiedener Länder von Strabo, Plinius und Ptolemäus 
Tennen, ohne neue Elemente in ihre Befchreibung aufzunehmen. 
2oriti (1488-—1563), ein Studiengenoffe U. Zwingl!’s und Pros 
feffor. der Poefie in Freiburg, gibt eine Befchreibung der 13örtigen 
Eidgenofjenfhaft nah den vier Gauen 3. Cäfars (Pagus Tigurinus 
‚Thurgäu, Verbigenus, Ergäu, Aventicus, Hechtland und Antuatius, 
Waatland), in welcher neben den natürlichen Verhältniffen das gefchicht- 
liche und politifche Element berücfichtigt wird. TZfhudt (1505—1572), 
„der befannte Gefehichtsfehreiber und Staatömann, befehreibt ebenfalls Die 


vier alten Gaue und verbindet damit eine ziemlich reichhaltige Orts 
befchreibung und ethnographifche Schilderung der einzelnen Bölfers 
fhaften. Die anfchaufiche funramentale Vorftellung vom Nelief. des 
Landes, wie fie ftatt der fünftfichen politifchen die Naturgrenzen der 
Raumverhältniffe gewähren, gewinnt man aus diefen beiden Befchreis 
bungen, wie auch aus ipäteren, noch nicht. — Sm 17. Sahrhundert 
waren e3 vornehmlich drei Männer, welche die vaterländijche Erd- 
tunde bearbeiteten, jedoch in en welche die Erreichung 
fpezteller Zwedfe im Auge hatten, Sakob Wagner ud F. F 
Scheudzer, beide von Sri, 2 Kaljpar ne ie 
Wintertdur. Wagner (1641—1695), Stadtarzt von Zürich und 
Naturforfcher, ftellte die fehweizerifche Erdkunde zuerft in fpflemati- 
icher Behandlung dar, allein das dominirende Element ift das phyfi- 
Faliiche und naturfundliche, welchem das topifche und gefchichtlicke, 
beide mit jenem verfhmolzen, untergeordnet find. Sein Zeitgenoffe 
Steiner verband dagegen Geographiiches mit. hiftorifehen und politi= 
Ichen Verhältniffen und befchrieb die Schweiz unter. dem Titel des 
„altdeutfchen Spartierlandes“, fommt aber Wagnern an Geift und 
Kenntniffen nicht gleih. Bei Scheudhzer (1672—1733), der Pros 
feffor der Mathematit und Phyfit in Zürich war, ift die Darftellung 
nah Art und Methode der Betrachtung des Landes im Ganzen Dies 
felbe, wie bei Wagner, allein durch feine wiederholten Reifen erwarh 
er fich eine anfchauliche Kenntniß von Land und Volk, die fih. in 
feiner Arbeit wiederfpiegelt, und zudem war er beftrebt, in feinen 
Zeitgenoffen das Baterlandsbewußtfein und. den Sinn für die Natur 
zu weden oder febendig zu erhalten. — Um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts bildete fih, getrennt von der reinen Geographie, die 
von Ahenmwall (1749) zuerft fuftematifch bearbeitete Statiftif aus, 
welche ald neues Element in die Erdbefchreibung aufgenommen wurde, 
In dem geographifchen Hauptwerke des 18. Sahrhunderts, in Bü: 
[Hings „Neuer Erdbefehreibung“, melde auch die Schweiz zum 
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eriten Male in ftreng wiffenfekaftficher Ordnung behandelt, treten tr 
allen Haupttheilen des geographifchen Miffensgebietes die Einflüffe 
gefchicätficher und ftatiftif- politifcher Beziehungen hervor, und wurde 
die Staatene und Bölterfunde als aufs Innigfte mit gefehichtlichen 
Umgeftaltungen und Entwicfelungen zufammenhängend betrachtet. Diefe 
Richtung wurde Bei geographtichen Werfen von nım an thatfächlich 
zur Geltung gebracht, verirrte fth inde bisweilen zur Einflechtung 
von biftorifchen Neminifcenzen bet biefer oder jener Stadt oder fon- 
ftigen Zofalität, oder artete auf der andern Seite in ein allzu üppiges 
ftatiftifches Notizenwefen aus. Nach dem Vorgange Büfchings beban- 
deite 5. Konrad Fäfi von Zürich (17271790) die vaterfändifche 
Erdkunde in feiner „Staate- und Eröbeichreibung der Schweiz”, 
welche in mehrfacher Beziehung verdienten Nubm gefunden und lange 
ale Autorität gegolten hat. Indem er aber darin dem hiftorifchen, 
politifchen und ftatiftifchen Efemente entfchteden den Vorrang vor dem 
phnfifaltfchen und naturfundlichen gab, bob er gleichfam mit pincho: 
fogifcher Nothmendigfeit, ähnlich wie Wagner und Scheuchzer, die- 
jentgen Elemente vorzugäweife hervor, in welchen er, der Pfarrer, 
fih mehr heimtfch fühlte, oder die ihn mehr anfprachen, Eiferfüchtig 
auf den Ruhm Falls fehrieb 9. Konrad Küßlt von Zürich 
(1704—1775) ein ähnlich betiteltes Merf, welches jenem in mehr- 
faher Beziehung zur Ergänzung dienen fan, doch aber manche irrige 
Behauptungen enthält und auch fonft gegen das erftere zurücfteht. 

Des in Neuenburg (1775) erfchienenen Dietionnaire g6ogra- 
phique und des geographifchen MWörterbuches, welches Keonhbard 
Meifter von Zürich (1761—1811) im Jahr 1796 herausgad, ebenfo 
des fpäter erfehienenen geographifchen Wörterbuches von Marfus 
Lug aus Bafel ( (1775—1832), welches im vorigen Jahrzehend von 
Antonv. Spreder von Chur ala geographifch- ftatiftifchea Hant- 
fegifon revidirt und erweitert wurde, wird hier nur im Borbeigehen 
Erwähnung getban, weil folche Arbeiten ausfchliehlich der Utilitäte- 
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magi me Huldigen, am Nofenfrange des Alphabets aus der Geographie, 
Gefchichte und. Statiftit das Biffenswirdige zum Gebraude von 
Gejchäftsfeuten und Neifenden abhandeln und zwar von großem 
Sammlerfleiße zeugen, allein auf eine wiffenfchaftliche Anordnung 
und Durchführung. des gefammten geographifchen. Wiffenaftoffes und 
auf deffen Berbindung zu einem durch innere Einheit aufaninene 
gehaltenen Ganzen felber Feine Anfvrüche machen. Ir 
Seit dem Ende des 18. Sahrhunderts ift die Schweiz daB Bit 
immer häufiger unternommener Reifen und zugleich immer umfaffen- 
derer Unterfuchungen von Seite der Naturforfcher ‚geworden, und jene 
wie diefe eröffneten der vaterländifchen Erdkunde eine neue feuchte 
dringende Zeit. In den befferen Neifewerfen find neben Land und 
Natur auch Sitten und Gebräuche des Volkes "mehr oder minder 
lebensuoll und charakteriftifch befehrieben, und da fich gegen den 
Schluß des vorigen Jahrhunderts neben der pofitifegen auch eine 
Kul (turgejchichte entwickelte, fo wurde auch diefe Element mit in die 
Bearbeitung des Gefanmtftoffes hereingezogen, indem man die Ober- 
Hächengeftaltung, Klima und Naturerzeugniffe eines Landes mit der 
Entwidelungägefchichte feiner Bewohner in urfachlichen Zufammenhang 
brachte, ©o wiefen Vorfter, Herder, Zimmermann, Malte: 
Brun u. A, welche der Eihnographie und der Gefammthett menfch- 
fiher Intereffen eine bevorzugte Stelle neben der Statiftif einräum- 
ten, auf die Wiederfpiegelung der Erdlofafitäten im Charakter, der 
Lebensweife und Erwerbsart der Volksftämme Hin und zeigten, wie 
die Gefchichte eines Volkes, zum Theil wenigftene, aus der Natur 
feines Landes begriffen werden müfle. Dasfelbe gefehah in neuefter 
‚Heit von Arnold Gujot, vormaligem Profefjor der Geographie 
und Gefhichte zu Neuchatel, gegenwärtig mit feinem Sreunde 
Agaf fiz in Nordamerika, in feinen „Srundzügen der vergfeichenden: 
phHflkalifchen Erdkunde in ihrer, Beziehung zur Gefchtchte des Men- 
jchen“, worin nachgewiefen wird, wie die Gefchichte der Civififation 
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ber. Völker. von. ‚eher abhängig gewejen ift von dem pbhfifchen und 
phnfifafifehen Einfluffe der Erde. Auf eine ebenfo willfommene Deife 
förderten die Geographie die Beobachtungen und Erforfhungen, welche 
Geologen,. Meteorologen und andere Naturforfcher auf ihren in toife 
 fenfchaftlichem . Intereffe- unternommenen Reifen mit unermüdetem 
Eifer, big auf unfere Tage fammelten. ©o haben fi unter den ättern 
Naturforfhern der Schweiz befondere Verdienfte um die Naturver- 
hältniffe ihres Baterlandes erworben: Albrecht v. Haller von 
Bern (1708—1777) ald Botaniker, Hor, Bened. de Sauffüre 
(1740—1799), der erfte Befteiger des Montblanc in wiffenfchaft: 
lichem Sntereffe, ald Geolog und Meteorolog, und ebenfo 3. Andre 
de Luc (1727 —A817), beide von Genf, Heinrid Struve von 
Zaufanne (1751—1826) durch geographifhe, geologifhe und bata- 
nifche Schriften, "Konrad Efher von der Linth von Züri 
(1767—1823) durch feine Befchreibungen zahlreicher geognoftifcher 
Alpenreifen, und Albr, Nengger von Brugg (1764—1835) durch 
feine geologifchen Arbeiten über den Jura, 

Das berühmte und allgemein verbreitete Werk; „Anleitung, ‚die 
Schweiz zu bereifen“, von 3. ©, Ebel von Zürichau in Preußen, 
den Zürich fich durch Schenkung des Bürgerrechtes aneignete, bat 
dur feine gründliche Kenntniß von Land und Volk der vaterländi= 
[hen Erdkunde vorzügliche Dienfte geleiftet und mit zu einer regeren 
Theilnabme ‚on der Statiftif, den natürlichen Verhältniffen und der 
Bevölkerung der Schweiz geführt. Sp erfhien 1819 von 3, Pieot 
‘non. Genf. eine Statistique.de la Suisse, von Gerold Meyer 
A Knonau. 1338 und 1839 eine fleißig bearbeitete „Erdkunde der 
fhtweigerifihen. Eidgenoffenfchaft“, welche als Handbuch vielfach von 
‚Kehren. ‚gebraucht wurde, und 1847 die zweite Auflage von St 
Franscini’s Statistica ‚della Svizzera, welcher 1851 ein Nach 
„trag folgte, und die 1855 von einer Gefeltfchaft fchweizertfehen Geo- 
; graphen und, Bubliziften umgearbeitet wurde in dem Barfe: La 
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Suisse g&ographique, industrielle et agricole, par Franscini. 
Im Laufe des dritten Sahrzehends erfhienen „Dtftortfch- geographifch- 
ftatifttfehe Gemälde“ von 1a Kantonen, die alle nach einem überein- 
ftimmenden Plane verfaßt find. E3 ift in ihnen viel biftorifches, geo: 
graphifches, ftatiftifches und politifches, fogar antiquarifches Wiffen 
angehäuft, allein fie find von fehr ungleichem Werthe, indem einige, 
derjelben den phufifafifchen Abfchnitt auf zu dürftige Weife behandeln, 
oder feine Hare Anfehauung des Räumlichen geben, welche bekanntlich 
die Grundlage der Erdfunde bildet. Von einer Anwendung der Prin- 
zipien der neuen (Mitterfchen) Schule {ft in feinem Diefer Gemälde: 
die Rede, da fie ausgefprochenermaßen eine ausführliche Statiftit der. 
Schweiz geben und zugleich als Anleitung für Neifende dienen follen. 

Snzwifhen waren Die fchweizerifchen Naturforfcher unermüdlich 
befliffen, die Phyfit und Geologie der Schweiz in allen Beziehungen 
zu ftudiren, wodurch der vaterländifchen Erdkunde aufs Neue vielfach 
audgezeichneted Material zur Verwerthung geliefert wurde, Ich nenne 
bier nur Thurmann, Greßli und Merian,: denen wir. eine 
gründfichere Kenntniß des Juragebäudes verdanken, Agaffiz, deffen 
Expeditionen auf das Eismeer des Finfteraarhorns die Sletfehertheorie 
wiffenfchaftlich begründeten, 8. Studer, welcher in feiner vortreff- 
lichen „Phyftkaliihen Geographie“ vielfachen Bezug auf die geognofti- 
jhen und phnfifalifchen Verhältniffe der Schweiz nimmt und dur 
jeine „Seologie der Schweiz”, welche auf feinen und feines Freundes 
Alf. Efher von der Linth langjährigen Korfchungen. beruht, in 
die vermwicelten Verhältniffe der Alpen und des Jura ein helleres: 
Licht brachte, Alb. Mouffon, Verfaffer der. Monographie über „die 
Gfetfeher der Jeptzeit”, und füge diefen Namen noch diejenigen von 
 Eharpentier, Dsw. Heer, Luffer, Defor u. |. w. bei, Die 
genauere Kenntnig des Alpenreliefs fürderten endlich die Gebirge 
veifen von Hugt, 8. und ©. Studer, Alf. Eier, Dürler,. 
M. Ulrich, Weilemann, Schlagintweit u. a, fjowie die tri- 
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gonometrifche Bermeffung der Schweiz, wodurh eine Menge in oro> 
graphifcher Beziehung dunkler Partien aufgehellt wurden. In Deutfchs 
fand wurde um Ddiefe Beit K. Nititer der Begründer der neuen 
geographi [hen Schule. Seine vergleichende Erdkunde ift nicht ‚bloß 
eine Befchreibung der Natur eines Landes, fondern die ganze Natur: 
Iehre und Naturgefchichte desfelben und beruht mit ihrem Grund» 
prinzip auf der Entwidelungsgefchichte des Menfchen. Sie ift in for 
meller Hinfiht eine geograpbifhe DVerhältniplehre, welche überall an 
die Stelle der lähmenden Befchreibung Verhältnißbegriffe feßt. Diefe 
Beftrebungen wurden gefrönt durch das Erfcheinen von Alexander 
v. Humboldts berühmten Werke, in welchem eine wiffenfchaftliche 
Belehrung über alle Erfcheinungen der Erde unter der Einwirkung 
der Kräfte und Gefeße der Natur in einem umfaffenden geiftreichen 
Bilde nad) der wahrhaft populären Sdee des „Kosmos“ enthalten ift. 

In der Betrachtungsweife Nitterd fchrieb 1834 Friedrich v. 
Nougemont von Neuenburg fein „Handbuch der vergleichenden 
Erdbefchreibung‘‘ (deutfh von Ch. H. Hugendubel), für gereiftere 
Kehrer ein unentbehrliches Werk, indem e8 in rapiden Umriffen geift- 
volle Gefammtbilder beftinnmter Erdräume aufftelt und durch die 
gefchifte Behandlung der Materialien, fowie durch die vielen gegebe- 
nen Lichtblicfe zu vielfeitiger Anregung dient. Natürlich if darin auch 
die Schweiz behandelt. — Zu Anfang des lebten Sahrzehends gab 
% Siegfried von Zürich den erften Theil feines „Die Schweiz, 
geologifch, geographifch und phuftfalifch gefchildert“ betitelten Werkes 
heraus, worin die allgemeinen Verhältniffe und der Jura mit wiljene 
fehaftlicher Gründlichkeit behandelt und mit der Befchreibung des 
Gebirges die übrigen natürlichen Verhäftniffe verbunden find, wobet 
die bemerfenswerthen Ortfehaften oder Burgen mit daran fi fnü- 
pfenden biftorifchen Reminifcenzen in das Gefammtbild eingemoben 
find. — Zahlreiche topographifche, ftatiftifche und ethnographifche 
Materialien liegen zerftreut in einer Menge von Flugblättern und 
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Fachfchriften, welche hier anzuführen der Raum nicht geftattet.. Manche 
derfelben haben in Folge: der veränderten Berhältniffe in Staat und 
Kirche nur noch hiftorifches Sntereffe. — Gegen Ende des vorigen 
Jahrzehends erfchten A. Berlepyfh’s „Schweizerfunde. Land. und 
Boff, geographticheftatiftifch, überfichtlichvergleichend dargefteltt. “Das 
Buch erfcheint in Heften und ift die Frucht eines vieljährigen. Sam- 
meins, Vergleichens und Sichtens, fehließt zwar die yolitifche Ge- 
fchtehte aus, enthält aber, fo weit. e8 bis jegt gebichen tft, eine Menge 
fulturbiftorifeher Mittheilungen, wo fle zur Begründung und Erläus 
terung gegenwärtiger Zufläinde oder ala Mafftab für den. Entwidter 
lungagang des BVolfed dienen fünnen. 

Das belehrende Wort wurde fchon frühe durch tele 
unterftüt, Die erfte Schweizerfarte rührt von 8. Ghger von Zürich 
her (1657),. dann gab. der um die fchweizerifche Erdkunde verdiente 
3. Scheuchzer 1712 eine von niehreren Geographen benußte 
Karte Leraug, melche fpäter in 4 Blättern erfehten. Sie-ift am Rande 
mit Sluftvattonen umgeben, wie in unferen Tagen wieder von Vogel, 
Wendt, Reufhle und. Schade Säulfarten mit fontourirten oder aus- 
geführten Nandbildern umgeben worden find. Im Jahr 1769 erfchie- 
nen von ©. Walfer von Teufen Kantongfarten und von 1797 big 
1801 von R, Meyer von Yarau ein Schweiz. Atlas, der eine- ver 
dienftliche Arbeit war, weil er. auf einzelnen Meffungen beruht. — 
In Folge der bäufigeren Bereifung der Schweiz Ffamen Neifefarten 
in Aufnahme, für deren Ausführung hauptfächlih 9. Keller von 
Zürich eifrig thätig war. Seine 1813 erfchtenene Schweizerkarte ift feit- 
dem. vielfach Derichtigt und graphifch verbefjert in wiederholten Auf 
lagen herausgegeben und vom Ausland nachgeftochen worden. Andere. 
Neifefarten haben Bollmann, ein in Zürich verftorbener Deutfcher, 
und 3. Golf: von Webikfon im Kanton Zürich herausgegeben. — 
Do& alle diefe Karten find übertroffen worden dur) eine in-Rüd- 
ficht auf Neichthum des Detail, ‚Genauigkeit. der Angaben und 
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Schönheit der Ausführung ausgezeichnete Karte der Schweiz, welche 
im Mapftabe von Yagoooo von M. Ziegler von Winterthur heraus: 
gegeben wurde, vor mehreren Jahren berichtigt und werbeffert neu 
erfehien und zur Folorirten geognoftiihen Karte von B. Studer 
und U. Efher von der Linth benüßt wurde. Ste bafirt auf 
allen bisher ausgeführten trigonometrifchen Meffungen, auf zahlreichen 
Handfriften, Panoramen und Zeichnungen und gibt ein prägnantes 
Bild vom Relief des Landes, weil”bei ihr für die Gebirgsdarftels 
Ing die Chauvin’fhe Manier der fchrägen Beleuchtung von einer 
Seite her angewendet wurde. Derfelde Kartograph hat eine Wand» 
farte für den Schulgebrauch gezeichnet, welche wohl die Keler’fche 
verdrängen dürfte. Das großartigfte, ausführlichfte, wahrhaft pract- 
volle und durchweg auf Vermeffungen berubende Kartenwerk bilden aber 
die 25 Blätter der Schweizerfarte, welche auf Befchluß der. eidge- 
nöfftfhen Tagfabung unter der Dberleitung des Generals Dufour 
von Genf im Mapftabe von Yooooo entworfen ift- und ihrer Volle 
endung entgegengeht., Plaftieität der Wirkung, Volftändigfeit, Klar 
heit und Genauigkeit auch der Fleinften Angaben zeichnen diefe Blätter 
aus. — 8 erifliten auch Speztalfarten der’ Kantone, welche auf 
den von den betreffenden "Kantonsregierungen angeordneten Detail: 
vermefjungen beruhen, die gegen eine Unterftüßung aus der eidge- 
nöffifchen Kaffe zum Gebraud für die allgemeine Karte der Bundes: 
vegierung zur Verfügung geftellt wurden, fo von den Kantonen 
Aargau (Yzoooo), Genf, Zug (Ygsooo);5 andere werden noch er- 
fcheinen oder find: fchon erfchienen, wie diejenigen von Teifin, 
Solothurn und Thurgau (Ygo00), welche PBrivatunternehmungen 
verfchtedener Ingenieure find. — Der oben genannte Herr M, Ziegler. 
bat 1856 einen „‚Hypfometrifhen Atlas, mit Erläuterungen und 
‚Hohenverzeichniffen” herausgegeben, in welchem die Karte der. Schweiz 
mit vier Höhenftufen folorirt ift. Diefe Fartographifche Hervorhebung 
von horizontalen Höhenfehihten verfpricht für den Statiftifer und 
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Stiatsöfonomen, wie für den Meteorologen und Landiirth von 
großem praftifchem Nußen zu werden, wenn diefelben auf Karten, 
die nah großem Mafftabe entworfen find, bi8 ins Einzelne ausges 
führt werden. Möglich ift die. wenn die trigono- oder Hhpfometri- 
hen Meffungen nicht auf Bergaipfel befehränft bleiben, fondern auch 
auf andere Bodenlofalitäten ausgedehnt werden. Solche Höhenmef- 
fungen befigen wir von &. v. Tralfer aus Hamburg, 3. Fehr 
von Zürih, 5. Hasler von Yarau, U. Scherer von St.Gallen, 
in Verbindung mit Wurftemberger und Bonftetten von Bern 
und 9. BPeftalozzi von Züri, ferner von %. Trachfel von 
Bern, D. Huber von Bafel, Fr. Ofterwald von Neuenburg, 3 
Buhmwalder von Delsberg, H. Beyer von Schaffhaufen, 3. Coaz 
von Chur und in umfaffender Weife aus den trigonometrifchen Ber 
meflungen für die allgemeine Karte der Schweiz. 

Andere Hülfsmittel endlich, welche zur Veranfchaulihung si 
Bodenverhältniffe und der eigenthümlichen Formen des erhobenen 
Bodens dienen, find die zahfreihen Panoramen und die Neltefe. 
Leßtere umfaffen größere Partien des Landes, wie das Neltef von 
Fr. Ludwig Pfouffer von Luzern und dasjenige von dem Auto- 
dittaten Joh. Müller aus Engelberg, welches in der Stadtbibfio- 
thet zu Zürich aufgeftellt tft; oder fie umfaffen nur einzelne Kan- 
tone, wie dad von $. Bürgi von Allfehmpl verfertigte Nelief des 
Kantons Bafel, oder dasjenige vom Kanton St.Gallen, welches 
im Auftrage der Regierung 3. Schöll aufgeführt hat, das ale 
anderen Arbeiten diefer Art übertrifft. — Für den Schulgebrauch 
verfertigte Nelieffarten liefern Schneider von. Biel und S. 
Bürgi von Anh. 
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...&8 fei mir erlaubt, obiger Skizze der vorzüglichften. Leiftungen 
auf dem Gebiete der vaterländifchen Erdfunde einige Worte über die 
vorliegende Arbeit nachfolgen zu laffen 1. | 

Sie ift im Hinblid auf einen gemifchten Leferfreis, aber in der 
fteten Abficht gefchrieben, in allen Xefern das Baterlandsbernußtfein 
zu weden oder zu beleben, Wie fchon der Titel des Buches zeigt, 
zerfällt dasjelbe in drei Hauptabjchnitte, welche vom Lande, dem 
Bolt und dem Staate der Eidgenofjen handeln. Der Zwer, der 
mir bei Abfafjung des erften Hauptabfchnittes worfchwebte, war vor= 
nehmlih der, die. großartigen und eigenthümlichen Geftalten und 
Erfheinungen, welche die Natur der Schweiz in fo überreicher Fülle 
darbietet, nicht nur zu befchreiben,, fondern fie auch, wo dieß erfor 
derlih ift, auf die Mrfachen ihrer Entftehung und ihres Seins, 
ihren veränderlichen Wechfel aber. auf die faktifch ihnen inwohnende 
Gefegmäßigfeit zurüdzuführen. - Dabei war ich bemüht, die Darftel- 
fung mit der Würde des Gegenftandes in Harmonie zu bringen, Bei 
der. wiffenfchaftlichen Wetrachtung einer fo großartigen und fchönen 
Natur, wie die. Schweiz ift, wird man unwillfürlich auf den Stande 
punft.. äfthetifcher Naturbetrachtung geführt, auf: welchem die Natur 
ald. ein „Xebendiged, von einer höheren Macht Durcdrungenes er- 
fcheint. Der finnliche Reiz, welchen Licht und Schatten, der Glanz 
und Reihthum der Farben und die Mannigfaltigfeit der Formen auf 
das Auge hervorbringen, gewährt für fih fchon große Befriedigung, 
in.höherem Grade.noch. die geiftige Erregung, welche wir beim Anz 


4 Unter den vorzüglichften mir zugänglich gemefenen Hülfsmitteln finn 
namentlich zu Rathe gezogen worden: „B. Stupers Geologie ver Schweiz" 
und defien „Phyfifalifche Geographie" 1. u. 2. Theil, „Mouffons Gletfcher 
der Jebt3eit", „Siegfrieds Schweiz" 1. Theil, „Berg und Gletfiherfahrten® 
von Ulrih, „Berlepfhs Schmeizerfunde”, »La Suisse g&eographique, 
industrielle et agricole, par Franscini« und „Zieglers hypfometrifcher 
Atlas". 
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Schauen einer großen Natur empfinden, wenn wir in ihren Berände 
rungen, in ihrem ganzen Stufengange eine innere Beziehung, gleichfau 
eine Bewegung zum Geifte hin erblicen. Hierin Tiegt die Berechtigung 
für die innere gemüthliche Theilnahme an den Naturgeftaltungen und 
ihren Schiefalen, und diefe darf auch in einer Geographie anklingen, 
wenn darob die wiffenfchaftliche Behandlung nicht. bei unausgeführten 
Anfäügen ftehen bleibt und diefelbe der Ermittlung des inneren Zu- 
fammenhangs der verfchiedenartigen Bildungen nicht. hinderlih ift. 
Wenn im erften Hauptabfchnitte der rein geographifche Geftchtepunft 
der mafßgebende war, fo im zweiten und dritten der gefchichtliche und 
ftatiftifchepolitifche. Aus dem zahlreichen ftatiftifchen Material ift das 
‚Wichtigfte hervorgehoben und der an fich trodene Stoff fo genießbar 
und anziehend als möglich behandelt worden. Eine Hervorhebung des 
vergleichenden lements und die Nebeneinanderftellung ftatiftifcher 
Belege aus verfchiedenen Zeitabfchnitten war beabfichtigt, mußte aber 
größtentheild au Mangel an Raunt aufgegeben werden. Db es mir 
in den beiden lebten Hauptabfchnitten “gelungen fet, nachzumelien, 
welche Kraftfülle und welche Fähigfeit im Schweizervolfe Liegt, noch 
jung zu fein und die Stätte einer großen hiftorifchen Vergangenheit 
zugleich allen Möglichkeiten einer. bedeutenden Zukunft offen zu halten, 
darüber mögen die Lefer entfcheiden. 
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I Die Uatur des Schweizerlandes. 


Genlogifhhe HDülfsbegriffe. 


Enfftefungsart von Hebirgs- und Hochlandern. 


Gebirge, Hochebenen und Kontinente find Wirkungen von Se= 
bungsfräften, welhe vom Exdinnern aus die fefte Erdrinde 
ftelfenweife emporgetrieben, gefprengt oder gewölbt (gefaltet) haben. 
Das Innere unfers Erdballd, rings umhüllt won der flarren Erd: 
feufte, befigt eine fo hohe Temperatur, daf «8 fi wahrjcheinlich. in 
feurigeflüffigem Buftande befindet: und eben dadurch zum Urfprunge 
der Hebungsfräfte wird. Denn durch die innere Erdwärme werden 
Saft und Dämpfe entwickelt, welche, wenn fie gepreßt und gefpannt 
find, einen Druf auf die Erdrinde auszuüben vermögen, von defjen 
"furchtbarer Gewalt die vulfanifchen Ausbrüche und die Erdbeben 
noch heute das fprechendfte Zeugniß ablegen. Die thätigen Yulfane 
find bekanntlich offene Schlünde, durch welche die Dämpfe des Erd- 
Annern ftetöfort einen Ausweg fuchen und finden. Verftopft fich aber 
die Deffnung mit Lava, fo muß der Berg, um die verftopfende 
Füllung zu befeitigen, eine Anftrengung machen und wird dadurd) 
mit feinen Umgebungen zur Heimat der Erdbeben, Ihre Erfehütte- 
rungen pflanzen fich nach allen Seiten hin fort, fo zwar, daß bie 
Schwingungen mit zunehmender Entfernung immer Fraftlofer werden. 
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Wo fie aber am ftärkften find, bekommt der Boden Riffe-und Spalten, 
Küften oder Infeln fleigen aus dem Seefpiegel auf und andere 
Gegenden finfen ein. Es können zwar auch tiefer liegende Gefteing- 
maffen, die durch Hiße fich auszudehnen ftreben, ihre Dede, wenn. 
fie biegfam und dehndar, zu Gewölben auftreiben, oder, wenn fie 
fpröde ift, fprengen und die Ränder der Kluft aufrichten, doch fpielen 
bei den Erhebungen der Erdrinde die eingefchloffenen und gefpannten 
Dämpfe ftets mittelbar oder unmittelbar die Hauptrolle. 

Mir müfjen annehmen, daß die unterirdifchen Hebungsfräfte in 
den älteften Zeiten unfers Planeten auf gleiche Weife wirkffam waren, 
wie noch heutzutage, und daß ohne fie fein Land troden gelegt 
worden wäre. Uranfänglic nämlich war die Erde möglichft gleich» 
mäßig vom Meere bedeckt und eine ebene Fläche ohne Berg und 
Thal, diefen fihönften Schmud unferer Länder. Dann aber wurde 
der Pla unferer jegigen Kontinente mindeftend angedeutet durch 
einzelne zerftreute Zandftriche und Infeln, welche durch die inneren 
Kräfte über den Seefpiegel emporgehoben wurden. Nachdem Luft 
und Wafler fich gehörig geläutert, entftanden die erften Gefchöpfe, 
Seethiere und Seepflanzgen, und al& beide Elemente im Lichte der 
Sonne mit dem troden gelegten Boden in unmittelbare Berührung 
und wechfelfeitige Einwirkung traten, ward ein höheres organifches 
Zeben möglich, indem das aus dem Meereöfchooße aufgeftiegene neue 
Element der Sig einer Landvegetation und luftatbmenden Thierwelt 
wurde, Im Laufe unermeßlicher Zeiträume wuchfen die zerftreuten 
Landftriche und Infeln dur wiederholte Hebungen und Ausfüllung 
der Tiefen zwiichen ihnen zu Tantfeften zufammen, auf denen fich 
ein immer volllommeneres Pflanzens und Thierleben entfaltete. Die 
Ausfüllung der Vertiefungen erfolgte durch Niederfchläge und Ablage 
tungen aus dem Waffer, fo daß demnach bei Trodenlegung des 
Zandes und der Bildung der Kontinente äußere oberflächliche Vor- 
gänge und Bildungen, bei denen das Wafjer, und innere unterirdifche, 


be denen he Hebumgäfräfte oder die Erdiwärne: die Saipfattosen 
waren, zufammenwirkten. 

Die Gebirge, welche unfere‘ re huriehen, And nicht alle 
von gleichem Alter, fondern Älteren und jüngeren Nrfprungs. Die 
niedriger gebliebenen, wie 3. B. der Hundsrüd in Rheinpreußen, 
find älter al der höhere Jura und die Poretiien an der fühfrängd- 
fifchen Grenze, und erft in ver feßten Sebungsepoche wurden die 
Alpen ala Scheidemand ziwifchen Deutfchland und Stalien eingefekt. 
Sehr häufig traten zu der erften Erhebung fpätere Hinzu, und dieß 
führte in Folge von Spaltung und Einfturz nigt nur zu großer 
Berwicelung, fondern war meiftens auch die Urfache einer hohen 
rn Schönheit ded davon betroffenen Gebirge. 


Arten der Hebirge. 


"Det Bau eines Bebirges hängt davon ab, ob die Hebungsfräfte 
auf einen einzelnen Punft, auf eine Spalte oder auf eine größere 
Fläche eingewirft haben, Im Iektgenannten Falle entftand eine Soc: 
ebene (Plateau) mit umgebenden Nandgebirgen, eine Hochlandsform, 
die in Guropa felbftändig ausgebildet nur in Spanien und Morea 
vorkommt, in den größten Dimenftonen dagegen in Aften und Afrika, 
Wirkte dagegen die hebende Kraft auf einen einzelnen PBunft, fo ent- 
ftand ein Maffengebirge, deffen emporgetriebener Boden fi 
nach Länge und Breite ungefähr gleihmäßtg au&breitet, nach Größe, 
Anordnung und Oftederung der Theile aber fehr verfahleden fein fan, 
wie dieß bei den Gevennen in Franfreich, beim Mefterwalde, dem 
Vogels: und Nhöngebirge in Deutfchland der Fall if. Erfolgte end- 
fi der unterirdifche Stoß auf eine Spalte, fo bildete fih, wenn 
beide dur ihn getrennte Theile der Detfe gehoben mirden, ein 
Gebirge mit gleichen Abfällen nach beiden Seiten und einem 
Längenthal auf feinem Nüdfen, oder, werm die Hebung nur auf eine 
Seite neben der Spalte gewirkt Hatte, ein Gebirge mit einem flachen 
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und einem fteilen Abhange, wie 3. B. das Erzgebirge, defien Steil 
abfal nach Böhmen gerichtet ift. In beiden Fällen ging aus einer 
Solchen Hebung eine vorberrfhend in Re Rabe NR rn Ge: 
birgsgone hervor. 

Die Gebirgägonen treten unter drei erfahre Grindfornien Br 

Sie find erftlih Tafelgonen, die in ihrer einfachften Form 
als in die Länge gezogene Hochflächen mit breiten Rücken und fteilem 
Abfall nach beiden Seiten erfcheinen, wie das feandinaviiche Gebirge. 
Berücfichtigt man ihre Erhöhungen und Vertiefungen nicht, fo zeigen 
fie eine gleichförmige mittlere Erhebung. Unebenheiten der Oberfläche 
vor, örtliche Zerrüttungen und Einfenfungen während der Hebung 
unterbrechen die Einförmigfeit einer. folchen Tafelgone auf mannig- 
Fache Art, wie dieß in den Berner: und Wallifer-Alpen der Fall ift. 

Die Gebirgdzone nimmt zweitens die Form einer Kettenzone 
an, wenn fie aud meift parallelen, hinter einander lagernden Längen- 
Betten befteht, wie der Jura in der Schweiz. Solche Gebirge find 
e3 vorzugämetfe, die Vorftellung einer Faltung der Erdrinde 
erwecken. 

Die dritte Form endlich find die Gebirgdgonen mit Esntral- 
maffen, d. t. mit felbftändigen Gruppen won Erhebungen, welche, 
wie in den Schwelzeralpen, in langgezogenen Ellipfen im Streichen 
der Zone hervorgebrochen find und das umliegende Gebirge meift an 
Höhe überfteigen. Sie fündigen fi fowohl dur die Struktur ihrer 
Felsmaffen, als durch den fie umftehenden Gebirgsmwall ald. zentrale 
Maffenerhebungen an. Der eigenthümliche Charakter diefer Gebirge, 
wodurch fie fich wefentlich won anderen Zonen unterfcheiden, befteht 
in dem Vorkommen beträchtlicher Maffen Fehftallinifcher Gefteine. 

Wir werden fpäter fehen, daß diefelben Kräfte, welche die Gebirge 
erhoben, auch die Schöpfer eines großen Theiles der Thäler waren, 
‚welche, wie die Gebirge, von älterem und füngerem Irfprunge find. 


Eu 


u = „Die .felsorten, 

Beim Emporfteigen der Gebirge drangen in vielen Fällen durch 
Hite gallertartig erweichte. oder zähflüffige Mineralmaffen herauf, 
"welche zu Trhftallinifchen oder derben Felsarten erftarrten. Sie find 
‚die Hauptlagerftätte für Erze und umgeben in einer gewiffen Tiefe 
die. Erde in zufammenhängender Schaale. Sole Steinarten, zu 
denen die maffigen Granite, Borphyre und Syenite gehören, 
beißen plutonifche, während die gleihfall3 in feuerflüffigem Zus 
ftande (mit: einer. Hiße von 2400 I R.) aus dem Erdinnern flam- 
menden Bafalte und Zaven zu den wulfanifchen Felsarten 
gezählt werden. Man fann fich leicht denken, daß beim Empordringen 
der heißen plutonifchen Maffen, die über ihnen oder ihnen anliegenden 
Felsarten verändert wurden entweder durch Umfchmelgung oder durch 
Einfhüfje gefehmolzener Mafjen und chemilchen Stoffumfaß, wodurd 
die metamorphifchen (umgemwandelten) Gefteine entftanden, wie 
der gefchichtete Gneid, Glimmer=- und Talffhhiefer, der 
Dolomit und viele Serpentine in den Alpen. Sertrünmerten 
oder verwitterten die Spaltenränder der gehobenen Felsdere, fo bil 
deten fich daraus Konglomerate (Trümmergefteine), wie . 2. 
De Nagelflue. Andere Feldmaffen, weitaus die größere Zahl, find 
gefehichtet und enthalten Berfteinerungen vorweltlicher. Pflanzen und 
TIhiere, deren Ueberrefte ein vortreffliches Hülfsmittel zur Beftim- 
mung de3 Alters diefer Schichtgefteine abgeben. Denn obgleich unge: 
heuer viele von diefen alten Organismen zerflört worden find, fo 
zeicht Doch das Meberlieferte bin, um zu beweifen, daß diefelben fein 
veränderungslofes Dafein hatten, fondern daß ein ftetiger Fortfchritt 
der lebendige Pulsfchlag diefer organifchen Schöpfung war. Die ge- 
fchichteten Felsarten haben fih unter mehr oder, minder mächtiger 
Wafferbederfung gebildet entweder durch mechanifche Ablagerungen 
ihrer mineralifchen Beftandtbeile, oder durch Niederfchläge aus chemi- 

2 & 


—_— 0 — 


Sehen Löfungen, und zerfallen in die drei Reihen der Thone, Kalf: 
und Sandfteine, Sie haben den Namen neptunifche Gefteine 
erhalten. Noch andere Steinarten endlih, die ebenfalls zu Diefer 
Klaffe gehören, entftanden unter Zuziehung organifcher Stoffe, inie 
die weiße Kreide und alle Kohlenbildungen. “ 

Sn der. Uebereinanderlagerung aller Feuer- und Waffergebilbe 
(neptunifeher und plutonifcher Felsarten) unterfcheidet man 5 geo> 
logifhe Hauptepochen, Dabei ift zu bemerken, daß von zwei 
plutonifehen Steinarten die ältere diejenige ift, welche von der anderen 
aus größerer Tiefe ftammenden durchbrochen wird, und daß in der 
Neibenfolge der neptunifchen Gefteine von je zweien derfelben das 
ältere, früher abgelagerte, ftets unter dem anderen, jüngern liegt, 
fofern durch fpätere Hebungen und Aufrichtungen die urfprüngliche 
Ragerung nicht verändert worden tft, eine in den Alpen häufig vor- 
Fonmende Erfeheinung. Die 5 Hauptgruppen von unten nad oben 
find : 

4, Das Ürgebirge mit feinen maffigen Graniten und gefchieh: 
teten Gneifen, die Grundlage des gefammten Relfengerüftes, deren 
Mäctigfeit fich niet ermeflen läßt. 

2. Das Uebergangsgebirge mit feinen Thonfehtefern, Sand» 
fteinen und Marmorkalten, worin fi die verfteinerten Meberrefte der 
älteften Erdengefhöpfe aus dem Pflangen- und Thierreiche befinden. 

3. Das fefundäre Gebirge, zu welchem gehören : 

a. Das Steinfohlengebirge, in weldhem eine mächtige ur: 
weltliche Flora, die zum Theil ganz abweicht von allen jebt 
eriftirenden Pflanzenformen, begraben kiegt und zu dem borzüge 
fiöhften Förderungsmittel der heutigen Induftrie verfohlte; 

b. der Zeiäftein, deffen unterftes Glied der Kupferfiefer iftz 

c. die Trias mit den drei ungertrennlichen Gliedern des bunten 
Sandfteins, deö rauchgrauen, göp8= und falzreihen Mufchel- 
falfe3 und des Keupers: 
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d. der Jura, deffen verfteinerungsreiche Glieder find : zuunterft 
der [hwarzge Jura (Bias), der braune Jura (Nogenftein, 
Dolith) und der weiße Jura mit feinen heffarbigen Kalf- 
fleinen; 

e. die Kreide, deren Glieder in der Schweiz von udes nach 
oben Neocomien, Spatangen=, Audiftenfatt, Gault 

und Sewerkalf heißen. 

Die felundären Gefteine fchließen Organismen in verfleinerten 
Zuftande ein, die fehr von der lebenden Schöpfung abweichen und 
gewißermaßen alle einen tropifchen Charakter an fi tragen. In der 
Schweiz reichen, mit Ausnahme der Steinkohle im Wallis, die fefun- 
dären Rormationen nur: bid zur Trias hinauf, aber die Glieder, 
welche derfelben Periode des Jura oder der Kreide angehören, zeigen 
in den Alpen und im Schweizer:Sura fo große Unterfchiede, daß man 
fie nicht für dasfelbe Geftein anfteht. 

4. Das Tertiärgebirge. Die Glieder desfelben fi den Alpen 
find: Der Nummulitenkalf und Fiyfch, von welchem Ießteren 
der Glarner-Dahfhiefer eine Abänderung ift; im Hügelland: 
die Molaffe, die Nagelflue und der Meeres: md Süßf- 
wafferfalt. In die Tertiärgeit fällt die Braunfohlenbildung. 

Die im Tertiärgebirge begrabene Pflanzens und Thierwelt, Die 
größtentheils ausgeftorbenen Arten angehört, vüdt in ihren Formen 
der Lebenden immer näher und namentlich treten in demfelben fehon 
viele Säugethiere auf, Der Menfch aber war noch nicht daz fein 
Auftreten auf dem euglage der Erde gehört der fpäteren Zeit 
des. 

5. quartären Gebirges an, das in das ältere Schuttland 
(Diluvium) und die noch fortgehenden Bildungen des Schwenmlandes 
Alluvium) unterfchieden wird. Der Zeit des Diluviums gehört die 
Schieferfohlenbildung an. 
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- Wie der Boden jedes anderen Landes, fo ift auch der der Sa 

das Werk zahlreicher Hebungen. Aber außer den Hebungsfräften des 
Erdinnern verdankt er feine Geftalt noch gewaltigen Weberfchwen- 
mungen und dem nie raftenden Verwitterungsproceß, ja felbft das 
Eis ungeheurer Gletfcher, die am Ende der Diluvialgeit den größten 
Theil des Landes bedesten, hat feine Spuren an hundert Stellen 
zurücfgelafjen. 
Eine lange Reihe erjchütternder Ereigniffe ging über das San, 
bis e8 feiner ganzen Ausdehnung nach) über den Meeresfpiegel empors 
gehoben und zur Aufnahme des Menfchen vorbereitet war, und dann 
erit mußte der Menfchenfleiß von Sahrtaufenden e8 bebauen, bis es 
ward, was es jebt ift. Denn auch diefe Gegenden waren einft weit 
und breit von einem tiefen Meere bedeckt, welches im Norden die 
beiden Infellandfchaften des Schwarzwaldes und der Vogefen umfloß, 
im Dften mit dem Meere in Verbindung ftand, welches das jegige 
Nußland bededte, jünmwärts aber feine Fluthen über Stalien wälzte 
und zwifchen den Gevennen und Pyrenäen mit dem atlantifchen Ocean 
zufammbing. &8 trat dann aber eine Zeit ein, wo der tiefe Grund 
diejeg Meeres aus dem nächtlichen Schooße der Gemäfler in das 
heitere Reich der Luft und des Lichtes aufftieg, inden auch hier das 
Erdinnere fich feines Meberfluffes an Dämpfen und iii ee 
Geftein entledigen wollte. 

Zuerft erhob fih im Süden des Schwarzwaldes und der Bogefen 
ein neues Feftland, der nördliche Schweizer-Sura, der fi) aus dem 
Zargau bi zur oberen Saonne erftreeft. Nach einer Zeit der Ruhe 
trat dann das Gebirge in füdweftlicher Richtung in eine rafche Ent 
widelung ein, indem bis in die Gegend von Genf Grat um Grat 
aufftieg, fo daß die Erhebung aller der Zängenketten, welche zufam: 
men dad Juragebirge ausmachen, aus Oft und Nordoft nach 


Weft und Südmwelt fortfchritt. Ungefähr zu derfelben Zeit mit der 
Erhebung der juraffifchen Kettenzone erfolgte eine neue Erhebung im 
Süden; der mächtige Granitrüden des Montblanc trat ans Licht 
der Sonne. Die Bewegungen wiederholten fich in jenen Gegenden 
und fegten von Welt nah Oft fort. Die zwei parallelen Gruppen 
der Wallifer: und Berner: Alpen tauchten nach einander aus 
dem Wafler auf. Durch Dämpfe und heipflüffige Maffen wurden 
fpäter weiter öftlih noch andere Gruppen de3 Alvengebirges aufge 
irieben und troden gelegt. 

Tach diefen Kataftrophen waren die beiden Hauptgebirgamäle 
der Schweiz aufgerichtet oder wenigfteng nach ihren großen Baulinien 
angedeutet; aber Schnee trugen felbft die höchften Alpengipfel feinen, 
theild weil die Alpen damals noch bloß, ein niedered Bergland bil: 
deten, theild weil Erhftallinifche Niederfchläge bei der. heißsfeuchten 
Temperatur jener Schöpfungsperiode wohl noch nicht erfolgten. Den 
Raum zwifchen dem Jura und den Alpen erfüllte zu Diefer Zeit.ein großer 
Binnenfee (Theil des Molaffemeeres), deffen Ablagerungen — Nagel- 
flue, Kalte und Sandfteine — fich von denen. der früheren Perioden 
unterfcheiden, Die durch Verwitterung und Brandung erzeugten grö- 
beren Trümmer von Granit, Borphir- und Kalkfelfen,, welche die 
Küftenfüume des Binnenfees bildeten, Tieferten das Material zur 
Nagelflue, der feinere Sand und Schlamm zu den Molaffefalfen und 
Sandfleinen. Infeln tauchten bier und da aus diefem See empor, 
und wo jeßt die beiden freundlichen Thäler der Emme und der Thur 
von. betriebfamen Menfchen bewohnt find, da fprangen von den Alpen 
her. Landzungen, wie die Infeln mit fünlicher Vegetation bewachfen, 
in denfelben vor, im Süden ded Binnenfees aber erhoben fi die 
den Formationen des Sura, der Kreide, des Nummulitenfalfes und 
des Flyiches angehörenden Kalfgebivge in mehreren parallelen Ges 
‚wölbfetten, die le mit „einer üppigen Begelation bewachlen 
waren, | 
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Zange Zeit fehlummerte der unterirdifche Bewegungäheerd, erwachte 
dann aber wieder zu neuer Thätigfeit, indem wiederholte Kataftrophen 
eintraten, welche die Geftalt des erhobenen Landes vielfach änderten. 
Sm Norden fank der Jura langfam zurüd und geftattete dem Molaffe- 
meer dad Eindringen in feine Thäler, welche von feinen Ablagerungen 
erfüllt wurden. Diefer Senkung vielleicht entiprechend fliegen im 
Innern der Alpen die gewaltigen Granitmaffen, welche jet die Aus- 
ftrahlungscentren ganzer Gletiherfufteme find, höher empor, und 
dadurch oder durch die fpätere lebte Auftreibung des Alpenbodeng 
wurde ein fo unmwiderftehlicher Drud auf die vorliegenden Gewölbe des 
Kalfgebirges ausgeübt, daß fie eng zufammengepreßt, gekrümmt, ges 
Enickt, gehoben und auf die Küftenbildung der Nagelflue gedrängt 
wurden. Infolge diefer Revolution traten an die Stelle der früheren 
fanfteren Bergformen maffige und wunderbare Geftalten, zadige, hoch 
anftrebende Felfen, und manche Gegenden mochten einer wilden Ber 
förungsftätte gleichen. Endlich erfolgte eine lange Zeit anhaltende, 
duch Nuhepaufen unterbrochene Hauptanfchwellung des Landes und 
Mitteleuropa’s überhaupt, welche gegen dad Ende der Tertiärzeit fi 
am flärkften äußerte und den Boden des Binnenfees trodfen Iegte, 
durch welche aber auch das Alpengebäude zu einer die jebige über- 
fleigenden Höhe aufgerichtet und an taufend. Stellen zerriffen wurde, 
E3 entftanden durch Spaltung des Bodens Querthäfer, welche im 
‚Norden und Süden alle Ketten bis ind Herz des Gebirges Durch- 
fegten und jebt die bequemen Zugänge zu dem fehönen Alpenlande 
find; die Hohen Wafferbeden entleerten fich, da die ftauenden Quer: 
tiegel geborflen waren, und die Alpengewäfler firömten in vernich 
tender Eile über die fchiefe Molaffeebene bin und gruben da alle die 
großen Thäler ein, deren Breite und übereinftimmende Richtung ihre 
Entftehung dur Auswafchung und. wiederholtes Wandern der Alpen: 
gewäfjer beurfundet. Die Hauptanfchwellung traf auch den Zura, 
zerrig feinen Boden, zerrüttete oder richtete feine Schichten auf und 
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505 ihn zu feiner jeßigen Höhe empor. Zebt erft, nach allen diefen 
Kataftrophen, war das ganze and troden gelegt, wiewohl von viel 
mehr und größeren Seen durchzogen ald gegenwärtig. Das gewaltige 
Schaffen der Natur ruhte nun wieder in einem langen Feiertage, 
während welchem die Alpenftröme Zeit genug hatten, ihre Thäler von 
Schutte zu reinigen und die früher von ihnen gebildeten Molaffe- 
thäler der Niederung mit Kies und Sand zu bededfen und ihre Ver: 
tiefungen auszuebnen. | 

Mit der leßten Hebung der Alpen war nicht nur eine Umgeftal- 
tung in den gebirglichen Verhältniffen unfers Landes, fondern auch 
eine Umwandlung der Pfanzen: und Thierwelt vor fi gegangen. 
Sene fohweigende Macht, die wir die organifche Natur nennen, hatte 
in der Bertode, welche der gegenwärtigen Ordnung der Dinge voran- 
ging, Pflanzen und Thiere ins Leben gerufen, welche fich den jegt- 
lebenden viel näher anfchließen, al die der Tertiärzeit, weil das 
Klima von den Polen her fih zu einer milderen Temperatur er 
mäßigte und, da mehr Land teocen gelegt war, auch das frühere 
Snjeltlima fich änderte, An die Stelle der Süugethierformen der 
Tertiärzeit traten andere, die fich, wie jene, für unfere Gegenden 
durch gewaltige Dimenfionen ausgeichneten, wie das Mammuth, eine 
von der indifchen nur wenig abweichende Clephantenart mit unge 
mein großen Stoßzähnen und einem Haarkleid, defjen gewöhnliche Be= 
gleiter Ahinocerofje, Urochfen und große Naubthiere waren, vieler 
anderer Thiere, die Luft und Gewäfler belebten, nicht zu gedenten. 
Diefe theilweife riefenhaften Formen gingen allmälig Veränderungen 
entgegen, ald ob fie eine legte Kataftrophe erwarteten, um für immer 
zu verjäwinden. Diefe brutalen Kräfte gingen wirklich unter, bevor 
der Menih auf dem Schauplake feines Fünftigen Wirkens auftrat. 
Die Natur, die bid dahin von warmem Leben ftroßte, ward amt 
Ende der Diluvialzeit von ungebeuren Gletfchern in einen fehauer- 
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lichen Winterfchlaf eingehüllt, aus . feine N une 
au neuem 2eben re m 


Der Boden der Schweiz. 
1. Cage und Jeftaltung des Landes. 


Die Schweiz genießt in vollem Maße die Vortheile aller der 
Länder, welche, wie fie, nahezu in der Mitte zwiichen dem Aequator 
und Bol liegen. Denn diefe Zone zeigt die merklichfte Abnahme der 
Temperatur, und in feiner folgen die Erzeugnifje des Pflangenreiches 
und alle die verfchtedenen Gegenftände des Ackerbaues fchneller auf 
einander. Die natürliche Folge hievon ift ein durch Die mannigfaltigfte 
Gewerbsthätigkeit "gehobener lebhafter Verkehr zwiichen ihr und den 
Grenzländern. Dieje günftige natürlihe Xage wird noch dadurd; 
erhöht, daß die Schweiz rings von drei eminenten Kulturländern 
umgeben ift, deren eigenthümliche Natur und verfchiedenartig begabten 
Nationalitäten auf allen Gebieten menfchlichen Wirkens ein überreiches 
Zeben erzeugen, an welchem die Schweiz auf ihre Weife Theil nimmt, 
Ebenfo günftig, wie die Lage, ift auch die Geftaltung der Schweiz, 
Berge und Niederungen find allenthalben jo nahe an einander gerüdt, 
daß auf einem verhältnigmäßig Beinen NRaume ein außerordentlicher 
Neichthum verfchiedenartiger Bildungen zufammengedrängt ift. Meberall 
ift Sndividualifirung, Ausbildung bis ins Einzelne, Daher auf in 
den verfchiedenen VBolkeftännmen das Beftreben worherrfchend ift, fi 
ind Einzelne zu bilden, eine Richtung, welche nothwendig viel Kraft 
und Lebendigkeit, vielfeitige Bewegung und NRegfamkeit hervorbringen 
mußte, Zudem gibt e3 in Europa fein Land, das fih in dem- 
jelben Grade einer fo unmittelbaren und täglichen Wechfehvirfung 
zwifchen Hirten und Samdelsleuten, Aderbauern und Rabrifanten 


erfreute, wie die Schweiz. Daher ift, wie fein Land, aud das 
Schweizervoff Eigenart. Nühriger, praktifcher Natur, forgt er mit 
glücklichem Erfolge für das Nöthige und Nüpliche, geht aber nicht 
im Gelderwerb auf, wie der Nordamerifaner, fondern Wiffenichaft 
und Kunft haben ebenjala lange jchon bei ihm eine heimifche Stätte 
gefunden, 

Die Schweiz erftrecdt fich zwifchen Rranfreih, Deutfhland und 
Stalien von 230 37° bi8 280 9° dftl. Länge und von 450 47° 
bi8 47 0 48° nördl. Breite, Ihre größte Länge mißt von Chancy 
unterhalb Genf bis Martinsbruf im Unter-Engadin 73%, die größte 
Breite von Bargen im Kanton Schaffhaufen bis Pedrinate im Kane 
ion Teffin 47 Schweizerftunden ?. Ihr Gefammtflächenraum beträgt 
730%, geogr, Quardratmeilen oder 1746 Quadrat-Schweizerftunden, 
und die ganze Schweizergrenze hat eine Größe von 349 Schweizer: 
ftunden, wovon 20%, Waflers, 22%, ebene und 58%, Gebirgss 
grenze find. Ihre relativ hohe Lage ift, auch ohne Zahlenwerthe, 
fchon aus dem Umftande erfichtlih, daß fein Fluß der umliegenden 
Länder feinen Zauf ind Snnere der Schweiz nimmt, daß vielmehr 
fänmtliche Schweizerflüffe in alle angrenzenden Zänder und zu vier 
. verfchtedenen Meeren abfliegen. Dieje höhere Lage hindert defjenunges 
achtet Teineswegsd das Fräftige Gedeihen aller dem Menjchen bedürf- 
tigen Naturgaben. 

 Troß der großen Mannigfaltigkeit ihrer Bodengeftaltung ift die 
Schweiz doc in Wirklichkeit ein einheitliches Land, Ein großes vermit- 
telndes und vereinigendes Berfen ift von zwei Gebirgszonen eingefaßt, 
welche zugleich die hohen Grenzwälle des ganzen Zandes bilden, und wo 
diefes Becken von ihnen nicht mehr gefchügt wird, da befpülen es 


ER Schweigerftunde - = 16000 Schwezerfuß — 14776,5 franz. Huf = 
4800 Meter; 1 franz. Fuß = 1,0828 Schweizerfuß. Alle Höhen find in fran- 
zoftfhem Tußmap angegeben. ’ 
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tiefe Seen, die ihrer Größe wegen im Mittelalter den ftolzen Namen 
„Meer führten. Wir haben alfo drei verfchiedene natürliche Gebiete 
zu unterfcheiden, zwei Gebirgsfufteme von ungleicher Höhe und das 
von ihnen in die Mitte genommene Beden, das eben deßhalb mit dem 
Namen Mittelland bezeichnet werden kann. Auch die verfchiedenen Bevöl- 
ferungselemente, welche fich in die Schweiz theilen, beeinträchtigen ihren 
einheitlichen Charakter nicht; denn fie haben fich den gegebenen Boden- 
verhäftniffen fo innig angefchmiegt, daß fie auch ohne das fie bindende 
allgemeine Intereffe in Wahrheit doch nur ein Bolf ausmachen. 

Im Süden und Südoften des Landes erhebt fich in gewaltigen 
Maflen das taufendgipflige Hochgebirge der Gentralalpen, 
das, in bald Eurz bald lang ausgreifenden, in allen möglichen Nich- 
tungen fich erftredfenden Aeften mächtig verzweigt, von zahlreichen 
Längen: und Querthälern durchzogen tft. Kein Theil der Alpen Tann 
fih, was äußere Anmutb und überwältigende Naturgröße betrifft, 
mit den Gentralalpen mefjen. Nicht nur wurde diefen Bergen durch 
die BVielartigfeit der Gefteine, durch die Energie und verwidelte Ein- 
wirfung der Kräfte, welche diefen Boden gehoben haben, fowie fpäter 
duch DVerwitterung und vrinnendes Wafjer eine endlofe Mannigfal- 
tigkeit der Fühnften und fchönften Formen zu Theil, fondern es fommt 
zu diefem Formenreichthum noch ein hundertfacher Wechfel von Licht 
und Färbungen, von Vegetation, Anbau und Bertheilung des Waffers 
als Schnee und Eis, als ftürzender Bach, ala Fluß und See, dur 
welches Alles diefen Landfchaften ein Reiz und eine Schönheit vers 
lieben wird, deren Zauber nur von BR REDEN der Erde 
übertroffen wird. 

Dem nördlichen Saume der Gentealatpen ift vom Leman bis zum 
Bodenfee das Mittelland vorgelagert, welches den größten Theil 
der Ulpengewäfjer aufnimmt und fie in nördlicher Nichtung dem 
Nheine, ihrem allgemeinen Sammelwaffer, zuführt, noch bevor er Die 
Schweiz verläßt. Sm Süden durch die Alpen, im Weften und Norden 


durch den Jura eingegrenzt, erfcheint e3 ala centralifirende Boden- 
form, ald ein mächtiges, die ganze Schweiz durchziehendes Thal, das 
durch feine Fruchtbarkeit, feine ftarfe Bevölferung und blühende 
Snduftrie ein fehr bedeutendes Gewicht in die Wagfchaale fehmeizeris 
feher Sntereffen legt. Diefes Mittelgebiet befigt ebenfalls viele reizende 
Gegenden, doch den willfonmenften Anblie bieten an hundert Punk: 
ten die fernen fehneefhimmernden Alpen, die fich glänzend von dem 
Wald» und Wiefengrün der Vorberge abheben, außerdem die vielen 
Heineren und größeren Seen und Flüffe mit ihrem durchfichtigen 
Gewäfler und der gartengleiche Anbau des volfbelebten Bodens, 
Der Jura erhebt fich im Weften aus dem franzöftfcehen Saonne- 
thal und dem fchweizerifhen Mittelland und zieht von da in mehreren 
hinter einander gelagerten Zängentetten nordöftlich zum Rheine, welcher 
die Bortfegung des Gebirges nach Deutfchland wiederholt durchbriäht. 
Allenthalben unter der Grenze de8 ewigen Schneed zurüchleibend, 
ift er zugleich weniger formenreich ald die Alpen, befißt aber in 
manchen feiner Querthäler reigende Tandfchaftliche Wechfelbilder und 
viele herrliche Ansficgtspunfte. Zu den fegteren gehört vornehmlich 
die Gebirgäfangel des Weißenfteins, der jährliche MWalffahrteort von 
Taufenden, Pom filberftrahlenden, 44 Stunden entfernten Montblanc 
in S®. bi zum 30 Stunden entfernten Säntteftof im D. über: 
blieft das Auge den ganzen flolgen Zug der Schweizeralpen und 
erkennt darin deutlich die einzelnen intereffanten Punkte; aus S.W. 
ziehen in langen Bogen die Parallelfetten des Jura daher, und näher 
dem Ausfiäptepanfte Itegen zwei Prachtftücde des Mittellandes, das 
Gelände des Bieler- und Neuenburgerfees und da Emmen und 
Harthal mit Wald und Feld, Stadt und Dorf, Schloß und Hütte. 
Diefe drei Gebiete, von denen auf den Aura annähernd 90, auf 
das Mittelland 220 und auf die Alpen 420%, Auadratmetlen Tom: 
men, erheben fih ein jedes, nach ihren mittleren Höhen gerechnet, 
etwa zwei und Haldes Mal höher als das andere, Die mittlere 
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Meereshöhe des Mittellandes beträgt etwa 1200 , die mittlere Kamm 
höhe des Jura (d. 1. Die Höhe der Gebirgswafler ohne die Gipfel 
und einfehneidenden Päfje) 3000‘, die der nördlichen Alpen 7500 
Kur die Wallifer-Alpen vom Monte-Rofa bi8 zur Montblanc Gruppe 
haben eine mittlere Kammıhöhe- von 9000 bi3 10000 °. Doch wichtiger, 
ala diefe ganz allgemeinen Höhenunterfchtede, ift der Nachweis, wie 
viele Quadratmeilen unter 1000‘, wie viele über 1000“ u. f. w. 
fiegen. Wird mit folchen Kypfometrifchen Angaben, außer der geos 
graphifchen age, auch die geofogifche Unterlage des Bodens, von 
welcher Die Verfchtedenartigkeit der Bodenerzeugniffe vielfach bedingt ift, 
verbunden, fo erhält dadurch das Urtheil über die Gefundheitsverhäftnifie 
der Einwohner und die Ertragsfähtafeit des Bodens eine Grundlage, 
‚die um fo ficherer fein wird, wenn man zugleich aus der Meteoro- 
Iogte weiß, wie ho man fteigen muß 2, damit die mittlere Tempe- 
ratur um 19 C. abnimmt, und aus der Botanik, bis: zu welcher 
Meereshöhe in der Schweiz Die Getreidearten wachlen und Waldzucht 
und Alpenwirthichaft gedeihen 2. Nach ungefährer Berechnung Itegen: 
Unter 1000 etwa 2 2 2 0205.42 Quabdratmeilen. 

 Bmifchen 1000“ und 2500 ° . . . 268 - 

= 2500 ° und 4000 °. . .. 158 ® 

2 4000 * und Schnee und Eis 249 2 

 Schneefelder und Gletfhr 43 er ar 


730 QAuadratmeilen. 


4 Im Mittel 580 bis 675 franz. Fuß. Zun Stupium diefer Hynfo- 
-metrifchen Berhältnifje ift Bieger hypfometrifcher Atlas“, Winterthur 
1856, zu empfehlen. 

2 Der Weinftod reicht im N der Alpen bis 1900°, im ©. bis 2500 ‘5 
Roggen, Serfte und Hafer gehen auf ver Nordfeite bis 3580-4000 ’, auf 
der Südfette einige taufend Fuß Höher; der Kirfihhbaum reiht dort bis 
3400’, fo bo als auf ver Süpnfeite ver Nußbaum ; vie Laubholgwaldung 
enplich geht auf ver Nordfeite der Alpen bis etwa 4500‘, jenfetts 600 * 
Höher. Tofale Verfchievenheiten find Hier nicht berückfichtigt. 
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oo Bur erften Höhenftufe gehören das linke Nheinufer von Kobleng 
913 Bafel, die Thalfohle des Teffin von Biasco bi8 zum Langenfee, 
die Ufer des Quganerfees und das Trefathal; zur zweiten das NRhone- 
thal bis Brieg, das Nheinthal bi8 Trons und Sils, Livinen, die 
Linththäler, das Aarthal bis über Meyringen, ferner das ganze 
Mittelland zwifchen dem Jura und einer inte, die von LZaufanne 
über Bern, Quzern bis zur Nheinmündung in den Bodenfee geht, mit 
Ausnahme des Berglandes auf beiden Seiten der Emme, ferner der 
ganze Aargau ohne die Surafette bis zur Gigliflue, der größere Theil 
de3 Kantons Bafel und der nördliche Theil des Berner-Suraz Die 
dritte Stufe nehmen ein die füdlichen Theile des Berner-Mittellandes, 
ein Theil von Zug und Schwyz, das Toggenburg, nördliche Appen- 
ze und der Jura bis zum Nandenz die zwei lebten Höhenftufen 
endlich werden gebildet vom Alpengebiete, zu deffen Be PN 
See wir uns nun wenden wollen. 


Das AUlpengebiet. 
2. Hliederung und Hipfelbildung der Alpen. 


Die weitausgedehnte Alpenzone ift auf ihrer ganzen Erftrecfung 
- ein freiftehendes Gebirge, das mit feinen doppelten Gehängen zu zwei 
Niederungen abfinkt, zur norditalifchen im S, und zur fehweizerifch- 
deutfchen im N. Diefe doppelte Senkung führt die Ströme nad 
entgegengefeßten Meeren, fo daß die Neigungen ihrer TIhäler vom 
Alpenfyftem ausgehen und von feiner Geftaltung demnach die ganze 
Oberflächengeftaltung des mitteleuropäifchen Stufenlandes abhängig 
ft, Der Einfluß dDiefea Shflems ift indeß noch in anderer Beziehung 
ein weitreichender. Denn e3 fcheidet den Wolfenhimmel und die Klt- 
mate, das Pflanzen und Thierleben, wodurch e3 für die Berhältniffe 


de3 Ueferbaues eine wichtige Naturgrenze wird, und trennt die 
Sprachen der Völker, ihre politifhe Herrfchaft und Kultur. Im mitt: 
leren Theile diefer Alpenlandfehaft verfehmelzen viele diefer Gegenfäße 
in einander, mit dem IUinterfchiede jedoch, daß derfelbe mitten unter 
monarchifehen Staatsformen die hohe fehirmende Fefte für ein eigen- 
thümliches republifanifches Staatenfuftem tft. Diefer mittlere Theil 
offenbart überdieß in feinem Innern die Bildungsgefchichte unferer 
Erdrinde auf eine überrafchende Weife, und während auf feinen 
Niefergipfeln, wie nirgend im ganzen Gebirge, fi in Schnee und 
Ei die Erfiheinungen der Polarwelt mitten in der gemäßigten 
Zone wiederholen, beginnt an feinem Südfuß der warme Himmeld- 
ftrich des füdlichen Europas. 

Das Alpenfuften, am Mittelmeere beginnend, umzieht im Halb: 
Treife die Niederungen Piemonts, geht in der Gegend des Montblane 
in eine nordöftliche Richtung über und bildet auf diefer Erftrecdung 
die Scheidewand zwifchen den Ländern deutfcher und italtenifcher 
Zunge. E38 zerfällt in drei Haupttheile: in die Weftalpen, welche 
vom ligurifchen Meere 37 Meilen weit nah Norden ziehen, in die 
Gentralpen, die vom Montblanc bis zu den Kalffetten des 
Stilfferfoches eine Länge von 45 Meilen haben, und in die Dft: 
alpen, welche fih vom Stilfferjo 5i8 zu den ungarifchen Ebenen 
7o Meilen weit eritreden. | | 

Die Gentralalpen erhalten ihre eigenthümliche Gliederung 
und Ausprägung fheils durch die großen Längen und Querthäler, 
von denen fie in der Nichtung des Gebirges oder fenfrecht zu der- 
jelben durchzogen find, theils dur die Gruppen und Kettenform 
ihrer Bergmaffen. Könnten wir die Alpen, fo weit fie zur Schweiz 
gehören, aus der Höhe überfähauen, To würden wir auf ven erften 
Dit weißglängende und dunflere Gebirgöpartien wahrnehmen, die 
von zahlreichen Fleineren oder größeren Thälern durchfehnitten oder 
von einander getrennt würden. Wir würden bei näherer Betrachtung 


in: diefen Gebirgspartieen gipfelreiche Maffenerhebungen. unterfcheiden, 
von denen feil- oder gabelfürmige Aefte zwifchen die Thäler hinein fi 
ablöfen, welche wiederum in reichen feitlichen Ausläufern fich auf eine 
Weife verzweigen,. daß fie fich beinahe zu berühren fcheinen. Viele 
von :diefen Einzelgruppen würden und das Bild von Gebirgsaus- 
ftrahlungen geben, deren Linien fich lang oder furz, gerade oder ges 
wunden und gefrünmmt verlaufen, jo daß das Ganze fih uns als ein 
regellofed Gewirr von Bergzügen und Thälern darftellte, wenn nicht 
zuleßt der. fondernde und ordnende Bli in demfelben eine vorherr: 
fchende Neigung zur Bildung von Längen: und Querfetten, Rängen: und 
uerthälern erkennen und der gefammte Gebirgsbau fich in zwei große 
Hauptmaffen unterfcheiden ließe, In der That ftellt fich der Bau der 
Gentralalpen im Großen ziemlich fommetrifh. dar. Eine große, im 
Herzen des Gebirges aufgeborftene Hauptfpalte fegt von Martigny bis 
Chur gegen 50 Stunden lang fort und fcheidet das Alpengebirg in ein 
nördliches fchweizerifches und in ein füdliches fchweizerifchzitalienifches, 
Beide zeigen Hinfichtlich ihrer Landfchaften und VBevölferung einen 
verfchiedenen Charakter. In diefer Spalte, welche aus den beiden 
Längenthälern der Rhone und des Rheins und dem fie durch die 
Längenjoche der Dberalp und Furfa verbindenden Urferenthal befteht, 
fliegen vom Gotthard an die Gewäfler und ihre Thäler. aus einander. 
wie die Charaktere der Bölferfchaften, welche fie umwohnen, Am 
weftlichen und öftlichen. Ende des nördlichen Alpengebietes durch 
brechen zwei große Querthäler den Gebirgszufammenhang, öffnen: 
den Gewäfjern der centralen Hauptipalte den Abflug nördlich zum 
Boden= und Genferfee und vermitteln zugleich wichtige Verfehrälinien: 
aus dem Mittelland über die füdlichen Alpenfämme nach Stalien. 
Unter den vielen Aeften, die in oft fonderbar eigenfinnigen, hin und 
ber fpringenden Linien von den mehr unabhängigen Gruppen und: 
Gipfelfamilien ausftrahlen, grenzen zwei, im Often bis an den Rhein, 
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im Welten bis an den Genferfee ERROR das RR Mlken> 
Sam von Tyrol und Savoyen ab. 

Die Baulinien der beiden NAlpengebiete find ferner in Großen 
abet durch zwei neben einander herlaufende, aus zahlreichen 
Gebirgögruppen zufammengefeßte Längentämme, von denen der 
nördliche, ganz der Schweiz angehörige in nordöftficher Richtung von 
der Nhone zum Rhein, oder vom Morclesftod zum Galanda zieht, 
während der fünliche vom Montblane her zuerft rein öftlich bis zum 
Monte Nofa ftreicht, bier plöglich abbricht, nad Norden umbiegt, 
von da zum Adula herabzieht, fodann wieder in öftlicher und weiter: 
bin, fich verdoppelnd, in normaler nordöftlicher Richtung nad Tyrol 
fich erftreckt. Durch diefe Umbiegung wird die Wafjerfcheide des füd- 
lichen Gebirgsfammes weit nach. Norden gerüdt und dem füdlichen 
Klima Einfluß bis ins Herz der Centralalpen verftattet. Dort treten 
die beiden Kämme fo nahe an einander, daß dafelbft zwifchen ihnen 
eine breite, tiefe Thaleinfenfung unmöglich ward, e3 entfland viel- 
mehr in jener Gegend eine beträchtlich gehobene Mebergangsftufe mit 
vielen Gipfeln und gemeinfchaftlichem Fuße, der mächtige Gebirgs- 
ftod des Gotthard, über welchen die beiden Fforrefpondirenden 
Dwerthäler der Reuß und des Teffin den Bau einer Gebirgöftraße 
ehr begünftigten. Durch ihn werden die beiden Hauptfämme geo- 
graphifch ein jeder in einen weftlichen und öftlichen Rlügel getheilt, 
der nördliche in die „Berner-Alpen” und die „Zödikette“, der füdliche 
in die „Wallifer- und BündnersAlpen‘. Lebtere wurden von den Alten 
nach den beiden Eikpfetlern des Monte Rofa und Adula in die ports 
ninifchen, lepontifchen und rhätifchen getheilt. Die Bündner-Alpen 
bieten ein viel werwickelteres Bild dar ala die Walifer-Alpen, Laffen 
fich aber demungeashtet bequem in die Alpen der Nheine und Inne 
quellen unterfcheiden. 

Sieht man auf die Gefteinäbefehuffengeit des fßtpeigerfehen Alpen: 
gebietes, fo zerfänt dasfelbe in drei Zonen. Erftlich- in eine durch 
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Spaltenthäler zerriffene Mittelzone, die meift aus dunfeln 
Schiefern, Sand» und Kafffteinen befteht, durch welche die meiften 
inneren Alpenthäfer theils als tiefe Querfpalten, theil® aber auch, 
wie im Nhone- und Vorderrheinthal, als große Längenthäler ziehen, 
und aus welchen fich zu den größten fehnee- und eisbederften Höhen 
fanggedehnte Gentralmaffen erheben, deren Alpengranit, Gneis, Glim- 
merfchtefer u. |. w. fteile, oft vertifafe Tafelftruftur zeigt. Zmeitens 
in eine nördliche und füdfiche Nebenzone, welche die Mittel 
zone auf beiden Seiten begleiten, au8 Zura- und Kreidefalf, Nums 
mufitenfalf und Flyfhr beftehen und in ihrer Geftaltung eine in 
einander greifende Plateaus und Kettenbildung zeigen. In der nörde 
lichen Nebenzone unterfcheidet man vier Gebirgäreviere : erftlich das 
Gebirgsland zwifchen dem Genfer- und Thunerfee; zweitens die Berge 
ziwifchen dem Thuner: und Vierwaldftätterfee; drittens da8 Bergrevier 
zwifchen dem Bierwaldftätter- und Wallenfee, und endlich viertens 
alle Höhen zwifchen dem Wallen- bi8 in die Nähe des Bodenfees. 
Zur füdlichen Nebenzone, die fich vom Langenfee bi nach Syrien 
erftrecft und in welcher außer obigen Steinarten auch Dolomitgebirge 
auftreten, gehört von der Schweiz nur der füdliche Theil vom Kan 
ton Teffin. — | 

Die Alpen find vor vielen anderen Gebirgen ausgezeichnet durch 
ihre reihe Gipfelbildung, welche eine mannigfache Abwechfelung 
von Formen zeigt. Darauf beziehen fih großentheild auch die Namen, 


1: Der Flyfchift eine im fünlichen Europa faft allgemein verbreitete, 
abnorme Gebirgsbildung, ein Schiefer, hellgrau bis fehmarz, mürbe bis 
fehr feft, bald aus faft reiner Eohlenfaurer Kalferde beftehenn, bald von 
eigentlichem Thonfchiefer nicht verfehteven, bald durch Aufnahme von Duarz- 
Törnchen in einen fehr feften, innig gemengten Sanpftein übergehend. Er bilvet 
das herrfihenve Geftein in der nörplichen Nebenzone ver weftlichen, mitt- 
leren und öftlichen Schweiz und für fi allein in Wallis und Bünden hohe 
Ketten und Gebirgsftöde. 
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welche fie erhalten haben. Die kühnften Formen trifft man in der 
Regel im Kalt und Dolomitgebirge, die mafftuften oder fhönften im 
Erpftallinifehen. Kühn und fteil fi aufichwingende Gipfel heißen 
„Hörner“ oder, namentlich in der öftlihen Schweiz, „Köpfe* und: 
„Stöde”. Haben fie eine mehr abgerundete Born, fo heißt ein folcher 
Gipfel am Vierwaldftätterfee „Kulm“. Scharffortlaufende längere 
Selfenmauern heißen in der weftfichen Schweiz „Gräte“, in der öft- 
lichen „Firfte”. Eine fteil 6i8 fentrecht abgeriffene Telfenwand mit 
Alpmatten auf der Nückfeite heißt „wlue”. Der frangöftfche Aelpler 
bat neben der allgemeinen Bezeichnung „Mont“ fperiellere, wie T&te 
(Kopf), Cröte (Grat), Tour (Thurm), Dent (Zahn). So heißen aud 
viele der’ gewaltigen Maffen in den Wallifer- Alpen, die, wie Thürme, 
fehlanf, Tühn und hoch aufgerichtet, oder als vereinzelt aufftrchende 
Felfen, gleich Zähnen, oder wie Köpfe aus jenem mächtig erhobenen 
Gebirgawall emporftehen. Wenn die Gipfel, welhe in der deutjchen 
Schweiz Hörner heißen, nach einer Richtung hin fi) ausdehnen, fo 
heißen fie in der franzöfifchen und auch in der romanifchen „Cimes“, 
Die Bezeichnung „Pointe“ wird für Höhen verfchiedener Art ges 
braucht, „Aiguille* hingegen für die durch Verwitterung fharf zus 
gefpikten Granitnadeln in den beiden Gentralmaffen des Montblane 
und der Aiguilles rouges. Der Italiener und Romane nennt alle 
entfehieden fich aufgipfelnden, oder fühnen und zadigen Spisen „Piz, 
Pizzo“, dagegen die größeren, maffenhaften Berghäupter „Monte“. 
— Andere Berge haben ihren Namen von ihrer Farbe erhalten, 
daher gibt e8 viele „Schwarz, „Rothe, „Weiß: und auch „graue 
Hörner”, In Bünden ift der Aldula ebenfalls von der weißlichen 
Farbe feines Dolomitkalfes benannt worden. In manchen Gegenden 
erhielten die Berge ihren Namen von den hochgelegenen Alpweiden, 
wie z.B. ‚„„Bladenftod”, „Oberalpftod“ uw. f. w. Der Namen „‚Vrenelis 
BSärtli" am Glärnifh, „Blümlisalp” für einen fchönen Berg im 
Berner-Oberlande erinnern daran, daß diefe- fehneebederften Berge 
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einft auf ihren Höhen Präuterreiche Afpenmatten trugen. „Agaffz-", 
„Scheuchzers, „Efher-", „Studerhorn“, „Bumftein-“, „Parrotfpige“ 
u a, find Taufnamen, welche verfchledene Berge in neuefter Zeit 
'entweder. nach ihren erften Befteigern erhalten haben, oder durch 
welche man die Berdienfte fehweizerifcher —_—. um die Kennts 
_ des en rn wollte. 


3 Aufbau der Alpen. 


Wer die Alpen von der lombardifhen Ebene oder von einem anderen 
‚entfernten hohen Standpunkte aus betrachtet, dem erfcheinen fie ala 
‚ein Kettengebirge; allein fie find Feineswegs eine lineare Erhebung 
‘der Erdrinde, fondern ein verlängertes tafelartiges Maffengebirge 
mit felbftändigen Gruppenerhebungen, und obgleich ihr Boden durch 
‚Spalten und Einfturzthäfer vielfach zerftüdelt ift und Verwitterung, 
fowie rinnendes Wafler durch Wegführung der zerftörbaren Maffen 
und Entblößung der fefteren die urfprüngliche Geftalt des Gebirges 
fehr verändert haben; fo ift dennoch in vielen Gegenden der Plateau- 
harakter noch deutlich zu erfennen, wie folgende Beifpiele beweifen : 

> Die Kalt: und Schieferfette, welche vom Sanetf zu Gemmi 
fich über fünf Stunden binzieht, ift auf ihrer Scheitelfläche mehr als 
‚zwei Stunden breit und fällt feitlich fo fteil ab, daß der Weg in 
‚wüfter Pelfenwildniß ziefzad, ftellenweife in Felfen gehauen, abwärts 
führt, zeigt alfo ganz entfchieden den Charakter der Tafelbildung. 
Ganz ähnlich find die Verhäftniffe im füdlichen Bergrevier von 
Gfaris und nördlih davon auf dem Plateau von Einfiedeln. 
‚Im füdlichen Alpengebiete macht das durdy Einfturzthäler und Ein- 
‚fenfungen vielfach zerriffene Gebirgarevier des Monte NRofa und 
Matterhorns auf allen Punkten, wo die tieferen Thalgründe dem 
Auge entzogen find, auf eine Länge von vielen Stunden den Eindruf 
einer weiten unebenen Hochfläche, die aus einer Menge fchneebedeckter 
Plateaus befteht. Im mittleren und füdlihen Graubünden endlich 
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hat -fich ein fehr beträchtlicher Theil des Bodens in der Höhe erhalten 
und bildet bei 4000—5500 ‘ Meereshöhe das bewohnte Land, während 
nicht felten die tieferen Thäler Schluchten gleichen. Um den Sep- 
timer und Sulier und, 16 Stunden nordweftlich davon ‚ um den 
Gotthard herum ift der alte Alpenboden. fo Hoch gelegen, daß 
an diefen Punkten die Gebiete von vier Meeren zufammentreffen, deren 
Ströme, Inn, Rhein, Po mit feinen Alpenzuflüffen und Rhone, 
hier ihre erften Duellwafler fanmeln. Die Höhe diefer Bodens 
anfchwellung ergibt fih aus folgenden Zahlen: Der Silferfee im 
‚Engadin liegt 5529 Stalla in Oberhalbftein 5940, Cafaccia im 
Bergell 4730‘, Aners 6000‘, Hinterrhein 5030 ‘; Geftelen in Ober: 
wallis 4360‘, Realp 4730 ‘, Chiamut in Tavetfch 4890 ' und Airole 
in Zeffin 3980 ° über dem Meere. Diefe DBerhältnifje begründen in 
mehr ald einer Beziehung einen mwejentlichen Lnterfchied der öftlichen 
von den weftlichen Gentralalpen. &8 ift nämlich ein jehr bemerfens- 
werther Umftand, daß die relativ höchfte Gipfelbiloung in den weft: 
ih vom Gotthardftor gelegenen Alpen angetroffen wird, Der Monte 
blanc fteigt bei. einer abjoluten Höhe von 14774 im Mittel 11500‘ 
über das Chamounythal. auf, das Matterhorn mit 13901% der’ 
Monte Rofa und die Mifchabelhörner im Wallis mit mehr als 
14000 ° Meereshöhe erheben fic; 9000 bi 10000 über die nächften 
Ihäler, die Spige der Jungfrau (12827) ragt 10368“ über Lauter 
brunnen empor. &8 zeigt fih alfo in diefen Gegenden ein Abftand 
zwijchen den Höhen der Berge und den Tiefen der Thaleinfchnitte, 
mithin auch ein Gegenfaß von Wärme und Kälte, wie er fo 
in. den Gentralalpen nirgend wieder vorkommt. In ihrem öftlichen 
Theile dagegen, wo der alte Boden fi in großer Ausdehnung 
in beträchtlicher Höhe erhalten hat, ift das Derhältniß der rela- 
tiven Gipfelbildung ein viel geringeres. Nur die höchften Gipfel des 
Bernina erheben fich über den Thalboden des Oberengadins noch 
um 6000 bi8 7000. Der hochgelegene Boden: der Oftalpen muß 
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daher durch feine bedeutende fommerliche Wärmeftrahlung nicht nun 
die Schneegrenze höher hinaufrüden, als in den Weftalpen, fondern 
überhaupt andere meteorologifche Beziehungen und Entwicelungen 
zur Folge haben, ala dort. Das Charakteriftifche der öftlichen und 
weftlichen  Gentralalpen hinfichtlich diefer Höhenverhältniffe läßt fi 
alfo dahin ausfprechen: Dort die ftehen gebliebene tafelförmige Ges 
fammterhebung des Botens, hier tiefe Spalten und Einfturzthäfer, 
aus: denen fich das. Gebirge -ohne Vermittlung zu fühnen, felbftändi« 
gen Maffen aufgefehwungen hat, "welche Zeugniß ablegen für die 
außerordentliche Ernie mit welcher He die Eee vr 
wirft haben. 

» Da die Alpen aus den zwei ihnen kei Ebenen ie zu 
den beträchtlichften Höhen des Erdtheild erheben, fo Fünnte man ver- 
muthen, daß von Norden und Süden her ein fehr beträchtliches An- 
fteigen gegen die Mitte hin flattfinden müffe: Es zeigt aber 3. 8. 
ein QAuerdurcfchnitt vom Vierwaldftätter- zum Langenjee eine vers 
bältnigmäßig nur geringe Wölbung des Bodens. Denn die abfolute 
Erhebung des Gotthardepafjes beträgt 6440‘, fo daß fie nur den 
59, Theil der ganzen 24 Stunden betragenden Breite des Gebirges 
und ohne die fteile Erhebung des Pafles felbft bei Nealp (4730 ‘) und 
Airolo (3900 nur etwa den 100. Theil derfelben ausmacht, Fügen 
wir diefem Querfehnitt noch die Höhe der Berggipfel bei, fo findet man, 
daß diefelben fich fihon am äußeren Gebirgsrande gewöhnlich zu 5000 
bis 6000 * erheben, daß fie weiter einwärts in die Schneeregion 
(8200 ‘) hineinragen und in der Mittelage die höchften Alpenhöhen 
erreichen. Die Höhenftufen gehen alfo vom Alpenrande gegen die 
Mitte ziemlih allmälig in-einander über, find jedoch immer noch in 
der Art markirt, daß die Linterfcheidung von Bor:, Mittel: und 
HSochalpen gerechtfertigt if, Denn auch abgefehen von den bloßen 
Höhenunterfchieden Fennzeichnen fie fich noch durch andere Verhältniffe ale 
Mebergänge zu einander. Die VBoralpen, welche fi} durch; ein beträcht: 
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tiches, Faft plößliches und nicht felten fteiles Hervorragen über die 
Niederung von den Bergen des Mittellandes unterfcheiden, vereinigen 
mit der Eigenthümlichkeit der Gebirgänatur noch alle Bedingungen 
zur Entwidelung eines reichen organtfchen Lebens in Pflanzen und 
Thieren. Am Eingange ihrer Thäler liegen in flüffiger Ruhe ausge: 
‚goffen die herrlichen Bierden des Gebirges, die größeren Alpenfeen. 
Die Mittelalpen fommen der Schneelinie fehon näher, der Charafter 
:aller ihrer organifchen Geftalten weicht daher von dem der Ebene 
ab, Ihre Berge find meift fteil,” mit Hochaufgerichteten, oft feltfam 
gewundenen oder gefnidten Schichten, ftelenweife mit Schutthalden 
überzogen oder nadte Felawände zu Tage fehrend. Wo die Gehänge 
jedoh nicht zu fteil oder mit Felsfchutt bedect find, da ziehen auf 
einer dünnen Schicht Pflanzenerde Waldung und grünfchimmernde 
Weiden die Berge hinan. Wo aber das Gebirge aus tiefeingefchnittenen 
Querthälern auffteigt, da wechfeln jähe bewaldete und begraste Halden 
mit fehroffen Felfenabftürgen ab. Diefe find die hohen Grundmauern 
ded Mittelgebirges, über denen fanft anfteigende Wiefenterraffen mit 
Dörfern fich ausbreiten, welche zu den fleileren Alpweiden und nadten 
Telöfänmen den Hebergang machen. Zu den Hochalpen gehören alle 
jene filberfhimmernden Maffen, welche die Welt der Mittelalpen wie 
an mächtiger Größe und trogig wilden Charakter, fo an lautlofer 
Stille und theilweife an unendlicher Dede überbieten. Bon ihrem 
Fuße fleigt Felawand über Felswand auf, mächtige Firnmaffen und 
Sfetfeher Lagern über ihnen und aus diefen erheben fich in flolgen 
Gruppen und Reihen reäfghige Gipfel, welche weithin bi8 Kat ‚über 
fchauen. 

Wenn die Anden. Südamerifa’s, vom Meere aird Se eis 
das ungewöhnliche Bild einer ungetheilten Wand darbieten, über die 
nur in feltenen Zällen einzelne Spiben bervorragenz fo herrfeht da- 
gegen in den Umriffen der Alpen eine außerordentliche Mannigfal: 
tigkeit, überall begegnet das Auge Formen, Linien, Karben, die eine 
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poetifhe Stimmung zu erhalten ganz geeignet find. Diefe Erfcheinung 
fteht mit der eigenthümlichen Bildungsgefchichte der Centrafalpen im 
Zufammenbang, die in allgemeinen Zügen hier angedeutet werden 
fol. Das Gebirge befteht aus einer Summe durch Gräte mit ein- 
ander verbundener Erhebungsmaflen, um welche, ald die höheren 
Erhebungen, fich die niedrigeren Berge gruppiren. Die das ganze 
Gebirge dominirenden, Erhebungsgruppen find die Erpftalfinifhen. 
Centralmaffen, weldhe aus Granit, Gneis und Glimmerfchiefer 
befteben. In der Negel find die fhichtähnlichen Granittafeln, welche 
die Mitte der Maffen einnehmen, fenfredt aufgeftellt, während die 
Gneis- und Glimmerfchieferfchichten zu beiden Seiten nach unten 
gegen die Mitte einfallen, fo daß 3. B. die Gentralmaffen des Mont: 
blanc, Finfteraarhorns, Gotthards u. a. im Querdurchfehnitt die 
Struktur eines nad) oben geöffneten Fächers haben. Da die Eentral: 
mafjen dem Streichen der Tafelzone der Kalkalpen folgen, fo fcheinen 
beide Bildungsformen zwar im engften Zufammenhang zu ftehen, 
werden aber von den Gebirgsfundigen nicht ala gleichzeitig entftan: 
dene betrachtet. Denn die Erhebung der Troftallinifchen Fächer hat 
unverkennbar auf ißre Umgebung eine große Einwirkung ausgeübt. 
Die Ketten des Schiefer: und Kalkgebirges, welche die Sentralmaffen 
umgeben, find ohne Zweifel durch einen von den Iebtern ausgehenden 
Drudf in der Weife aufgerichtet, daß ihr Steilabfall (die Stelle ihres 
Berftungsriffes) nach Innen, oder den Gentralmaffen, zugefehrt if, 
die fanfte Abdahung mit den Schicehtenflächen Hingegen (die vormals 
wagrechte Fläche) nach Außen abfällt. Diefe Neigungsfetten, 
wie fie heißen, weil ihre neptunifhen Schichten eine Drehung um 
die Linie ihres Streihens erlitten haben, Tafjen deutlich erkennen, 
daß fie einft eine Kalfderke gebildet haben mußten, die wenigftend 
einen Theil der Centralmafjen überlagerte, mit deren Erhebung aber 
gleichzeitig gehoben, gefprengt, abgeworfen und fo aufgeftellt wurde, 
wie wir fie jebt fehen. Andere Ketten diefer Art, ebenfalls durch 


den von den Gentralmaffen ausgehenden Seitendrud: entflanden, 
find Gewölben ährlich,, indem alle Schichten fi bogenfürmig um- 
biegen. Die Kalkverfe war alfo fehon da, bevor die Gentralmaffen 
fi erhoben. Allein diefe Erhebung war nicht die legte, welche den 
Alpenbau betraf. Durch die Hauptanfchwellung, welche am Ende 
der Tertiärzeit Mitteleuropa hob, wurde auch er höher aufgerichtet, 
und diefe Iegte KRataftrophe zerriß die Gentralmaffen,, ihre Verzweis 
gungen in das Kalfgebirge und die von ihnen abhängenden Neigungs= 
fetten, fo daß fich zahlreiche Spaltenthäler bildeten, Die zwiichen 
ihnen aufragenden Spaltungsfetten zeigen auf ihrer oberen 
Fläche noch den urfprünglichen Boden und ihre Abhänge find fchroff 
und felfig, wo die Verwitterung nicht Einfchnitte oder rundere Formen 
hervorgebracht hatz daß man aber über die Art ihrer Entftehung 
niht im Zweifel fein Tann, geht aus. der gleichmäßigen Lage der 
gegenüberliegenden Schichten benachbarter Spaltungsketten hervor, 
aus welcher unfchwer der vor der Sprengung beftandene Zufammen- 
hang ihrer Gefteinsmaffen erkannt wird. Nach allen diefen Vorgängen 
fam zu den unterivdifchen Mächten der Tiefe endlich auch no die 
Erofion, welche gleichlam die lebte Hand an das Alpengebäude legte. 
So find mande Alpenthäler durch Verwitterung und Auswafchung 
entftanden. Wo dieß bei zwei benachbarten Thälern der Fall war, da 
ift die dDazwifchen gelegene Kette ald der Meberreft der urfprünglichen 
Hohflähe zu betrachten. Solche Ketten heißen Erofionsfetten, 
deren die Gentralalpen, namentlich im Sohieiengebinge: ziemlich ve 
aufmeifen. 

Die Wirkung der gewaltfamen Erhebungen des Alpenbodens Hat 
fi 6i8 auf den nördlichen, von einer vielfach dDurchbrochenen Kette 
von Nagelfluegebirgen umfäumten Rand der Gentralaipen erftreit. 
Die äußerften fefundären Kalffetten zeigen dort eine faft fenkrechte 
Schichtenftellung, die Wirkung eined aus dem Inneren der Alpen 
flammenden Druces, durch welchen fie über das vorliegende tertiäre 


Nagelfluegebirge übergefchoben und angepreßt wurden, Diefe Erfcheis 
nung wiederholt fich durch die ganze Schweiz, nom Genferfee bie 
nad Appenzell, und läßt fich in einer der befuchteften Gegenden, am 
Fignauerftod, deutlich beobachten, defien ältere Kalkfchichten Faft 
vertifal aus dem DVierwaldftätterfee aufragen und an die jüngeren 
RE der Nigi angepreßt find, 

Wenn oben gefagt wurde, daß eine Kalfdede die Gentrotmaffen 
theitweife wenigftend bedeeft haben müffe, bevor fie emporfliegen, fo 
fcheint diefe Annahme in den öftlihen Centralalpen eine Beftätigung 
zu finden. Dort befteht die breite mittlere Zone vorherrfchend aus 
grauen Schiefern, welche ein großentheild abgerundetes und bewach- 
fenes Bergland bilden und infolge metamorphifcher Einflüffe eine 
mehr oder minder Eryftallinifche Entwicelung zeigen, die Kalk: und 
Dolomitgebirge aber Tehren dem inneren Berglande fhroffe Abftürze 
zu, ald wären: die Schiefer: die früher verfchlofjene Grundmafle ges 
wejen, welche dur ihre Erhebung die fie überwölbende Kalkderfe 
aufgefprengt- und der Art auf die Seite gefchoben hätte, daß die 
von der Mitte abfallenden Kalkfleingebirge als die 0 ftehen ge= 
bliebenen Schenkel betrachtet werden müßten, 

‚Eine auffalende Gebirgägeftaltung endlich tritt, entfernt von jeder 
centralen Erhebungsmaffe, im öftlihen Theile des nördlichen Alpen- 
gebietes auf. Um die Gebirge von Glari3, Die in der Tiefe aus 
fepwarzen Schiefern: und grauem Sandftein beftehen, in der Höhe 
aus einer mächtigen Entwidelung von buntem, meift rothem Schiefer 
und vothem Konglomerat, das anderwärts in den Gentralalpen eine 
Bwifchenbildung zwifchen dem Kalfgebirge und dem Gneis der Een- 
tralmaffen ift, zieht fih vom Mürtfchenftod über die Chur- 
firften, ven Balfries und Faltnis zum Galanda ein Ring: 
wall von Kalkbergen, wie „ein Eolofjaler Kraterrand“, der in den 
Bergen öftlich vom Rhein bei Chur fich verdoppelt und ein Ringthal 
einfchließt, das von Reichenau bis Wefen über. 12 Stunden fih 
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ausdehnt. Die Schichten Diefes Freisfürmigen Kalkwalles fallen allente 
halben vom Ringthale und den Glarnerbergen ab und ehren ihnen 
oft mehrere Taufend Fuß hohe Felsabftürze zu. Da die fihwarzen 
Schiefer der früheften Tertiärzeit angehören und von dem älteren 
xothen Konglomerate überlagert find, fo weifet dieß auf furchtbar 
gewaltfame Störungen diefed Theiles des Alpenbodens hin. Vielleicht, 
nimmt Profeffor Studer an, ift der mähtige Ningwall ein flehen 
gebliebener Krater einer vulfanifchen Erhebung, nach welcher die 
blafenförmig erhobene Kuppe gefprengt wurde und wieder em nis 
VRR 

‚Aus allem Obigen ergibt fi), daß wieberhifte Greigniffe das 
Alpenland betrafen, welche feinen Boden zerriffen, zerrütteten und 
aufrichteten, gerade dadurch aber den Grund zu feinem Sormenveich- 
Big und feiner malerifchen Schönheit legten. 

Bill man die lange Reihe der hinter einander gelagerten nörd- 
fichen Alpenketten mit einem DBlide aus größerer Nähe, als dieß 
vom Jura möglich ift, überfchauen, fo gibt e8 zwar am nördlichen 
Alpenfaume der Hochwarten genug, die diefen Dienft Teiften. Doch 
verdient unter ihnen die äußerft günftig geftellte Nigi den Vorzug, 
auf der fich dem Auge das Gebirge in feiner vollen Pracht entfaltet, 
Die feenumfpülte vereinzelte Lage des Berges geftattet den Einblick 
in alle Kettenzüge vom fernen Säntis bis zu den lebten Bergen des 
Berner-Oberlandes, und Alles Diefes in einer Nähe, in welcher nicht 
nur der unendliche Formenreichthum diefer Gipfelmelt, fondern auch 
die mannigfachen Lichter und Färbungen deutlich wahrnehmbar find, 
Eine Ergänzung zu der Rigtausficht ift die vom Faulhorn im 
Berner-Oberland, großartig im vollen Sinne des Wortes, weil der 
Standpunkt unmittelbar am Schooße einer der gewaltigften Gebirge - 
‚gruppen fich befindet. Ilm eine gleich großartige Anficht vom füdlichen 
Alpengebiet zu gewinnen, muß man den euegy oder Rn: 
Benerofo im Teffin befteigen. 
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. Die ‚Erofion und ihre Wirkungen in äfterer und 
neuerer ei. 


Die unit welche die Alpen feit det Kst Grhebung 
ua der Beruhigung der unterirdifchen Kräfte im Laufe der Jahre 
taufende erlitten haben, liegen entweder der Beobachtung deutlich vor, 
oder Fünnen wenigftens aus ihren Spuren erfchloffen werden. Unter 
den verfchiedenen Faktoren diefer Veränderungen bat das Waffer 
eine vorzügliche Nole gefpielt und umgeftaltend auf den Alpenbau 
eingewirft, LXöfete e8 bier gewifle Theile chemifch auf, um fie an 
anderen Stellen ald Niederfchlag abzulagern, fo riß ed dort andere 
Theile mechanifch fort, die anderwärts ebenfo mechanifch zu Boden 
fielen, Diefe zerftörende und wegfchaffende Kraft des Wafjers wird 
mit dem Namen Erofion bezeichnet. 

Waffer in Geftalt von Thau, Regen und fehmelzendem Schnee 
und der Wechfel von Näffe und Trodenheit greifen Feläflächen, die 
von feinerlei fchügenden Hülle bededft find, fehneller oder langfamer 
an und fchwächen und loderen das fefte Steingefüge. Ihre Wir: 
tungen werden erhöht durch chemifche Veränderungen, welche der 
Sauerftoff und die Kohlenfäure der Luft hervorbringen, fowte dur 
einen häufigen Wechfel der Temperatur. So bilden fih Grus, Sand, 
Thon, Zerftörungsprodufte, die entweder durch atmofphäriiches Wafler 
fortgeführt werden, oder als eine lodere, oft auch fefte epigenirte 
Dede den urfprünglichen Fels viele Fuß hoch bedeefen und vor weis 
teren Angriffen fchügen. Diefe Vorgänge, die man die Verwitterung 
nennt, werden ganz befonders gefördert, wenn das in die Poren, Lücken: 
und Spalten eingedrungene Wafler gefriert. Weil das Waffer im 
Augenblice. feines. Gefrierend mit unmwiderftehlicher Kraft fih aus- 
dehnt, fo vermag es nicht nur alle Steinarten an der Oberfläche zu 
Iofern, in Grus, Sand und edige Trümmer zu verwandeln, fondern 
auch größere Feldmaffen zu forengen. So rühren 3 B. die Trümmer 


amFufe des Eiger, der Gemmti und vieler anderer Felswände 
größtentheild vom rofte ber, und die Schuttfegel und Schutthalden 
fo vieler Thäler von einer Älteren Erofion derfelben Art. Die 3000° 
breite Zone, innerhalb welche die Schneegrenge fällt, ift der ftärfften 
Zertrümmerung durch Veriitterung ausgefeßt, denn ohne von einer 
Schnee- oder Pflangendede gefchüßt zu fein, wird fie unausgefeßt 
von den höhern Schneefeldern Her feucht erhalten und ift während 
des Sahres einem fteten Wechfel der Temperetur über und unter dem 
Gefrierpunft unterworfen. Die Zerftörung nimmt oft einen großen 
Umfang ein. Der 1000‘ hohe Kamm von Gravesalvas, der 
den Silferfee vom Julier trennt und aus einer wunderbaren Vers 
flehtung von Granit, Syenit, Diorit und verwandten Gefteinen 
befteht, ift in fortichreitender Zerftörung begriffen, fo daß diefe Stein- 
arten an einigen Stellen bis auf ihre Kalk» und Schiefergrundfage 
durchbrochen find. Nicht minder fehnell fehreitet die Zerftörung fort 
in dem Quarzfandftein des Zllgrabens gegenüber Leuf, oder it 
den Schluchten, welche Hinter Brienz tief in die Schiefermaffe des 
Rothhornd eingreifen. Auch im höheren Gebirge bis in die Firn- 
region wird die herrfchende Stille oft durch herabfallende Stein- 
trümmer unterbrochen, unter allen Gefahren in den Alpen die Bee 
tetfte, weil am bäufigften vorkommende, 

Durch die Verwitterung erweitern fi Klüfte zu Gngpärfen, aus- 
gedehnte Felsflächen vertiefen fich und infolge der Ungleichheit, mit 
der fie auf verfchtedenartige Beftandtheife des Gefteins einwirkt, wird 
oft die ganze äußere Felsgeftaltung verändert. Mo aber in der Härte 
und Lösbarfeit der Steinart geringe Abweichungen vorkommen, da 
entftehen Ninnen, in die fi das Waffer wirft, fie vertieft und 
Kanäle einfchleift, die durch Ziwifchenwände von Stein getrennt find, 
welche durch dasfelbe oft wie eine Mefferfchneide zugefchärft werden. So 
entfteben nicht felten von unzähligen Fleineren und größeren Furden 
durchzogene Kalkflächen, die fogenannten Karren oder Schrat- 
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tenfelder (in der franzöflfchen Schweiz Lapiaz), wie auf der faft ganz 
vegetationalofen Karren- und Slattalp in Schwyz, am Säntis, 
am Bauen auf der Grenze von Urt und Unterwalden, am Schratten 
im Entlebuch, an der Gemmi und vielen anderen Bergen. Weil in 
diefen Furchen alles Schnee und Negenwaffer verfhwindet, fo tft 
nach der Schneefchmelze auf diefen öden Felsflächen fein Tropfen 
BWaffer zu finden. Im locferen Boden hat die Erofion oft fonderbare 
Bildungen anderer Art zur Folge. Wo ein Abhang aus Lehm be 
fteht,, der mit Steinblöden gemengt ift, da fehüßen leßtere den dar» 
unter liegenden Zehm vor der Erweichung dur) Thau, Regen oder 
Schnee. Wird dann der aufgeweichte Boden durch Negenftröme mweg- 
geführt, fo bleiben die feftgebliebenen Maffen fteben und geftalten fich 
nah und nad) zu Pfetlern, die auf ihren Spigen die fehügenden Blöde 
tragen und 30 bi8 80° hoch werden Fünnen. Solhe Erdpyras 
miden finden fih im Eringer:, Einfifhthalim Wallis und 
anderen Alpenthälern. 

Mas dad MWafler an dem einen Drt foßreißt, febt es an einem 
anderen wieder ab. Von folhen Neubildungen dur die Klüffe wird 
an einem anderen Orte die Rede fein. Hier follen noch einige Bes 
fpiele älterer Erofton Plak finden, um zu zeigen, wie feit den äfteften 
Zeiten die Erofton im Großen thätig war, die Geftalt des Gebirges zu 
verändern. In eine frühe Zeit hinauf nämlich geht der Anfang einer 
Erofion da, wo Felsfuppen fefteren Gefteins aus einem leichter zer 
ftörbaren hervorragen, das diefe Kuppen einft umfchloffen hat. Solche 
Kalkftöcke, oft über 100° Hoch, Tabl oder bewachfen, find in der Zone. 
der Kalk: oder Flyfhalpen nicht felten. Ein fehr auffallendes Bet: 
fpiel folcher Art gibt Das Großhorn in binteren Valferthal in 
Bünden,. Es ift ein unerfteiglicher, gegen 1000‘ hoher Felazahn, der 
auf einer breiten Hochfläche ganz ifolirt fteht und einft bis zu feiner 
ganzen Höhe von Talkfiyfch, aus welchen die Hochfläche befteht, um 
geben war, durch Verwitterung diefes zerftörbaren Gefteines aber um 


den Betrag jener Höhe bloß gelegt wurde. Nach der Vermuthung 
Prof, Studers, defjen Geologie diefe Beifpiele entnommen find, hätte 
die Eroflon eine noch weit großartigere Zerftörung in den Gefteina- 
maffen angerichtet, welche einft die feharffantige Pyramide des Mat: 
terhbornsa in Wallis umgaben. Hier betrüge die Abtragung mehrere 
taufend Fuß und flimmte zu der Anfiht, nach welcher unmittelbar 
nach der Ießten Hebung der Alpen das Gebirg um eben fo viel höher 
war al3 jeßt, dann aber fich feßte und im Laufe von Jahrtaufenden 
dur Wegführung zerftörbarerer Steinmaffen niedriger wurde. Da 
die Erofion ohne Unterlaß am Ruin ded nadten Gefteind arbeitet, 
fo werden nach abermals eben fo viel Zahrtaufenden: ber ag 
davon gleich großartige Veränderungen fein. 

Man irrt nicht, wenn man die Umriffe der Gebirgafämme zum 
größten Theile dem Einflufje der Erofion zufchreibt. Ihre Form wird 
ganz von der Steinart abhangen, welche die atmofphärifchen Waffer 
aufloderten und benagten. Sft der Wechfel der Steinarten gering, fo 
geftalteten fi) die Umriffe einförmig, geradlinig, wie z.B. am 
Brienzergrat, am Schratten oder an den Suralämmenz 
wechfeln dagegen fefte Gefteine mit ‚leichter zerftörbaren, fo entftanden 
Stöfe, Hörner und ähnliche Formen, die durch tiefe Einfchnitte ges 
trennt find. In manchen Gegenden der Alpen hat die Erofion indeß 
ihr Werk Tängft abgefchloffen, ihre Zerftörungsprodufte deden und 
fchügen den urfprünglichen Feld und find mit Vegetation bewachfen;z 
in anderen dagegen ift fie noch in vollfter Thätigkeit, und da behält 
da8 Gebirge einen felfigen, rauhen Charakter. 

Aber nicht nur Rüden und Kämme des Alpengebirges, fondern 
auch viele feiner Ihäler find das Werf der Erofion, wie jchon früher 
gelegentlich bemerkt wurde, DBeftehen die ein Thal einfchließenden 
Gebirge aus Widerfland Teiftenden Steinarten, der Thalboden und 
der tiefere Theil der Thalmände dagegen aus leicht zerftörbarem Ge: 
fein, wie Schiefer, Syps u. f; w., fo konnte die Auswafchang diefer 


Iegteren Steinarten die Urfache der Thalbildung werden, Das Sims 
‚menthal 3.8. ift von zwei Kalffetten ‚eingefehloffen, deren Weitung 
im Thalgrunde mit vertifal aufgerichteten, auf beiden. Seiten an den 
Kalk angelehnten Flyichichieferfhichten erfünt if. Durch die Zerflörung 
diefer Tegteren ift das Thal entftanden. Die gegenwärtige Tiefe und 
Breite de3 Rhone- und VBorderrheinthals hat denfelben Ur: 
fprung; mochten fiesaudh bei der Erhebung des Gebirge urfprünglich 
durch Zängenfpalten bezeichnet fein, fo läßt fich doch Faum bezweifeln, 
daß die grauen Schiefer, welche ihre Grundmaffe Bildeten, in einem 
unberechenbaren Zeitraum vom Wafjer weggeführt wurden. Viele 
Alpenthäler, wie das Prätigau, Bedretto-, Einfifh-, Turts 
mannthal uw a. endigen an ihrem Ausgange mit Felsengen aus 
feftem Geftein, Hinter welchem erft Thalweitungen und Verzweigungen 
vorkommen. Diefe Weitungen find entftanden durch Auswafhung der 
mweicheren, zerflörbareren Steinarten hinter den Feldengen. In den 
meiften Alpenthälern endlich finden fich an den Seitenwänden Gejchiebe- 
und Sihuttanhäufungen, die in. den Seitenthälern von Iofalen Berg: 
ftürzen, Schlammftrömen und der Zerftörung von Felfen herrühren, in 
den gröferen Hauptthälern von der Ablagerung des Stromgefchiebes, 
hier alfo die früher höheren Wafferftände bezeichnen. Auch fle find wieder 
durch ftrömendes Waffer zerftört worden, und ihre Ueberrefte bilden 
die Terraffen, auf welchen haufig bie De ine mit dem e- 
ee Boden liegen. 

Die verheerenden Naturerfcheinungen, die ald Schl use 
Grofätipfe und Bergftürge befannt find und oft fchredliche Zers 
ftörungen anrichten, find in den meiften Fällen gleichfalls Wirkungen 
der Erofion, Die Shlammftröme (Nibi, Rüfenen, Erdlaut) haben 
ihre gewöhnliche Heimat im Schiefergebivge, in defjen fpaltenartigen 
Räumen fih das Waffer fammelt, den Schiefer auflöst und endlich 
nach einer Seite hin, dem Zug der Schwere folgend, als diefflüffige, 
mit Steintrümmern untermengte Maffe fich abwärts wälzt; ober fie 
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Haben ihren Urfprung in den oberen, weniger geneigten Weltungen 
der Gebirgsrunfen (tobelähnlichen Thalfehluchten), die fich nach unten 
verengen und bei trodenem Wetter das Bergwaffer in dünnen Fäden 
entlaffen, dagegen bei flarfer Schneefchmelze, namentlich aber nach 
langem Regen oder bei Hochgewittern, wo das Wafler in taufend 
flürmifch die Berge binabftürgenden Riefeln und Bächen in der Nunfe 
zufommenfließt, mit verheerender Gewalt losbrechen, Schlamm, Steine, 
Wurzeln, Baumftänme mit dumpfem Tofen mit fih fortreißen, auf 
dem weniger geneigten Bergfuße einem Lavaftrome ähnlich fich fort 
wälzen, hier aber Wiefen und Nedfer 4 bid 8‘ Hoch überfchütten, und 
die unteren Stocwerke im Wege flehender Häufer mit ihrem Dicen, 
fehweren Gefchiebe erfüllen oder diefelben umreißen. Aus vielen foldhen 
Nunfen brechen Schlammftröne nah fangen oder heftigen Negen- 
güffen faft regelmäßig hervor, und die Straße von Chur nach Vaduz 
im Lichtenfteinfehen zähft gegen 10 folcher Stellen, die faft aljährlih 
einmal folchen Berheerungen ausgefegt find, weßhald in Bünden 5. B. 
die Gegend zwifchen Trimmis und Dtafand theilweife unangebaut 
gelaffen wird, 

Die gewöhnlichen Urfachen der Erdfählipfe u Bergftürze 
And weit fortfegende Spalten, die Berwitterung oder Unterwafhung 
der Grundlage bei andauerndem Negenwetter oder, bei fchiefer Schich- 
tenlage, das Herabgleiten einer höheren Schiehtmaffe über die tiefere, 
Herrfeht der freie Fall wor, fo heißen fie Bergflürge, findet dagegen 
ein Nutfchen auf fchiefer Fläche ftatt, Erd- oder Bergfchlivfe Sr 
beiden Källen zertrünmmern die Feldmafjen im Losreißen und, durch 
den Fall. Keine Felsart ift vor Bergftürzen gefihert, und diefe Er: 
eigniffe haben fich fehr oft wiederholt, An vielen Stellen in den 
Alpen liegen gewiß unter dem Thalboden Trümmerhaufen, deren 
Entftehung in Feines Menfchen Erinnerung mehr oder fängft ver: 
gefien ift; aber die zerriffene Geftalt der Thalwände und Berggipfel 
@der. Die Kegel und SHaldenform des gewöhnlich fehr quellenarmen 


Gehirgsfußes zeugen noch von ihnen. Unter den befannten Bergfällen 
mögen folgende hier erwähnt werden. Der Berafturz von der Tour 
v’Ay im Sahr 562 erneuerte fich im Sahre 1584 am 4. März, fo 
daß der Theil des Sturzes, auf welchem das Dorf Corbieres lag, 
fammt diefem auf das Dorf Yoorne im Wandtlande fiel und diejes 
unter Trümmern begrub. Am 30. September 1512 lösten fich Fellen 
von den Bergen des Crenonethales (im teffinifcehen Blegnothal) 
ab, welche den Brenno fo aufftauten, daß das Thal in einen See 
verwandelt wurde, der im Mat 1515 den Damm durchbradh, fo daß 
fein Waffer verheerend und zerftörend die Riviera bis Bellinzona 
durhbrauste, Am 4. September 1618 wurde Blurs bei Chiavenna 
von 60° hohen Feldmaffen verfchüttet, die vom Monte Conto herab: 
flürzten und das Grab von 2450 Menfchen wurden. Erfolate hier 
der Bergfturg an Chlorit: und Gneisfelfen, in den Sahren 1714 
und 1749 von den Kalte und Sandfteinmaffen der Diablerets, 
fo am 2. September 1806 im Nagelfluegebirge, Er verwandelte hier 
ein lachendes, blühendes Gefilde mit dem Dürfchen Goldau in eine 
öde Wüfte und entftand nach mehrtägigem Negen durch Zostrennen 
und Herabgleiten der höheren NRagelfluebekleidung des Gnypenfpikes 
am Noßberg über eingelagerte mürbe und durch den Negen aufgelüste 
Mergel. Beide Steinwüften, die von Plurs und Goldau, die Niefen 
gräber von vielen hundert Menfchen und Thieren, find wieder mit 
Begetation bekleidet; die Schuttmaffen des eriteren bededt ein fehöner. 
Kaftanienwald und auf denen von Goldau haben fich wieder einzelne 
Häuschen angeftedelt und grünen und wachen Wiefenflede, Bäume 
und Gefträuch. Seit Anfang des Jahres 1859 hat man Hand an 
die Aufgrabung von Plurs gelegt, um die bier vergrabenen Schäße 
zu heben. Eine traurige Berühmtheit Hat in neuefter Zeit Feldiperg 
bei Chur erlangt, wo hinter dem Dorfe eine Menge Belsblöfe, zum 
Theil von mächtiger Größe, auf den Wiefen und zwifchen den 
Ställen umberliegen. Die fteile Felswand de3 Galanda, die fih in 
4% 
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der Höhe über dem Dorfe erhebt, befteht aus dunfelgrauem dolumis 
tifchem Kalkftein, deffen wenig deutliche Schihtung unter ungleichen 
Winkeln dem Thale zugeneigt ift, und diefer innere Bau ift die Ure 
fache der häufigen Bene die bier ÜBEN eine "Re 


Rutihbahn erfolgen. 


5. Die Mittelzone mit ihren Eenftafmafe. 
a. Die Gentralmaffen der nördliden Alven 


-Sene riefenhaften, blankfhimmernden Gebirgsförper, von denen 
manche noch weite Gebiete bergen, die fein menfchlicher Fuß betreten 
bat, find die Sentralmaffen. Vom Thale aus gefehen erfcheinen 
fie wie Bindeglieder zwifchen Himmel und Erde. Wenn am frühen 
Morgen die niederen Berge noch) in Dämmerung und die Thalgründe 
in Nacht gehüllt find, erglühen die Gipfel diefer Maffen fchon im 
erften Lichte Der wiederfehrenden Sonne. Höher feheinen mit jeder 
Minute diefe feurigen Geftalten fich zu heben und defto prachtvoller 
in den unermeßlichen Raum hinauszuftreben, je tiefer die Schatten 
in die Thäler hinabfinfen. Und wie am Morgen, fo erglühen diefe 
Gipfel auch am Abend, wenn die untere Welt fhon umduntelt ift, 
dem untergegangenen Tageögeftirn, dag diefe reinen Höhen am längs 
ften befcheint und denen e8 im Sommer nur für wenige ._. 
Ur 

Als die höchften, tief. in die Schneeregion Gier Ge 
birgserhebungen der Alpenzone bilden die Gentralmafjen die Mittel: 
punkte für zahlreiche zufammengehörige Gletfeher, die von ihnen in 
die umliegenden Thäler ausftrahlen. Sie Liegen, elliptifch fich ver 
fängernd, im Streichen der Alpen, deren Erftresfung fie bedingt zu 
haben feheinen, und gipfeln fich in der Regel gegen ihre Mitte hin 
am höchften auf. Aus plutonifchen Geftein gefügt, befteht ihr Kern 
aus Granit (vgl, Abfn, 3), an den fih in fücherförmiger Zorm zu 
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beiden Seiten Gneis, Talk: und Glimmerfchtefer anfchließen, meta: 
morphifche Gefteine, die oft, ohne daß man eine beftimmte Grenze 
anzugeben vermöchte, in den angrenzenden Salfichiefer übergehen. 
Mehrere diefer Erhftallinifchen Fächer erheben fich aus einem Ringe 
- von Kalfalpen, die ihnen fchroffe Abftürze zufehren, weßhalb fie eben 
den Namen „Bentralmaffen“ erhalten. haben. Diefer urfprüngliche 
Bau ift aber auf mehrfache Art geftört worden, wie denn 3.8. die 
Centralmafje des Finfteraarhornd nur an ihren beiden Endpunften 
und längs ihrer Nordfeite, bier aber mit Unterbrechungen durch 
Spaltenthäler, die Umwallung fteil abgeftürgter Kalfgebirge befißt, 
welche anderen Gentralmafjen fogar ganz fehlt. 

Im nördlichen Alpengebiete treten zwei Gentrafmafjen auf, die 
der Aiguilles rouges und des Kinfteraarhorng, im füdlichen acht, 
die des Montblanc, des Wallis, Gotthard, des Teffin, Adula, der 
Suretaalpen, de Selvretta und Bernina. 

Die Aiguilles rouges mit ihren feharfen fpigen Granit- 
nadeln bilden die Heinfte und niedrigfte Gentralmafje mit Tafel: aber 
ohne Fächerftruftur. Sie ift längs ihrer ganzen Nord: und Weft- 
feite von einem gegen fe fteil abflürzenden Kaltwalle umgeben und 
sieht, parallel mit der füdlich gegenüber liegenden Montblancgruppe, 
aus Savoyen ind Wallis hinüber, wo fte fih unter den Kalkmaffen 
der Dent de Morcles (9044) verliert. Auf Schweizergebiet 
gehören ihr an die Becca de Barme und der Salantin 
(7681 %. Die Dent de Midi (10187 °) ifl eine felbftändige Kalt: 
maffe, welche mit dem gegenüberftehenden Morclesftof das großartige 
Belfenthor bildet, durch das man vom Genferfee her in das Rhone- 
thal gelangt. An die Dent de Morcles fchließt fih 618 zum Kaltftod 
des Altels ein 10 Stunden langer Kalt und Schieferwall an, welcher 
der nördlichen Nebenzone angehört. 

Unter dem Altels (11187) und im Sötfcthale beginnt der 
Gehtrgsfächer des Finfteraarborns, die längfte aller Central: 
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maffen, welche ihrer abfoluten Höhe nad) den dritten Rang einnimmt, 
Shre beiden Enden, der Altels und der Tödi, Tiegen 20 Stunden 
aus einander und die weftliche Hälfte ift fo wenig von dem vorlies 
genden Berggewirr verderkt, ihre gedrungenen Maffen erheben fih zu 
fo felbftändigen Höhen, daß fie allenthalben, wo man fle vom Mittel: 
lande oder vom Jura aus fieht, unwillfürlich den Blick fefjelt und 
fich al8 die Hauptmaffenerhebung des nördlichen Alpengebietes dar- 
ftet. Shre reiche DVerzweigung, ihre fehönen und formkühnen Gipfel, 
die als fchlanfe Hörner, gezadte Gräte oder breite Pyramiden auf 
treten, und ihre zahlreichen, weithin fehimmernden Kirn und Eisfelder 
geben ihr allen Anfpruch auf eine der merfwürdigften Gentralgruppen 
der. Alpen, An ihren beiden Enden ind im N. und ©, „herrfehen 
Sneis, Talt- und Glimmerfchiefer vor, in ihrem mittleren Theile, in 
den Durhfehnitten der Grimfel- und Gotthardspäffe, erreicht der 
Alpengranit feine mächtigfte Entwikelung, und bier zeigt fih aud 
die Struftur feiner Tafeln in der Form eined nach oben geöffneten 
Fächers am deutlichften, Schichtgefteine von oberem Jurafalf, Kreide, 
Nummuliten und Slyfch umziehen nördlich die Centralmaffe und bilden 
ihre Kalfumwallung,” gegen welche auch vom Breithorn her biß zum 
Wellhorn die Maffe fteiler abftürzt ald gegen das Wallis. Firn und Eis 
bedecfen diefelbe in einer Ausdehnung, welche einem Flächenraume von 
15 Duadratmeilen gleich kommt, und Stunden weit ziehen ihre 
Stletfcher von ihrer Wiege in den Firnfeldern zu Wäldern und Wie 
ien herab, Die beträchtlichften ee diefer Gruppe find 
folgende ; 

Bon der fehönen Altelsppramide und vom Balmhorn 
(11352 *) Fäuft der aus Eryftallinifchem Geftein befichende Kamm 
über da3 Schilthorn (10149), Tfhingelhorn (110229, Groß 
horn (11583 °) und da8 maffige Breithorn 111616 ‘) zur Yung 
frau. Diefen Bergen ift im ©. eine firn= und eisbederfte, wild zer: 
flörte Kette vorgelagert, im welcher das yphramidale Nefthorn 
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(Bietfähorn 12169 *) alle anderen Gipfel überragt, und von welchen 


mehr öfttich das fehöne, no nie erftiegene Aletfehhorn (12874 9), 
von dem die Aletfehgletfeper ihren Namen führen, aufragt. Am 
Zfchingelhorn im Hauptfamme beginnt das zufammenhangende, 17/ 
- Quadratmeilen große Firn: und Eisfeld, das feinem größeren Theile 
nach Kander: und Tiehingelgletfcher heißt. Aus ihm fleigen furchtbar 
fteil die dem Granit aufgefegten Kalfmaffen des Doldenhorns 
(11228), der Blümlisalp (11298) und die wild zerriffenen 
Gipfel des Sfpaltenhorns auf (10565 ‘), Weiter im Hauptlamm 
folgt auf das Breithorn (von den Hirten Wetterlüfe genannt) das 
Mittag- oder Schmadrihorn (11966°), die Ebneflue (12200), 
das Oletfherhorn (12258°) und der Noththalfattel (12417), 
der aus dem wegen Geifterfpucd übel berufenen, 8900‘ hohen Roth 
thal zur bereitd mehr als fünf Mal erftiegenen Jungfrau (12827 
fih erhebt. In ein reines fernhin glänzendes Firngewand gehüktt, 
befteht fle aus einer Neihe über einander geftellter Kämme, die durch 
Vertiefungen von einander getrennt find und von N. gefehen die 
Form einer breiten Pyramide annehmen. Die erfte Befteigung erfolate 
am 3. Auguft 1811 dur die Herren Meyer von Narau,: die fünfte, 
ihrer wiffenfchaftlichen Refultate wegen intereffantefte, am 14, Auguft 
1842 durch die Herren Gottlieb Studer und Friedrich Bürki von 
. Bern. Ihre veränderlihe Spie bilden, wie die aller Hochaipfel, 
Firneis und völlig entwickeltes Eis, Gegen N. fällt das Maffiv der 
Jungfrau in das enge Trümmletenthal ab, das Ihre Gletfcherftürge 
aufnimmt, gegen D. hängt fie durch einen tief eingejchnittenen Bere 
dindungalamm mit dem Mönch (Innereiger) zufanımen, deffen runder 
jchneebedesfter Gipfel 12666 ' hoch ift und am 12, Juni 1855 von 
der wallachtichen Fürftin Kolzoff-Maffalsti zum erften Male erftiegen 
wurde. Nördlich vom Mönch tritt der. breite, fcharffantige Eiger 
(12240°) hart an den Paß heran, der über den Wengernalvaft führt, 
welcher das Lauterbrunnen- vom Grindelmaldtbal trennt; dort Fiegen 


eine Menge von dem Folofjalen Kalkfto herabgefallene Trümmer. 
Im S. der Jungfrau breitet fich die unabfehbare Firnmulde des 
Aletjähgletfeher aus, der ziwifchen dem Aletfchhorn und den Wallifer: 
DViefherhörnern zum Nhonethal abfinkt. Deftlich vom Mönch erhebt 
fich im Biefchergrat das große Biefcherhorn (12500 °) und Agaffiz- 
born (12160) und dann fteigt der Grat zum höchften Gipfel der 
ganzen Gruppe, der aud einem eid- und fehneefreien, etwa 20 Schritte 
langen Grat von Hornblende befteht, dem 13160 * hohen Finfter- 
aarhorn auf. Es Täuft gegen N.W. nadelfürmig aus. Seine fteil- 
abfallenden Schneewände laflen nur wenig Schnee haften, woher fein 
Name. Im Wallis beißt e3 „Schwarzhorn“. Es ift drei bi8 vier 
Mal erftiegen worden, zuerft im Sahr 1812 von den Führern der 
oben genannten Gebrüder Meyer, denen der Verfuch nicht gelang ; 
zu wiffenfchaftlichen werfen bis jebt allein von Profeffor Hugt in 
Solothurn im Jahr 1828. Die lebten beiden Belteigungen unternahm 
im Sahr 1842 Herr ob. Sulger aus Bafel. Ein nördlich vom 
Finfteraarhorn auslaufender Grat trägt dag Studerhorn (11180, 
füdfih davon das fehlanfe Oberaarhorn (11187) und mehr 
nördlih die erft einmal erftiegenen, außerordentlich fehroffen und 
fchneelofen Schrefhörner (12359° und 12568), die fi) aus den. 
Birnfeldern des oberen Grindelwald- und Lauteraargletfchers, erheben. 
Ir einem. öftlichen Srate fteigt das ebenfalld erftiegene, Fühngebaute, 
oft bewölfte und wetterfündende Wetterborn (11412 auf und 
fältt mit einer 5000 bohen Sturzwand gegen das Thal von Grin- 
delwald ab. An ihm vorbei führt der Paß über die Hasli-Scheided 
ins Haslithal und nördlich von ihm fleigt die Heine Faulbornkette 
auf, von der man eine der. fehönften Ausfichten ins Hochgebirge hat. 
Dis Wetterhorn befteht aus drei Hörnern, von denen das mittlere 
am 9, Suli 1855 zum erften Mal erftiegen worden ft. Norböftlich 
erhebt fih aus dem prächtigen Nofenlauigletfher das Wellborn 
(9840). Wo aus furchtbaren Eiswüften der Finfteraarhorn- und der 
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untere Grindelmaldgletfher fich zu Bilden anfangen, da werden beide 
durch den Strahleggfattel getheilt, deffen tieffter Mebergang ‚(die 
Strahlegg, 10379) in neuefter eit troß aller Mühfale als @fetfcher- 
yaß benußt wird. Der Hauptlamm zieht vom Finfteraarhorn über. 
das Scheudhzer- (10756) und das Efiherhorn (9480) abwärts 
zu den Zinfenftörken mit ihren geleerten Kryftallhöhlen. Dort auf 
und zwifchen Granit, umgeben von Nundhödern, dem Werk alter 
Sfetfcher, Liegt das Steinhaus des Grimfelhofpizes am gleich 
namigen Paß (6695), deffen Abfall gegen die Ahone hin die 
Mapenwand heißt. Nordöftlich von ihm erheben fi die Siedel- 
hörner (8525' und 8865 '), deren günftige Ortslage eine großartige 
Gebirgdauafiht auf die Alpen von Teffin, des Wallis bis zur Nadel 
des Matterhorns und über die öftliche Front der zulegt befprochenen 
Berge beherrfcht. Nordöftlich won der Grimfel ragen die fchneelofen 
Binfen der Gerftenhörner (9757 % auf, die fih nah N. in einen 
mauerähnlichen Grat verlängern, welcher von einem gletchlaufenden 
öftlichen dur) ein mächtiges Firnlager, aus weldem der große 
Nhonegletfeher und der prächtige Triftengletfcher mit ihren hoch auf 
gethürmten Eisnadeln ihre Nahrung beziehen, getrennt wird. Der 
öftfiche Grat zieht vom Furfapaß (7419 °) über den domfürmigen 
weißfchimmernden Galenftod (11073 °) zum pyramidalen Suftene 
horn (10830 °), an welchem der gleichnamige Pag aus dem Mayen- 
ind Gadmenthal hinüberführt. Der Fryftallinifche Hauptlamm der 
Finfteraarhornmaffe ift öftlich vom Balenftod von der Neuß dur. 
broken und zieht fi von da nordöftlich über den Krifpalt (10240, 
erispa alta, hoher Kamm) mit feinem nördlichen Ausläufer, der 
fchönen Pyramide des Briftenftodes (9464°), über den Kreuzlt 
yaß (7250 °), den Dberalpftod (tom. Piz Tjötfchen, 10249) mit 
dem Zingelgletfcher, den Hüfi- oder Tüffiftoed (10459) zum rings 
umgletfeherten Gatfeharauls (8756 °) und finkt zu der an Mineras 
lien reichen Sandalp ab, deren Tofe auf einander liegende Schiefer- 
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platten beim Winde wie eine Neolöharfe ertönen, Bon der Sandalp 
erhebt fich der Kamm rajch zum. drei Mal erftiegenen Tödt (11115), 
dem in der öfllichen Schweiz weithin fichtbaren, von welchem üblich die 
zierlich fchlanfe, etwas höhere Schneeppramide des Piz Rofein oder 
Tumbif über dem Borderrheinthal aufragt. Nördlich und parallel mit 
dem Hauptlamm zieht eine Kette mit den Glariden (10159 °), dem 
Scheerborn (10147), dem großen Rudi (9660) zur Wind- 
gelli (9818) am Neußthal und fcheidet das Maderaner- vom 
Schäcenthal. 

Bom Tödi zieht fich in der Ron hg der Alyen eine Kalt 
und Schieferfette 10 Stunden weit bis zum Galanda. Süpöftlih 
vom Tödi erhebt fich der fehneebederfte Bifertenftod oder Durgin 
(10113 ), an defjen Sudfuß das Ponteljastobel mit feinen von 
allen anderen fich auszeichnenden Graniten fich befindet, Nördlich vom 
Durgin fällt die wilde Felfenmauer des Selbfanft (9300 ) in das 
‚jelten betretene Zimmerntobel ab, über welchem fich der viererfige 
Kiftenftod erhebt, neben dem der gefährliche Kiftenpa (8650) 
den Gebirgsfamın überfteigt. Mehr nördlich gipfelt fi die Schnee: 
phramide des Hausftods (9715 °) auf, von welcher zwifchen das 
Zinth und Sernfthal hinein ein Aft über den Kärpfftost (8613 ') 
und den Feljengrat der Freiberge zun Plattenberg mit feinen 
bekannten Fifchfchieferbrüchen auslavet. Süpöftlich von Hausftor ift 
der Banigerpaß (7425 %), berühmt dur), Sumarows Nüdzug am 
5. Oktober 1799, dann folgt der Vorab (9346 ‘) und die fpigen 
Veldzaden der Tfhingel (Piz Slifeh) mit dem Felfenfenfter des 
Martinslohes, dur welches zur Zeit der Tage und Nachtgleichen 
die Sonne während drei Tagen auf das Dörfchen Elm im Sernfthal 
jheint, Zunächft öftlich führt der wilde Segnespaß (8081 ‘) über 
den Grat, dann folgt der Knotenpunkt ded Sardonaftofes (9583 9, 
 deffen nördlichfter Gipfel die Scheibe (9029 °) heißt. Ein Aft zieht 
von da nördlich, die Grenze von Olarid und St.Gallen bildend, über 


den Riefetenpaß (6757), Spitmeilen (7711) und Schild 

12038) zum fehöngeftalteten Fronalpftod und dem jühen, drei 
gipffigen Mürtfhenftod (7517 °) mit feinen Kupferkiefen. Oeftlich 
 yom Sardona erhebt fih im Hauptlamm das Trinferhorn (9321°) 
und der wilde Ringelfopf (10002), dann finft der Kamm zum 
Gunfelspaß (3238°) ab, der aus dem Borderrheinthal ins Kal« 
feuferthal führt, und fteigt wieder in der doppelgipfligen, nördlich 
umbiegenden Gebirgsinfel der Galanda im „Weiberfattel” zu 8650° 
an, Nördlich vom Galanda, durch das Vättiferthal von ihm getrennt, 
fteigt das Bergrevter ver Grauen Hörner auf, die in ihrer 
Braten SR 8764’ erreichen. 
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b. Die Gentralmaffen der füdliden Alpen 


Die Gentralmafje des Montblanc, die fih bei 2 Meilen 
Breite etwa 7 Meilen lang von SW. nah N.D. erflredt, ift ein 
gedrängtes Felfenmaffiv, das fich in einer mittleren Höhe von 11000° 
hält, Die vorherrfchende Steinart ift Alpengranit und Gnei3 mit 
vollfommen entwidelter Fächerftruftur, Die Richtung ift parallel mit 
der Gruppe der Aiguilles rouges, von der fle durch das Chamouny: 
thal getrennt wird, Ohne Seitenketten, ift fie im ©. von fteil abe 
ftürgenden Kalfgebirgen begleitet. Die 30 Gletfeher erfter Ordnung, 
welche von der Gruppe herabfteigen, find meift völlig ausgebildet 
und vollftändig entwidfelt, nicht fo die fehluchtartigen Thäler , welche 
von ihnen bis an ihren Ausgang mit Eis erfüllt find. Der höchfte 
Gipfel, Bosse du Dromedaire (Spike und oberfter Knotens 
punkt der Gruppe), erreicht 14776 (nad) Andern 14809 °), genau 
eine Schweizerftunde ü. M. und tft 13622 über dem Spiegel des 
Genferfeed, Bon den döeigen vielen Gipfeln in den zum Theil ftarf 
verwitterten Gräten erreichen die Aiguille du G&ant 13019‘, 
des grandes Jorasses 12662‘, die Aiguille de Gout& 
12474° u, |. w, Die Gruppe endigt im DO, bei Sembrandier im 
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Drancethal und e8 gehören ihr auf Schwelzergebiet an bie Bi ecca 
de Durand, die Pointe d’Ornex und der Mont Catogne 
(7681 9. In ihrer Umgebung find viele Bäffe, darunter der. Col 
de Balme (7098°), der aus dem Trientthal ins Chamouny führt. 
An diefen Gebirgsfächer fehließt fich eine 6 Stunden lange Kette 
an, die aus grauen und grünen Schiefern und Kalk befteht und 
durch die Höhe ihrer. zahlreichen Gipfel, die gewaltigen Firnlager 
und Eislaften zu den mächtigften der Alpen gehört. Darin erhebt 
fi} die Pointe de Dronaz zu 9092‘, öftfich von ihr Aft das 
ehrwürdige Hofpiz des Großen St. Bernhard (7348‘) mit dem 
uralten Bergpaß, der das Entremontthal mit dem piemontefifchen 
Aoftathal verbindet. Weiter öftlich folgt der Belan (11588) und 
der Große Combin (13261), feit 1856 fünf Mal, vorher nie 
eritiegen. Dom Gombin fällt eine Seitenfette in terraffirtem Bau 
zwifchen ‘dem Entremonte und Bagnethal gegen Sembrandier ab. 
Der wilde, fteil füdlich abftürzende Grat befchreibt nun über den 
Mont Avril und Mont Gel6e einen Bogen biß zur Pigne 
de l’Arolla (10700°% und dem Mont Mont&, von denen 
drei Sfetfcher, der Arollas, Brena- und Getrozgletfher herabfteigen, 
und ladet zwei Uefle aus, von denen der eine zwifchen dem Bagne 
und SHeremencethal bis zur Nhone, der andere feilartig zwifchen das 
Heremence- und Erinsthal fich erftredt. | 
Bei dem maffigen, breitgipfligen Mont Collon, neben welchen 
der 9440 ° hohe Arollapap vorüberführt, beginnt die riefenhafte, 
nah ©. fteil abftürzende Gebirgsmauer der Centralmaffe des 
Wallis, welhe von 12 größeren Duerthäfern durchbrochen ift, die 
alle in ihrem Hintergrunde zu GSletichern und Firnlagern anfteigen. 
Im weftlihen Theile der Maffe, wo um den Gebirgsfnoten des 
Col d’Erin hohe ®ipfel und ausgedehnte Sletfcherreviere fih zu: 
fanmendrängen, find Talfgneid, Serpentin, Schiefer und Kalt, die 
auf eine merkwürdige Wetfe mit einander wechfeln, die vorherrfhenden 
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Steinarten, im öftlichen Theile weicht der Talfgneis, der als höher 
metamorphifitter Schiefer zu betrachten ift, wahren Alpengranit, au 
Einlagerungen von Kalfftein und Marmor, Serpentin und Gabhro 
drängen fih hervor, aber eine Fächerftruktur ift nicht deutlich zu er 
fennen. Mehr ala 70 größere und nahezu ebenfo viele Heine Gletfcher 
finfen aus den mächtigen Firnlagern diefer höchften, wildeften und 
unzugänglichften Gegend des ganzen Alpenfyftems, „diefem centralen 
Seljengebäude der fchweizerifchsitalienifchen Hochalpen”, in die Thäler 
hinab. Die Gebirgsmaffe, weldhe an Großartigfeit und malerifcher 
Schönheit der Gebirgsformen und ihrer Gruppirung die Vergleihung 
mit den hiefür berühmteften Gegenden der Alpenwelt wagen darf, ift 
mit ihren reichen Verzweigungen, die auf der Nordfeite gabel- oder 
teitförmig zwifchen die Thäler treten und weit über die Schneelinte 
aufragen, drei Mal ftärker als die des Montblane und bederft einen 
Flächenraum von faft 40 Duadratmetlen. It au der Knotenpunkt 
ves Montblanc höher ald der Monte Nofa, fo find doch deffen Neben- 
gipfel weder fo zahlreich, noch fo hoch als Die diefer Gruppe, Etwa 
16 Gipfel diefes viefenhaften Bergkörpers überragen die zweithöchiten 
de3 Montblane. Vom Snotenpunft der Dent de Rong oder 
d’Erins (12900°) Taufen drei Gräte nah W., N. und D, aus. 
Der weftliche dringt als feharfgezahnter Keil über die Dova 
blanche und die Dent de Berauk zwifhen da3 Erin- und 
Ferpeclethal, die nördliche zieht durch ein Meer von Schnee und Eis 
zuct Tete blanche und zu der prächtigen Schneepyramide der 
Dent blanche (13421°), von welcher wieder drei Gräte abzwei- 
gen, ein weftlicher, der die öftliche Thalmand des Eringerthales bil- 
det, ein mittlerer mit dem Grand Cornier, der das Torrent 
thal vom Einfifchthal feheidet, und ein öftliher, der über die 
Pointe de Zinal zum Gabelhorn (12612) zieht, von wo der 
Grat als weftliche Thalwand des ftellenweife fehluchtartigen, von dem 
Erdbeben im Jahr 1855 am ftärkften Heimgefuchten Nicolaithales' 
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‚eine nördliche Richtung einfchlägt und fih zum Trifthorn (11240, 
zum gewaltigen Binal-Rotbhorn (13065) und zu dem Foloffalen 
Weißborn (13900% ) aufgipfelt, ‘hierauf, fich ‘gabelnd und das 
Zurtmanthal einfehliehend, bis zur Rhone vwordringt. Im öftlichen 
®rat der Dent de Rong erhebt fich der unerfteigliche, fenkrecht 
abgefehnittene Niefenthurm des Matterhorns (auch Mont Cervin, 
im Einfifehthal la grande Couronne) 5000‘ über das umliegende 
Hochland und 13901 ‘ über Meer. Deftlich davon ift der viel ge 
brauchte 10322 ° hohe Matterjoche oder Theodulpaß, weiter 
bin das großartig geftaltete Breithorn (12766), die Schneefuppen 
der Zwillinge (12644) und der auf breiter Unterlage über den 
fehimmernden Eisfeldern des Görnergletfehers fi aufbauende Xy8= 
famm oder Silberbaft (13074), Eine Firnebene macht nun den 
Vebergang zur Monte Rofagruppe, welche fi, wie weiter öft- 
lih die Adulagruppe, ald ein von ©. nah NR. ziehender Querdanım 
darftelt und ihrer Gefteinsbefchaffenheit nach eigentlich zur Central- 
maffe des Teffin gehört, Süplich furchtbar fteil abftürzend, erhebt fie 
fi nördlih aus einem Labyrinth won Firnfeldern und Gletfehern, 
Sräten und Kämmen, Schluchten und Thälern. Shre 9 Gipfel von 
S. nah N, find: die Bincentpyramide (13003 ), das Bale: 
menborn (13070), dad Schwarzhorn (13220 °), die Lude 
wigshöhe (13350 °), die Barrotfpige (13668), die Signale 
tuppe (14044 °), die Zumfteinfpite (14064), die höchfte 
Spite oder dad Gornerhorn (14284‘) und das Nordende 
(14153 ). Mit Ausnahme des Schwarzhorns find alle diefe Gipfel 
erftiegen worden, die höchfte Spite fei 5 bid 6 Jahren vielleicht 30 
bi8 AO Mal von Touriften und zu wiffenfchaftlichen Beobachtungen, 
Dom Nordende ftürzt der Gebirgsfamm zum Weißen Thor hinab, 
einem 11138 ° hohen Bergpaß von Matt in den Gebirgsfefjel von 
Macugnaga, und nördlich davon erhebt fih die Cima de Jazzi 
(13240 °). Yon bier bis zum Matterhorn gehen zahlreiche Zuflüffe 
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dem 4 Stunden langen zasigen Gornergletfeher zw. Vom Sazzihorn 
 fpringt ein gewaltiger Bergfeil zwifchen das Nicola: und Saasthal 
dor und trägt eine Reihe der höchften Gipfel, die Silberfronen des 
Strahlhorns (12966°) und Rympfifhhorns (12905), das 
Allelinhorn (12498°), die zadig zerriffenen Mifhabelhörner, 
deren füdlichltes das Täfch= oder Lägerhorn (14032), das 
nördlichere der 1858 zum erften Mal erftiegene Dom oder das 
Grabenhorn (14020 ift. Deftlih vom Sazzihorn ift der More 
paß (9046), der, wie die Nofagrupve, furchtbar fteil nah Macus 
graga abfällt, und daa Ioderhorn, von dem wieder ein Aft, der 
das Saadthal im D. begrenzt, nah N. abzweigt, darin das Stelli= 
born, das Laquin= (12431°) und Roßbodenhorn (12391 9, 
gemeinfam die Fletfhhörner genannt, nordweftlich von welchen 
der. Einfcehnitt der Simplonftraße (6218 °) liegt. Bon da zieht 
der Kamm über den Monte Leone (10970), das Bortelhorn 
(9834 ), Albrunborn (8927) und DOfenhorn (10066 ) zum 
Griesyag (7819%, Berge, in denen Jurafalf und Ichwarze ek 
vorherrfchen. 

Beim Griespaß beginnt ein felfg zerriffener, mehrfach seinaftenee 
Hochgebirgezug mit zahfreichen Meineren Gfetfchern, defjen Furge 
Seitenthäler meift nördlich auslaufen, und erftrect fih bis in die 
Gegend von Slanz in Graubünden. Es ift die 14 Stunden lange 
Gentralmaffe des Gotthard. An Großartigkeit wird fie von 
mehreren anderen &entralmafjen weit übertroffen, denn feiner. ihrer 
Gipfel erreicht die Höhe von 10000 °. Sie drängt fih von S. ber 
an die Maffe des Finfteraarhorns an, fo daß die Niederung von 
Urferen, wo zwifchen Andermatt und dem Urnerloch die Grenze beider 
Maffen Liegt, zur erleichternden Hebergangaftufe für die Gotthardgs 
flraße wird. Der weftlihe Theil der Gruppe befteht aus Glimmer- 
fehtefer, oder einem ihm nahe ftehenden Gneid, auf der Fläche der 
Sotthardsfeen aus maffigem Granit und füdlich davon aus Geis. 
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Ebenfo find die Verhältniffe im: Medelferthat, im Sumvigerthaf aber 
tritt an die Stelle de3 gemeinen Granites Alyengranit. Im S., vom 
Nufenenpaß bi ind Canartathal, ift weißer, leicht in Sand zerfal: 
fender Dolomit mächtig entwickelt, darauf folgt Glimmer: und Talts 
ichiefer, gedrängt voll Granaten, dann das fchöne ebenfalls Granat 
führende, wohlbefannte Hornblendgeftein, noch höher Grieis und Granit. 
Sm Profil des Gotthard und ukmanier ift die Fächerftruftur deut 
fich entwickelt. Nördlih vom Griespaß ift der Nufenenpaß (Nos 
vena, 7515), der aus dem Eginenthal ins "Bedrettothal\ im Zeffin 
führt, Bon da zieht ein Grat von der Pisciora (9898 ‘) über.die 
Mutthörner (9551° zum Furkapaß (7419), Deftlich von der 
Pisciora gipfelt fih der Zucendro zu einer 9730° hohen Telazare 
ans, ihm folgt der Kieudo (9490°) und die ausfihtreihe Fibbia 
(8841 °), dann die Profa (9241) und am nördlicäften der Urferen- 
fpiß oder das Winterhorn (8209). Diefe Felözinfen umftellen 
das Gotthardshofpiz ( (6443 °) und mehrere Bergfeen. Mehr 
öftlich erhebt fi über dem Ganariathal die Stella (8830) und 
nördlich davon der Sig Madun (9023 U. Frau zum Stein), 
der Badus (9165), der Roßbodenftod (8735) am Oberalp: 
paß. Drei Zweige bilden nun den öftlichen Theil der Maffe, Der 
erfte fulminivt im Monte Biotino (7969 ‘), der zweite fleigt vom 
Zufmanierpaß (5948), der Medels mit dem St.Maria- und 
Blegnothal verbindet, zum Scopi (9850) empor, und der dritte 
befteht aus einem Gewirr von Bergen, in welchem die Greina zu 
bezeichnen ft, mit dem gleichnamigen Paß (2443 ) aus Sumvig. ing 
Samadrathal. 

Die GCentralmaffe des Teffin ift von der des Gotthard 
fowoHE durch ihre Steinart, ala durch ihre Geftaltung unterfchieden. 
Wahrer, durch ebene Spaltbarkeit ausgezeichneter Gneis herrfeht in 
den Thälern und an den unteren: Berggehängen, ein granatenreicher 
Slimmerfchiefer auf den Höhen des Gebirges vor, beide mit horizon- 
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taler Auzbreitung. Die ‚Geftalt der Maffe gleicht einem 14 Stunden 
fangen, von N. nad S. fih ausbreitenden und gegen das obere 
Geftade des Kangenfees fih öffnenden Beräftungsfächer, der vom 
ewigen Schnee und dürftigen Pflanzenfragmenten bis in die reiche 
Vegetation Italiens bineinreicht und die Thäler Verzasca, Maggia, 
Navizzara, Bavona, Onfernone und das durch feine unzähligen eine 
und vorfpringenden Thalwinkel eigenthümliche Gentovalli (hundert 
Thäler) einfchließt. In der weftlichen Grenztette gegen das piemontes 
fiiche Formazzathal find die beträchtlichften Höhenpunfte der Bafo 
fodan oder Monte Bafadino (10085 ‘) und das Sonnen: 
born (8582), in der öftlichen gegen das Lininenthal der Naret 
mit einem 7521° hohen Baß, der Monte Piatifern (7705), dex 
Piz Maffart (8502 °) und der Pizzo Campo Tencca (93719), 
ferner der Pizzo Forno (8554), Mezzogiorno (8324‘) und 
die Boncione di Braga im Maggiathal, Re 

Die vier folgenden Gentralmaffen gehören dem hochgehobenen 
Alpenboden Graubündens an. Die zwei nächften folgen nicht der 
normalen Streichungerichtung der Alpen, fondern erftrecfen fich, faft 
ähnlich wie die des Teffin, von N. nah ©. Die erftere fteht auf 
der Grenze von Graubünden und Teffin, zieht fih vom Greinapaß 
bi8 in die Gegend von Bellinzona und jendet ihre Ketten radien. 
fürmig vom Gentralftod aus. € ift die Gentralmaffe des 
Adulaı, die in orogranhifcher Beziehung große Aehnlichfeit mit 
dem Duerdamm des Monte Rofa und der Mifchabelhörner hat. Durch 
beide werden die öftlichen Bergreviere von den weftlichen getrennt, 
und wie am Monte NRofa eine von W. nah D. flreichende Kette 


i Apula, yon eeltifigen „Atiula", Daten der Sonne, uber, von „AD“, 
Bogel, und „dula", Spis, alfo Vogelberg, wie er auch gewöhnlich heißt, 
weil die Zugvögel im Herbite auf ihrem Sluge nach Süben hier auszu« 
ruhen pflegen. Wohl länger ald-der Menih ADgEn fie diefe Päffe, wie ven 
©pttharvpaß, Fennen und benugen. 
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plöglich abbricht, jo am Adula die von D. her ziehende Kette der 
Bernhardin- und Splügenpäfle. Beide Eikpfeiler dienten. daher. den 
Nömern ald Grenzmarten für ihre geographifche Haupteintheifung 
de3 füpfichen Alpengebietes, In beiden Gebirgsförpern tritt ferner 
die Form meridianer Thal: und Kettenbildung auf, die Meridian: 
thäler find vorherrichend, die Längenthäler befehränkt, und während 
erftere gleichförmigen Kanälen mit. breitem, flahem Thalgrunde glei- 
chen und bie einfachere Geftaltung der Längenthäler zeigen, find hier 
die leßteren in ihrer Richtung und Geftalt veränderlih und die 
Wohnungen, wie alle Feldkultur, haben fi auf die höheren Terrafien 
zurücgezogen, weil der Thalbach in fehluchtartiger Tiefe. feinen Weg 
nehmen muß. Der höcfte Punkt der Adulagruppe ift das 
Nheinwaldhorn (Piz Bal Rhein, 10454‘) mit den Gleifcher- 
mafjen des Hinterrheing, von welchem in füdlicher Richtung der lang- 
geftredte Kamm des Bogelberges zum fehwarzen Mofhelhorn 
(Marzollhorn, 9611 ‘) zieht. Diejer Theil der Gruppe bildet ein breites, 
Hde8 Gebirge ohne auffallend geftaltete Gipfel, meift mit Schnee und 
Sletfhern bederkt, von welchen jedoch die meiften des fchroffen Abfas 
wegen kaum von der Hochfläche herabfteigen, Das Geftein der Majfe 
ift Gneid und Slimmerfhiefer. Vom Nheinwaldhorn zieht nördlich 
ein vielfach eingefipnittener Grat über da3 Lentahborn (10036 % 

zum Scaradrapaß (8530) aus dem Blegno- ins Petersthal. 
Nordöftlih vom Gentralftor erhebt fich das Zaporthorn (10439) 
über den TIhälern von Vals und Rheinwald und von diejem zieht in 
gleicher Richtung ein Berglamm über den Balferberg (7674 ) 
zum Snoten des Piz Tomil, von dem ein Aft abzweigt, der das 
Balfer- und Savierthal trennt, Der Hauptlamm läuft vom. Tomil 
zuerft oftwärts über den. Löchliberg (72921), biegt mit zwei Aeften 
nah ND. um, in deren einem über juraffifchem dunflem. Schiefer 
Die hoben und wild zerriffenen Dolomitftöde des Biz Tihon, 
im anderen der formfchöne, in den Nheinthälern weithin fichtbare 
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Piz Beverin (9234 ‘) fih aufgipfelt und endigt mit dem Frucht: 
baren, dörferüberfäeten Heinzenberg im Domlefchg. In der Gegend 
des Mojchelhornd zweigen fih zwei Aelte nah ©. ab, von denen 
der weftlihe das wilde Calancathal vom Blegno- und Nivierathat, 
der öftlihe Calanca von Mifox trennt. Ein anderer Gebirgsrüden 
Kauft vom Mofchelhorn rein öftlich zum Gebirgspaß des Bernhardin 
(6540 °), zur fühn auffleigenden Gneispyramide de8 Tambohorns 
(10086) und zum Bergpaß des Splügen (6510). Zur Adulagruppe 
‚gehört füdlih der Camoghe (6856), der mit ebenfo viel Necht, 
wie der Monte Generofo, die Nigi der italienifchen Schweiz genannt 
werden Tann, und von dem nah W. der Monte Genere (Baß, 
1702‘) 6i8 zum Zangenfee zieht, wodurd) der Kanton Teffin in den 
cig- und transcenerifchen Zandestheil gefchieden wird. 
Die Gentralmaffen der Surettaalpen, mit ihren Gneijen 
und ihrem eifenreichen weißen Marmor, hat ihren Namen vom 
Sorettahorn (9312), das fich öftlih vom Splügen erhebt und 
von welchen gegen ©. eine zerrifjene hohe Kette mit dem Bizzo 
Groppero (9079°%) und Pizzo Stella (9366) ausläuft, Die 
das Dal di Lei vom lombardifchen St.Safobsthal fcheidet. Dann 
&hlägt die Kette nah D. um und bildet die füdliche Thalmand von 
Lei, Madris und Avers. Darin erheben fich über der breiten Firn- 
flähe Marcio das Gletfherhorn (9561°) und der Pizzo 
della Dogana (9644°). Außerhalb der Gruppe Tiegt öftlich der 
‘alte Bergpaß des Septimer (711a’), von wo ein jefmaler, mit 
der Adulamafie parallel ftreihender Kamm nah NR. läuft, der die 
TIhäfer "Avers und Schams von Oberhalbftein trennt. Die bedeutend- 
ften Gipfel darin find : der Piz Scalotta (9245°), das Jopper- 
horn (9729), der Blattenberg (10423), der Piz Forbifc 
(10030 °), der erg und marmorreiche Sbanch und der Piz Surve er 
(155°) im Schamferthal. 
Die bedeutenpfte Maffenerhebung der dftlichen Schweiz, die der 
5* 
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Bernina, wird, wie feine andere, beinahe vollftändig von einem 
Ringe von Granit, Serpentin und Hornblendgefteinen umgeben. Shre . 
Zänge von der Addamündung bi8 zum Spocl mißt 17 Stunden und 
die Höhe ihrer Gipfel ift erft in neuefter Zeit feftgeftellt worden. 
Diele Spiben derfelben führen felbft im Munde der Schafhirten und 
Zäger noch feinen Namen. Nah allen Richtungen durchfehneiden 
Thäler dad Gebirge und diejenigen, welche ins Innere des Centralftocfes 
eindringen und dort muldenförmige Einfenfungen bilden, begünfti- 
gen durch Anfammlung von Firnmafjen die Gletiherbildung in vorzüg- 
fihem Grade. E3 befist darum Fein Bergrevier Graubündens größere 
Sfetfcher, die in diefer Gruppe einen Flächenraum von faft 3 Quadrat 
meilen einnehmen; auch bietet nirgend der Anblick der flarren Welt des 
Eifes zu den faftig grünen Wiefen des nahen Thalbodens einen merk- 
würdigeren Gegenfag. Die ganze Natur in der Umgebung des Eentral- 
ftodfes. macht den Eindrud des Erhabenen, Feierlichen, doc) auch des An- 
muthigen, Lieblichen an zweien von den vier Seen an feinem Fuße, indeß 
leßteres nur fo viel, um diefen riefenhaften Maffen und gewaltigen Linien 
den Charakter des Unheimlichen, Unwirthlichen zu benehmen. In dem 
Kamme, welcher füdlich das Bergell begrenzt, erheben fich der Piz 
Torrone (10157°), der Cima di Noffo (10340), und Monte 
»’Dro (9716°), von welchem ein befchneiter Ausläufer gegen den 
Silferfee zieht und fi in dem fhönen Pizzo della Margna zu 
9716° aufgipfelt. Diefer bildet die weftliche Thalmand des Dal Fedoz, 
aus welchem die Hauptquelle des Inn fommt. Ein anderer Gebirgs- 
zweig fcheidet diefes Thal von dem bewohnten Ferthal, und ein 
Feld im Gratfattel führt feiner Form wegen den Namen Caput- 
Ichin (Kappe). Hier beginnt nun das Revier der großen Gletfcher 
und der höchften Erhebung. Der dominirende Gipfel ift der Piz 
Bernina (12475°), der mit einer 2000‘ hohen Sturzmand zum 
Rofegggleticher abfällt, und erft zwei Mal erftiegen worden iftz ihm 
gegenüber liegt der zweigafige Piz Morteratfä (11554; in 
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der Gipfelfette, welche unter dem gemeinfamen Namen ‚Monte roffo 
di dentro“ aufgeführt wird, erheben fi: Erefta Agiuz a (jpißer 
Kamm, 11918), Piz Zupo (erftecktes Horn, 12311°), Pizzo 
dt Palu (12044), Piz Cambrena (11104). Andere Gipfel 
find: Pizzo di Berona (10459) und Piz Scalina (10238), 
Ueber die Einfattelung dftlih von Diefen Gipfeln führt eine fahrbare 
Gebirgsftraße nach Pulhlav, das von zwei Ketten eingefchloffen wird, 
die 9000 bis 10000 * hohe Berge tragen und fi im ©. fehluchtartig 
gegen das DVeltfin bin öffnen. Noroöftlich vom Bernina erhebt fi 
der Piz Brünas (9710°) und Piz Prünella (9209) und über 
Bontrefina die ausfichtreiche Hochwarte des Piz Linguard (10054). 
Weiter nah D., im Sintergrunde des DBal Lavirum, bilden der 
Mont Eotfhen (9556°) und Biz Lavirum (9400), die Grenze 
gegen die Lombardei und am Ausgange des Thale fteigt über 
Camogast der ausfihtreige Piz Mezzgem zu 27° auf. Am 
Spoelthal endigen die Fryflallinifhen Bildungen, Die, obne eine 
Annäherung zur Fäcerflellung zu zeigen, im ®. aus Glimmer- und 
Hornbiendfchtefer, von der Maloja an aus Gneis beftehen, und jen- 
feitö des Thales folgt die Kallgruppe der Münfterthaleralpen, die 
mit ihrem Wälderdiefiät die rechte Heimat der Bären find, Zwei viei 
begangene Bäffe, der Buffaloras oder Glenyaß (7247 °) und die be- 
rühmte Kunftftraße de3 Wormfer-Joches (8900 ') führen über diefes 
Bebirgsrevier. Biele Berge des Münfterthales erreichen über 9000‘, 
unter ihnen der Piz Umbrail (9340) und der Piz Ciavalatfch, 
der öftlichfte Punkt der Schweiz; doch am höchften thront in diefen 
Begenden der Monte Criftallino (13545°) in der Driefedgruppe. 

Bom Septimer zieht fih der Gebirgsfamm ala nördliche Thal- 
wand des Engadin in der Richtung von SW. nah NO. durdh 
Bünden ind Throl. Im N. und ©. desfelben find die flächenhaft 
entwidelten Hochthäler die Nefte des alten Alpenplatenus und daher 
auch der am höchften bewohnte Theil der Kentralalpen, indem viele 
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Dörfer 600 bi3 700° Höher liegen als die höchften in den Berg: 
thälern von Wallis, und um 1000 bi8 1400 ° höher ala die höcft- 
gelegenen im Berner-Dberland und in Teffin. — Deftlich vom Sep: 
timer ift der Piz Pülafihin (9281%), an deffen Nordabhang der 
alte Sulierpaf (7040) aus dem Oberhalbftein. ins Oberengadin 
führt, und bier ladet die Albulagruppe in einem Afte aus, der das 
Oberhalbfteiner: vom Bergünerthal feheidet und aus defien Felswänden 
der Piz d’Err (Schneefpik, 10445), die Cima da Flix (9869), 
da8 Tinzenhorn (9640°), der Munteratfch (10421 °) und 
andere Berge hervorragen, deren zerfpaltene, nadte Kalt: und Dolos 
mitmaffen durch ihre fühnen Formen vorzugsweile das Auge feffeln. 
Weiter öftlih im Kamm erhebt fih der Piz Hot (10000, dann 
folgt der. viel gebrauchte Albulapaß (7200°) aus dem Bergünerthaf 
ins Oberengadin, von welchem nördlich der maflenhalte Piz Hertfc 
zu. 10076  anfteigt. 

Sn »diefer Gegend beginnt die eigentliche en des 
Selvretta, die mit den weftlichen die fächerfürmige Struktur des 
Alpengranits und Gneifes gemein hat, fi) von ihnen aber dur die 
große Mächtigfeit und Verbreitung von Hornblendfchiefer unterfheidet. 
Die Gletfher der Mafje vertheilen fi auf felbftändige, won einander 
entfernte Gruppen, von denen die ded Selvretta und Zermunt (res 
munt?) die beträchtlichften find. Mehrere Bäffe führen aus den hoche. 
gelegenen Davos (4808‘) und dem hinteren Prätigau (3880) über 
diefe Gentralmafje nach dem Engadin; fo über die Scaletta (Leiter, 
(8062), Flüela (7404), Bareina (7510°) und den Fermunt 
(8638 °). Die höchften Gipfel der Maffe find: der Piz Kefch (10519), 
Nachbar des Piz Mertfh, Piz Vadret (9956 ), öftlich vom Scaletta- 
yaß, nördlich das Schwarzhorn (9700 '), dann öftlich vom Slüelar. 
aß die fchlanfe Pyramide des Piz Linard (10516), die Plate 
tenhörner (9885 ‘ und. 9934 9), Selvretta (10000 ') mit den. 
Sermuntalpen und dem Jamthalerferner. ‚Hier. aweigt fi, 


die 11 6i8 12 Stunden fange Nhätifonkette ab und zieht in 
nordweftlicher Nichtung zwifchen dem Prätigau und üfterreichifchen 
Montafun bis an den Nhein. Die erfte bedeutende Höhe darin ift 
der Lipnerfpiß (96189, dann folgt das gemfenreihe Madrig- 
Sorn (8767), das St, Antontenjoh (73639, die Sulzflue 
(8749), der Schweizerthorpaf (6680°), a die gewaltige 
Dolomitmaffe der Scefaplana (9126). Die Kette endigt mit dent 
formfhönen Falfnis (8016 und dem viel niedrigen Fläfcher- 
berg, zwifchen denen der befeftigte Engpaß der Luzienfteig liegt. 

Nördlich von der Selvrettamaffe breiten fich zwifchen dem Längen: 
thale von Davos, dem Prätigau und dem Querthale des Hinterrheins 
die Davoferalpen aus, welde von dem wwildzerriffenen Schan- 
figgerthal von D, gen W, durchfehnitten werden, Das Geftein diefer 
Gruppe befteht aus Flyi, Kalkftein und Dolomit, aus denen Gneis, 
Slimmerfehiefer und Serpentin auftauchen, Im SW. derfelben er 
hebt fih aus der durch ihre winterlichen Schneeftürme bekannten 
Lenzerhatde (Blanura, 4774‘) das Lenzerhorn (8955 %, nördlich 
davon das Barpaner-NRotbhorn (9190° mit feinen zerffüfteten 
Felamafjen und ausgezeichnetem Hornblendfels, weiter dag Weiß- 
horn (8760), von welchem ein Aft über das Barpaner-Schwmarz: 
born (8281°) zum Gürgaletfch (7524 °), ein anderer nordöftlic 
zum Schanfigger-Weißhorn Läuft. Die mittleren Gehänge 
diefer Berge beftehen aus fehwarzen Schiefern, die nach der Höhe 
in hochkriftallinifches Geftein übergehen. Ihnen weftlih gegenüber 
und mit ihnen das Hocthal von Churwalden und Parpan einfchlies 
Bend, durch welches die Straße über den Julier führt, erheben fick 
fanftgerundete und bewachfene Schiefergebirge mit dem außfichtreichen 
Furggenbühl (7400. Deftlih vom Lengerhorn fleigt die runde 
Sanpfteintuppe des Sandhubels (8515) auf, mehr nordöftlich 
folgt die Küpfenflue (8132), an welcher der Strehlapaß 
(7317°) aus Davos nah Schanfigg binüberführt. Darüber ftarren 
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die blaßen Zelöwände des Cafanna-Weißhorns (8690) empor 
und nördfih von. diefem die zerborftenen Gipfel des Cafanna- 
Schwarzhorns (8245). Bom Safannaberg mit der in der 
DVolfsfage wegen Geifterfpuf verrufenen, aus verwittertem Serpentin 
beftehenden Todtenalp zieht weftwärts die aus Fiyfchfehtefer be 
fiehende Hohwangfette als nördliche, bi8 auf den Firft mit Gras 
bewachfene Thalwand des tobelreichen Schanfigg, das Aehnlichfeit mit 
dem Gentovallithal hat, und fällt mit dem Tr (7804 & fteit 
und felfig gegen Chur ab. 


6. Die beiden Nebenzonen. 


‚Die Gebirgägruppen der nördlihen Nebenzone bederfen 
alles Land zwifchen der Mittelzone und dem Mittelland einerjeits 
und dem Genfer: und Bodenfee anderfeite, Ihre Berge erreichen der 
größeren Zahl nach die Schneegrenge nicht, erfcheinen daher bis unter 
die Gipfel mit Wald oder Weide bederft, oder e8 ragen aus ihrem 
Wald- und Wiefenkleide nadte Yeldhörner, zerriffene Kämme oder 
trümmerbolle Halden auf. Dennoch bilden diefe Berge eine Menge 
lachender, Tieblicher Landichaften. 

1. Das Gebirgsland zwifchen dem Genfer: und Thunerfee. Mit 
der Dent de Morcles beginnt ein ftellenweife bi 2 Stunden 
breiter und 10 Stunden langer Kalk: und Schieferwall, der zuerft 
ald ein zerriffener Grat über den Grand Moeveran (9423°) zu 
der fünfgipfligen, durch ihre Felaftürge übel berufenen Kalktmafje der 
Diablerets (10008 ‘) zieht, die’ füdlich fehroff zum Chevilleyak 
abftürzt und nördlich zufammenhängt mit dem Dfdenhorn (9644 ‘), 
einer Sandfteinpyramide auf der Grenze von Waat, Bern und 
Wallis. Bon ihr zweigt ein Aft über das Arnenhorn (6822, 
die Gummflue (7596°) zum Rüblihorn (7101) ab, Nordweft 
ih davon liegt die aus Kalle und Sandftein gebildete Molefon: 
gruppe, worin die Rochers de Naye (6495% am Oflende des 
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Genferfees, die Fahle dreiecige Dent de Saman (5783) mit präd- 
“tiger Ausfict und nördlich davon der fehroff abftürzende, in jeder 
Gebirgsanfiht der Weftfchtweiz auffallende Beraftof des Molefon 
(6182 %) auszuzeichnen find. Im D. des Sarinethales Tiegt die Gruppe 
der Banil noir (7372) und der Dent de Brenleire (7266 ‘), 
welche fich am die aus Zurakall, Neocomien und Gyps beftehende, 
von SW, nah NO. umgebogene Stofhornfette anfchlteßt, 
worin die Scheibe (6630°), der GSanterifeh (6737) und bie 
tolirte ausfichtreiche Spibe des Stodhorns (6767% fi erheben. 
— Mit dem DOldenhorn, zu dem wir zurüdfehren, treten die Berner: 
Alpen in die normale Richtung von SW. nah ND. ein, Deftlic 
davon Liegt das Sanetfehhorn (8844), an deffen Fuß der Sa- 
netfhpaß aus dem Morge- ins Gfteigthal führt, dann folgen daB 
zadige Arbelhorn (9358°) und das fehneebekleivete Wildhorn 
(10060°), von denen zwei Aefte nach N. abfinfen. Vom NRawpipaß 
(6970 °), der von Sitten ins Dber-Sinmenthal führt, bis zur 
Gemmi zieht eine zweite, ftark vergletiherte Kalfgruppe in gleicher 
Nihtung, worin das Weißhorn (92729), der Wildftrubel 
(10054 °) und das Lämmerhorn (9589), zwifchen welchem und 
dem Altels der berühmte Gemmipaß (7186 aus dem Kanders 
thal in die Leufer-Bäder führt. Yon den Strubelhörnern, ihnen vor- 
gelagert oder von ihnen abzweigend, ziehen fich Aefte und Maffen 
nordöftlich und fcheiden das Diemtiger-, Engftligen und Kanderthal. 
Der mittlere Aft, bezeichnet durch das Albriftborn (8518°), die 
Männliflue (8188% und das Trifthorn (7950, endigt am 
Thunerfee mit der vielbefuchten Pyramide des Niefen (7280°), 
gegenüber dem Storhorn. In diefer Kette erreicht der Tlyfch feine 
größte Mächtigkeit und Ausbreitung in der ganzen Zone ber Gentral- 
alpen. In den Flyfch- und Surakalkfetten öftlich von der Kander und 
nördlich von der Blümlisalpgruppe erheben fih: das Dündenborn 
(8400°), das Schildhorn- (9127), das mit dem Schwarggrat, 


über den der Staubbach herabftürgt, ausfäuft, nördfich davon das 
Drettenhorn (8629), die Schwalmeren (8425) und ber 
Abendberg (5630°%) am Thunerfee mit der Kretinenanftalt won 
Dr. Guggenbühl, Diefe Gegend der Alpen ift merkwürdig dureh Die 
parallele Auftreibung von fechs Ketten hinter einander, Nefthornfette 
im Wallis, Hauptfamm, Blümlisalpfette und die drei eben genannten 
Flyfche und Kalkketten, Deftlich von Teßteren erhebt fich vor der 
Jungfrau, den Schrerfhörnern und dem Finfteraarhorn die fehon bet . 
der Mittelzone erwähnte Faulbornkette, welde ihren höchften 
Bunt im Schwarzhorn (8890 ‘) hat. 

2, Sn dem Gebirgäland zwifchen dem Thuner- und Vierwald: 
ftätterfee tft Molaffe und Nagelflue worherrfchend und nur die füd- 
liche Zone gehört dem Surafalt und der Kreide an, Nördlich vom 
Suftenhorn, das noch zur Finfteraarhornmaffe gehört, erhebt fich: 
die felbftändige Titlisgruppe mit dem Schloßberg (96499 
om Surenenpaß, den zerriffenen Urathshörnern und dem 
gegen D. und ©. fenkrecht abfallenden Titlis (9970%), der von 
Engelberg aus oft beftiegen wird. Sein Gipfel, der Nollen, trägt 
eine 170° die Schneedede. Gegen S.W. zieht von ihm die Gad- 
menflue (9590°), die dad Gentelthal einfchließt, aus welchem über 
da8 Joch ein Paß nach Engelberg führt. Weftlih vom Sochpaf 
läuft eine Kette in nördlicher Richtung als Scheidewand zwifchen dem 
Engelberger- und Melchthal mit dem Suhlipaß (6691), dem 
Storeggpaß (6290°% zum Stanzerhorn (847°), eine andere 
weftlich zum eifenhaltigen Hohenftollen (7647‘) und Brünig- 
vaß (3156). — Nördlih vom Titlis erhebt fich gegenüber der 
Windgelli die Urirothftodgruppez; darin der Bladenftod 


. £9088°), der nachbarlihe an der öftlichen und füdlichen Seite faft 


vertifal abgeriffene Urirothftod (9027) mit feinen mertwürdig 
gewundenen und verfchlungenen Kalkfchichten. MWeftlich ift der Engels 
berger-Rothftod (8826), die Wallenftöre (8080) und der 
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Rigidalftod (85344) Vom Sätteliftocd laufen mehrere Arme 
zum Vierwaldftätterfee, von denen der weftliche mit dem Buodhfer- 
Horn (5570% endigt, und der öftliche über den Oberbauen 
(6535°) zum Seeltsberger-Kulm (5933°) zieht. — Weftlich 
vom Brünigpaß beginnt dev Brienzergrat, der in fanften Bogen 
den DBrienzerfee im N. umzieht. Darin find die vorzüglichlien Höhen- 
punkte das ausfichtreihe Brienzer-Nothhorn (7238), der Hohe 
‚gant (6772) im Hintergrunde ded durch feine vielen Blöde einer 
eigenthümlichen Granitart merfwürdigen Habferenthales und der Bea: 
tenberg (3530°‘) mit feinen Höhlen amı Thunerfee. Nördlih vom 
Nothhorn, auf der Grenze von Obwalden und dem Entlebuh, erheben 
fih der Gyswplerftod (5700), der Glaubenfto dd (5209) und 
Feuerftein (6700) An diefe Berge fehließt fich die Pilatus: 
gruppe an mit ihren an einander gepreßten Feldmauern und zer: 
rifienen Bergen, weßhalb der Pilatus früher aud) „Brafmont“ (zer: 
riffener Berg) hieß. Seine Gipfel find: das Widderfeld (6858, 
das Tomlishorn (6565 ‘) mit berühmter Ausfiht, das Gemse 
mättli (6564°) und der am meiften beftiegene Efel (6532). 
Gegenüber dem Pilatus fleigt aus den Berken dreier Seen die ganz 
freiftehende Nigi auf, deren füplichfter Theil, der Vitnauerftod. 
(4457) und die Hochflue (52399 noch zur Kalfzone. gehört, 
während der Doffen (5175 %), der NRothflo (5119% und das 
erfehnte Ziel aller Neifenden, der Kulm (5541°), im Gebiet der 
Molaffe und Nagelflue liegen. Der 10 Stunden im Umfang haltende: 
Bergftorf ift ebenfo berühmt durch feine herrliche Ausficht, als aus: 
gezeichnet durch feine fruchtbaren Weiden, die jeven Summer 4000 
Rindern Nahrung geben. Der Rigi gegenüber liegt der durch feinen 
verheerenden Bergfturz im September 1806 befannte Nuft oder 
Roßberg (4878), deffen nördliche Verlängerung mit dem Walch 
wyler- und Bumelergn die. Be es dead ER 
bildet. ® 
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3. Sn dem Bergland, das vom Bierwaldftätterfee, dem Schächen- 
thal, der Linth und dem Wallenfee begrenzt wird, gehören die Fels 
arten vorherrfchend der Kreidegruppe an. Die vorzüglichften Gipfel- 
punfte find darin: der Fronalpftod (5882‘) im ©. der Rigi und 
feiner Ausficht wegen in neuefter Zeit immer mehr befuchtz füdlich 
davon erhebt fich aus dem Niemenftalderthal der Ayenberg (3146‘) 
mit feiner fenfrecht aus dem Urnerfee aufragenden Felöflue, öftlich 
davon der Nopftoc (7583) in der Kette, die zwifchen dem Schü. 
chen» und Muottathal über den Kinzigtulmpaß (6372 zu den’ 
rothben Schiefern des Alaufenpaffes (6040°) zieht und fi dann 
nördlich zur Gruppe des Glärnifch umbiegt, von deffen Dftende 
zwei Gräte auslaufen, deren nördlicher 6000° hoch zum Klünfee ab: 
ftürzt, worin der Rucdiglärnifch 8967 * Höhe erreicht, und deren 
füdficher vom Mittelglärnifch (Vrenelisgärtli, 8632) zum Bächi- 
ftoc 18994) und weiter zu dem Niefeltftod Hinzieht. Mit dem 
Mittelglärnifeh verbunden, fteigt dicht über dem Fleden Glaris aus 
Wald und Matten die Fable, fehneelofe Felfenpyramide des VBorder- 
glärnifch (6581) auf, über deffen Süpdoftfeite jedes Frühjahr 
Zauinenftürze erfolgen. Nördlich wom Glärnifeh Hegt das Itebliche 
Klönthal mit dem Klönfee, deffen nördliche Ihalwand die Wiggis- 
fette mit der Schehe (6960) und dem doppelgipfligen Rauti- 
fpig (7031°% bildet. Aus dem Klönthal führt ver Pragelpaß 
(4750°) ins Muottathal. Oberhalb des Pafjes erhebt fich die weiden- 
reihe Miefern (6883 °), von welcher zwifgen dem Wäggithal und 
dem Plateau von Einftedeln (etwa 3000‘) ein Aft gegen den Zürich: 
fee ausläuft, der den Fluebrig (6470°) und den Eleinen und 
großen Aubrig (5058° und 5239‘) trägt, während in einem 
weftlich von ihr auslaufenden Grate aus grünem Pflanzenkleidve über 
Schtoyg die beiden Tahlen Kalkftöe des großen ind feinen 
Mythen (5858° und 5586 °) aufragen. 

4. Das Bergland zwifchen dem Wallen- und Bodenfee wird ‚ge- 
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bildet dureh die Churfirftenfette und die Säntisgruppe. 
Die erftere beginnt mit dem erzreichen Edpfeiler des Gonzen 
(5643°), dann erheben fich nördlich davon die Alp Balfries und 
der Alvier (7274 °), der Faulfirft (7194 °), hierauf biegt fie mit 
der Felewand des Sichelfammes (6280°) nach W. um und bildet 
die durch tiefe Schluchten getrennten pyramidalen oder flodartigen 
Churfirften, die an die Sierren Spaniens erinnern und deren 
erfter Gipfel der Scheibenftolf (7090’) heißt, auf welchen nach 
einander der Zuftoll (6883 ), Brift (7016), Frümfel (6976 °), 
Selun (6794), Wart (6234), Scherenberg (6754) und 
wieder ald äußerfter der Leiftfamm (6465) folgen. Sie fallen alle 
fteil zum Wallenfee mit feiner wildromantifhen Umgebung ab und 
der Leiftfanm fenkt fi überdieß weftlich zur Einfattelung von Amer 
den, jenfeits welcher die fhöne Pyramide des Speer (6021 °) auf: 
fleigt, die mit ihren Nagelfluebänfen treppenartig zum nördlich davon 
gelegenen Gafterthale abfällt. Mit der Churfirftenkette, welche einft 
die Grenze der Curia Rhetorum (de Churgaus) bildete, fteht die 
delbftftändige Säntisgruppe dur den Kamm von Wildhaus 
(3186) in Verbindung. Sie befteht aus drei, von SW. nah ND. 
ftreichenden Hauptfetten, in deren Außerfter gegen das Rheinthal der 
Hohe Kaften (5538) und Kamor (5424) fi erheben. Im 
Kreugpunfte der fteilen mittleren Hauptfette fteht. der. fcharfkantige 
Altmann (7496°) und in der inneren Hauptfette der Hochfäntis 
(7709 °), der dominirende Gipfel diefer Gruppe, gegen W. domartig 
gewölbt, gegen N.D. fehroff abftürgend. Zmwifchen ihm und der Altmannd- 
Tette Itegt die von Petrefaktenfammlern und Botanikern oft gewählte 
Meglisalp (4485). Dom Säntis laufen zwei Furze Kämme aus, 
in deren einem der Marmwies (6130), im anderen die Hangeten 
(7265) und die Ehenalp (5049°) mit dem Wildficchli fich erheben. ' 
Der nördlich gelegene Kronberg (5049 ‘) gehört. fchon der Nagels 
fluezone an. 


iR 


Während in der Churfirftenkette beinahe die vollftändige Folge 
alfer alpinifchen Schichtgefteine bi8 zur Kreide hinauf in. einem ein- 
zigen Profil‘ zu fehen ift, fo befteht dagegen die Süäntisgruppe aus 
Schichten aller Kreideftufen (Spatangene und Nudiftenfalt, Gault 
und Sewerfalf). Allein e8 zeigt fich dabei ein folhes Wirrfal, daß 
die Stetten diefer Gruppe das merfwürdigfte Beifpiel in den Kalt 
alpen von einer fo gewaltfamen Zufammenfchiebung der Sreidelager 
abgeben, daß die Gewölbebogen nicht nur zerfprengt, fondern ihre 
Wände fo dicht an einander geprefßt und unter fo fteilen Winkeln 
aufgeftellt wurden, ald wären diefe Schichten Im innerften. Schofe 
der Erde erzeugt worden. 

Die Berge um den Luganerfee gehören zur fünlihen Neben- 
zone. Sie erreichen feine beträchtliche Höhe, find aber wegen ihrer 
ifolirten Zage bejuchenswerthe Ausfichtspunfte, So ver Monte Gene: 
tofo (5199 ‘), nördlich von Mendrifio, bid auf die Spike mit fehönen 
Alpmatten bedert, und gegenüber von Lugano der Monte Salva= 
tore (2797 %, deflen weiße Kapelle weit nach Stalten hineinglängt. 


7. Kergfahrten. 


Die Alpen find und der Mittelpunkt alles Naturzaubers theils 
durch die Fühnen und fchönen Formen ihrerer Berge, theils durch 
ihre fehimmernden Firnfelder, die Wunder ihrer Gletfcherwelt, das 
[häumende Spiel ihrer Sturzwaffer und durch Hundert andere Ein- 
zelheiten, welche zufammen die Fülle und Größe diefer wunderbaren 
Gebirgswelt ausmachen. Nichts natürlicher daher, al daß Taufende 
jährlich nach diefem Pole des Genuffes wallfahrten. Bas führt aber 
fo. Viele in Die Regionen des ewigen Eifes, auf die höchften Ginfel 
der Alpen? Die Beweggründe find verfchieden, Bon denen, welche folche 
Bergfahrten aus leerer Neugierde, au Modefucht oder andern Elein- 
lichen Motiven unternehmen, ann bier darum nicht die Rede fein, 
weil ihnen die Wiffenfchaft nichts verdankt und fie jogar in den 
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meiften Fällen unfähig find, ein Bild des Gebirgepansrama’s zu 
entwerfen, dad fich ihnen darbot, Unbekannt mit den Schwierigkeiten, 
Mühen und Gefahren, welche die ungertrennlichen Begleiter folcher 
Espeditionen find, fanı man ihnen nicht einmal den Muth zufchreiben, 
‚welchen derjenige befißt, der fle aus Erfahrung fennt und fid den- 
noch wieder zur Dezwingung diefer Niefengipfel entfchließt. Edfere 
Antriebe zu folhen Unternehmungen find das Verlangen nach dem 
äfthetifchen Genuffe großer ungewöhnlicher Naturanfchauungen, welcher 
den Bergerklimmer auf jenen länderbeherrfchenden Höhen erwartet, 
und das wiffenfchaftliche Interefje, welches natürlich den erfteren 
Teineöwegs ausfchließt und den Naturforfcher zu kühnen Wagniffen 
anfpornt. Die Befriedigung jenes Genuffes wie diefes Intereffes 
erfordert aber vorbereitende Studien, ohne welche das Auge des 
Befchauerd von jenen Hochmwarten über eine Gipfelwelt fehweifen 
würde, die ihm unentwircbar, oder deren Größe und Majeftät für 
ihn erdrücend wäre, während fie den, der fi in ihr zu orienticen 
weiß, Dur) ihre Schönheit zugleich wieder erhebt. 

Den zahlreichen Exfteigungen der höchften AUlyengipfel, welche fit 
einer Neihe von Jahren mehr oder minder in wifjenfchaftlichem Sn- 
terefje unternommen wurden, verdanft die vaterländifche Erdkunde 
belehrende Aufjchlüffe mannigfacher Art, die ohne fie großentheifs 
nicht erhäftlich gewefen wären. Die. Derfehlingungen und Verzmwet- 
gungen der Ketten und Gruppen, fowie "Die dominirenden Maffen- 
erhebungen in einem anfehnlichen Theile des Alpengebietes, die Fels: 
art und Geftalt der Gipfel, weldhe aus der Tiefe gefehen fo oft in 
anderer Form erfcheinen, die in geheimen, wielleicht noch nie betrete- 
nen Gebirgsmwinteln verborgenen Gfetfcherthäler, Richtung und Bege- 
tationdgrenge anderer TIhäler, Eurz das Nelief, der plaftifhe Bau der 
DBodenoberfläche, fowie die abfolute Erhebung der Gräte und Gipfel, 
die Temperatur der fie umfließenden Luft u. a. m. find die Gegen: 
‚fände, welche die Erfleiger der höchiten Alpenräume entweder zuerft 
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oder zunerläffiger als früher ermittelt und wiffenfehaftich feftgefielit 
haben. Es ift daher von Sntereffe, die ihrer befehrenden- Refultate 
wegen erheblichften RENNEN in ben: nn hier bo m 
erwähnen. > 

Sr nördlichen Alpenfamme gibt ’es wohl nur ieh Gift, die 
nicht fehon ein menfchlicher Fuß betreten hätte; felbft die höchften 
find wiederholt bezwungen worden, Die in reinem Firngewande 
prangende Jungfrau (12827) wurde nach, Ueberwindung großer 
Hinderniffe zum erften Male am 3, Auguft 1811 von den Herren 
Rudolf und Hieronymus Meyer, von Aarau erftiegen, und am 
3. September 1812 von Herin Gottlied Meyer von Xarau, der 
die bezweifelte erfte durch feine zweite Exfteigung beftätigte, Lag diefen 
beiden Befteigungen mehr ein äfthetifches Interefje oder die bloße Luft 
an folchen Unternehmungen zu Grunde, fo gefchahen dagegen zwei andere 
Erfteigungen des Jungfraugipfels im Dienfte der Wifjenfhaft, die eine 
im Auguft 1841 von den Naturforfhern Agaffiz aus Neuenburg, 
Defor aus Hefien, du Chatelier aus Nantes und Forbes aus 
Edinburg, die andere am 14. Auguft 1842 von den Herren Gott- 
fieb Studer und Friedrich Bürki von Bern, Beide find in 
topographifcher und anderer Beziehung von großem Jntereffe. Der 
aus Gneis-Granit beftehende, ganz mit Eid bepanzerte Gipfel ändert 
unter den Hlimatifchen Einflüffen feine Geftalt von Jahr zu Sahr. 
Im Auguft 1841 fand Agaffiz Nachmittags 3 ihr die Temperatur 
auf demfelben — 30 R. Die Ausfiht, wie Herr Gottlieb Studer 
fie fchtldert, ift mehr erhaben als fehön, weil ihr das Bunte, das 
Reizende der Kandflächen fehlt, die mit einem Dämmergrau bederft 
find, welches in dem trüben, den weiten Horizont geftaltlos umziehen- 
den Dunft verfchwinmt. Innerhalb diefes farbfofen Horizontes- er- 
heben fich in ihrer ganzen ernften Pracht die- fofoffalen Gipfelgruppen, 
zerriffene Gfetjcher, mannigfach SINE Or nn Bio 
unter einem fchwargblauen Simmel. 
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Zur Befteigung des Finfteraarborns (13160) machten im 
Yahr 1812 wieder die Gebrüder Meyer von Yarau die erften Vers 
Juche, welche aber wegen fchlechter Witterung nicht mit dem gewünfchten 
Erfolge gekrönt wurden, indem fie nur bis zur Höhe von 10370 
gelangten. Die einzige im Dienfte der Wiffenfchaft unternommene 
Befteigung ded Berges vollführte am 10, Auguft 1828 Profeffor 
Hugi von Solothurn, fam aber wegen eines orfanartigen Sturmes 
nur. bis 200° unter den oberften Gipfel. Dort fand er Mittags um 
1 Uhr die Temperatur von — 2,4 R. Die Spike befteht aus 
Hornblende,. der Körper der Bergpyramide felbft aus Gneid. Die 
Ausficht gleicht derjenigen von der Jungfrau; auch hier verfehwimmen 
die entfernten Niederungen wegen des fchwachen Lichtreflexes und der 
mit fteigender Höhe zunehmenden Undurchfichtigfeit der unteren Luft 
fhichten in ein alles Farbenfchmudes beraubtes Bild, während die 
nächfte Umgebung eine grandiofe Gebirgäwelt vor dem Blicke aufrofft, 
Die Erfteigungen des Ninderhorns (10670) und der Altels 
durch. Herrn Regierungsftatthalter Gottlieb Studer von Berm, 
dB Schredhorns (12568°) am 8. Auguft 1842 durh Defor 
(2,40 R.), der Wetterhörner (11412°) durch die Herren Defor, 
Dollfuß, Dupägquier und Stengel (1844) und durch Die Herren 
Förfter Kanfhaufer und Dr, Roth aus Bern (1845), endlich die 
Erflimmung de8 Galenftodes (11073°) durch die Herren Defor 
und Dollfuß und die Bezwingung des Oberalp- und Kreuzlis 
ftoddes (10250 und 8500’), fowie die zum erften Male erfolgte 
Befteigung der. großen Windgelli (9818°) durch Herin Georg 
Hoffmann von Bafel in den Jahren 1847 und 1848 follen hier 
nur furz erwähnt werden. 

Sm öftlichen Theile des Alpengebietes dominirt der Tödi (11115: y, 
defien oberer Theil eine Kalkmaffe ift, welche der darunter liegende 
Granit und Gneis nicht mehr abzuwerfen vermochte, Da er feine 
Umgebungen alle überragt und fein Scheitel Demnach einen unermef- 
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‚Tichen Gefichtöfreis darzubieten verfprach, fo find zu feiner rfleigung 
„viele, gelungene und mißlungene Berfuche gemacht worden. Der erfte 
war am 11. Augufl 1837 drei glarnerfchen Gemsfjägern gelungen, 
welche am 19, Auguft Herin Dürler aus Zürich als Führer auf 
den Gipfel geleiteten. Er fand die Temperatur um 1 Uhr 7,4 9 in 
der Sonne, 6,19 im Schatten. Den dritten gelungenen Berjuch 
machten am 13, Auguft 1853 die Herren Regierungsftatthalter Gott» 
tieb Studer von Bern, Brofeffor Mel. Ulrich und Antiquar 
Siegfried von Züri. Benau um 12 Uhr zeigte das Barometer 
>498 Millimeter, das Ihermometer fiz 40, frei 3,20 R. Man über- 
blieft, namentlich gegen Süden, ein ungeheures Aipengebiet vom 
‚fernen Montblanc und den Hochalpen Bernd bis zum Drteles und 
tief ins Tyrol hinaus, ein Chaos von Bergen, aus denen fih aber - 
wenig einzelne, die übrigen beherrfchende Gruppen hervorzuheben 
‚scheinen, da die höheren Maffen alle dem Standpunkte zu entfernt 
find, um in Ddiefent Heere grauer, Fahler oder befchneiter Gipfel einen 
‚großartigen, den Blick feffenden Eindruc hervorzubringen. 
Auch im füdlichen Alvengebiete ift die Zahl der Gipfel, welde 
‚erftiegen worden find, beträchtlih, und darunter zählen gerade die 
höchften Höhen die meiften Erfteigungen, von denen freilich ein großer 
Theil den Charakter der Touriftenfahrten trägt. Unter den Hodb- 
-gipfeln des Wallis ift der weftlichfte der Grand Combin (13261), 
‚der fein Teuchtentes Schneegewand nach Norden kehrt, während eı 
füdlich in düfteren unerfleigbaren Felswänden zum Bergfeffel von 
Ollomont abftürzt. Die fünfte Befteigung desfelben unternahmen am 
410. Auguft 1858 die Herren Gottlieb Studer von Bern, 3.5. 
BWeilenmann von St.Oallen und 3" Bucher in Negendberg. Sie 
fanden auf der Höhe eine Temperatur von + 60 R. Diefelben gewandten 
Bergfteiger (ohne Heren Bucher) erflommen am 30; Auguft:1856 den 
‚benachbarten, fchon mehrmals'erftiegenen Mont Belan (11588), von 
welchem die Ausficht auf das umgebende Gebirpspanorama wegen deö 


verfchiedenartig ausgeprägten Charakterd der einzelnen fichtbaren Ge- 
Dirgägruppen und der fcharf gezeichneten fchönen Formen der überall 
deutlich bervortretenden Gipfelgeftalten als eine der fehönften in den 
Alpen gefchildert wird. Noch reicher ift die Ausfiht vom Combin, 
deffen Panorama zwar Die nämlichen Gebirgäfetten in ihrer malerl: 
fehen Gruppirung und in ihren audgezeichneten Formen in fi faßt, 
fih aber über einen bedeutend erweiterten Horizont ausdehnt und 
namentlih gegen Dften neue Thäler, Gebirge und Gletfckerreviere 
darbietet, Allein das Bild verliert im Vergleich mit dem auf dem 
Delan fih entwidelnden an Barbenfhmur und Iharfausgeprägter 
Brofilzeichnung. 

Der erhabenften Sipfelfamilie in den Wallifer-Alpen, eo Gruppe 
de8 Monte Nofa, find feit 40 Sahren die zahlreihften Erfleigungen 
zugedabt worden. Die zwei dominirenden nördlichen Gipfel erheben 
fih auf Schweizerboden, die fieben übrigen gehören zu Piemont, und 
von hier aus find die erften Expeditionen auf diefe Höhen unter 
nommen worden. Der erfle DVerfuch galt am 5. Auguft 1819 der 
Bincentpyramtide (13003 °),. welche von Herrn Nic. Vincent 
aus St.Zean de Groffonay, am 10. Auguft von Herrn Kanonifus 
‚Bernfaller und am 12. Auguft 1819 von den Herren Vincent 
and Zumftein erftiegen wurde. Eben diefelben, in Verbindung mit 
Herrn Molinati, erflommen am 1. Auguft 1820 die Zumftein- 
fptge (14064), die von Herın Zumftein am 3. Auguft 1821 
zum: zweiten, am 1. Auguft 1822 zum dritten Mal erftiegen wurde. 
Sreibere Ludwig v. Welden aus Wien erreichte am 25. Auguft 
1822 die von ihm zu Ehren ded Ludwigstaged genannte Ludwigs: 
höhe (13350). Zur Erfteigung der beiden höchften Spiken, Nord- 
ende (14153‘) und höhfte Spibe (14284) machten. die, beiden 
Profefforen Ordinäre und Buifeuz aus Befangon. am. 11. 
»Auguft 1847 den erftien DBerfuch, gelangten. aber. nur bis auf den 
Grat, der 346 * unter der höchften Spike ift, Am 12. Auguft 1848 
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machte Herr Profeffor Ulrich von Zürich, der zwei Tage worher 
das Heine Mifchabelhorn erklommen hatte, denfelben Berfuch mit 
gleichem Erfolge und: nur feine Führer erreichten, troß einem heftigen 
Winde, die höchfte Spike. Am 12. Auguft 1849 gelangten die Herren 
Mrih aus Zürih, Gottlieb Studer und Dr. Zauterburg 
von Bern zum erften Mal auf diefe zweithöchfte Spige Europa’s, 
deren Feld aus granathaltigem, mit Quarz durchjogenem Glimmer: 
fchtefer befteht. Das Thermometer fig zeigte + 7,2%, frei + 1,2R. 
An 22, Auguft 1851 machten die Gebrüder Adolf und Hermann 
Schlagintweit aus München den zweiten gelungenen Verfuch zur 
Bezwingung des höchften Monte NRofa-Gipfeld und verbanden außer: 
dem mit der. Erfteigung des Gebirges verfchiedene- wifjenfhaftliche 
Unterfuchungen. Bon ihnen rühren die Mefjungen der neun Gipfel 
herz fie "fanden ferner in 11442 Höhe die legten Phanerogamen 
und auf dem nur wenige Quadratmeter haltenden höchften Gipfel 
Mittags um 1 Uhr eine Temperatur von — 3,80 R. Am 1, Sep: 
tember 1854 erreichten drei: Herren Smith aus Great Sarmouth 
und am 11. September d. 3. Herr Profeffor Kennedy von Cams 
dridge den Gipfel der höchften Spite. Nun wiederholten fi die Er; 
fteigungen derfelben alljährlich, unter anderen im Zahr'1855 vor 
den vorhin genannten Herren Smithnund einige Wochen: fpäter von 
den Herten 3. 3. Weilenmann aus St.Gallen und Nationalrat 
Bucher in Regenöberg.' Bei fonnigem Himmel Tiegt die nächfte Um 
gebung in prachtvoller Neinheit, in ftrahlendem Glanze» vor dem 
Auge de8 Befchauers, welches einen Horizont umfaßt, der vom 
Apennin zu den:Berneralpen, von dem in einfamer Mafeftät thro- 
nenden Montblane zum Bernina oder Drteler im: fernen Often fich 
ausdehnt, aber in der’ Por-Ebene außer dem Lago maggiore und 
Lago v’Orta Faum einige Lichte Punkte und nah Norden wegen des 
norliegenden Hochlandes außer dem Thalwinfel von Zermatt: feinen 
grünen Fleet wahrnimmt. "Schwindel erregend ift der Bfief- auf vie 
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grünen Matten von Macugnaga, gegen welde daR! ee a 
er 9000 * faft fenkrecht abflürzt. | 

Sm Dften des füdlichen Alpengebieted erhebt fs die: nädig 
Sehirgsgrunge de Bernina, der mittleren Höhe nach zwifchen den 
beiden anderen höchiten Gebirgsfnoten der Schweiz, dem Monte Nofa 
und den Hochalpen des Berner-Oberlandes, die Mitte haltend, Für 
die Welt der Neifenden ift fie durch die 1850 und in den folgenden 
Jahren vorgenomnienen trigonometrifchen und horizontalen 'Vermef: 
fungen fo zu fagen exft entderft worden. Zur Erfteigung des höchften 
Gipfel, des Piz Bernina (12475 °), hatten die berühmten Natur: 
forfher Zeopold v. Buch und Dswald Heer aus Zürich Der 
fuche gemacht; allein vergeblich, indem Herr Heer z.B. nur bis. zu 
einer Höhe von etwa 11000 gelangte. Der erfte Erfteiger des Piz 
Bernina war am 413, September 1850 Herr Forflinfpefton Coaz 
von Chur, der mit den horizontalen Vermefjungen ded Gebirgs be 
auftragt war. Er erreichte die oberfte Höhe von Dften her auf einem 
fehmalen Grate unter unfäglihen Mühen und Gefahren. Durch die 
Erfteigung diefes und anderer gewaltiger Kulme,: welche fich um die _ 
höchfte Spike erheben, ift die plaftifche Geftaltung der Gruppe bis 
in ihre Einzelheiten bekannt geworden. Mit’ Ausnahme des Monte 
Rofa-PBanorama’3 übertrifft an Großartigkeit der Formen, an mafel 
(ofer Reinheit des Schneegürtels, an phantaftifehem Gewirr von Bergen 
und zerborftener Gletfchertrümmer Taum mM andere: AB ben 
WeReItR von diefen Höhen. | 

Bon den Bergen, welche fi aus den ak daB. Engadin ı eins 
(alten gewaltigen Bergreihen:aufgipfeln, find fehr-viele erftiegen 
worden, darunter der. Bi iz Zinard (10516 °), eine der höchften Spipen 
der wilden Selvrettagruppe zwifchen Bal Lavinuoz und Dal Sagliaints, 
Diefe fchöne, auß'den fernen Ebenen Schwabens fihtbare Pyramide, 
wurde zu Anfang de3: 17. Sahrhunderts. zuerft von Pfarrer Zodrell 
von Lavin 'erfliegen, der. auf feiner ohnehin » fchwierigen. Bergfahrt 
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nod mit einem Steinadler zu Tänpfen hatte. Im Jahr 1835 erflieg 
Herr Profeffor Heer von Zürth die fihmale Spike, auf weldher er 
eine Aretia glacalis Schl. fand. Später ift der Berg noch einige 
Male von Bündnern erftiegen worden, da auch er eine weite Weber 
ficht der Gebirge und ihrer Verzweigungen gewährt. 1 


8. Thalbildung und Alpenpäffe. 


Wenn wir und auf den Bergen von der Enge und dem Drude 
ded Lebens befreit und erweitert fühlen, gleich ald wären wir auf 
ihnen hinaus in die geiftige Höhe getragen; fo faßt fih dagegen 
unfer Gemüth im Thale in fich felbft zufammen, es wird ein heim: 
jher Sinn in uns rege, der genügfam der Ausficht in Die unbeftimmte 
Ferne nicht bedarf. Heimifch fühlen wir uns befonders in den Alpen- 
thälern, Die durch ihre wechjelnde Form und Nicktung fo wefentlich 
zur Schönheit ded Alpengebäudes beitragen. Weber alle find wieder: 
holte Kataftrophen ergangen, ehe fie ihre gegenwärtige Geftalt erhiel: 
ten, ja diele derfelben find das Nefultat aller möglichen Faktoren, 
welche zur Thalbildung beitragen. Ste find der zerborftene und zer- 
brochene, ausgefpülte und durchfreffene Alpenboden, einft Faffende 
Wunden, jebt die alten Erdnarben, dur welche Bäche und Stäffe 
ihre braufenden Fäden ziehen. h; 

Man unterfcheidet die Thäler, je nachdem man ihre Richtung oder 
ihre Entftehungsart ins Auge faßt, in mehrere Arten. Die Urfaen 
der Entftehung der Thäler find theild die Hebungsfräfte des Erd» 
innern, theild die auflöfende und wegfpülende Kraft des Waflers. 
Wirkten die Hebungäkräfte auf einen ausgedehnten, bereits von Thal: 
fpalten Kl oder wurden Thälgründe zugleich Ms 


4° Eine fehr intereffante Leftüre bieten die Berg- und Ötetfenerfahrten 
in die Hocyalpen der Schweiz von ©. Studer, M. Ulig und 3 Du 
lenmann. Zürich bei Srieprich Schultgeß, 1859. : 
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ihren Seitengebirgen gehoben, fo eniftanden Hebungsthäler, deren 
Zahl in den Alpen nicht unbeträchtlih if. Zerbarften dagegen die 
bereitd erharteten, feften Gefteinsfehichten, welche den Erdboden bilden, 
unter dem Drude. unterirdifcher Kräfte, fo entftanden Spalten- 
thäler, welche ald Wirfungen örtlicher Hebungen zu betrachten 
find und oftmals mehrere hinter einander gelagerte Ketten durchfegen. 
Spaltenthäler find 3. B. das Nicolaithal vor der Monte NRofas 
Gruppe, unter welchem ja noch am 25. und 26, Juli 1855 furcht- 
bare Stöße mit: ungeheurer Gewalt von unten nach oben erfolgten, 
die. umftehenden Gebirgäriefen erfchütterten und. den Thalboden zer 
riffen, ferner. das Gaftern-, Lauterbrunnene, Grindelwald- 
thal und Hasli im Grund vor der Finfteraarhornmaffe. An ihren 
Thalwänden, wenn fie durch Verwitterung nicht zerflört oder mit 
Begetation bedeskt find, fann man jeßt noch den vprmaligen Bufam- 
menhang der gegenüber Tiegenden Gefteinafchichten erkennen. Das: 
anfhaulichfte Beifpiel gibt Hast im Grund, gegen welches das: 
Urbadh-,- Outtannen- und Gadmenthal vadienartig zufammenlaufen. 
58 fheint, nad Studer, wie durch den centralen Stoß eines Erde: 
bebens aufgefprengt zu fein. „Die von Gneis umfehloffenen Kalt 
maffen des Laubftodes und Pfaffenkopfs mit fehroffem, dem Thale: 
zugeneigtem Abfturze find offenbar abgebrochene Theile des gegenüber 
- liegenden Kalfgebivges; am Rande des ganz flachen, mwahrfcheinlich: 
durch Ablagerungen eined abgefloffenen Sees gebildeten Thalbodens 
geht ringsherum Gneis oder. ein unvollfommener Granit. zu Tage, 
während weiterhin, bei Mepringen, diefe Befteine unter dem Ihals 
Boden verfhwunden find. Der Thalkeffel von Grund ift daher durdh' 
Hebung, nicht dur Einfturz entftanden.“ — Da mit Erhebungen 
Ginftürze gar oft in natürlicher Verbindung ftehen, fo heißen Thaler, 
welche dem Zurüdfinten des gehobenen Bodens ihren Nrfprung ver 
danken, Einfturzthäler, die in vielen Fällen eine Tefelförnsige 
Beftalt Haben. Manche Thäler find theilmeife wenigftens auf foldhe 


Beife gebildet worden, und öfters finden fich diefe Kefiel oder Cirkus 
mit flachen MWeideboden im ‚Hintergrunde. der in das Gebirge ein- 
fhneidenden Querthäler, S in ber Biaine aus Ssled: am 
Rordfuß der Diablerets, im Adelboden ‚im: Engftligenthal, in der. 
Alp Ti bingel im Hintergrunde ded Kienthaled. Andere Male 
find _fte auf entgegengefeßten Seiten mit engeren TIhälern verbunden 
und ‚exfepeinen als plößliche, länglichrunde Erweiterungen eines Haupt- 
thales, wie der fehöne Eirfus von Schams im Hinterrheinthal oder 
der flache Thalbaden von Engelberg in Obwalden. Wahrfeheinfich 
waren. viele diefer Thäler früher durch Seen ausgefüllt; wenigftens 
deutet die horizontale Fläche ihres Bodens auf Ablagerungen ftehender 
Gewäfler, und die Engpäffe an ihrem Ausgange lafen an fpätere Ent- 
feerungen biefer Seen denken. Haben die Einftürze über Spalten 
flattgefunden, fo geftafteten fich diefe Ihäler zu langen Kanälen, die. 
tief in mächtige Gebirgämaffen einfchneiden, wie das Unterengabin 
und Bergelf, welche beide Einfturzthäfer find, während das Dber= 
engadin der zwifchen beiden in der Höhe gebliebene und eben. - 
halb einförmigere Boden ift. 

Der andere Zaltor, welcher bei der Entflehung der. Zpäler wirt 
fam war, ift das fließende Waffer, welches durch langfameres oder. 
Sehnelleres Wegfhwenmen ded Bodens, auf dem e8 fließt, fich feine 
Rinne felbft gräbt und fie almälig vertieft und.erweitert. Je-Toderer 
der Boden, deflo rafcher geht die Auswafchung von Statten; ‚aber 
auch Feljengrund wird von rinnendem Wafjer eingefähnitten, und 
wenn auch zu einer tieferen Kurche oft ein großer. Zeitraum erforder: 
Lich if, jo bleibt Doch die Wirkung nie aus. In Jahrhunderten wird 
aus der Flußrinne ein Tobel, in Zahrtaufenden ein Erofiongde 
oder Aus todungäthal, Die Richtung. diefer Thäler ift ganz von - 
Ablaufe de3 Waflers abhängig; denn diefed nimmt feinen Lauf ftets. 
in der tiefften Linie und wird, fobald e8 ein Bette einzufchleifen 
beginnt, duch bie ‚geringften Keftigkeitsunterfchiede des. Bodens abge: 


Ventt: Wie das rinnende Waffer fih hin und der windet, wenn 2 
ungleichen Widerftand antrifft, Bann man nach jedem Regenguffe an 
den Wafferriffen, welche im leicht zerftörbaren Boden entftehen, beob- 
achten. ‚Die langen, breiten Thäler, bei denen eine gleichhfeibende 
Richtung des Falles vorherrfeht und die entweder in Seeberfen oder. 
in die offene Niederung ausmünden, find Erofionsthäler;. die aller- 
meiften Thäler des Mittellandes und viele Alpenthäfer ‚verbanfen 
ihre anfängliche REN alle ihre gegentwärtige Ausbildung dem 
u. % 

Was die Nihtung der xfäter beteifft, fo unterfehetdet: man 
Füngei und Querthäfer, von denen die erfteren in ihrer Ric» 
fung mit derjenigen der Gebirgszone übereinftimmen, während bie, 
Richtung der Teßteren die der Zone rechtwinklig fehneidet. Thäler, die 
eirre Ziwifchenrichtung haben, heißen Diagonalthäler, Während 
die Dftalpen reich an großen Längenthälern find, beißen deren die 
Gentralalpen nur drei, nebft zwei Heineren : das 28 Stunden lange 
Nhonethal, das 16 Stunden lange Borderrheinthal, welche durch das 
Beine Zängenthal von Urferen und feine beiden Längenjoche (Furfa 
und Oberalp) verbunden find, ferner das 18 Stunden lange Engadin, 
das durch die Maloja mit dem 5 Stunden fangen Bergell zufanıs 
menhängt, endlich die zwei Meineren ängenthäfer Davos und Ahein- 
wald, Biel zahlreicher find dagegen die Querthäler, wie das der 
Neuß, das Livinen, das Narthal, das Thal der Nhone von Mar 
tigny bis zum Genferfee, des Nheins von Chur bis zum Bodenfee, 
das Hinterrheinthal u, a. m. Beide, Längen und Duerthäfer, ‚erheben 
fi nicht allmälig und in gleichförmiger Steigung zu ihrer Wurzel 
im Gebirg empor, fondern in Thalftufen, die fich durch ihre DVege: 
tation und Kultur um fo mehr von einander unterfeheiden, je bebeus. 
tender ihre Meereshöhe ift. Wir müffen annehmen, daß diefe Stufen: 
form ein Denkmal aus den alten Seiten ift, no von der urfprüng- 
fiegen Geftaltung des Alpenbodens vor feiner fpäteren Zerflörung 
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berührt; fie ift am deutlichften Im Querdurfchnitt ber Alpen, mite 
hin in den größeren Querthälern ausgeprägt. So befteht, um das 
Befagte zu veranfchaufichen, das fehöne, fruchtbare Hfnterrheinthaf, 
durch welches die alte Welfehlandaftraße über den Splügen führt, 
aus den drei Stufen des Domlefchgers, Schamfer- und Nheinwalds 
thales mit ihrer unbedeutend geneigten Thalfohle; jedes diefer drei 
Thäler bildet ein abgefcloffenes Ganzes für fi und liegt etwa 
1000‘ höher al8 das andere; ihr Ein und Ausgang tft von-den 
das Thalbeefen umgebenden Gebirgen möglichft verengt und findet fich 
in den finfteren Schluchten der Bia mala, der Noffla und Safa 
ylana, in welchen der Weg fi plöglich bergan windet und der Nheln 
entweder in hübfchen Fällen von Stufe zu Stufe fpringt, oder in 
tiefem , düfterem Telfenfchlund fich braufend -durcharbeitet. Die drei 
Ihäfer aber, namentlich das wittlere. oder PORN IR alle 
entleerte Seeberfen zu fein. | » 
 Dbne die größeren Längen und Querthäler in u Alpen wäre 
die Verbindung zwifchen dem Norden und Süden der Hochgebirge 
nur auf großen Ummegen möglich gewefen. Diefe wurde überdieß 
erleichtert durch fchmale Mebergangsthäler in den: trennenden ‚Gräten 
und Kämmen, in denen fie tiefe Einfchnitte machen. Begreiflich 
wurden fihon frühe diefe Mebergangsthäfer ald die von der Natur 
angewiefenen Berbindungswege zwifchen den benachbarten  Thälern 
denugt. Ihre Zahl in den Alpen ift groß. Mit Ausnahme Lerjenigen, 
die nur von Hirten und Sägern betreten werden, zählt man deren 
80, die dem DBerkehr der Menfchen dienen. Sind e8 bloße Pfade, die 
von Fußgängern und mit Saumthieren benubt ‚werden, fo heißen fie 
Bergpäffe im engeren Sinne, find fie durch Kunft für Zubrmwerfe 
alfer Art fahrbar gemacht worden, Alpenftraßen. Die frangöfife 
Bezeichnung für Paß ift Col, die alte Lateinifhe Furfa (Gabel, 
wenn der Durchgang zwifchen A Felszinken ftattfindet). 
‚Außer dem uralten St.Bernhardspaß,, der äßefie von 
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30000 Menfchen überfchritten wird und nun in eine fahrbare Straße 
verwandelt werden foll, und der von Fuhrwerfen benußten Ber: 
ninaftraße überfteigen noch 6 Alpenftragen das Hochgebirge: über. 
den Simplon, Gotthard, Bernhardin, Splügen, Julier 
und die Maloja, und alle führen zu der reichen Hauptftadt der 
Lombardei. Der Bau diefer Kunftftraßen, welche meift durch große 
Duertbäler zu den Papthälern geführt find, war mit außerordent: 
fichen Koften verbunden, und ihr Unterhalt, fowie ihre Fahrbarhaf- 
tung im Winter erfordern jährlich große Summen. Sie müffen in 
den engen Felsfchluchten in großer Höhe über dem Thalgrunde auf 
fehmalen Terraffen hinangeführt oder durch Felfen gefprengt werden, 
und in den oberen Feldengen vermehren fich noch die Hinderniffe: 
Hohe Stügmauern, fleinerne Brüden, lange Felfengalferien und 
fichere Zufluchtsorte für Neifende bei Unwetter find die unerläßlichen. 
Erforderniffe diefer Kunftftraßen, die vor den Eifendahnbauten zu 
den angeflaunteften Werfen des menfchlichen Unternehmungsgeiftes 
gehörten. Gegen das Papßthal hinein ziehen fle in zahlreichen Wine 
dungen (Kehren in Bünden), um die Steigung zu mindern. &s ift 
auffallend, daß die drei großen Straßen nad Stalten (über den 
Simplon, Gotthard, Bernhardin-Splügen) dur) drei aleich finftere 
Felfenwüften führen, wie die düftere Via mala, der. unheimliche 
Shölinengrund in Uri und die von Sturzbächen umbrausten Feld: 
fehluchten von Algaby und Gondo auf dem Simplon find. Aber der 
Kunftbau bedingt folche Erfeheinungen meiftentheils felbft. Um gün- 
ftige Steigungsverhältniffe für den Straßenzug zu gewinnen, arbeitete 
er fich durch alle pafjend gelegenen Schluchten, während der Saume 
weg. diefe vermeiden und fich feif auf den Höhen halten Fann. 

Die prächtige Straße über den Simplon, die Napoleon I. 
von 1802 5i8. 1806 mit einem ‚Koftenaufwande von 17 Millionen 
‚Kranken erbauen Tieß, ift 14 Stunden lang, hat 3 Prozent Steigung, 
25 Zuß Breite, 7 Relfengallerien, von denen die größte 683° Tang 
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ift, und 611 größere und Heinere Brüden. Die jährlichen Unterhal- 
tungsfoften belaufen fih auf 55—60000 Franken. Fünf Minuten 
von der Paßhöhe ift ein Hofpiz, in welchem jährlich 12-—14000 
Reifende verpflegt werden. Die Gotthardsftraße, von Amfteg bis 
Airolo 11Y, Stunden lang, 18—20 Fuß breit mit 710 Prozent 
Fall, Hat 8 große, meift fleinerne Brüden, unter denen die neue 
Zeufelddrüce über der alten ein Fühnes Werk ift, wurde von 1820 bis 
1830 von Urt und Teffin mit einem Koftenaufmande erbaut, der für 
Urt: allein fi) nahe auf 1300000 Franfen belief. Bis ins dritte 
Jahrzehnt diefed Jahrhunderts war der Pag nur mit Mühe zu bes 
fahren; al8 dann aber die Straßen über den Splügen und Bern: 
bardin erbaut wurden, welche den Waarenzug über den Gotthard 
bedrohten, fo mußte man fi zur Anlegung diefer Kunftflraße ent- 
fehließen. Die Straße über den Bernhardin, von den bündnerfchen 
Gemeinden und Sardinien mit einem Koflenaufwand von 1, Mil 
ftonen Franken von 1818—1823 erbaut, ift von Thufis bis Roveredo 
im Mifoy 18 Stunden lang, 18—24 Fuß breit und fteigt um 6 
bis 7 Prozent. Sie führt durch die 216° lange Felfengallerie: des 
verlornen Xoches in die Via mala und durch die Felsenge der Roffla 
ins Nheinwaldthal, wo fie fich bei Hinterrhein den :Baßfattel hinan 
zur füdlichen Grenze deutfcher Sprache und Sitte windet. Unter 
thren Brüden zeichnen fich aus die fühn gewölbte obere Brüde in 
der Dia mala und die Viftor-Emanuelöbrüde auf dem Bernhardin, 
welche an 200 Fuß lang mit einem Bogen von 70 Fuß Spannung 
die Bahfchlucht überfpringt. Von diefer Straße zweigt fich die überall 
16 Tuß breite Splügenftraße ab, welche in 16 Windungen faft 
2 Stunden lang fanft bergan fleigt und durch prächtige Gallerieen 
die gefährliche Kardinelffehluhht hinunter: ins lombardifche St.Jafobe- 
thal und nach Chiavenna führt. Sie ift befuchter, als die Bernhardin- 
ftraße und wurde im Einverfländniffe mit Defterreich. 1821 vollendet. 
Die Julierftraße endlich, fchon zur: Zeit der Römer gebraucht, 
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wurde in den 30er Jahren erweitert und umgebaut auf Koften des 
Kantons Graubünden, der über 1 Million Franken darauf verwandte, 
und verbindet Chur mit dem RORRESIGARTR und bc die ee 
feaße: ‚mit dem Bergell.- 

» Zauinen, Schneeftürme (Gureten) und von der Windesraut herakı 
are Steinregen find die Gefahren, welche den Neifenden auf der 
Mehrzahl diefer Alpenpäffe drohen. Der fromme: Sinn der Alpen 
bewohner fchuf daher zu einer Zeit, da die Straßen noh nidt 
fabrbar gemacht waren, die Hofpize,: in welchen jeder Retfende 
Schub und der Arme unentgeltliche Herberge findet, Geiftliche Hofpize 
diefes mildthätigen Mxfprunges find noc) drei, von denen mit geräue 
migen Gebäuden die auf dem St.Bernhard und Simplon verfehen 
find.» Daß erftere, defien Glnde kein, Netfender vergebens läutet, von 
welcher Nation oder. von welhem Glauben er auch fein mag, ift das 
ältere. Das Gotthardafpital wird von einem Spittler aus Teffin, das 
auf der Grimfel, das indeß mehr einem Gafthaufe gleicht, von einem 
Pächter verwaltet und gehört den Gemeinden des Haslithaled. Vers 
fehleden von den Hofpizen find: die AORBESEEIDE Bare: die auf 
den: Ren: ERrePaRR Augätreften werden, : 


Bl Thaljyfteme. 

. Kein Boden. lockt es den Menfchen mehr an zur Ynflebtung 
als: Gebirge. Darum mußte gerade am Fuße der Alpen, wo abftrö- 
mende «Gewäfjer fruchtbares Erdreich angefebt haben und e3 fort: 
dauernd »wäflern und erfrifchen, wo der Baummuchs üppig gedeiht, 
frühe schon Wiefe und Feld benußt werden. Aber auch in ihre Ihäler 
hinauf ift der Menfch vorgedrungen und hat fich Hütten erbaut felbft 
da,.wo für feine Kulturpflanzen Feine Heimat mehr ift. Hier, auf 
den von reinen Züften: umgebenen Höhen, ftärkten fich feine Nerven: 
und feine Musfelfraft, und da er in jeder Jahreszeit mit einer ges 
waltigen Natur in Kampf. treten mußte, fo paarten fi auf natürs 
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liche Weife mit feinem rüfligen Wefen und feiner felbftbewußten 
Kraft Muth und Unabhängigfeitsfinn. Das Alpengebirge wird daher 
im größten Vorzuge, Heimat von Menfchen zu fein, von feinem 
anderen übertroffen, indem verhälftnigmäßtg nur wenige Räume des- 
felben Einöden und Schrediniffe find und feine Thäler allenthaiben die 
dem Menfchen nöthigen Gaben hervorbringen. Alle diefe Thäler 
werden bi8 in Höhen von über 5000 ‘ bewohnt und eine größere 
oder geringere Anzahl derfelben, welche mit einander ein zufanımen- 
gehörige Ganzes ausmaden, bildet ein Thalfyftem. 
Sedes alpine Thalfyftem befteht aus einem Hauptthale, das eins 
der größeren Zängen- oder Querthäler fein fann, aus feinen Neben- 
tbälern, die gegen den Gebirgsfamım anfteigen, und aus Seitenthälern 
der Iebteren, die, ala Thäler dritter Ordnung, meift nur Felsfchluchten 
. gleichen und felten oder fpärlih an ihren Salten bewohnt find. 
Häufig endigen die Nebenthäler an ihrem Ausgange ind Hauptthal 
durch Feldengen, die nur eben für den hervorraufchenden Bergftron: 
und den Thalmeg Raum übrig laffen, und oft muß der feptere Boch 
über der Kluft thalaufwärts geführt werden. Längere Nebenthäler 
zeigen, wie die großen Querthäler, gewöhnlich Thalftufen und Wel- 
tungen, die durch Engpäffe von einander getrennt find. Eine eigen- 
thümlihe Form derfelben it ihre Gabelung, indem fie fidh hinter 
ihrer Ausmündung ins Hauptthal fpalten und zwei Thäler bilden, 
welche einen vom Hauptgrat auslaufenden Gebirgsfeil zwifchen fi 
nehmen. Andere dagegen werden umgekehrt von einem Gabelaft des 
Gebirgs in die Mitte genommen. Beide Formen fommen in Grau- 
bünden, im Berner-Oberland und ziemlich ala Negel im Wallis vor. 
In jedem Thalfyfteme bat man den linterfchied der relativen 
Höhen des Hauptthales und feiner Nebenthäler wohl zu beachten. 
Denn da berfelbe 2000 bis 3000 ' betragen Eann und die Temperatur 
der Luft mit 580° Erhebung im Mittel um 19 ©. abnimmt, fo muß 
obiger Höhenunterfhied einen fehr merklihen Einfluß auf Alina, 
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Bodenerzeugnifje und den ganzen Rebenderwerb der Bewohner and: 
üben. In den Hauptthälern, durch welche, mit wenigen Ausnahmen, 
die großen Verfehrsftraßen ziehen, liegen Städte und zahlreiche Ort- 
fhaften, gedeihen alle Kulturgewähfe der Schweiz, während der 
Zeldbau nur fo weit in die Nebenthäler hinauffteigt, als Boden und 
Klima e8 geftatten. Im wärmeren Hauptthale ift neben Landbau und 
Diehzucht gewerbliches oder wenigftens Faufmännifches Xeben, Ländliche 
und fädtifehe Sitte, felbit wiffenfchaftliche Kultur, in den meiften der 
höher in die Luft erhobenen Nebenthäler dagegen find Viehzucht, 
Milhwirthfchaft und einfaches Hirtenfeben vorherrfehend. So find die 
Haupt und Nebenthäler in Bezug auf Fülle und Mannigfaltigkeit 
der Naturerzeugniffe, auf Bevölkerung, Kultur und geiftige Bildung 
zwar von einander verfchieden, machen aber Durch unmittelbare Nach- 
barfchaft und wechfelfeitiges Bedürfniß ein zufammengehöriges Ganzes 
aus. Das Hauptthal wird der Sammel: und Marftplag für die 
Nahbarthäler, von denen es jeinerjeitS wieder in manchen Dingen 
abhängig ift, und fo wird eine beträchtliche Bollsmafje in einem mehr 
‚oder minder ausgedehnten Gebirgsreviere durch gegenfeitiges Bedürf- 
'niß auf natürliche Weife zufamnıengehalten. Diefe Zufammengehörigfeit 
und der Umftand, daß Gebirge die Menfchen mehr als irgend etwas 
Anderes auf den Feftländern abfondern, bringen bei den Bewohnern 
jedes größeren, rings von Bergen umfchloffenen Thaffuftemes in 
"Sitten und Gebräuchen, in Lebensdanfhauungen und der ganzen Art 
zu leben Eigenthümlichfeiten hervor, durch die fie fich fletd von den 
Bewohnern der offenen Niederungen unterfcheiden. 


Thalfyfteme des ndrdliden Alpengebietes. 


Das weftliche diefer Thalfyfteme ift das des Berner-Ober- 
landeö, wie man den ganzen an die hohen Alpen angelehnten Theil 
des Kantons Bern heißt. Ju engeren Sinn aber verfieht man dar- 
unter nur das Hazlis, Grindelwald: und Zauterbrunnenthal, die von 
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Schweizern und Ausländern am meiften befucht werden. Gleichwohl 
At das ganze Thalfuftem rei an Naturfchönheiten mannigfacher Art 
und birgt allen Naturzauber,, der die Menfchen- in die Berge lodt. 
Seit vielen Jahren fluthet daher allfommerlih ein Strom in umge 
ehrter Richtung, als andere Flüffe thun, nach. diefen herrlichen 
Bergen, TIhälern, Waflerfällen und Gfletfchern, ala wäre die ganze 
Fülle und Größe deffen, was die Alpenwelt bietet, bier vereinigt. 
Und damit diefen Landfehaften nichts fehle, hat die Natur fie noch 
mit. zwei Seen von ganz verfähiedenem Charakter ausgeftattet. Der 

Neichthum diefes Thalfyftems befteht in fetten fruchtbaren Alpen und 
Dorwelden und in Hornviehracen, von denen die im Simmenthal zu 
den fchönften der Schweiz gehört. Da aber die Thalgründe einzig 
urbar find, fo tft die unverhältnigmäßige Bevölkerung von mehr als 
70000 Menfchen ärmer ald die übrige Landbevölferung des Kantons 
Bern, und troß der Bemühungen, fchon beftehende Snduftriezweige 
zu fördern und neue einzuführen, nimmt doch die Verarmung eher 
zu al8 ab. Ja gerade die Leichtigkeit des Geldverdienftes, der in 
mannigfacher Form aus dem Zuftrömen der Fremden erwächst, trägt 
mit dazu bei. Das Oberland ift von vier größeren Thälern durch 
zogen, die gegen den Thunerfee augmünten. Im W. zieht fi das 
fruchtbare, 13 Stunden lange Simmenthal mit feiner viel Sinn 
für geiftige Thättigfeit verrathenden Bevölferung von der breiten 
Kalffette des Wildftrubel in weiten Bogen bis zur Pyramide des 
Ntefen. Unter feinen zahlreichen Seitenthälern ift das weidenreiche 
Diemtigerthaf das größte. An das Simmenthal fehließt fich öftlich 
dad Srutigerthal an, das der Kander nach bis zum Fledfen Fru- 
tigen anfteigt, wo e8 fi in das Adelboden: und Kanderthal 
gabelt, durch welch leßtered der Meg über die Gemmi führt, Das 
wilde Kien=, das hochromantifche Defihinen- und das wunder- 
volle Gafternthal find feine Seitenthäler. If Thun die Pforte 
zum ganzen Oberland. fo ift der fehöne Fle Erde zwifchen dem 


Thunere und Brienzerfee, den man das „Bödeli“ nennt, der Vorhof 
zu dem ‚prächtigen Amphitheater grünender. Berggehänge und dem 
hohen Chor der fehönften Schneeberge in den. zwei übrigen Thälern. 
Der, ‚Thalhals. der. Lütfchine, der fchluchtartig. fühn die Bergfette füde 
lich. nom Böpeli. durchbricht, teilt: fich bei der. horizontal: gefchichteten 
&yflopenmauer der Hunnenflue in das enge, tiefausgefchnittene,. zuwis 
fchen ‚mächtige Felewände und: fteile Gebirge hingebettete Lauters 
brunnenthal mit, feinem reichen. Quellenfprudel, dem won hohem 
Felfen herabflatternden. Staubbach und dem noch fehöneren Schmadrie 
bach „ und in.da8.von den Niefenbergen ded Oberlandes ummauerte 
Srind elwaldthal, indem die beiden: gleichnamigen Gletfcher:tief 
zu „den .Thalwiefen. herabfteigen. Am -Brienzerfee, in welchen vom 
Faulhorn herab der. Giefbach, wie ein: weißer Springer über vierzehn 
Stufen»herabftürzt; beginnt das Haslithal, das mit feiner. ort 
feßung bi8 Thun, das Hauptthal des Syftems Ift...€3 fteigt der Aare 
nach 12 Stunden lang zur: Srimfel auf, nimmt das Genthel, Mühle: 
und Urbachthal- auf und.ift berühmt durch den Neichenbadh,, der in 
fieben herslichen Säben über Zelfen herabfchäumt ‚durch. den Nofen- 
fauigletfcher «mit. feinem Haren, blanfen Eife und feiner herrlichen 
blauen ‚Spaltenfärbung, durch ‚feine polirten Gneisfelfen, feinen über 
150: Fuß hohen Warfall: bei: Hande, und durch die großen Aars 
gletfeher. Der. Menfchenfchlag »ift: im Durchfehnitt  aufgewedt, Ihn 
und Fräftig,. befonders in. den öftlichen Thälern, und paßt ganz zu 
diefer- anmuthigen und ‚naturgewaltigen Zandfchaft Die, Männer im 
-Haslithal gehören zu: den. beiten Ringern und Schwingern undevers 
ftehen fich nebft: der: Alpenwirthfihaft trefflich auf Verfertigung Hol: 
zerner. Schnigwaaren,,. Die, eben fo «gefehmadooll. wie Funftreich gear- 
beitet find. Die Frauen und Mädchen. find fchlank und zierlih gebaut 
und unter ihnen. trifft man. manche: einen, Ren relöft: TR 
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Das mittlere, den. drei. nbebiien Toatfoftene it: ie ai = 

7 


ee, Geogr, d. Schweiz. 


Be en 


erften großen biftorifehen Erinnerungen, und ihm gehören an bas 
Außerft Tiebliche, nur gegen den DVierwaldftätterfee offene Alpenland 
von Unterwalden mit feinen Obftbaummwäldern, faftigen Wiefen 
und Weiden, das an Kontraften und Ueberrafhungen reiche Urner- 
Sand, defien Thalgeund zwifchen ernften majeftätifchen Bergen: ver- 
borgen Fiegt, das alte Schwyzerland mit dem hohen Schaugerüfte 
ded Nigiberges und feinem fernigen, feften, Iebendigen Menfchenfchlage 
vol ungerftörbaren Freiheitsfinnes, endlich der an Abwechfelungen 
und großartigen oder Tieblicgen Uferbildern reichfte Schweizerjee, 
deffen fechs oft eng abgefehnürte Seebedfen, von denen: jedes eine 
eigene Phyfiognomie Hat, den gemeinfamen Namen Bierwalbd- 
Rätterfee haben, Das Hauptthal ift das mit dem fehönen,  blumi- 
gen Urferen in Verbindung flehende Neußthal, das bis zur 
Klus Faum eine Thalfohle hat, von dort aber bis zum See etwas 
weiter und ein reizender Garten wird. Seine Seitenthäler, die eben 
fo wenig Bafis haben, find weftlich das Meyen- und Gefhenen- 
thal, öftlih das Herrlihe Shähen- und das wildromantifche 
Maderanerthal. Gegen den Vierwaldftätterfee, ala die Fort- 
feßung des Neußthales, öffnen fih das fruchtbare, anmuthige Thal 
von Schwyz mit dem Fleinen Tomwerzerfee und das weiden- 
reihe Muottathal, von Süden her das anmuthige Stanzer- 
thal mit feinen ‚weitgewölbten Obftbäumen und das friedliche, grüne 
Engelbergerthal, endlih dad Thal der Sarneraa mit 
feinen drei» Seenftufen und dem an fchönen Alpentriften reichen 
Metihthal. Der Boden diefes Thalfyftems, das von 80000 Men: 
fchen bewohnt wird, zeichnet fi, mit Ausnahme der höheren Gegen- 
den, Durch worzügliche Fruchtbarkeit aus; doch ift die Landwirthfchaft 
fehe zurüd und die Haupterwerböquelle die Viehzucht, die in Schtwnz 
die fehönfte Nace zieht, und welcher der größte Theil des Bodens 
gewidmet wird. Der Volfäfchlag, der Typus eines Achten Hirten 
volfes, ift im Durchfehnitt Fräftig; in einzelnen Thälern fchön. Streng 
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fatholifch, hat das Volk der Urfantone dem Zug und Geift der Zeit iu 
Allgemeinen noch wenig nachgegeben und ift ftolz darauf, fchlichter, ein- 
fältiger und feinen Traditionen getreuer geblieben zu fein, als feine Nad- 
baren, weßhalb e3 oft fehon herb und hart der Bevölkerung in den vor- 
gerückteren Kantonen entgegengetreten ift. Dem Unteriwaldner, ob dem 
Wald. bedächtig und ernft, nid dem Wald rafch und Tebensluftig, ift 
eine gewilfe Gutmüthigkeit eigen, die der Schwyzer und Urner nicht 
befittz feßterer ifl größerentheils ohne Bildung und Beweglichkeit und 
fteht an Intelligenz und praftifchem Wefen weit dem Schwbzer nach, 
während wiederum die Thalleute von Urferen ein beiteres, 
Bölklein find. 

Das Heinfte der nördlichen Thalfyfteme ift das der Glarner: 
berge mit einer Bevölkerung von 40000 Einwohnern. Sein Haupt- 
thal wird gebildet durch den nördlichen Theil jenes fihon früher 
(Abjhn. 3) erwähnten Ringthales, das vom Seez und Wallenfee 
durchfloffen ift. Sam oberen Theil breit und eben, verengt e8 fich von 
Sargans bis zum Wallenfee und erzeugt Getreide, Mats, Obft und 
Wein, doch ift das Hauptgewerbe der Bewohner die Viehzucht, welche 
durch fruchtbare Weiden, an denen befonderd das wenig befuchte 
Bergthal von Weißtannen und einige andere Seitenthäler reich 
find, gefördert wird, Man fteht, kommt man vom Mittellande ber, 
beim Denkmal, da8 dem .Verdienfte des edeln Efchers von der Linth 
am Fuße des Biberlifopfes gefegt ift, am Eingange zu diefem Thal- 
foftem und hat linfs den in einem Felfenbette mächtiger Bergreihen 
ruhenden Wallenfee, defien glatter Seefpiegel nicht ahnen läßt, wie 
‚gefährlich er werden kann, wenn der Föhn plöglich zwifchen feine teilen 
Berge binabftürzt; rechts öffnet fih das Linththal, deffen unterer 
Theil einen fruchtbaren, durch fleißige Spatenfultur trefflich angebauten 
Alluvialboden befitt, der aber durch Steingerölle und die Gefchiebes 
mafjen wilder Bergwafler abzunehmen feheint. Bei Netftalt öffnet 
fie durch eine Kluft das idyllifche, von gigantifchen Bergen ummauerte 
7 % 
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Klönthal mit feinen Heinen See und dem Denkmal des Söyliens 
dichter8 Geßner, So weit reicht vom Biberlifopf der Bid ins Lintbe 
thal, denn e8 fleigen aus ihm mit einem Schlage die Mauer des 
MWiggis, der wilde Mürtfehenfto und der dreihäuptige Glärnifch in 
fo ühnen Maffen und fo nahe an einander auf, daß das Thal durch 
fie zugemanert feheint. Doc e8 verzweigt fich weiter einwärts in das 
arme, düftere Sernf- oder Kleinthal mit feinen Schieferbrücen 
und in das breitere, fruchtbarere Xinth= oder Großtihal mit 
feinen fehönen Waflerfällen, wo im Angefichte des Todi und der 
Stariden das Stachelbergerbad Tiegt. Der Glarner, der in gefchlof- 
fenen Dörfern zu wohnen liebt, gilt mit Recht für einen geweriten, 
Eugen Kopf und ift frohfinnig, wißig, arbeitfam und haushälterifch. 
Sn den hinteren Thälern treibt ein großer Theil: der Bevölkerung 
Biehzucht und Alpenwirtbichaft, daneben ift ein eigenthümlicher Ere 
werbszweig die Gewinnung von Dadıfhiefer, Schiefertafeln und 
Griffen, fowie die Fabrifatton von Kräuterfäfe (Schabzieger). Weil 
aber auf dem fehmalen Boden der paar Thäler die Bevölkerung auf 
die außerordentliche Zahl: von 30000 Menfchen fleigt, fo find die 
Glarner in hohem Grade ein induftrielfes DBolf geworden; denn 
Wollenmanufaktur , befonders aber Spinnerei, Weberei, Druderet 
um GRe| in On werden wirflid, grobartig beivhehener 
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Graubünden mit feinen 150: Thälern jeden Nanges befipt zwei 
Thalfyftenne, von denen das größere das Tabyrinthifche des Nheines ift 
 mitetwa 65000 Einwohnern. &8 breitet fi vom Zuße der Töpikette, 

von welcher nur furze Schluchtenthäler herabziehen, mit. reicher, wer 
wiefelter Verzweigung in die füdfiche Alpenwelt aus. Yon Tiefland 
Tann nicht die Nede fein, da der niedrigfte Landespuntt immer noch 
1500 ° Hoch Liegt. Dennoch ift das Thalgelände von der Luzienfteig 
Fis an das fünlihe Ende des Domlefhg mild und fengibar und 
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erzeugt im unteren Theile den beften Wein der Oftfehweiz, überall 
aber ein fehr kräftiges und fehmackhaftes Obft, Der übrige Theil des 
Spftems ift größtentheils ein Hochgehobenes Gebirgaland, deffen Luft 
gleichwohl eine niedrigere Temperatur zeigt, ald in gleicher Höhe das 
Berner-Oberland, weßhalb auch in Bünden die Bodenkultur höher 
fteigt als dort. Das ganze Thaljyftem mit feinen Naturwundern, 
feiner deutfehen und romanifchen, reformirten und katholifchen Bevöl: 
ferung ift eine wunderbare Verfählingung von Thälern, deren jedes 
eine andere Phyfiognomie hat und welche von einer Bevölkerung bes 
wohnt find, die nach Gefchichte, Sitte, Sprache und Lebenserwerb 
harakteriftifche Unterfehiede darbietet. Das -Hauptthal ift das ftufen- 
artig anfteigende Borderrheinthal (von Meichenau an Oberland 
genannt), die Wiege bündnerifcher Freiheit, in welchem: der Obftbau 
> His 3820 ° anfteigt. Seine Nebenthäler find: das fchmale, wilde 
Medels mit Weide und Wald und dem Lufmanierpaß; das; enge, 
düftere Somvizz; das größere, in den unteren Theilen fruchtbare 
und Meiftens malerifhe Lugnez, das fich in- die beiden Thäler 
Brin und Vals verzweigt. Das größte und merfwürdigfte Neben- 
thal, welches das ganze Thalfyftem in eine öftliche- und eine weftliche 
Hälfte theilt, ift das große Querthal des Hinterrheins, mit dem 
forn= und: obftreichen, dem Firchen- und Tapellen=, dem burgen= und 
dörfchengezierten Domlefchg, dem freundlichen Cirfus von Schams 
und dem wiefengrünen, mit Aedferchen von Gerfte, Hanf, Flachs und 
Kartoffeln angelegten Nheinmwaldthal. E3 find dieß die durch die 
Felsenge der Roffla und den 1600 ‘ tiefen Gebirgsfpalt der Bia mala 
getrennten Stufen, in welchen deuticher Stamm wunderlich mit romani- 
fhem Blute gemengt ift und durch die die „untere Straße“ über den 
Splügen und Bernhardin führt. Bei der Roffla gelangt man in das 
eifenreiche Ferrerathal, das fi bald in die drei Hochthäler Lei, 
Madris und Avers fpaltet. Ein größeres, felbft wieder vielfach 
verzweigtes Nebenthal öffnet fih im Domlefchg durch die Felsfchlucht 
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de8 Schyn, es ift das Albulathal mit den hochgelegenen, but 
genreihen Oberhalbftein, dem milden Bergünerthal mit 
dem Albulapaß und dem eifenreichen Bal Tuorz, endliy mit dem 
triftenreichen, freundlichen Davos, in welhem lange auf filberhal- 
tige8 Bleierz gegraben wurde. Bei Chur vereinigen fich zwei andere 
Nebenthäler mit dem Hauptthal, das tobelreihe Schanfigg und das 
Churwalderthal, durch welches die „obere Straße” über den 
QSulier führt. Das legte bündnerifehe Nheinthal ift das Prätigau 
mit feinen üppigen Wiefen und Weiden, feiner Zaubbolzwaldung, dem 
jchönften Viehfchlage des Landes, feinen Sauer- und Schwefelwafjern 
und feinem blondhaarigen Völflein. Endlich gehört zu diefen Thal 
fufteme noch im Kanton St.Gallen das VBättiferthal, worin das 
Mineralwafler von Pfäfers entipringt. Die Bewohner diefer Thäler 
find durchfchnittlih ein breitfchulteriger und feitgebauter Menfchen- 
fchlag von meift fharf markirten Gefichtözügen und mittlerer Größe, 
doch bewohnt einige Thäler, namentlich Oberhalbftein, ein hochge 
wachfenes Gefchleht von großer Körperkraft. Die vorherrfehend dunfel- 
braune Karbe der Haare und Augen erinnert an die Nähe Staleng; 
aber der Bündner ift ein viel gemüthlicherer Menfch als fein wälicher 
Nachbar und bildet ein Völklein, das durch und durch individuell 
gegliedert ift. Sein Hauptgewerbe find neben Ader-, Obft- und 
Weinbau VBiehzuht und Alpenwirthfchaft, und in neuefter Zeit hat 
auch die Induftrie in einigen Gegenden Eingang gefunden. 

Das Eleinere Thalfyftem ift das des Engadins, deffen 25 wald- 
und weidenreiche Nebenthäler aber faft alle von untergeordneter Bes 
deutung find, weßhalb fich das ganze Leben und Treiben der 10000 
romantfchen Einwohner in dem 18 Stunden langen Haupithale fon- 
centrirt. Das Unterengadin unterfcheidet fi. vom Oberengadin durch 
größere Beuchtbarkeit und mindere Rauheit der Gegenden, es ift 
malerijcher, romantifcher ala Diefesz; dagegen wiegt im Oberengadin 
der %leiß, die Drdnungsliebe und der Schönheitäfinn der Bewohner, 
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die in diefer Hinficht, fowie auch an Wohlftand, den Unterengadinern 
weit überlegen find, die größeren Bortheile auf, welche die Natur Ietteren 
gewährt. Nicht der Boden aljo Tann die Quelle des im Oberengadin 
herrfchenden Wohlftandes fein, fondern diefe fließt im Ausland aus 
einer eigenthümlichen Induftrie, Das Thaloolt des Oberengading if 
ein Wandervolf, das fich ala Zueerbäder, Kaffeewirthe, Patiffierg, 
Mandoletti und wie die Formen alle heißen, in denen fie das Leben 
verfüßen, in aller Welt etablirt hat. Hat fich dann der Engadiner 
ein Vermögen erworben, fo fehrt er, von der magnetifchen Kraft 
feines Bergthales angezogen, dahin zurüd, um im Schoße der beimt- 
Ichen Berge davon zu zehren. 

Das Thalfyften des Teffin, das mittlere der drei füdlichen, 
bietet. ein Tontraftirendes Bild dar. Es ift das Land der Alpenrofe 
und des Delbaums, der Vieh: und der Seidenzuht, ‚und während 
die höher gelegenen nördlichen Thäler oft fehr. fteril. exfcheinen, ge> 
hören die füdlicheren TIhalbreiten, namentlich die Seegeftade und der 
ganze Landestheil jenfeitd des Monte Genere, wo au die drei 
Hauptftädte des Landes liegen, zu den fruchtgefegnetften Strichen der 
gemäßigten Zone. Aber aus der früheren Iandvögtlichen Zeit bat: das 
fo lange vernädhläffigte Volf, das ganz den Typus des Oberifalieners 
trägt, noch viel Stroh im Haar, und hat fi auch feitdem Manches 
gebefjert, fo wird doch der Boden noch immer nachläfftg gebaut, auch 
die Alpenwirthfehaft, die neben Feldbau im größeren Theile des 
Kantons betrieben wird, fteht hinter derjenigen der deutfchen Schweiz 
zurüc, und „Uneinigfeit und Neid“, fagt Kranseint, „find die -unfelt- 
gen Krankheiten, von welchen das Volt im Gemeinde: wie im Staats- 
baushalte, heimgefucht ift“, Strobflechterei und Tabakfabrifatton bilden 
für viele Bewohner einen wenn auch nicht reichlich Iohmenden, doch 
ficheren Erwerbsgweig, indeß ift die.allein in bedeutenderem Umfange 
und. mit größerem Erfolge betriebene Induftrie die der Seide, Das 
Hauptthal des Shuftems ift das fruchtbare, 14 Stunden lange Stu: 
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fenthal des Teffin mit feinen Kaftanienwäldchen, das an der - 
Bereinigung ded Bedretto- und Tremolathales am Südfuß 
de3 Gotthard beginnt, zuerft Livinen-, dann Rivierathal benannt 
ift und am Langenfee endigt, Seine Nebenthäler auf der linken . 
Stromfeite find: das Blegnothal mit dem Bal di St Maria 
al® Seitenthal, durch welches der Lulmanierpaß führt, das fruchtbare, 
an prächtigen Wafferfällen reiche bündnerifche Mifocceothal mit 
dem rauhen, fteinigen Galancatbal, das enge Marobbiathal 
mit dem Söripaß an den Comerfee, das füdlich warme Agno- und- 
Trefathal mit dem Luganerfee und feinem weichen und do fo 
reichen Ufergarten, deffen Ruhm feldft bei den verwöhnten Süpdländern 
groß ift. Auf der rechten Stromfeite treten alle Nebenthäler aus dem 
Gebirgsfächer gegen den Kopf des Langenfee’8 vor, wo der Boden 
einen überreichen Schag von Produkten trägt. Diefe Nebenthäler 
find : das nur auf Terraffen bewohnte Bergascathal, das alven- 
veiche, fehr fruchtbare Maggiathal, das in das Bayona- und 
Zavizzarathal ausgabelt, das fehluchtartige Onfernone: und 
das arme Gentovallithal- Die Fortfegung des Hauptthales ift 
der Zangenfee, defjen ernfte, großartige Umgebungen durch die üppige 
Vegetation Italiens gemildert werden. Diefes Thalfoftem ift von 
124000 italienifch vedenden Schweizern bewohnt. 

Da8 Thalfyftem von Wallis, zu dem einige vonatfändifige 
Alpenthäler gehören, zählt über 90000 deutsch und franzöftfeh fprechende 
Bewohner und ift das weftliche und größte des füdlichen Alpengebietes, 
eingeflemmt zwifchen die zwei höchften Alpenmauern Eurova’s, auf 
denen eine ewige Schnee und Eislaft ruht. Es befteht aus dem 35. _ 
Stunden langen Hauptthal der Rhone und 52 meift fehwer zugäng- 
lichen Nebenthälern, wovon 25, darunter die Mehrzahl zu den größten 
gehört, auf der "linken, 28 hingegen, worunter mande bloß große 
Thalfhluchten find, auf der rechten Seite der Rhone liegen. Die 
beträchtlichften Nebenthäler auf der Iinfen Stromfeite find: das 
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Sinnentgal'mit fhfuctartigen Eingang und werthuollen Mine- 
ralien, das Saltinethal, dureh welches bie Simplonfteaße rührt, 
das 9 Stunden fange Bifpthal, das immer mehr an Bedeutung. 
gewinnt und hinter Stalden fi in da8 Saas- und Nicolat- 
thaf fpaltet, welches Iebtere ohne Zweifel die erhabenfte Alpenland: 

fehaft ift, wo mitten in einer riefenhaften Gebirgswelt voll der Fühnften, 
felbft grauenhaften Sormen und umgeben von mächtigen Gletfhern 
der wiefengrüne Thalkeffel von Bermatt fich wie eine freundliche 
Sönlle ausnimmtz; das wälderdüftere Turtmanthal, das geofogiich 
intereffante, an Nickel und Kobalt reiche Einfifch- oder Annivtier= 
thal mit feinen zwei Veräftungen in das Zinal: und Torreni- 
tbal, dag Eringerthal (Val d’Erins), das fich ebenfalls in das 
Borgne= und Vefancethal fpaltet, die Drancethäler mit 
dem Bernhardypaß, das Trientthal, durd düftere enge Schluchten 
zum Paß über den Col de Balme nach Chamouny Hinanführend, 
und das malerifche, an Wafferfällen reihe Bat d’ITliez Auf 
dem rechten Stromufer find zu nennen: das Rötfehenthaf mit 
dem Läng- oder Lötfchengletfcher, das fhluchtartig fich öffnende Dafa- 
thal mit den Lenferbädern und dem Gemmipaß, der im Zidzauk- 
die ftetlabftürgenden elfen hinanklimmt, das Morgethal mit dem 
Sanetfihpaß, das Kizernethal mit der Pas de Cheville nach Ber 
im Waatland und die Ormondthäler mit 20000 durch dasfelbe 
zerftreuten Hütten. — Diefes Syftem ift in feinen Thaljchönheiten 
faum ärmer, al® in feiner Alpenpracht, und beherbergt eine unend- 
fiche Abwechfelung Tandfehaftlicher Charaktere. Das obere Nhonethal, 

ale Hochthal, ift durchaus alpenhaft und vom warmen unteren in 
der Nähe von Saay durch einen Abfturz gefehieden. Warme Raub: 
waldung und üppige Vegetation, neben der im füdficen Teffin die 
fehönfte in der Schweiz, welche aber hier ganz nahe bei einander bie 
Pflanzen des Südens mit denen des äußerften Nordens vereinigt, 

bedesft diefen unteren Theil des Thales und fängs der Nhone geht 
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felbft 6i8 über Brieg die Anpflanzung von Nußbäumen,, Kaftanien 
Mais und Neben. Dem Weinbau wird feit einiger Zeit befondere 
Aufmerkfamfeit gefchenft und e& werden namentlich die im Auslande 
Abfat findenden Sorten, darunter fehr gefchäßte, gezogen, weit edleres 
Gewähs als im Kanton Teffin; an Mannigfaltigfeit und, Feinbeit 
des Dhftes fteht Wallis feinem Kanton nad), und auch der Aderbau 
ift im Fortfchreiten begriffen. So find Landwirthfehaft und Viehzucht 
die Hauptnahrungsziveige der Bewohner, fonft aber ift der Geift der 
ieuen Welt, geiftige Kultur und Induftrie, noch nicht durch diefes 
Thal gezogen und hat die Mauern feiner Städte faum mit einem 
Sauce berührt, auch wechfeln leider Darin immer noch mit üppig 
fruchtbaren öde verfumpfte Striche ab, fo viel auch) feit einigen 
Sahren für Entfumpfung gefehehen ift. Der Oberwallifer, der einsur- 
altes Deutfch fpricht, gleicht in Sitte und Lebensweife fo ziemlich 
dem Urner, ift ftreng Fatholifh und überläßt die Leitung feiner 
Schiefale feinen geiftlichen und weltlichen Führern. Die franzöftfche 
Bevölkerung im unteren Wallis zeigt mehr Leben und Negfankeit. 
Sm Allgemeinen ift der Volfsfchlag weit weniger hübfeh als in der 
nördlichen Schweiz, hat aber namentlich in den Nebenthälern viele 
uralte Sitten und yatriarchalifche ER der Lebens ._. 
erhalten. 


10, Hochgebicgsfchnee, Hletfcher und Lauinen. 


Wenn der warme Hauch des Föhns das einförmige Leichentuch, 
in das die Schweiz Monate lang gehüllt war, binwegzieht und in 
die Tiefen und auf die unteren Gehänge der Thäler die volle Frühs 
Iingapracht zurüdführtz fo vermag er doch wenig auf jene Höhen, 
welche in die oberen Negionen der Luft aufragen. Dort ift. die 
Schneemaffe fo groß, daß feine Kraft der Sonne oder des afrifants 
hen Windes fte hinwegzufhmelzen vermag. Sie heißt defhalb „der 
ewige Schnee”, deffen untere Grenze ald eine nad Dertlichfeiten 
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aufs und abfteigende Linie erfeheint. Die mittlere Grenze diefer 
Schneelinte Liegt in einer Höhe, wo die Mitteltemperatur des 
Jahres — 30.R. beträgt und wo die fünf Monate von Mitte Mat 
bis Mitte Oktober im Mittel + 2 bis 2,50 Wärme zeigen, eine 
Temperatur, wie fie zur Schneefhmelzung erforderlich ift. Wenn die 
höchften Gipfel der Anden Südamerifa’s 8700‘, im Himalaja 14000° 
über die Schneelinie aufragen, fo in den Gentralalpen 5000 bis 
65005 denn bier Tiegt die Schneelinie am Nordabfall in einer Höhe 
vun 8000 bi8 8200‘, im Innern des Gebirges einige hundert Fuß 
höher. Diefe Zahlen find indeh bloße Mittelwerthe und ändern fich 
unter dem Einflufje verfchtedener Verhältniffe. An vereinzelt ftehenden 
Bergen, die rings von der Luft umfchloffen werden, fletgt die Schnee- 
linie, höher als in Gebirgsgruppen, deren ausgedehnte Schneefelder 
wahre Kälteherde find, In Bünden, wo fich der alte Alpenboden in 
der Höhe erhalten hat, auf dem eine ftarfe Wärmeftrahlung im 
Sommer ftattfindet, erreicht die Schneelinie etwa 9000 ', wie am 
Südabfall der Alpen, wo fie wegen der Elimatifchen Verfchiedenheit 
und günftigeren Lage gegen die Sonne ebenfalls höher fteigt ald am 
Nordabfall,; Bei der großen Höhe, welche fo viele hundert Gipfel 
mit den dazwifchen liegenden Hochthälern erreichen, Tann ed daher 
nicht überrafchen, daß in den Centralalpen ein Flächenraum von 43 
Duadratmeilen, wenn wir die Gletfeher mitzählen,, der Sähneeregion 
gehört. 

Neber 9000 regnet ed in den Alpen nicht häufig, die vorherrfchenden, 
. mit der Höhe jedoch abnehmenden Niederfchläge beftehen vielmehr 
aus Schnee, welcher demjenigen alter Tage in der Niederung gleicht, 
jenen flimmernden Heinen Nadeln und Sternchen, die im Gebirge 
bei ftürmifcher Witterung zu Heinen Körnern zufanmenballen.- Es ift 
dieß der feinförnige Hochfchnee, ein vom Himmel gefallenes Kryftall- 
gefchmetde von blendender Weiße, welches der niedrigeren Temperatur 
wegen troden und darum fo beweglich. ift, daß-ed an den felfigen 
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Abhängen wie Sarıd herabriefelt, oder wie Staub vom Winde fort: 
geführt wird. Wenn in den höheren Regionen flarfe Luftftrömungen 
herrfchen, fo führen fle den Hochfchnee von den höchften Gipfeln wie 
Nebel oder Rauch davon; dann heißt es im Chamouny: le Mont- 
blanc fume sa pipe. Diefe große Beweglichkeit des Hochfchnees ift 
für die niederen Regionen ein Glüdz denn fie verhindert auf allen 
nicht zu fteilen Gipfeln und Rüden eine unmäßige Anhäufung desfelben, 

Wo das Hochgebirge einen Ring von zacfigen Känmen, Giebeln 
und Hörnern bildet, zwifchen welchen Eefjelartige Vertiefungen tiegen, 
welche die oberften Anfänge der größeren Gebirgsthäler find, da 
werden diefelben durch fortdauernde Niederfehläge und Hochjehnee, der 
durch Wind und Stürze von den Bergen berabgeführt wird, mit 
mächtigen Schneelagern erfüllt, deren Maffen fich gegen die Berg: 
wände lehnen, während die Mitte fich vertieft, wodurd das Ganze 
eine muldenförmige Geflalt gewinnt, Solche Schneefammler heißen 
Firnmulden. Würde der Hochfeönee, wo er In die Wärmelinie 
der Schmelzung tritt, auch fofort abfchmelzen, jo würden im Früß- 
fing die Gebirgswaffer fo ftark angefehweltt, daß fle alles Land ver- 
wüften müßten; in der Hike de8 Sommers dagegen träte theilmweife 
MWafferlofigkeit ein. So aber „firnt“ fich der Hochfcehnee allfommerlich 
durch wiederholtes Anfehmelzen bet Tag und Wiedergefrieren in den 
falten Nächten, d. b. er überzieht und durchzieht fi mil dünnen 
Eishlättern, die Schneefryftalle verlieren ihre feinen Eden und 
Spigen und das anhängende Waffer gefriert zu Körnern, die an 
vielen Punkten zufammenfintern. Diefer Proceß wiederholt fich jeden 
Sommer, befonderd in den Zirnmulden, e8 bildet fih ein zwifchen 
Schnee und Eis fepwankender Zuftand, der das eigenthümliche Wefen 
des Firnfehnees (Firm, neve) Fennzeichnet, welcher häufig von 
Staubtheilchen verunreinigt ift und von oben nach unten gleichfam 
fehichtenweife vier Stufen durchläuft, vom feinen Sodhfirn in der 
Höhe durch den groblörnigen Tteffirn in den Mulden bis zu den 


— .109 — 


ganz verfchmolzenen Körnern des Firneifes, das tiefer den Ueber- 
gang bildet zum Gletfehereife. Das Firneis bildet fih indeß 
nicht allein durch Schmelzen und Wiedergefrieren, fondern auch in 
Zolge des nah unten wachfenden Drudes, fo daß tiefer unter der 
Virnoberfläche bie.  Dietigfeit der Maffe bis zum wahren Eife zus. 
nimmt; 

Die Zirnmulden find bie Wiegen aller größeren Gletfäher 
(franz. glacier, rom, vadret), weil nur fie zu deren Bildung das 
hinlängliche Material liefern. Ausftrahlungscentren für ganze Shfleme 
zufammengehörender Gletfcher finden fih daher nur da, wo Thäler 
zu ausgedehnten Firnmulden hinaufreichen, in denen fich der Schnee 
der Jahrhunderte anhäuft. Dabei befteht Fein notyweniger Zufammen- 
bang zwifchen der Höhe der Gipfel und der Größe der Gletjcher, 
fondern diefe leßtern hängen ihrer Ausdehnung nad lediglich von der 
Größe des Schneefammlerd ab. Die ausgedehnteften Firnmulden 
befist die Finfleraarhornmaffe zwilchen der Jungfrau und dem 
Hletfhhorn und die Gruppen der Walifer-Alpen im Gebiete der 
Tete blandhe und der Cima de Jazzi. Moufjon vergleicht 
die verfchneiten und vergletfcherten Gentralmaffen, wenn man fie von 
großer Höhe betrachten Tünnte, mit einem weißen Teppich, der, über 
die verfehteden gehobene Oberfläche ausgleichend geworfen, mit feinem 
 außgezadten Nande an den Seiten ded Gebirged herabhinge und 

einzelne lange Zipfel in die unregelmäßig divergirenden Thäler vor 
ftreette. Die Mittelpunfte erften Nanges für zahlreihe große Gletfiher 
find: die Montb fancmaffe, welche über 30 größere, ausgebil- 
dete und alle Momente der Entwicklung darbietende Gletjcher hat, 
die Centralmaffe des Wallis mit mehr ald 70 großen Gfetfchern, 
die Finfteraarhorngruppe, von welcher 12 Gletfcher exfter 
Drdnung, einzelne mit einer Länge von mehreren Stunden, nad den 
Thälern von Bern und Wallis ausftrahlen, die Berninamaffe, 
die 6 große Gletfeher in die Thäler nah N. und ©. ausfendet, 
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welche mit den vielen Eeineren einen Zlächenraum von faft 3 Quas 
dratmeilen einnehmen, während die der Finfteraarhorngruppe einen 
Flächenraum von 15, die der Monte Nofa-Gruppe von 9 Quadrat: 
meilen gleichfommen. Bom Adulaftod gehen 25 Gleticher nach 
N, ND,, DO. und S. aus, meift Gletfeher zweiter Ordnung, und 
fo enthalten alle diefe centralen Gruppen UNIPHNFDRE ter 
in Form von Schnee und Eis. 

Damit der Schnee der Firnmulden den oben befchriebenen merf- 
würdigen Ummwandlungsproceß durchmachen Tann, müffen zu den ge=- 
birglichen noch meteorologifhhe Bedingungen hinzutreten, 
nämlich der Wechfel von Schmelzwärme bei Tag und eingreifender 
Kälte bei Nacht. Nur wo alle diefe Bedingungen vorhanden find, da 
entftehen große Gletfcher, jene worgefchobenen Ausläufer einer ausge 
dehnten Schnee und Eisbederfung des Gebirged. Wo fie dagegen 
fhwächer genährt und ftärkeren auflöfenden Wirkungen ausgefest find, 
al8 in den Alpen, da bilden fich, wie in den Pyrenäen, bloße Hänge: 
gletfcher , die nirgend aus dem rauhen Gebirge bi8 in die befannten 
‚und bewohnten Ihalgründe hinabreichen. 

Diefelben Urfahen, welche den Firn erzeugen und dag Firneig, 
bringen in ihren fortgefeßten Wirkungen das eigentliche Gletfcher- 
eid hervor, das fih von dem gewöhnlichen Wafjereife theild dur 
Heine, ganz umfchloffene Zuftbläschen, theild durch ein Gewebe feiner 
Abfonderungen und Haarfpalten unterfcheidet, welches unregelmäßig 
nach allen Richtungen die Eismafje durchzieht und die Durchtränfung 
desfelben mit Waffer geftattet. Sind die Luftbläschen zahlreich 
und die Abfonderungen leer von Wafler, fo erfcheint das Eis 
matt und weiß (weißes Eis), find fie dagegen feltener und die 
Abfonderungen mit Waffer erfüllt, fo erfcheint die Maffe durch» 
Icheinend und dunkler (blaues Eis). Außer den feinen Abfonderungen 
ift der Gletfher noch von größeren Spalten durchfeßt, die bei vielen 
‚GSletfehern in der fchönften grünen oder blauen Farbe fpielen. Der 
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Rofenlauigletfcher 3. B., deiien Eismafje ein helles, ‚Baulich- weißes 
Ausjehen hat, ‚erfcheint. in. jeinen Spalten tief azurblau, und je heller 
der Tag tft, um. fo tiefer ift das Gfeticherblaus; in mondhellen Nächten 
dagegen ‚geben die Spalten durchaus farblofe Schatten und der ganze 
Stetfeer hat dann ein mattes feichenhaftes Auafehen. | | 
. Ein hochangefhwollener Strom, der plöglih zu Eis gefrieren 
würde, gäbe ein Bild von einem großen Gletf&her. Mit einem 
Strome bat ein Gleticher überhaupt auch darin noch Aehnlichkett, 
daß er, wie diefer, feine Geftalt an alle Unregelmäßigfeiten des 
TIhalbettes anfchmiegt und die Fähigkeit befist, mit anderem Eife zu 
verfchmelzen, fo daß getrennte Gfletfcherzweige fih zu einem 
Stamme vereinigen. Beide Erfcheinungen, fowie die Riffe und Spal- 
ten im Eife, deuten offenbar auf eine, wenn auch fehr langfame 
Beweglichkeit der Gletichertheilchen hin, Die Riffe und Spalten näm- 
lich werden durh die Stufen und Biegungen des Thalbettes und 
zwar immer an denfelben Stellen hervorgebracht und entftehen bei 
zu. ftarker Spannung der. fich bewegenden Eismaffe mit Frachendem 
oder Hingendem Getöfe bald augenblicklich, bald erft im Laufe mehrerer 
Tage. Die einzelnen letfchertheilchen bewegen fih alfo und fomit 
auch der ganze Gletjcher. Seine Bewegung, die weder bei Tag noch 
bei Nacht, weder im Sommer no im Winter ftille fteht, ift, wie 
fehr. genaue Beobachtungen gelehrt haben, ein beitändiged Tangfames 
Sleiten und Fliegen, einer zähftarren Flüffigkeit ähnlich, das im 
Frühling zur Zeit der Schneefchmelze und in warmen Sommern, wo 
die Wärme vermittelft des durch fle erzeugten Waflerd wirkt, am 
ftärkften if. So bewegt fich der. ungeheure Eisförper unter fteter 
Abfchmelzung und fletem Nachfehub neuer DVergletfeherungen von 
obenher tief in die Thäler herunter, aber fo allmälig, daß fie 8 bis 
10 Millionen Mal geringer ift als die eines Waflerftromes von 
der Höhe, Breite und Neigung eines großen Gletfchers, weßhalb der 
Aelpler fagt: der &fetfeher wachfe wie ein Kraut. Der Glacier 
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de8 Bots rüdt jährlich 800 bid 900° vor, die, ftärkfte. Bewegung 
unter allen Sfetfhern, der Aargletfger am. fepneltften.. Punkt 
240‘, im Mittel täglich nicht ganz einen Boll, andere GSletjcher. noch 
weniger. Die, das Herabriefeln des Hochfehnees die Gipfel und ‚Nügfen 
des Hochgebirges vor einem Nebermaß von Schnee fügt, fo. befreit 
binwieder der Gletfcher durch feinen Tiefgang feine Firnmulde, deren 
Schnee im Laufe der. Zeit ins Ungeheure fh anhäufen müßte, von 
feiner. Laft und überträgt dem Wärmeüberfchuß eines milderen Klima’s 
‚das Gefchäft der Schmelzung, das in den höheren Regionen nicht zu 
Stande füme. Daß diefe aber, namentlich vom Zrühling an bi8 tief 
in den Herbft, fi langfanı vollzieht, begründet die Speifung fowopl 
de8 Hauptgietfherabfluffes -ala auch einer Menge periodifcher und 
permanenter Quellen, wodurch, das Tiefland gewäljert wird. Die 
Stetfeherbewegung ift auf unmwiderlegliche Weife nicht nur dur wif: 
fenfchaftliche Unterfuhungen, fondern auch durch einige intereffante 
Vorfälle dargethan. Vor etwa einem halben Jahrhundert ließ Sauffüre 
hoch oben auf dem Eiömeere des Montblanc eine Leiter liegen; vor 
wenigen Jahren fand man einige Stüde davon, die im Gletfcher 
über 12000‘ bergab gereist waren. Bor mehr als 40 Sahren. ftürzte 
der berühmte Führer und erfle Velteiger des Montblanc, Jacques 
Balmas, in die. Eisfhründe desfelben Gletieherd und war fpurlos 
verfehwunden; wor einigen Sahren Tegte der Gletfcher einen. wohle 
erhaftenen Leichnam am Fuße des Berges nieder, der für denjenigen 
Balma’s erkannt wurde. 

Die Sfetfeher erreichen eine Didfe von 200 ‘ bis 550°, einige 
noch mehr, und. eine Länge von einer halben bi8 2 und 5 Stunden. 
Der große Aletfhgletfcher hat, mit'der Firnmulde, 5 Stunden, 
der GSornergletfeher 3, der Aargletfher 3, der Mortie 
ratfhgletfher faft 2 Stunden Länge, Je enger ein Gletfeher 
ift, defto tiefer fteigt er gewöhnlich herab, wie der Zinalgletfher 
im Einfifhthal oder die Grindelwaldgletfäher, weil fie ber 
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Einwirkung der Wärme eine geringere Oberfläche darbieten und 
Darum weniger rafch erfchöpft werden. An ihrem unteren Ende find 
fie in der Regel dreimal fehmäler, ald am ihrer Wurzel, und brechen 
ziemlich fteil-mit einer Endflähe ab. Was dem Zremden befonders 
auffällt an den tief zu Thal gehenden Gletfehern ift dieß, daß fie, 
die Repräfentanten des ewigen Winterd, mitten im blühenden Some 
merleben auftreten, der alte, flarre Tod in aller fröhlichen Bewegung 
und wechfelnden Entwicelung der Natur. Am Stirnende des Gletfchers 
ift gewöhnlich eine trichterförmige Eishöhle, aus welcher der Gleticher- 
bach mit einer Temperatur von + 10 das aus der Schmelzung des 
ganzen Gletfcherd entftandene, fowie da8 von den Thalmwänden ab> 
fließende Waffer abführt. Diefes Gletfherthor (einige Gletfcher 
haben deren zwei bis drei), das im Winter meift zugefehneit ift, 
hängt rüwärts mit Eishöhlen zufammen, die fi oft weit unter 
dem Gletfcher Hinziehen und das Werk warmer Luftftrömungen, vor 
zugsweife aber des durch die Gletfcherfpaften herabrinnenden Waffers 
find. Befindet man fi) in dem Kryftallgehäufe eines folchen Gletfcher- 
thores, fo find die farbigen Lichtreflere, die fih oben an der Dede, 
wenn fie dünn ift, und in den Seitenfpalten oder durch Löcher in der 
Tiefe zeigen, oft magifch prächtig. 

Was die innere Temperatur der Gletfcher betrifft, fo ift fie im 
Sommer, wo das Eis vom Waffer durchdrungen wird, Eonftant ftets 
auf 0%, im Winter aber, wo das tägliche Aufthauen auf der Ober- 
fläche aufgehört und der große Eisfehwamm ausgelaufen ift, etwas . 
mehr ald — 20 gefunden worden. Durch Vermittelung der Winde 
werden dunkle Körper, wie Heine Steinchen, Sandförner, Heberrefte 
von SInfekten u. |. w. auf die Gletfcheroberfläche gebracht und, wenn 
fie nicht zu groß find, im Laufe eines Tages fo durch und durch 
erwärmt, daß fie das Eis unter ihnen fehmelzen, während das dadurch 
gebildete Wafjer in die feinen Spalten des Gfetfehers eindringt oder 
in der dünnen Atmofphäre des Hochgebirgd gewöhnlich fehnelf ver: 
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‚dunftet, Durch Diejes Sicpeinfemelgen der. Dunkeln Körper erhält die 
Bletfeheroberfläche ein poröfes, wie zerfrefenes Ausfehen, Liegen ‚aber 
‚Steine auf dem Eije, die zu. groß. ‚find, um von der Sommerjonne 
durch ihre ganze Maffe erwärmt zu werden, fo werden diefe ein 
Sähußmittel für das von ihnen bederte Eis. Während rings um den 
Stein die Gletfcheroberfläche durch Abfehmelzen immer niedriger wird, 
bleibt er auf einem Eispfeiler liegen, der, weil er viel weniger abfchmilgt, 
nah und nad immer höher wird und je nach der Größe des Steins 
10 bi8 14 Fuß Höhe erreichen kann. So entftehen die fogenannten 
BSletfhertifche. Weil aber die Sonnenftahlen etwas fchräg von 
Süden ber. auffallen, jo wird dadurch der Stein von Süden her 
unterminict, die Eisfliele werten fchief, von Süd nach Nord geneigt, _ 
und endlich bricht er zufammen, der Stein fällt füdwärts auf das 
Bis, wo derjelbe Proceß aufs Neue beginnt, wenn der Stein auf 
‚Eis fällt, das von der. Sonne befchienen wird. Auf den Gletfehern 
findet man auch Eisjchächte, vertifale Löcher von ziemlichen LUmfange, 
fogenannte Walken oder Moulin, durch welche das Mare Gletfcher- 
waffer tofend dem unter der Eismaffe fließenden Gletfeherbache zuftrömt. 
-. Trümmeranhäufungen von den Relswänden des Gfetfcherthales, 
die innerhalb der wechlelnden Schneegrenge liegen, in jener Region 
aljo, in welcher die Verwitterung am ftärkften unterhalten wird, Fe 
befen faft alle Sleticher. Sie heißen „Moränen“, und zwar find-fte 
entweder Öandeden (Seitenmoränen), oder Sufferlinien (Mit: 
telmoränen) oder Ende, Stirnmoränen. Die Gandeden be 
‚gleiten. die beiden Seiten des Gletfchers ale: lange Schuttwälle, in 
‚welchen die Selötrümmer fowohl in Hinfiht auf Größe ald auf Feld: 
art und Befchaffenheit: der Beltandtheife völlig ordnungslos durch 
einander liegen. Sie ‚enthalten alle Felsarten, die am Ihalgehänge 
Über dem Glefeher anftehen und während feines Tiefganges-auf. ihn 
Herabgeflürzt find. Dasfelbe gilt auch von den Stirnmoränen, 
die gewöhnlich bogenförmig- das untere Gfetfiherende umgeben und 
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aus fämmtlichen Trümmern (mächtigen Blöden, Sand, Erde, eigen 
und abgeftopenen Felsftücken) beftehen, welche ver Gfetfcher auf feinem 
ganzen Wege auffängt und in langfamer Bewegung auf feinen 
mächtigen Nücen an feinen Endabfall führt. Vor manchen Gletfchern 
liegen mehrere Stirnmoränen hinter einander; fie bezeichnen Die 
Größe ihres Vorrücdens zu verfchiedenen Zeiten, was von Schwans 
fungen in der Gletfcherausdehnung herrührt, die bald nur einzelne 
Sahre, bald eine ganze Neihe von Zahren umfaffen. Die Guffer: 
finten fteigen bald als hohe Damme, bald nur ald eine Reihe ein- 
zelner Steine über die ganze Länge des Gletfchers herab Diele 
GSletfeher zählen derfelben 3, 4 5is 8, von denen eine jede an einem 
Felfenvorfprung beginnt, der zwei Gletfcherzuflüffen zur Trennung 
dient. Sie beftehen alfo aus der in die Mitte genommenen tnd 
durch das ftete Vorrüden des Gletfeherd nach einer Linie ausge: 
zogenen Bereinigung zweier oder mehrerer Gleticherzuflüffe. Die 
Gufferlinien [hügen das Eis unter fi. Die Hauptgufferlinie des 
Aargletfchers erreicht an einigen Stellen über 100° Höhe, aber diefer 
mächtige Steinwall befteht Teineswegs aus lauter Steinen, fondern 
der Hauptfache nach aus Eid, welches nur dicht von Steinen bedeckt 
it. — Nur wenige Gfetfeher find fo ganz und gar frei von allem 
Moränenfchutt, wie der fchöne Nofenlauigletfcher, der auf feiner 
Bahn vom Firnkefjel Bis in die Tiefe beinahe feine Kelfenwände 
ftreift und deghalb auch allenthalben fein bianfes Eis zeigt. Eine 
flarfe Neigung oder ein flufenförmiger Abfall des Gletfcherbettes 
wird die Beranlaffung zu einer chaotifchen Geftaltung der Gfetfcher- 
‚oberfläche. An diefen Stellen nämlich zerfpaltet der Gletfcher, zerteißt 
- in vertikale Scheiben, die unten mit einander verbunden find, oben aus 
einander ftehen, beim Borrücken des Gfetfchers' aber ihre Gleichgewichts« 
ftellung verlieren und nach vorn über einander flürzen. An diefen 
‚Eisfcherben und Splittern begirmen num Luft, Sonne und Negen zu 
formen und zu geftalten, bi8 jene phantaftifchen Klippen, Nadeln und 
5 * 
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Zaden entftehen, die unter dem Namen Gletfchernadeln und 
Sletfherbrüce den Blid des Manderers auf fich ziehen. Aug- 
gezeichnet durch folche Formen find der Gorner-, der Rhone> 
und die Grindelwaldgletfhher, von welchen der untere bis 
3150 u M. herabfteigt, in eine . . = bie an 
jehr wirffam ift. 

Bedenft man bie uenne Eislaft des Oletfchers, fo muß man 
erwarten, daß mit dem Fels, auf welchem diefelbe vorrüct, eine 
Veränderung vorgehen müfje. Denn die in der unteren Fläche und 
den Seitenwänden des Eifes feftgefrorenen Steine und Quarzfand- 
förner werden mit demfelben fortgefchoben, und fo wirft jeder Gletfcher 
wie eine langfame, aber unter gewaltigem Drude bewegte Zeile, welche 
den Rels fchleift, polirt und abrundet (NRundhöder). An diefen 
Stetfherfäliffen nimmt man parallele Krige und Zurchen wahr, 
welche niemald an %elfen vorkommen, die durch fließendes Waffer 
abgerundet oder geebnet find. Sie rühren von den eingefrorenen 
Steinen und Sandlürnern her. Auch die Steintrümmer unter dem 
Sfetfcher, welche die Grund moräne bilden, find, wenn fie hartem 
Gefteine angehören, abgerundet und gefchliffen, während die der 
Gufferlinien eig und feharffantig find, oder, wenn fie aus weicheren 
Steinarten beftehen,, zu Sand und Schlamm zermalmt. Inter allen 
GSletfchern finden fich die Shliffflächen am Fels; man trifft fie aber 
auch in fehr vielen Alpenthälern oft mehrere Stunden weit entfernt 
von den gegenwärtigen Gletfehern an. Da fieht man Felsoberflächen 
mit Bolituren und Furchen, die nur durch Gletfehereinwirkung ent- 
ftanden fein Eönnen, und über ihnen folche, die davon unberührt 
blieben, Die Erfeheinung läßt fih zB. im feften Ernftallinifchen 
Geftein das ganze Haslithal hinauf bi3 zur Grimfel verfolgen, wo 
der Gneis und Granit im Thalweg und an den Seitenwänden bis 
zu einer beträchtlichen Höhe abgefchliffen find, während der von Eis 
unberührt gebliebene Fels-alle Spuren der Verwitterung zeigt, Die 
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Thalfeiten, die Rundhöder, die Rigen und Schliffipuren durch das ganze 
Oberhasli liefern die überzeugendften Beweife, daß ein vorgefhicht- 
ficher Gtletfeher hier feinen Thalgang genommen hat. Aber auch jene 
feharffantigen Blöde in den Alpenthäfern, welche oft in den fonder- 
barften Zagen und Stellungen fi vorfinden, fowie die gruppenartigen 
Anhäufungen von elstrümmern aus entfernten, aber wohlbefannten 
Stammorten, wie man folhe durch die ganze Zone der Gentralalpen 
antrifft, fprechen für die Eriftenz vormaliger Niefengletfeher. Wie alt 
diefe Moränen und Zelsichliffe find, läßt fich nicht genau beftimmen. 
Aus der Länge und jährlichen Bewegung eines Gtetfehers kann man 
die Zeit berechnen, welche das am Stirnende abfehmelgende Eid und 
die dort herabfallenden Blöcke gebraucht haben, um von der. Firn- 
region an das untere Gletfcherende zu gelangen, Nimmt man z. B. 
die Länge ded Wargletfcherd von der untern Firngrenze zu 24000‘ 
und von der oberen zu 48000 an und rechnet die mittlere jährliche 
Bewegung zu 150‘ fo erhält man 160 und 320 Sahre, welche 
eine Borftellung vom Fortbeftande des nämlichen Eifes geben Tünnen, 
keineswegs aber über das wahre Alter des Gletichers belehren ,. weil 
fih feine Mafje dur: Nahfäub aus der Firnmulde SET Aidle 
erneuert haben fann.: 

Wenn man fi in der in befindet, wo die Kautfofefe 
Stille gänzlich erflarrter Natur uns umgibt, fo glaubt man das 
einzig Lebende im weiten Umfretfe zu fein. Dennoch beleben den 
Firn in einer Höhe von 10000 bis. 11000 an die Eistemperatur 
gebundene weiche Thierchen (Milnesium, Anguilluda, Maerobiotus, 
Echinisceus und Callidina), die oft roth erfcheinen, weil fie fich 
von einer rothen Schneealge (Protococcus) nähren, und fo mit der 
letern die Rärbung des rotben Firnfchnees verurfachen, der 
wohl zu unterfcheiden ift vom frifh ‚gefallenen rothen Schnee. Au 
das fteinbeladene Eis ift nicht des Lebens baar. Milliarden unficht- 
barer Wefen bewegen fich felbfithätig in den Haarfpalten des Eifes, 
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nach Nahrung fuchend, die in den zerfeßten Theilen anderer Orgas 
niömen befteht. In zahllofen Heinen Wafferbeefen der Eisoberfläche 
tummeln fih ganze Schaaren munterer Eisflöhe, welche die Natur 
durch ihre kohlenfchwarze Farbe befonders empfänglich gemacht hat 
für die Wirkungen der Sonne. Sp birgt die Natur auch in den 
eifigen Bezirken der Hochalpen noch ein reiches Leben. — 

Eine gefürchtete Erfeheinung in den Alpen find die Zauinen, 
durch welche fle ebenfalls, ftellenweife wenigftens, von ihrer Schnee 
laft befreit werden. Hoher Schnee hält fie) auf Halden oder‘ Berg: 
lehnen fo lange, al8 feine Widerftandsfraft dem Drude feiner Neis 
gungswinfel gleichfommt. Weil er chief auf die Unterlage drüdt, fo 
ann er fih am beften dann fefthalten, wenn er feucht ift, in diefem 
Zuftande zu einer feften Maffe zufammengedrüct wird und fih an 
alle Unebenheiten des Bodens anichmiegt. It aber der Schnee fein 
und teoden, fo befißt er wenig Haltkraft, und der geringfte Anlaß 
— das Losbrechen eines Eisfruftenftükes am oberften Rande, eine _ 
ftarfe Qufterfchütterung, eine auffliegender Vogel — Tann ihn in 
Bewegung feben. Die Eisbänder, welche ihn am Boden fefthalten, 
werden duch die Fallneigung nach unten gefprengt und ein Theil 
des Schneefelded rutfcht anfangs langfan, dann immer fchneller ab= 
wärts, weil die Kraft des Druckes mit jedem Zoll des Weiterrüceng 
zunnimmt. Die Bewegung wird allgemein, von allen Seiten Tnirfeht 
und dröhnt e8, und in wenigen Minuten fchießt das ganze Schnee 
feld, überallher durch neue Schneebähe verftärkt, von Abhang zu 
Abhang, reißt Eismaßen, Yelsblöde und was es auf feinem Wege 
findet, mit fich fort, füllt Schluchten aus oder bricht fi Trachend 
durch den Hochwald Bahn. Der tobende, donnernde Schneefall, von 
Weiten gefehen einem mächtigen Wafferfalle gleih, ift ummirbelt 
von feinem glißerndem Schneegewölfe, unter welchem die Lauine in 
irgend einem Felfenfefjel oder Hochthale Ruhe findet, nachdem fie in 
wenig Minuten vieleicht 4-—-5000° hoch herabgeftürmt ift; aber noch 
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länger dauert im Gebirge der Wiederhall ihres Donnerfalles nach, 
Die Schneewucht einer foldhen Staublauine, wie man diefe zere 
ftäubenden, ‚weithin durch die Luft dröhmenden Schneeftürze nennt, 
wird vergrößert durch die rafende Schnelligkeit dev Bewegung und 
erzeugt eine Luftbewegung, die allem Lebendigen, das in ihren Vereich 
fommt, Berderben und Untergang bringt. Die ftärkften Bäume werden 
wie Rohrftäbe gefnictt, Ställe niedergeriffen, Häufer abgededt und 
Menfchen und Thiere in -bie Tiefe gefchleudert oder oft unverfehrt 
auf gegenüberliegende Bergabhänge getragen. Diefe Luftftrömung ift 
fo fharf abgegrenzt, daß jenfeitd derfelben fi fein Watt regt. 
Staublauinen fallen im Winter oder Vorfrühling,, Heinere,- die man 
„Rutfchlauinen“ heißt, fallen dagegen falt täglick won fteilen Bergen, 
wie von der Jungfrau, dem Glärnifch, Urirsthftod u. a., fo.daß 
e8 alddann von Zeit zu Zeit in Ddiefen fo Ichweisfanten Gebirgd- 
einöden donnert und hallt in alle Thalgründe hinein. Außerordentlich 
zahlreich erfolgten diefe Zauinen von vielen Bergen im Jahre 1855 
zur Zeit ded Erdbebens. ee 
Don anderer Natur find die Kreniin ge Wird eine 
Schneedede vom Föhn zum Schmelzen gebracht oder vom Regen. 
durchnäßt, fo zerftört das unter dem Schnee durcfließende Waffen 
die Halt und Stüßpunfte, und macht: den Grund fehlüpferig. Das 
Sthneefeld,, dur den Regen oder das Schmelzwaffer fihwerer ges 
worden, reißt fich mit einem Nur los, die fehneller gleitenden Maffen 
ftürgen über die Iangfamern, der Schnee fängt an zu rollen, balft 
fih zufammen: und nimmt Eisflumpen, Steine, Bäume in feine 
Maffe auf: "Gelangt die Maffe an einen fteilen Abhang, fo exbebt 
dad Felögeftell unter feiner Wucht, weithin hallt der. Donner, e8 
erfolgt no ein Schlag, — dann ift Alles ftille und die herabges 
ftürzte Schneemaffe ift vielleicht das Srab eines Bergdörfleins.. Die 
Grundlauinen flürzen an gewiffen Orten regelmäßig herab und ihre 
Sturzbahn heißt Kauizug. Sie fallen im Frühjahr und Vorfommer 
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und zwar an den öftfichen Bergabhängen zwifchen 10 bis 12 libr, 
an. den füblichen zwifchen 12 bi8 2, an den weftlichen von Ibis 6 
Uhr und an den nördlichen bis in den Abend hinein. Zu. den ges 
fürchtetften, durch Zauinen gefährdeten Stellen gehören die Schöllinen, 
das Tremolathal, die. Zuge bei Davos und der PBlatiferpaß Dei Dazio 
Grande, die. erfte, zweite und vierte Stelle auf. der: Gotthardaftraßie, 

‚Eislauinen bilden fih. aus dem von Gletfchern abbrösfelnden 
Eife.; Sie find meift unfchädlichz doch können fie in Hochthälern den. 
ausfließenden Gletfeherbach dämmen, did dann die aufgeftaute Wafler- 
maffe, den Eisdamım durchbrechend, unfägliches Elend über das Thal 
unterhalb. verbreitet, Ein :Beifpiel biefür bietet das Bagnethal im 
Wallis, wo im -Sahr 1818 der Gedrozgletfher einen folhen Damm 
von Eisblöcden bildete und der Drance den. Abfluß Ines bis HE 
denfelben durchbrad. 


LI. ge der Alpen. T 


Die Alpen find, wie alle Gebirge, die aus neptunifchen und, as 
tonifchen Steinarten beftehen, reih an Mineralien mannigfacher 
Art. In Wallis und Bünden fommt: in £leinen Partieen Gold vor, 
am. Nande oder in den Querthälern vieler Gentralmafjen finden fich 
filberhaltige DBleierze, außerdem in Bünden, Wallis und 
anderen Kantonen Kupferkies, Nidel, Kobalt und Eifenerze. 
Sehr verbreitete Feldarten find: Alpyengranit (in der VBolföfprache 
„Seisberger“ genannt), Gneis, Slimmer- und Talkfjhiefer.- 
Vereinzelt san den füdlichen Abhängen fommt Syenitgranit vor. 
Als eingelagerten Maffen begegnet man häufig Hornblendges 
fteinen, weißem und lebhaft gefärbten Marmor, dem Ser= 


4 Da bie Schweizerifche Bolfsbibfiothek eine ‚Naturkunde ver Schweiz“ : 
von Heren Brof. Oswald Heer enthält, fo bleibt vie Aufzählung ver Natur- 
erzeugniffe in den Alpen auf. das Eharakteriftifche und Wigptigfte befchränkt. 
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pentin, Gabbro und Topfftein (zu Kochgefchirren vielfach 
verarbeitet). Sehr verbreitet find Dolomit, graue und grüne 
Sihiefer und Gyp8. Diefe Feldarten fchliegen mannigfache, oft 
feltene Mineralien ein: Bergfryftalle, teils wafferhelfe, theils 
braune (Rauchtopas), theild fchwarge (Morton), und in den nunmehr 
geleerten Kryftallhöhlen am Finfteraarhorn und Gotthard wurden 
Stüde von mehreren Eentnern Gewicht gebrochen; Rutil, Anatas, 
Zitanit, Strahblftein, Tremolit, Asbeft, Granat, Ev: 
rund, Turmalin (im Dolomit bei Campolongo in Ober-Livinen), 
Eyanit, Apatit, Adular u, a. Bon neptunifchen Felsarten find 
zu nennen: Kohlenfandftein im untern Wallis mit harzlofer 
Steinkohle (Anthrazit). und eingelagertem Graphit, rothe 
Sandfteine, namentlich in Glaris und bei Mels, die ald Mühl: 
und Baufteine gefchäßt find, Thonfchiefer, der ala Dachfchiefer im 
Simmen-, BVättiferthal und am SPlattenberg im Kanton Glaris aus» 
gebeutet wird, endlih Steinfalz(30—36000 Gentner jährlich bet 
Ber: im Kanton Waat).. — Berühmte Fundorte für die felteneren 
Mineralien find: Montblanc die Wallifer-Alyen, Gotthard, Briften- 
fo (in Uri), Grimfel, Lufmanier und auf Davos (Graubünden). 
Die Alpen vereinigen in fich die Klimate von 34 Breitegraden, 
unter dem 46. Grade auffteigend Tann man in einem Tage in die 
Temperatur des 80. Grades gelangen. Wie die mittleren Tempera: 
turen wiederholt fih auch die zonenartige Vertheilung der Pflanzen 
und Thiere beim Auffteigen in die alpine Gebirgswelt. Die Tem- 
peraturunterfchiede üben- natürlich den größten Einfluß auf alles orga- 
nifche Zeben, namentlich auf die Pflanzen, weil ihr Zeben und ihre 
Berbreitung von der Temperatur, außerdem von Licht, Luft, Wafler und 
Boden abhängig ift. Bon den Pflanzen, die einen milden Winter, lang 
anhaltende Sommer: und Herbftwärme erforbern, bis zu folchen, die 
in der Nähe de ewigen Schnee’3 in fcharfer, dünner Luft ihre Lieb» 
lingsheimat Haben, muß e3 eine große Menge von Arten geben. 
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Und in der That befist die Schweiz eine Summe von Pflangenformen, 
wie fein anderes Land von gleicher Größe in der gemäßigten Zone, 
Die Pflanzen Deutjchlands, Staliens und Franfreichd vereinigen fich 
in ihr oder gehen in einander über, und die Ken Be 
unterfchiede vermehren die Verichiedenheiten, 

Für die Pflanzen des Alpengebietes fann man, ganz ee 
zwei Höhenftufen unterfcheiden, In der untern, die voll Leben und 
Mannigfaltigkeit ift, wechlelt die Bekleidung des Bodens mit der 
Sahreszeit und Organismen aller Art drängen fich zur Entfaltung z 
in der oberen, über welche alle Kunft des Menfchen ihre Macht ver 
fiert, weil fie dur die Natur felbft zu ewiger Unfruchtbarkeit ver: 
urtheilt ift, hat der Winter feinen unerbittlichen Thron aufgefchlagen. 
- Genauer unterfcheidet der Botaniker und theilt die Alpen nach ihrer 
Vegetation in fechs Regionen ein: in die Hügelregion bid zu 
2500‘ mit Getreide und Obftbau, in die Bergregion von 2500 
bi8 4000 %, die Negion der Maienfäße, wo unter den Waldbäumen 
noch die Buche häufig ift, in die untere Alpenregion von 4000 
bis 5500 mit Nadelholz, mittlere Staffel der Sennen, in die obere 
Alpenregion von 5500-7000 ‘ mit Sträuern, obere Staffel 
der Sennen, in die untere (gebrodjene) Schneeregion von 7000 
bi8 8500‘, wo neben Felstrümmern, Schnee und Eis nur no 
Gräfer vorkommen, und in die obere Schneeregion von 8000 
bi8 14000 ‘, wo alle Vegetation bis auf wenige Moofe und Flechten 
verfehwindet. In der füdlichen und öftlichen Alpenfchweiz fteigt die 
Begetation im Allgemeinen höher als in der nördlichen und weftlichen, 
weil die Lage der Berge und Thäler und ihre Geftaltung mehr noch 
als die abfolute Höhe für die Vegetationsgrenze maßgebend ift, Auch 
die Steinart fol Einfluß auf die Pflangengrenze haben, indem man 
gefunden haben will, daß diefelbe Pflanzenart auf Eriftalinifchem 
Boden 300— 800° höher fteigt alö auf Kalkboden, Fe 

Inden füplichen Thalbreiten vom Kanton Teffin bildet die Nebe 
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Lauben oder fchlingt fih um Mlmen, Bappeln und Maulbeerbäume, 
zwifhen Getreidefeldern ziehen fih große Maisäder hin, an 
den Hügeln, die dem Weine zu fehattig find, in Weiden und Wiefen 
erheben fih Wallnuß- und Kaftanienwäldchen mit ihrer 
glänzenden DBlätterfüllez am Langene und Luganerfee gedeiht der 
Delbaum in halber Berwilderung; Feigen- und Pfirfidh- 
bäume find überall in voller Pracht, während Granaten, Zitro- 
nen und Drangen an Spalieren gezogen und zur Wintersgeit mit 
Matten bedeeft werden. Diefe füdliche Vegetation findet fichb auch im 
untern Wallis, wo die hohen Alvengelände das Thal vor rauhen, 
fältenden Winden jhüßen und zugleich die Sonnenhite auf den höchlten 
Grad fteigern, Man trifft da ganze Wälder von gewaltigen Nuß= und 
edeln Dbftdäumen, lange reihe Korne und Maisfelder, 
ausgezeichnete Weine in Fülle, die an Duft und Feuer mit denen 
Südfranfreih8 und Spaniens wetteifern, ferner an vielen Orten 
nicht nur Mandel- und Feigenbäume, fondern auch die zarteren 
Sranaten, in halb oder ganz wilden Zuftande, und bei Sitten 
den jüdlihen Cactus opuntia. Eine ähnliche Vegetation findet: man 
wieder in dem prächtigen Naturgarten des Genferfeed, bejonders in 
den einfamen Bergfalten des öftlichen Ufers, wo Montreug der be= 
vorzugtefte Buntt ift. 

Wo im Norden der breite Fuß der Gebirge an den Rand lachen: 
der Seen oder eilender grüner Flüffe tritt und die Fülle gewaltiger 
Nupbäume das Auge erfreut, fteht man am Beginne einer Mannig- 
faltigkeit. von Bäumen und niederen Pflanzen, welche wie aus ente 
legenen Klimaten und Ländern herbeigeführt feinen, Allein in Berge 
höhen von 4000 bis 5000 ‘ verfchwinden viele diefer Pflanzen und 
neue treten aufz nur wenige fleigen zu anfehnlichen Höhen auf, und 
gefehieht es, fo ändert fich meift auch ihr Ausfehen. In 700—800 * 
über dem Südfaume des Mittellandes, in einer Höhe von 1900‘ 
über dem Meere, verfchwindet der Weinftod, und da die Vegetas 
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tion für jedes Taufend Fuß Höhe durchfchnittlich um ungefähr eilf 
Tage zurücbleibt, fo erfolgt die Ernte höher hinauf bekanntlich immer 
fpäter, fo daß man in hochgelegenen Dörfern nicht felten genöthigt 
ift, dad Getreide im Herbft noch grün abzufchneiden. Es fteigt 
auf der Nordfeite der Alpen im Allgemeinen bis zu 3000 und 3400, 
auf der Südfeite bis zu 5000°. Wehnliche Verhältnifje ergeben fih 
auch für die Obftbäume, Aepfel und Birnen verfehwinden auf 
dem nördlichen Alpenabhbang in 3500 Höhe, und man kann hier 
überhaupt al8 die mittlere Grenze des Anbaus die Höhe von 3000 
bis 3500 annehmen, RR fie auf der nen um 1000‘ RR 
fteigt. 

Snnerhalb der er ift die Emiie der serien 
Stauden und Rankengewächle jo unendlich mannigfaltig, daß die 
bloße Namensaufzählung der Arten und Interarten mehrere Bogen 
füllen würde. Unter ihnen ift für den aus dem Flachlande fommenden 
Wanderer die ewig grüne, fehön gezadte und ftachelbewaffnete Stec- 
palme eine überrafchende Erfeheinung. Sn diefe Region fallt auch 
der ‘größte und ergiebigfte Theil des Holzwuchfes. Hier treten die 
fchlanfen Säulen des Baumgefchlechtes zu Dichten Wäldern zufam- 
men; taufend Fuß höher ziehen fie in Streifen: oder durch. düftere 
Berafchluchten gegen die Alpmatten hinan, Die gefellige Buhermit . 
ihrem lichten Grün, welcher in mancher Gegend der großblätterige 
Bergahorn, der Hiftorifche Baum des. rhätifchen Landes, zur 
Seite fteht, ferner die dunkle, fteilanfteigende Roth= und die lichtere 
Weißtanne, die rotbftämmige Führe, der blaßgrüne Wach: 
holder find die vorherrfchenden Bäume. Ungefähr in ver Mitte: 
diefer Region fangen die markigen Eichen, die an Mächtigkeit ihnen. 
gleichenden Linden, die Ulmen, Efhen und Hafelnüffe an 
zurüdzubleiben. Die Grenze der Buche ift nördlich in 4500“, der 
Zanne in 5500‘ Höhe, Auf der Süpfeite fteigt die Waldregion bis 
6500 und hier finden fich noch die hochftämmige Lärche und Fichte, 
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die Erle und die zarigegliederte, dem Froft und Sturm troßende 
Birke. Am höchften reicht die Arve (Alpenceder), ein wettererprobter, 
die dünnen, Falten Lüfte liebender Baum, deffen dichte düftere Nadel 
hüfchel und Starr gezarkten Aefte feltfam abftechen gegen das dichte 
Gefteder der Tichtgrünen Lärchen. In Höhen über 5000 * wachfen die 
Bäume begreiflich” viel Tangfamer, ald an tieferen, wärmeren und 
nahrungsfräftigeren Standorten; aber ihr Holz wird fefter, weißer 
und elaftifcher und ift minder rafch der Fäulniß unterworfen. 
Mit zunehmender Höhe ändert fich das Ausfehen der Bäume; 
die fehlanfe Tanne z. B. hat Mehnlichkeit mit der Pyramide, ihre 
Uefte Eriechen am Boden fort, von der Wärme angezogen, welche ihm 
die Sonne fpendet. Wo die Waldung nur noch in einzelnen Streifen 
aufwärts reicht oder ganz aufhört, beginnt das Krummholz. Doch ift 
im Oberengadin die Baumgrenze 800 bis 1000 über der Thalfohle 
wie nach der Elle plöglich und ohne die Vermittlung von Krummpholz 
und Alpengefträuch 'gezogen und über ihr ‘grünen die Weidepläge. 
. Zu'den Zwergformen ‘gehören die Alpene und Weißerfe, der 
Sevienftraud, die Alpenmifpel, die Krummbolzkfiefer 
und die Tegföhre, aus deren Holz Schnigwaaren verfertigt werden. 
Auf den Butter und Käfe erzeugenden Alpweiden überziehen den 
Boden furzitengelige frautartige Gewächfe, Arzneipflanzen und dicht: 
gefilgtes Gras. Eine neue, wenn auch niedrige, fo doc, Eräftige 
Pflanzenwelt tritt auf. Diefe Region ift mit den feurigften, brennend- 
ften Farben gefchmüst, glühender Purpur ftreitet mit dem tiefften 
Indigoblau um den Vorrang des Parbenpreifes und ein fammet- 
weiched Braun grenzt nahe an das Fköftliche Schwarzdunfel der 
fchönften  Dahlien, Diefer Farbenpracht‘ dient ein fehöner grüner 
Blätter und Gräferteppich zur Folie. Neben diefen Vorzügen für's 
Auge befiken diefe Alpenpflangen auch eine Fülle aromatifcher Wohl 
gerüche, Die in, der teinen frifchen Luft wie ein Balfam die Lunge 
erquicten, Die Alpenpflanzen find von Meinem gedrungenem Bau, ° 
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ihre Blätter zäh und beim prächttaften Grün oft von: glängender 
- Glätte. Das rothbraune Satyrium duftet gleich der gewürzbaften 
Banille, felbft das Alyenvergißmeinnicht verbreitet einen füßen 
Geruch. Kein Blau läßt fich mit dem golddurchfchimmerten Blau der 
Gentiane vergleichen, und herrlich hebt fich das fanfte Roth der 
Alpenrofe aus dem dunfeln Grün ihrer Myrthenblätter hervor, 
„vieler anderer Alpenpflanzen nicht zu gedenken, die: YORE) ibre ra 
oder zterlichen Formen auffallen. | 

Das Thierleben des Alyenlandes fluft fi, gleich wie das 
Pflanzenreich,, mit zunehmender Höhe allmälig ab, bie zuleßt das 
Malten der anorganifchen Natur alle Xebensfähigkeit erfchwert oder 
gänzlich tödtet. Die höchften Gipfel find animalifch unbelebt und nur 
der Zufall: oder außergewöhnliche Naturereigniffe werfen lebende Wefen 
in jene Region ewigen Erftorbenfeins. Es ift erwiefen, daß mit dem 
Zunehmen von Licht und Wärme der organifche Körper an Fülle, 
Form und Farbenpraht 'wärhst. Dieß beftätigt fich vorzüglich im 
‚Thierreiche, Mit der Wärme füdlicher Klimate wächst in der Negel 
‚der Lebend- und Vermehrungetrieb, fteigert fih die Gluth des Kolo- 
‚ritd, vervielfältigt fich das bunte Gewirr der Töne; mit der Abnahme 
der Wärme in den nördlichen Himmelsftrichen wird die Fauna ärmer, 
ihre Yarbentöne werden matter, trüber und ihre Lebensäußerung: ein: 
folbiger. Ganz nach diefem Gefeg fehattiert fich auch die Thierwelt der 
Alpen, nur daß die Zonen fich bier nicht nach dem Breitengrade 
abgrenzen, fondern nah Höhenregionen. Wie fih beim Pflangenreiche 
feine genau gezogene Linie angeben läßt, nach welcher die eine Re- 
gion vegetabilifchen Lebens abfchneidet und die andere beginnt, fo ift . 
dieß bei der Thierwelt noch weniger der Fall. Die Pflanze, als der 
Hauptnahrungsftoff der meiften Thiere, beftimmt nicht nur mit ihrem 
Steigen und Fallen des Standortes die Grenze der Negton diefer 
oder jener Thiergattung, fondern Hundert andere Umflände, unter 
denen der Hunger und die Verfolgung zwei der: vornehmften Motive 
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abgeben, wirken hier normirend mit. Die Wälder, ald die fompafte: 
ften Mafjen der Vegetation, find auch vorherrfchend die Heimat des 
Thierlebene. Wie bei den Pflanzen, fo befchränkt fich diefer Abfchnitt 
auch für die Fauna auf Anführung einiger der wichtigften oder wor: 
berrfhend: den Alpen angehöriger Thiere. 

Man zählt gegen 5000 Arten von Snfekten, von denen ein 
großer. Theil, welcher den höheren Regionen angehört, 7 bis 10 Mo: 
nate ala Larve unter dem Schnee auddauern muß, biß endlich der 
turze Lebensmorgen andricht. Auch bier. begegnet man wieder den 
‚geographifch faft äußerften Polen animalifchen Lebens; denn während 
die italienifhe Schweiz die Seidenraupe, den Skorpion und 
die farbenprächtigen Lepidopteren des füdlichen Klimas beherbergt, 
trifft man bei 10,000“ Höhe die legten Grenzpoften der Thierwelt: 
die Schöne ziegelrothe Schneemilbe, die Eisfpinne und bie 
 Sletfherkäfer. Se höher, defto mißfarbiger, grauer und zuleßt 
ganz fchwatz werden alle Snfekten, recht in Gegenfa zu dem glü> 
-benden Farbenfpiel der Alpenblüthen. — Bon den Fifhen muß ge- 
nannt werden der Silberlach8 oder die Rheinlanfe, die von 
Bodenfee bi8 nach lang wandert und ein @ewicht von 25—30 
Pfund, erreiht, der Blaufelcken im gleichen See, der Weiß - 
“felden im Genferfee und der Lachs, der bi8 in die Gewäfler der 
Bergregion hinaufdringt: — Der Alpenregion gehört unter den Nep- 
‚tilien der, braune Alpenfrofch an, der in den an der Schneegrenze 
‚Liegenden Gebirgsfeen ins Eis eingemauert neun Monate verträumen 
muß, und das am höchften in Europa vorfommende Reptil ift die 
rothbbaußbige Alpenechfe, welche in Höhen von mehr ala 9000° 
gefangen wurde. Im unteren Wallis fühlt fich die grüne italienifche 
Eidechfe, ein fchönes fußlanges Thier, ganz heimifh, und unter 
dem Schlangengezücht: Tommen drei giftige Vipernarten, namentlich 
die Kreugotter oder Kupferviper, feltener die Nedifche Bi- 
per, vor, und von den unfchädlichen Nattern die drei Zuß Tange 
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Würfelnatter. — Im Frühjahr wird die Schweiz von Millionen 
und aber Millionen Zugvögeln durceilt, welche nach. Deutchland, 
Dänemark, England und noch nördlicher gehen. Natürlich entwidelt 
ih das größte Leben der Vögelwelt in den Thälern, aber auch in 
den Waldungen der Bergregion: und in der Alpenregion findet der 
Ornitholog intereffante Ausbeute. Im unteren Wallis follen der 
Drtolan, eine Lieblingsfpeife für Lerfermäuler, und der fehöne bunt- 
farbige Bienenfreffer häufig fein. Unter den Naubvögeln, welche 
der. Alpenregion angehören, fteht der riefige Lämmergeier obenan, 
der mit feinem helltönenden, langgezogenen „PBiyii — Pfyii“ in den 
Küften reist und nad Beute fpäht. Diefer größte europäifche Raub: 
vogel findet fih nur noch in den Gebirgswildniffen von Graubünden, 
Zeffin, Wallis und Bern. Seine Höhe beträgt 441%, Zuß, feine 
Breite von einem: Flügelende zum anderen 9I—10 Fuß. Da er bereits 
in. den Frühftunden feine Zagderfurfionen macht, fo befommt man 
ihn wenig zu fehen und zu hören. Weit verbreiteter und ebenfo ges 
fährfich ift der fühne Stein= oder Goldadler, der in faft allen 
Alpenkantonen zu finden ift und gleichfalls in hohen, unzugänglichen 
Felszacfen horftet. Ein Lieblingsaufenthalt diefer TIhiere ift oberhalb 
Ehlingen am Brienzerfee. Sie fliegen fehr hoch und’ man will deren fogar 
hoch über dem Gipfel des Eiger (12,240 ‘) haben fliegen fehen.: In den 
Alpen fommen häufig vor das Auerhuhn, welches dunkle Wälder, und 
das Stein: und Schneehuhn, welche die höheren Regionen lieben. 
— Bon den Säugethieren nehmen die dem Haushalte des Menfchen 
dienenden die erfte Stelle ein, große und milchreihe Rinder, dar: 
unter die Saanens, Simmenthaler- und Schwyzerrace die ausgezeiche 
netften find. -Saumroffe und Maulthiere leiften ihres ficheren 
Schritte wegen zum Transport von Neifenden im Gebirge und zum 
Zafttragen auf den nicht: fahrbaren Alpenpäffen treffliche. Dienfte, 
Unter den vierfüßigen Raubthieren fteht nach Größe und Verbreitung 
der Bär obenan, Graubünden (Engadin, Calanca und Mifor) und 
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Teffin (Blegnothal und am Kamoghe) mit ihren dichbewaldeten Meinen 
Seitenthälern find die Hauptquartiere des Meifter Pets. Während er 
vorherrfehend in der üftlihen und füdfichen Schweiz fich aufhält, 
ftreift der Wolf mehr in der weftlihen Schweiz, ohne fich aber in 
den Alpen fortzupflangen. Der Fuchs iftifehr häufig und eine Abs 
art, der Alpenfuchs, lebt in den höheren Negionen bis an die Schnee 
grenze: Der Lu ift faft ganz verfhwundenz nur in Graubünden 
fommt er noch vor, wo durchfchnittlich 2 bie 3 Stück jährlich erlegt 
werden. Häufiger it in den Hochwäldern die wilde Rage. Der 
Edelmarder geht Bid zur Tannengrenze empor, der Stein: 
marder, Zltts und: das Feine Wiefel find häufig anzutreffen 
und dad Hermelin findet man noch bei 8000 Fuß. Das Eich: 
hörnkhen, das poffterlichfte aller Nagethiere, kommt in verfchieden- 
artigen Spielarten von der Thalfohle bi8 zur Baumgrenze in allen 
MWaldungen vor. Zu den Zagdthieren gehören: der Berghafe, 
größer als der Feldhafe, und: der muntere, dreifte Alpenhafe, der 
die Farbe feines Kleides verändert das Murmelthier, ein Winter: 
fehläfer, der in den höchften Alpengegenden von Gras und Kräutern 
febtz; endlih die Gemfe mit ihren fprunggeftalteten Beinen, dem 
geftrecften Hals und den fchwarzen hafenfürmigen Hörnern. Die: 
Muskelkraft diefes Gebirgäthieres, feine Behendigkeit und Sicherheit 
in Sprung ift unglaublich, Im Herbft, wo die Jagd auf dasfelbe 
beginnt, wiegt; e8 60 bis 100 Pfund. In Etwas der Gemfe ver- 
wandt, jedoch im Körperbau und in der Zebenswelfe von ihr wefent- 
fich werfehteden ift der Steinbod, der in den höchften, weit über 
der Schneegrenge gelegenen Einöden lebt und fid) gegenwärtig nur noch 
in den wenig betretenen Gebirgslabyrinthen der Montblanc und- 
Monte Rofa-Gruppen- vereinzelt aufhält. Vertilgt von ve ... 
hi der Biber, u und das ne 
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Das Mittelland. 
1%  geftalfung des. Bodens. 


Alpen und Jura werden durch das Mittelland von einander 
getrennt, welches der Gebirgsausläufer wegen in ftets wechfelnder 
Breite vom Genfer: bis zum Bodenfee reicht und wegen feiner gleich 
förmigen Nichtung mit beiden Gebirgen als ein mächtiges Längenthat 
von 8 bis 12 Stunden Breite und 60 Stunden Zänge, oder feiner 
abfoluten Erhebung wegen als eine hügelveiche Hochebene betrachtet 
werden fann. Die obere Kante desfelben liegt am Nande der Alpen 
in der Nagelfluezone, wo ein Gürtel blauer, malerifcher Seen vom 
Bodenfee bis zum Leman reicht, die untere dem Fuße des Jura ent 
lang, wo fih darum auch die Hauptwaflerrinne befindet, dev alle 
Gewäffer von der Drbe bi8 zur Linth zufließen, Sie trägt in-ihrem 
größten Theile feinen Gebirgscharakter und erhebt fi) nur in der 
unmittelbaren Nähe der Alpen zu anfehnlichen Höhen. Die wenigen, 
von den Alpen nordwärts ziehenden Bergreihen, welche wegen ihrer 
fanfteren Kormen dem Derkehre geringe Hinderniffe in den Weg legen, 
bilden niedered Berg-, alles Mebrige ift Hügelland, in welchem Plateau: 
flächen und Bergrüden mit TIhäfern wechfeln. Diefer große fehöne, 
von einem taufendfach verfchlungenen Flußneß durchzogene Garten, 
in welem ‚Mare, Neuß, Limmat und Thurdie Hauptwafferadern 
find, ift ausgelegt mit einer mannigfachen und forgfältig betriebenen 
Bodenkultur und von einer zahlreichen Bevölferung bewohnt, welche 
durch Tebhaften Verkehr und blühende ISnduftrie fich auszeichnet. Alles 
deutet hier auf Behäbigkeit und Wohlftand, auf ein freies und gebildetes 
Doll, Nur eine Stelle macht eine Ausnahme vom Charakter des 
Ganzen, es ift die große Sumpffläche im Berner-Seelande, weldhe 
anszutrorfnen man fchon lange den Wunfch, aber bisher noch nicht 
die Kraft gehabt hat, obgleich die Summe des zu nn Bodens 
‚auf 68000 Jucharten veranfehlagt ift. 
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"Die Hauptabdachung des Mittellandes ift von SD. nah N.W,, 
‚von den Alpen zum Sura, gerichtet. Thun Tiegt 1720‘, Solothurn 
1327 ° (Unterfehted 393%, Zuzern 1350‘ Stile an der Nare 1005’ 
(Unterf&ied 345 ) über Meer. Weil ferner der nördliche Nand des 
Mittellandes von W. und D. her (Zürich 1260 über Meer) gegen 
den mittleren Aargau abfällt; fo mußte diefer Kanton unter allen 
der ftromreichfte werden, indem fünmmtliche aus den Alyen oder ihren 
Borhöhen Fommende Gewäfler von DO, S. und W. her jenem Bunte 
feines mittleren Gebietes, der nur noch 1005 ° Meereshöhe hat, zu 
firömen, um fid) dort mit einander zu vereinigen. Bon der Stille 
an erfolgte daher ein Hauptdurchbrudh ded Sura, duch welchen die 
vereinigten Gewäfjer mit einem Falle von 35° dem Nheine bei 
‚Koblenz (970%) zufließen. Bom Mittellande gehören darum neun 
Zehntel dem Rhein: und nur ein Zehntel dem Nhonegebiete an. 
Der Umftand, daß weitaus die größere Zahl der Hügel- und 
Bergzüge des Mittellandes die Richtung von SD. nah N.W,, aljo 
die Richtung von defien Breitenabdahung haben: und daß dasfelbe 
mit den fie begleitenden Thälern der Fall ift, weifet darauf hin, daß 
beide das Werk der Gewäfler, mithin Erofionstetten und Ero- 
ftonsthäler find. Die gegenwärtige Geftalt des Molaffer und 
Diluvialbodens des Mittellandes, in welchem die Hebungskräfte des 
Erdinnern nur untergeordnete Spuren ihrer Thätigkeit: hinterlaffen 
haben, ift da8 Werk der alten Wafjer, die von den Alpen und den 
vorliegenden Höhen über die fehiefe Ebene dem Jura zuftrömten und 
“in derfelben breite, tiefe Thäler ausfpülten. Weit größere Wafler- 
maffen, als jet darin fließen, find Zahrtaufende hindurch der Nei- 
gung des Mittellanded gefolgt und Haben in feinem Boden duch 
ihre auflöfende Thätigkeit,: ihre Stoß- und Tragkraft tiefe Thalfurchen 
‚gezogen. Spätere Sttomablagerungen haben zwar: den Boden »diefer 
»&rofonsthäler wieder mit Sand und Kies erhöht, wodurch er breiter 
und ebener wurde und jet unfere Städte, Dörfer und die meiften 
9% 
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Aderfelder trägt; dennoch erfgeinen die dazwifchen ftehen gebliebenen 
Kalt- und Sandfteinmaffen als beträchtliche Hügel und Hocflächen, 
deren- oberfte Nücen das urfprüngliche Niveau des duch die alten 
Ströme zerriffenen Molaffebodens darftelfen und die Spiegel der 
nahe liegenden Seen noch immer um etwa 1500 ‘ überragen. In 
einer noch fpäteren Zeit fehnitten dann die Gewäffer diefen ausge: 
füllten Thalboden, oft über Hundert Fuß tief unter denfelben, von 
Neuem ein, und diefe Einfchnitte enthalten die Strombette der jegigen 
Flüffe mit nicht felten terraffirten Gehängen. Diefe Erofionsthäler 
find die TIhäler der Aare, Neuß und Limmat, deren Ströme 
aus den Alpen kommen, während die Flüffe anderer an größeren 
Höhen "des Mittellandes felbft entfpringen, wie am Jorat mit den 
Thälern der Mantua, Glane und Broye, am Napf, von dem 
die Thäler von Summiswald, Trub und Zuthern, und an 
der Hörnlifette, von welcher das Töß- und Murgthal auslaufen. 

Die beträchtlicheren Höhenzüge des Mittellandes, alle, wie fchon 
bemerft, durch eine lange Zeit fortgefegte Auswunheng der Thäler 
zwifchen ihnen entftanden, find folgende : 

1. Der nad) ©. fteil abfalfende, nach N. in ein RE 
Hügelland fich ausbreitende Forat oder Surten in der Waat 
(2500 ‘ über dem Genferfee, 3743 ° über Meer), deffen Hauptzwetg 
dem See entlang das berühmte Ayfgelände (la Vaux) bildet und 
im R. in dunfelbewaldete Hügelreihen verläuft, unter denen der 
Giblouzr (3703) fi zwifchen der Saane und Glane verliert und 
der Bully (Wiftenlah, 2029) bis zum Murtenfee ftreicht. 

2. In dem Hügelland zwifchen der Saane und Emme im Berner 
Mittelland erheben fich weftlich von der Aare und im N, der Stor- 
hornkette der Hodh-Ournigel (4765°), der Giebelegg (3358), 
der Bütfchelegg (3261 °) und der auöfichtreihe Gurten (2666 ') 
bei Bern; öftlich von der Aare die Blume (4850°), der Homberg 
12730°), die Falkenflue (3270), der Hundsfhüpfen oder 
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dad Blafenhorn (3930% und der von Bern aus: viel befuchte 
Bantiger (2925). Im N. von Bern zieht Die ‚häuferüberfäete, 
mit prächtiger Buchwaldung und fruchtbaren Aderfeldern bededte 
Sodflähe des Bucheggberges (1998) mit dem Sura parallel. 
3, 9n dem sam meiften gehobenen Mittelandsftüct zwifchen der 
Emme und Reuß, wo dunkle Nagelfluemaffen wirkliches Bergland 
bilden und längliche Seen tief ins Mitteland Hineingelagert find, ift 
der Napf (4335 °). der Gentralfnoten für die Höhenverzweigung, an 
welche fich öftlich wellenfürmige Hochebenen von 2400 bi8 2600‘ 
Höhe anreihen. Sie werden im D. begrenzt durch den fruchtbaren, 
obftreihen Lindenberg (hödfter Runft 2676). 

4. Zwifchen der Neuß und dem. Zürichjee fteigt füpfich der 
hohe Ahonen (3781 % auf mit dem Dreiländerftein (3654) 
und nördlich davon zieht fih die aus gemeiner Molafje beftehende, 
von einem niedrigen Borwall begleitete, 5 Stunden lange Albts- 
fette hin, die mit dem Ddörferüberfäeten Vorwall das Sihlthal 
einfchließt. Der meift fehmale Rüden ift mit Kalfnagelflue bedertt, 
die maueräßnlich abgebrochen ift. Die ausfichtreigen Höhen darin 
find der Bürglenftind (2826°), der Schnabel (2710) umd 
der Uto oder Metliberg (2687° über Meer, 1429 über dem 
Zürichfee). 

5. Das Mittelland zwifchen dem ürichfee und der Ihur. behält, 
in Mebereinftimmung mit den übrigen Mittellandstheilen, in Berg 
und Thal meift noch die Nichtung von SD. nah NW. bei, was 
fi) dann weiter öftfih ändert. Die verfchiedenen Höhenzüge, die 
diefem Theile angehören, find: die Kette des Pfannenftiels (2622) 
mit dem Signalpunft der Forch (2150°), ein breitrüdiger, mit 
Wald, Wiefen, Getreide und Weinteben bededter Höhenzug, der bei 
Würenlos abfinftz jenfeit3 des breiten Thalgeländes, in welchem der 
Greifenfee liegt, erhebt fih, wie die Pfannenftielfette, aus dem Jonas 
thal die Almanndfette mit dem außfichtreichen Bachtel (3444 ‘) 
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und dem Walmann (3335), von wo fie flark bewaldet, biß zur 
Kyburg zieht, am Rheinsberg in eine Gebirgslüce einfir nit, aus 
der fie am Sltenberg wieder auffteigt und am Rhein fich verliert; 
endlich zwifchen der Töß- und der Thur die breit und reich werzwetgte: 
Hörnlitette, die im ©. mit der Berggruppe des Speer zufam- 
menbängt, fih zum Tößftod (3555), Hüttkopf (3496), 
Schnebelhorn (3987% und Hörnli (3496 %) aufgipfelt und im 
N. über den Schauenberg (2749) abfinkt. 

6. Die Höhen zwifchen der Thur und dem Bodenfee haben SE. 
gen NO. Richtung oder ftreichen direkt von W. na D, in Ueber: 
einftimmung mit den Kalfwällen der Säntidgruppe, und bilden eine 
Menge felbfiftändiger Berg: und Hügelgruppen. In Ober-Toggenburg 
fteigt über Neßlau der fleile Stocdberg (4621) auf, öftlih vom 
Neder die Hohalp (4710°%, dann folgt der Icharfe Grat des Kronz 
berges (5049°) unmittelbar vor der Säntiskette, und nördlicher - 
erhebt fich der ausfichtreihe Gäbris: (3856 ), Im Seerüden 
zwifchen dem TIhurthale und dem Bodenfee ift der höchfte Punft 
2216° und in einem jüdlichen Afte erhebt fi der mit Weinreben 
bepflanzte Dttenberg zu 2065‘ übers Meer. 


13. Corf- und Schieferiofenlager. Sindlingsblöcke. 


Der Molafjeboden des Mittelandes befist reihe Torf: und 
Kohlenlager, die für die Gegenden, wo fle fi finden; nicht zu 
verachtende Erfaßmittel des Brennholzes find. Unter den Kohlenlagern 
find die mit Braunfohle von denjenigen mit Schieferkohle 
zu unterfcheiden. » Sene gehört der Tertiärformation an und zeigt 
intereffante Ihterüberrefte (Maftodon, Paläotherium, Nhinvceros, 
Sirfh u, a). Die Braunfohle von Käpfnach am Zürichfee, deren 
horizontal liegende Lager jeit älterer Zeit ausgebeutet werben: und 
einen jährlichen Ertrag von 15—20000. Gentner. abwerfen,“ fäßt fein 
Holz erfennen, fondern eine Art noch nicht feft. beftimmter Nadeln, 
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diejenige von Elgg (Kanton Zürich) und am Signal de Bougy 
undeutliche Bruchftüde von Wurzeln, daneben aber find die Zweige 
und Blätter der Bäume, welche die Braunfohle bilden, fo vortrefflich 
erhalten, daß ihr Studium auf eine ungemein reiche, von der -jebt 
lebenden abweichende Flora hinweist, Die Schieferkohle ift Jünger 
ala die Braunkohle, und ihre Bildungsgefchichte diefelbe. wie die de3 
Torfes,. und da die des leßteren fich noch gegenwärtig beobachten 
täßt, fo. ift e8 won Intereffe, diefelbe Tennen zu lernen 1, 

Das vrganifhe Leben beginnt im Wafjer mit. Algen, die = 
außerordentliche: Bermehrungsfähigkeit befigen, in unzähliger Menge 
alljährlich abfterben und auf dem Grund von Waffergräben, Sümpfen, 
Heinen ftagnivenden Seen eine Cchicht organifcher Subftanz erzeugen, 
welche die Mutter neuer und höher organifirter Bildungen wird, 
Denn nun. ftellen fich die fehwimmenden, ebenfalls fehr fehnell_fich 
vermehrenden Moofe ein, welche, wenn fie eine Mafje organifcher 
Subftang erzeugt haben, die Lebensbedingungen für die nicht lange 
auf fich warten laffenden Blüthenpflangen vorbereiten, für die Schlauch- 
und Laichkräuter, die Seerofen, Wafjerlinfen u,.a., welche das Wafler 
mit einer fhmimmenden Dede überziehen. Jebt rüskt auch das Schilf 
rohr vom Ufer her in den Graben oder Sumpf hinein, Binfen und 
MWollgräfer verfchlingen ihre Wurzeln zu einem dichten Geflecht, das 
allmälig den ganzen Graben oder Sumpf zufäließt und an der 
Stelle der früheren fehwimmienden eine folidere Dede bildet. Nun tft 
der Graben dergeftalt mit organifcher Maffe angefüllt, daß man fein 
Waffer mehr flieht, obgleich fie noch won vielem Waffer durchdrungen 
it. In dem immer noch fortwuchernden Torfmoofe niften fi der 
BSRAEDE I ANeKaREE und andere Bilanzen ein, und dann, wenn 


et ee Auffhlüffe über beide verdanken wir Seren Prof. D. 
Heer in feinen afademifchen Vorträgen über „vie Sihieferkohlen zu Ubnarh 
und Dürnten." Feuilletons der N, Zürcher-Zeitung Nr. 17 bis 23, 1858, 
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der Graben ganz gefchloffen ift, kommt zuerft mit der. Birke, fpäter 
mit ber Föhre „die Holzvegetation.. Haben. diefe Bäume eine gewiffe 
Größe erlangt, fo brechen fle vermöge ihres Gewichtes ein, ftürgen 
um und vertorfen wie die Erautartigen Pflanzen. Dur diefe Holz 
ftämme wird die Heizkrafı des Torfes erhöht. E8 entfteht alfo: der 
Torf aus den bezeichneten Moofen, Sumpf, Wafjer: und Holzpflangen, 
deren. feftere Theile erhalten bleiben, während die weicheren in-eine 
breiartige Mafle, einen dunfeln Mulm. übergehen, der. die exftere 
umbüllt. 

Viele Torfmoore Stehen ander Stelle früßerer Wälder und in 
diefen ift die Waldvegetation, flott wie bei obigem Borgange feßtes, 
das der Torfbildung vorausgehende Glied gewelen. Hat nämlich aus 
irgend. einer Urfache dad Wafler aus einem Walde Feinen. Abfluß 
mehr, fo fammelt. e8 fich. in feinen Vertiefungen an, und fogleich 
beginnt au die Wafjervegetation und die Torfbildung. Die Bäume 
in der Nähe eines folchen Waldınoofes, in ihrem Wachsthum gehin- _ 
- dert, Sterben ab, oder werden dur; Windfchläge gefällt und durch 
feinen neuen Nabwuchs erfebt. So verwandelt: fich allmälig der 
Baldboden in Torfboden, in welchem die Bäume von Anfang an- 
den Torf mitbilten helfen und mit den Moofen, Shilf: und Sumpf: 
gewächfen Eohlenftoffreiche Subftangen in die Erde legen. Hat der 
Torf eine gewiffe Höhe erreicht, fo ftellen fi auch. hier wieder Birken 
und Föhren ein, und fo fommt ed, daß man auf dent Grunde folcher 
Moore außer ihnen öfter große Stämme von Tannen, Eichen und 
Buchen antrifft Ein folches Torfmoos ift z.B. bei Webifon am 
Prärfiferfee, deflen Bildung aus der Helvetierzeit herrühren muß, 
weil in defjen unterfter Schicht außer Menfchenzähnen celtifche Waffen 
gefunden worden find. 

Die Torfbildung hängt von dreierlei Bedingungen ab. Erfiti 
von flagnirendem Waffer, das den Luftzutritt abhält und. 
dadurch einen langfamen Berweiungsproceß begünftigt; BE von 


den fogenannten Humusfäuren, welhe aus den verwefenden 
Pflanzen entftehen und im flagnivenden Waffer fich erhalten; drittens 
von harzigen Stoffen, die da in größerer Menge mitwirken, 
wo Birken und Föhren vertorfen. .Da alle Pflanzen, welche ven 
Stoff zum Torf liefern, bei ihrer DVerwefung unter ftagnirenden 
Waffer ftets mehr Wafferftoff und Sauerftoff als Kohfenftoff ver: 
fieren, indem erftere mit etwas Kohlenftoff al3 Koblenfäure und als 
Kohlenwafferftoffverbindungen entweichen, fo nähert fich der Torf mit 
größerem Alter und ftärferer Bederfung mehr und mehr der eigent- 
lihen Kohle. Daher it im Rafen- oder Stehhtorf, ale der 
oberften Torfmafe, ein Theil der Pflanzenfafern noch ungerfegt, ent: 
hält aber neben ihrem filzartigen Geflechte fehon eigentliche Torf- 
fubftanz ; tiefer, im Moortorf, wird diefe vorherrfähend und die 
Farbe dunkler braunz die untere Maffe, der en ift mar 
und gleichartig. 

Die Schieferfohlen zu Una, Dürnten im Kanton Zürich, 
zwifchen Achen und Oberbühl im Kanton St.Gallen und andern 
Orten haben fid) auf gleiche Weife, wie der Torf, gebildet. Sie liegen 
auf Molafjefandftein und werden von mächtigen Geröllfehichten Bederkt. 
. Die Kohlenmaffe ift nicht zufanmenhängend, fondern wird von Lelten- 
bändern durchzogen, welche auf Unterbrechungen in ihrer Bildung 
binweifen, birgt in ihren unteren Schichten Stämme von Tannen, 
Birken, Zöhren und Tannenzäpfen, in den oberen hingegen find dicht 
zufammengefilgte Lager von Torfmoofen, welche von Binfen, Fieberz 
Hee und Schilfrohren durchzogen find. Häufig folgen auf diefe Moor: 
tohlenmafje Holzftämnte, die in allen Richtungen durch einander Tiegen 
und fo platt gedrückt find, daß fie 4 bis 8 Mal mehr in die Breite 
ald in die Höhe meffen. In den oberften Schichten find die Baum: 
flänme feltener, dafür walten die Mood: und Schilfmaffen vor. Bir 
treffen alfo in diefen Schieferfohlenlagern diefelben Pflanzen, wie in 
den Torfmooren, und die Binfen und Schilfroßre deuten ebenfalls 
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auf einen fumpfigen Boden hin, in welchem die Schieferfohle fi 
gebildet hat. Das unterfcheidende Merktmal der Schieferfohle vom 
Torf ift mithin dieß, daß jene als ein fehr alter gepreßter und 
ausgetrodneter Torf bezeichnet werden muß. Die Preffe bil 
deten die mächtigen Geröllmaffen, welche fie überdeden und die wahr: 
fcheinlich noch weichen Baumftämme platt drücten. Vielleicht find alle 
Schieferfohlenlager des Mittellandes Meberrefte verfumpfter alter 
Tannenwälder, Ihre Entftehung fällt in die geit nach der Iehten 
Hebung der Alpen; denn die Kohlenlager von Una 3. B. liegen 
horizontal auf den fenfrecht aufgerichteten Molaffefandfteinen, die hier 
in diefe Lage nur durch das Auffteigen der Alpen gebracht wurden, 
während fle in größerer Entfernung von den Alpen wagrecht liegen. 
Die Schieferfohlenbildung erfolgte alfo in der Diluvialzeit , während 
die Braunfohle von Käpfnah, Dron, Zaufanne u. |. w., welche den 
Molaffefteinen eingelagert ift, der Tertiärzeit angehört und durch ihr 
höheres Alter, fowie durd) den viel ftärfer erlittenen Drud viel fefter 
und eine faft homogene Mafje geworden ift. „Eine große Kluft liegt 
alfo zwifchen diefen beiden Bildungen, die Grenzmarfe eines neuen 
Weltalters.” — Ein vierfeitig prismatifches, weißes oder: gelbliches 
Mineral ift in den Brüchen von Ubnach gefunden worden. &8 hmilzt 
bei geringer Wärme, hinterläßt Fettflefen auf dem Papier und BR 
nn benannt worden. 

„Eine andere, höchft merfwürdige Grfäeinung find die (ofen Blüte 
i (Findlinge: oder Wanderblödfe), „welche in großen Maffen über den 
Boden des Mittellandes vertheilt vorfommen und da, wo fle liegen, 
wahre Fremdlinge find, Denn fie beftehen aus Granit, vothen Kons 
glomerat, wie man e8 aus den Bergen von Glaris Tennt, aus Kalt 
uf. mw. und ftammen alle vollfonımen nachweisbar aus den Alpen. In 
der weftlichen Schweiz liegen nur Blöde aus dem Arve: und Nhonethal, 
und darunter folche von fmaragdhaltigem Gabbro, wie er einzig am 
Saadgrat zwijchen den Bifperthälern vorkommt, im Kanton Bern 
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Blöce aus den oberen Aarthal, im Aargau finden fi nur Gotthards- 
blöde, in der Umgebung von Baden und bis über Kaiferftuhl hinaus, 
in den Kantonen Zürich und St.Gallen Blöfe aus den Bündner- und 
Sfarnergebirgen, und zwar namentlich rothe Konglomerate (im Kanton 
Zürich „rothe Aekerfteine” genannt und häufig zum Bauen gebraucht) 
und Granite, wie fie nur im Bonteljastobel im BVorderrheinthal 
getroffen. werden, Einige diefer Blöde find hausgroß mit beinahe 
frifchen Kanten und Eden, Fleinere find auch gerundet, die einen 
freiliegend, andere von Eeinerem Gebirgäfchutte umgeben oder ganze 
MWälle bildend, in mwelhen die Felsftüce wöllig ordnungslos durch 
einander liegen, wie dieß ‘bei den Gletfehermoränen vorkommt. Wirk 
fi vereinigen fich auch alle fehweizerifehen Naturforfcher zu der 
Anfiht, daß diefe wallartigen Anhäufungen von Blöcden oder Gebirge: 
fchutt alter Moränen feien, wenn fie au fhon 10 bid 20 Stunden 
von den jegigen Gletfchern entfernt Tiegen, Selbft die Blödfe, welche 
in einer Höhe von 2000 Fuß auf dem den Alpen zugefehrten 
Abhange des Jura in Tinearer Verbreitung angetroffen werden, 
ftammen aus den Alpen, und da man an mehreren Orten im Jura 
ganz eigentliche Gletfcherfchliffe, wie 3. 3. ob Luanderon, findet, wie 
fe zahlreich in den Alpenthälern vorkommen, fo nahm .man an, daß 
in ferner Zeit ein großer Theil der Schweiz mit Gletjchern bededt 
gewefen fei, auf deren Nüdfen alle diefe Blödfe und Pelstrümmer an 
die Stelle transportirt worden feien, wo man fe jeßt findet, und 
zwar eben fo langfam, wie dieß jet noch von allen unjeren Gletfchern 
gefchieht, fo daß mithin diefer Blodtransport ins Mittelland und auf 
die Gehänge des Jura das Nefultat von Sabrtaufenden wäre, Diele 
Annahme, gegen die man fi) anfangs allgemein fträubte, ift jet 
wifjenichaftlich fo feft begründet, daß fie feinen Zweifel mehr zuläßt. 
Der Transport diefer Blöcke über unfere Seen und der Bonteljas: 
granite oder des Saajergabbro in einem fpigwinkligen Bogen um 
den Galanda oder Morclesftot herum Täßt fich wirklich nur dur 
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diefe Annahme genügend erklären, fie macht überhaupt die verwickelt: 
ften und unbegreiflichften. Verhältniffe, welche diefe ganze Bloderfehei- 
nung darbietet, allein verftändlich, Der Gletfcher des Rhonethales hat 
fi) vemnah bis unterhalb Solothurn verftrecft, der Gletfcher des 
Aarthals fehon oberhalb Bern geendigt, die Gletfeher des Neufthale, 
der Linththäler und der Bündergebirge dehnten fich über den mitt: 
leren Aargau, den Kanton Zürich bis über den Nhein bei Kaiferftuhl 
und über den Kanton St.Gallen aus, wo, wie in Zürich, Bonteljas- 
granite gefunden werden, welche im DVorderrheinthal überall nur auf 
der Iinfen TIhalfeite vorfommen. Diefer großartigen Sricheinung bes 
gegnet man auch im W. und ©. der Alpen, fo daß alfo die alten 
 Riefengletfcher im weiten Umfange von. denfelben auägeftrahlt find. 

Man ift bei obiger Annahme nicht flehen geblieben, fondern bat 
auch, geftüßt auf geologifhe Beobachtungen, das Unwachlen fo großer 
Sletiher durch den Wechfel in der Vertheilung von Meer und Reft- 
land zu erklären gefucht. Zur Terttärzeit waren die Alpen noch ein 
fchneelofes Bergland, das ganze Zandı hatte eine bedeutend niedrigere 
Lage al jebt. und der Norden und Often von Europa, fowie Berfien 
und Armenien befanden filh noch unter dem Meeresipiegel. Diefes 
große Dftmeer hing mit dem. warmen indifhen Deean zufammen 
und übte einen außerordentlichen Einfluß auf die Elimatifhen Ber: 
hältnifje. Der Nordoft, der uns Kälte bringt, muß damals ein warmer 
Wind gewefen fein, weil das Oftmeer durch feinen Zufammenhang 
mit dem indifchen Ocean eine relativ hohe Temperatur hatte. &8 
beftand damals ein Verhäftniß, wie jet mit dem Golfftrom, der aus 
dem warmen Meerbufen von Mexico ftanmt und defien temperatur: 
erhöhender Einfluß Süpd-England fein warmes Klima verleiht und 
felbft noch den Weftlüften Norwegens zu Gute fommt. Ein ähn- 
liher Strom warmen Wafjers Fam vom indifchen Deean, eine nord- 
wetliche Fortfegung der Aequatorialftrömung, befpülte in der Tertiär- 
zeit den Often Europa’ und drang in die Glieder. des Dftmeers 
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ein, welche da8 Innere de3 Landes befpülten. Das warme, fafl tros 
pifche Klima der Tertiärgeit änderte fich aber, als mit der legten 
Hebung der Alpen zugleich eine Hebung des ganzen SKontinentes 
erfolgte. Das Oftmeer zog fich allmälig zurü und hinterließ in der 
tiefen Einfenfung des Gafpi- und Aralfeed und in den aus der jünge 
ften Tertiärzeit flammenden, noch farbehaltenden Mufcheln des ruffis 
fegen und perfiihen Bodens die unverfennbaren Spuren feines frühern 
Dufeine, Die Berbindung mit dem warmen indifehen Deean war 
aufgehoben und das Klima näherte fi) dem jebigen, wofür die 
Sihieferkohlen die urkundlichen Belege Tiefern. Nach vielen Jahrhun- 
derten wurde das Klima noch mehr abgekühlt, weil die Saharra 
Nordafrifa’s, diefer wärmeftrahlende Higheerd Europa’s, zur Dilu- 
vialzeit unter das Meer verfanf. Der von dort ftanımende Wind, den 
wir Föhn nennen, brachte jebt reichlihe Feuchtigkeit, aber nicht mehr 
die frühere hohe Temperatur, und da die Eismaffen des Eismeeres, 
welches damals noch erwiefenermaßen mit der Dftfee zufammenhing, 
nicht mehr durch dem indifchen Dcean gefchmolzen wurden, fo mußte 
das Klima fich wefentlich ändern. E& trat Die Eiszeit ein, welche die 
Schweiz mit Gfetfehern überzog, da mit der Erhebung der Alpen 
zum Hochgebirge aufer den meteorologifchen auch die gebirglichen 
Bedingungen dazu gegeben waren. Nach angeftellten Berechnungen 
bedürfte e8 nur ein Herabdrüden der mittleren Sahrestemperatur um 
wenige Grade, um die Erfeheinungen der Eiszeit wieder herbeizus 
führen, ja es hätten die Talten Sahrgänge von 1815 und 1816, 
welche ein fehr beträchtliches Anwachfen der Gtletfeher zur Folge hatten, 
nur zehn Jahre fich wiederhofen dürfen, fo wären die Gfetfher wieder 
in die Thäler herabgeftiegen. Doch die Niefenkörper der alten Gfet- 
fcher gingen allmältg ihrer Auflöfung entgegen, al8 mit dem Wieder- 
auffteigen der Saharra Afrika feine glühenden Sandwüften zurüd- 
erhielt und das Eiömeer durch die auch jebt noch fortdauernde Hebung 
des nördlichen Nußlands abgefchloffen wurde. Europa und die Schweiz 
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erhielten wieder ein wärmeres Ep ‘wie es im a... ren bis 
jest fich gleich geblieben ift. 

- Fragen toir nach dem Alter aller hier a Erfcheinungen, 
jo. hat die auf verfchiedenen Wegen angeftellte Berechnung zu fol 
genden Refultaten geführt. Wanderblöcfe und Gebirgsfchutt aus den 
Alpen liegen auf den Geröllmaffen, welche die Schieferfohlen bededen. 
Diefe gehören fomit der erften und älteften Diluvialgeit an, und ihre 
‚Bildung umfaßte einen Zeitraum von wenigftens 6000 Jahren. Darauf 
folgte die Mammuthzeit, der auch ein Zeitraum von SZahrtaufenden- 
zugeftanden werden muß; zulegt famı die Gfetfcherzeit, die einen eben 
fo großen Zeitraum umfaßt. Diefe Zeiträume fünnen Zweifel erregen 
bei dem, der nicht weiß, daß die Geologie fih die höhere Bedeutung 
einer Gefchichte des Erdförpers errungen hat. Die aufragenden und 
in dunkler Tiefe verföhloffenen Gefteingfchichten find die Archive, 
worin Heerjchaaren von Mineralien, Pflanzen und TIhieren verwahrt 
liegen, um untrügliche Urkunden vorgefhichtlicher Zeit zu fein. Der 
Schlüfjel zu diefer Sprache der Natur ift gefunden, wenn auch eine 
Chronologie feftzuftellen, die uns über das abfolute- Zeitmaß der 
Epochen fichere Nechenfchaft gäbe, die fehwierigfte Aufgabe der Erd: 
gefchichtsfunde ift. Vergleicht man aber die ungeheuern und zahllofen 
Umwälzungen, welche zwifchen Heute und dem erften Schöpfungs- 
morgen den ruhigen Fluß einer behaglich gediehenen Irflora und 
‚Urfauna flürmifeh unterbrachen, mit der faft ftabilen Ordnung, die 
feit Sahrtaufenden unfere Länder fchirmtz fo ergibt fich unzweifelhaft, 
dag die Erde fleis Tange brüten mußte, ehe fie etwas Neues zu 
gebären wermochte, und daß die oben angeführten Zeiträume im Ber: 
gleich mit den ihnen vorangegangenen eine verältnißmäßig geringe 
Jah von Sahrtaufenden umfaffen. 1 


4 Man vergleiche varüber auch „Dmenftent, Sonft und Set‘, 1856. 
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' Der Jura. NEN 
. 1a. nen und Bau des Jura. u Br 


gadfreiche Kängenketten, welche neben einander Hinfbeetihen oder 
fich gabelig verbinden und trennen, bilden die im Ganzen auf eine 
Hauptrichtung hinweifende Gebirgszone des Jura, welche im W. 
und N. das Mittelland begleitet. Er beginnt mit dem Mont du 
Chat in Savoyen, zieht filh erft auf eine Feine Strede in nörd- 
fiher, dann in nordöftlicher Richtung bin und biegt zuleßt in eine 
öftlihe um. Im mittleren Hargau wird die Hauptmaffe des Schweizer: 
Jura durch die Aare abgefchnitten, fehiebt aber auf der rechten Aar- 
feite noch den Keftenberg und die Lägern ald Ausläufer ins 
Hügelland vor. Der Randen (2854) im Kanton Schaffhaufen 
muß dagegen fehon zum deutfehen Plateaufura gezählt werden, Denn 
vom Nheine, welcher von Schaffhaufen an abwärts den Sura an 
dret Stellen durchbricht, reicht er als zufammenhängender Wall bis 
zur Donau und erftreet fich jenfeit3 derfelben durch Würtemberg 
und Baiern. Seine ganze Länge beträgt gegen 100 geogr. Meilen, 
wovon etwa 35 auf den Schweizer-FJura Tommen. Die größte Breite 
beträgt in den Kantonen Solothurn und Bern 6 Meilen. Zu den 
Alpen verhält fih der Jura, wie der Apennin. Dieß Ießtere Shften: 
erfcheint als die füdliche Fortfeßung des alpinen Kreisbogens und 
fcheidet Piemont vom Meere und die Lombardei von Toscana. Auch 
der Sura, anfangs noch) enge mit den Alpen verbunden, entfernt fich 
nah N. von ihnen und zieht in einem Bogen durch die Schweiz nach 
Deutfchland. So erftreden fi alle drei Gebirgafpfteme, welche in ihrer 
Geftaltung und in ihren Steinarten eine gewiffe Hebereinftimmung 
zeigen, von einem gemeinfchaftlichen Urfprung aus nah D,, treten 
aber mit ihrer Entfernung von demfelben immer mehr aus einander, 
Nirgend im Jura trifft man Spuren von Erpftallinifchen Felamaffen, 
welche, wie in den Alpen, die Kalkderfe durchbrochen und zur Seite 
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‚geworfen oder an fich aufgerichtet hälten, fondern allenthalben befteht 
das Gebirge aus neptunifchen Steinarten, aus denen der Triaägruppe, 
der unteren, mittleren und oberen SJuragebilde und aus Neocomien, 
Grünfand, Gault und weißer Kreide. Die Truftellinifchen Maffen' find 
wahrfcheinfich in einer folhen Tiefe geblieben, daß auch ihre umwan- 
delnden Wirkungen nur in geringem Grade zu Tage traten. &3 wäre 
demnach der Jura, im Vergleich mit den Alpen, auf’ einer tieferen 
Stufe der Vollendung geblieben, weßhalb die Umwälzungen und Stö- 
rungen, welche wiederholte Hebungen heruorbringen, im Zuraaud 
nicht fo häufig find, wie dort, obgleich fie Feineswegs fehlen. Die 
Hebungsfräfte feheinen worherrfchend linear gewirkt zu haben, weh: 
halb auch der Jura zum größeren Theile die Form der Ketten: 
zone bat. &3 fließen aber manche Ketten entweder in eine einzige 
breite Tafel zufammen, wie in den Freibergen, oder fie vereinigen 
fich oft, namentlich im Neuenburger-Sura,: in einem Gebirge: 
fnoten zu einem größeren Stamme, welcher in feiner Fortfeßung 
neue Ketten in fich' aufnimmt, ein Aufbau des vielgegliederten Syftems, 
der ihm Wehnlichkeit mit den Alpen gibt. Man’ muß annehmen, 
daß der Bau des Jura, wie der der Alpen, die Wirkung wieder: 
holter, theilweife nur Tangfam fortgefchrittener Hebungen und Spal: 
tungen fei, wodurch größere Gruppen des Gebirgs, und darunter die 
füdlichen fpäter al® die nördlichen, gemeinfchaftlich troden gelegt 
wurden. Die Richtung diefer Spaltungen ift in verfehledenen Zeiten 
eine andere gewefen, jo daß mehrere Hebungen fich Freugten, wodurd 
der urjprünglich einfache Bau des Gebirges: verwidelt wurde. Db der 
Wyfen berg an der Grenze von Solothurn und Bafel der Stüß: 
punkt oder Gentraffnoten aller diefer Sebungen ; 'wenigflens für: den 
nördlichen Jura, gewefen, "von welchem fie ftrahlenförmig erfolgten 
durch den Aargau und bis in die Gegend von Neuenburg, "darüber 
find die Geologen noch nicht einig, wenngfeich auf die wichtige, von 
diefem Berge den Namen führende Kette die hebenden Kräfte offenbar 
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mit der größten Energie eingewirkt haben. Webrigens jpreche 
ichiedene Lagerungsverhältniffe des Zurakalkes und der Mofaffe dafür, 
daß eine der leßten Hebungen in diefem Gebirge erft nad) der Ab- 
fagerung der Molaffe, alfo, wie in den Alpen, am Ende der Tertlärs 
zeit ftattgefunden hat. €3 ift ferner anzunehmen, daß die vielfachen 
Bewegungen und Preffungen, auf welche die gefnickte, wellen: oder 
zikzakförmige Schichtenbau der nördlichen Kalkalpen hinweist und 
der am äußerften Rande feinen Höhenpunkt erreicht, nicht ohne alle 
Einwirkung auf den Jurabau geblieben fein werde. Endlich hat die 
Luft und Wafjererofion auf die äußere Geftaltung des Gebirge einen 
großen Einfluß geübt, wenn auch nicht in dem ausgedehnten Maße, 
wie in den Alpen. 

Ein Theil: des Jura ft ausgezeichnet durch die Gewölbform 
feiner Ketten. Die Lager feiner verfchiedenen verfteinerungsreichen 
Felsfchiähten (Mufchellalt, Keuper, unterer, mittlerer und oberer Jura) 
fleigen an dem einen Abhange auf, frümmen fich ftärker oder fchwächer 
gebogen um und finfen am anderen Abhange wieder ein, Diefe, 
sceanifchen Wellen ähnlichen Gewölbfetten find entweder mit DBege- 
fation bewachfen und ihr Nürfen erfcheint aus der Terne ald eine 
fange gerade Linie, oder die Lagerfolge der äußeren Schichten ift in 
Folge allzu ftarker Spannung eine Stresfe weit gefprengt, wodurd 
auf dem Mücken der Kette ein längliches Keffelthal entftand (Gombde- 
thaf), vdefjen felfig abgebrochene Kalffteinwände das in der Mitte 
aufragende Gewölbe der tieferen Gefteinslager umziehen, deffen Grund 
aber auch flach fein fann, wenn-derfelbe aus Mergeln und Thonen 
befteht, die vom Waffer ausgewafchen und, wenn dasfelbe einen 
Ausgang hat, weggeführt wurden. Der Kontraft zwifchen den 
ftarren Feldwänden und dem meift bewachfenen und bewohnten Thal: 
boden der. eben bezeichneten Art von Combethäler ift oft ein vecht 
malerifcher. 

Der Zura erhebt fih aus dem Mittellande unmittelbar, wie eine 
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A A feiner höchften Höhe und fenkt fich allmälig in nordweft: 
Sicher Nichtung gegen das frangöflfehe Saonnethal. Da die einförmigen 
Kämme feiner Ketten nur von verhältnigmäßig wenigen, meift abge: 
wundeten Gipfeln, oder flachen Erhebungen des Rüdens, feltener von 
zadigen Gräten unterbrochen werden; fo bildet der Jura in diefer 
Hinfiht einen ftarfen Gegenfaß zu den vielgeftaltigen, gipfelreichen 
Alpen. Die Höhe der Suragipfel nimmt von SW. nah ND. in 
dem Maße ab, daß der Interfchted nahezu die Hälfte der Erhebung 
ausmacht, und bleibt allenthalben um mehrere taufend Fuß unter der 
Schneelinie zurüd, fo daß das ganze Gebirge innerhalb jener Vege- 
tattonsgrenge liegt, in welcher noch Baumwuchs Träftig gedeiht. Die 
innerfte Kette ift ftets die Höchfte und bildet den GSteilabfall gegen 
Das vorliegende Mittelland. Gar oft bricht fie plöglich ab und läßt 
die bisher verdedte hintere Kette in den Vordergrund treten, fo daß 
die Erweiterung des Naumes zivifchen den Alpen und dem Jura zum 
Theil ebenfo fehr auß diefer flaffelförmigen Anordnung der Jura: 
fetten, wie aus der beträchtlichen Abweichung der Strei Mae 
beider Gebirgszonen herzufeiten tft. 

Der Jura tft feine veine Kettengone, Tondern Sildek, im Kanten 
Bern und längs dem Rheine bin mehrere Bergplatten (Plateau), 
deren Schichten eine nur Schwache Richtung’ nah SD, zeigen. Wie 
die Alpen auf die Ketten, fo feheinen die Bogefen und der Schwarze 
wald auf diefe Blateauy eingewirft zu haben. Sie find meift waffer- 
arm und von oft engen Querthälern durchfehnitten, in denen fich die 
größeren Dörfer angefiedelt haben. E83 erheben fich aus ihnen ver: 
einzelte flache Kuppen oder giebeldachfürmige Berge und ihre Scheitel- 
fläche ift ausgelegt mit Ader- und Weideland, oder zeigt naffen 
Rietboden. Während das weftliche Platenugebiet und zum Theil aud) 
der Schaffhaufer-Zura reich an Ortfchaften find, trägt das mittlere 
mehr Waldung und zwifchen den Waldgruppen Aerfer, Wiefen und 
Weinreben mit zerftreuten Höfen und Heinen Dörfern. 





“15. Aliederung des te ar 


U. ar fübfichen Hälfte, ‚alfo im franzöfifchen Zura ungefähr 
bie zum Nordende des DBielerfees), if. die Nichtung der. Ketten aus- 
fchfieplih von S.W. nah ND,, in feiner nördlichen Hälfte gibt fich 
in. den hinteren Gebirgsmwällen eine entfchiedene Richtung von W, 
nah D. Fund, während die höchften, zunächft aus dem Narthale auf- 
fteigenden Züge Die Nihtung von SW. nah NO, beibehalten. 
Dadurd flauchen fi in den Kantonen Solothurn, Bafel und Aar- 
gau beide Richtungen und vanken in niedere Querriegel aus, die oft 
„zein füdnördliche Nichtung haben. Zu den Ketten mit weftöftficher 
Richtung gehören: 

1. Die Blauenkette, die nördlichfte-aller Suraketten, umgeben 
von Kleinen: PBlateaug, welche lebhaft mit Meilern und Heinen Ort 
ichaften befegt find, während fie von Ferne gefehen: ohne alle Der: 
mittlung, wie mit einen Schlage, wohlumriffen aus der Niederung 
fih zu verheben feheint. Sie reiht dur die Kaftenflue und 
Schneematt bis an den Wifenberg, fpaltet fi an der Grenze 
‚gegen Frankreich in zwei Arnie und wird in ihrer größten Breite von der 
Klus von Grellingen durchbrochen. Sie ift reich an mittelalter: 
Sicher Romantif in Burgen und Schloßruinen und erhebt fih im Blauen 
3u,2745°%, im Römel zu 2576‘ Die Lügel, Zufluß der Birs, 
‚und. der ZI, der ind Elfaß abfließt, entfpringen in der Blauenfette, 

2..Die Kette des Wifenberges oder Mont terrible, 
die längfte von allen, beginnt in der Nähe von Befangon und. endigt 
mit; der. Lägern im Kanton Zürich. Bon dem fchönen Keffelthal von 
Bärfhwyl,. „dem: vollendetften Urbild diefer juraffifhen Gebirge: 
form“, ftreicht-ein Seitenzweig über Movelier und Eehrt bei Bouris- 
‚gnon. zum Hauptftamme Chatve zurüd,, der bei dem nicht minder 
Schönen Kefjelthal von les Nangiers drei Arme entfendet, von 
denen der nördliche (Romont beim: Volke) fi in zwei - gleich. hobe 
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und gleichlaufende Arme paltet,, deren einer Montterrible (2910') 
oder Züles&efai (Champ-Jules-O6sar), weil Cäfar bier fein 
Lager im Kriege mit Arionift gehabt haben mochte, der andere 
Mont Gremay (2904) genannt wird. Weber beide führt eine 
Strafe von St.Urfanne nach Pruntrut. Bom Signalpunft des 
Wifenberges (3087), dem angenommenen Gentralfnoten der 
nördlichen Surafetten,, fpaltet. fi) die Kette auf ihrer öftlichen Er: 
ftrefung in zwei. Arme. Im nördlichen, oft unterbrochenen Höhen: 
auge ‚erhebt fich der bewaldete Rüden der Geidflue (2965 ‘), der 
fcharfe Grat der Wafferflue (2674 °‘) und der abgerundete, walde 
gefrönte Strichen (2684). Der Arm finft dann bei Densbüren. in 
eine Gebirgslüde ein, erhebt fich. wieder (Ibergerflue 2279) und 
endigt am Böhberg. fcheinbar an der Aare, Doch jenfeits des Fluffes 
fteigt er wieder zum Wülpelsberg auf (Nuine Habsburg 1582); 
jet zu dem verfteinerungsreichen Eitenberg und Tchembele fort, 
aus deren Ghps bei: Birmenftorf durch Auslaugen Glauberfalg ges 
wonnen wird, fteigt am öftlichen Neußufer zu dem Molafjeplateau 
der Baldegg (1763) auf, welches mit dem Schloßberg (Stein 
zu Baden 1413) zur Limmat abfinkt, aus. der fich diefer nördliche 
Arm der Kette feharfgratig zur Tägern (2684 ‘) erhebt, die. wie 
eine Snfel aus dem Mittelland auftaucht. Der füdlide Arm Täuft 
über den Ahenberg (2204°) zum Paßthal der Staffelegg 
(1918), erhebt fih ‚dann zur ausfichtreihen Syfulaflue, die 
zwifchen. dem Yar- und Schenfenbergerthal zu 2382 anfteigt, und 
endet, durchbrochen von der Aare, jenfeits derfelben im Keftenberg 


«1899 %) mit feinen beiden Schlöffern Wildegg und. Brunegg. Außer - 


ihrer. 4Oftündigen Länge und ihren vollendeten juraffifchen Berge 
formen ift diefe Kette noch merkwürdig durch den vortrefflichen dich- 
ten Kalk, der unter dem Namen „Quaderftein‘ bei Aarau gebrochen 
wird, und dur. den Reichthum an mineralifchen Quellen, die im 
Gebiete des AarReuß-Zinmmat:Delta?8 bernorfprudeln, 


a 


3. Die Paßwangkette nüpft mit dem Kallenfluegrat 
(3035 °) gleichfalls an den Wifenberg an, febt dann über den Bel: 
hen (3385 '), der die räftigen Alpweiden von Bafjeland trägt, zum 
Bogelberg (3589°), die Hohe Winde oder Rothmatte 
(3716) und zum Kamm des Papwang (Papıwand, 3724°) fort, 
in deffen aufgeborftenem Combethälchen das Bad „‚Neuhäuslein” Liegt. 
An feinem füdfichen Abhange führt eine Tebhaft benußte Straße, 
welche reich ift an großartigen Anfichten, von Mümfiswyl ins Bein- 
wolerthal. Die Kette läuft dann weiter zum Naimeur (4018°) und 
zur romantifhen Klug von Münfter und weiter weftlih zur 
Montagne de Moutier und la Ehevre (3583). 

Bon diefen drei Ketten macht den Vebergang zu denen, welche 
von NO. nah SW. ftreichen, 1. die Hauenfteinfette, deren 
Kamm vom untern Hauenftein, über welchen von Dften nah 
Bafel eine früher viel befahtene Straße (2139) führt und durch 
defien Eingeweide der 8320 Tange, 20° Hohe und 26° breite Tunnel 
der Gentralbahn (Tunnelmündung 1728°) gebrochen: ift, über den 
Kamberberg zu dem angrenzenden Bergübergang des oberen 
Hauenfteins zieht. Dann feßt die Kette fort über die Wannen- 
fine (3337) und finft dann zu der Klus von Mümliswpl 
ab, die eine gute Stredfe einen etwas düftern Charakter trägt, bis 
fich die grünen Matten von Balsthal öffnen. Den füdlichen Eingang 
der Klus beherrfchte einft die Burg Neusfalkenftein. Im weftlichen 
Theil der Kette erheben fih der Oberdorfberg zu 4008°, der 
breitgeflächte Mont Graitery zu 4027 Höhe, dann folgt die 
Elufe des rohers de Court und darauf der Mont Moron 
(4125 °), jenfetts welchem die 11 Stunden lange Kette am Plateau 
der Freiberge endigt. Im Dünnernthal zwifchen ihr und der Weißen: 
fteinfette gewinnt man eine reiche Ausbeute an Eifen. 

2. Die höchfte Kette im nördlichen Jura mit umfaffender Ausfit 
auf den Jura, das Mittelland und die Alpen ift die Weißenftein- 
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fette, welche im Noggenfhnarz 3179‘ im der Röthiffue 
4300 ‘ (Kurhaus Weißenftein 3949), in der Hafenmatt 4461, 
im Montoz 4100° und im Bettlahberg 4257° Höhe erreicht. 
Hier beginnt die abwechslungsreiche Münfterthafftraße, welche durch 
das 40° Hohe, 24° breite und 12° lange Pelfenthor Pierre per- 
tuis geht, das fhon feit 2000 Jahren dem Strafenverfehre dient 
und beim Volke Heiden oder ieh Heißt. Eine Bortfegung 
diefer Kette ift 
3. die Chafferaltette mit dem mweidenreichen und feiner herr- 
fichen Ausficht wegen berühmten EC hafferal (4955°), vor welchem 
die „Seefette" oder die Berge von Dieffe (Teffenberg, 2583’) ge- 
fagert find. Auf dem Nordabhange des Chafferal find fenfrechte, 
trichterförmige Löcher, die fogenannten Eisgruben, eine auch fonft 
noch im Jura fi) wiederholende Erfeheinung. Im Winter mit Schnee 
gefüllt, dienen fie im Sommer als natürlihe Cifternen auf den en 
armen Weiden. 
4, Die Kette der Tate de Nang fmüpft feheinbar an den 5 
Stunden Tangen Chafferal an und erreiht- im Mont d’Amtn 
4356‘, auf der Paßhöhe der Strafe von led Loges 3956 ‘ und 
im Signalpuntt der Töte de Rang 4433 er Gegenüber erheben 
fih die 1100 ° hohen Kaltwände des Creux:du-VBent (Signal 
4509), die einen vollendeten Girfus einfchließen, in welchem die 
Winde in fteten Kampfe miteinander liegen. In diefer Gegend tft 
die Grenze vom nördlichen und füdfichen Schweizer-Jura. Bon der 
Kette der Tete de Rang durch das bevöfferte Nüzthat getrennt, 
erhebt fih am nördlichen Ende des Neuenburgerfees als Telbftändiger 
Rüden der Chaumont (3660) ), feiner 1ooREN einer of Baht 
veich befucht. €8 folgt nun | 
5. die Chafferonktette mit dem Mont Nubert 130%, 
der, aus der Kettenrichtung vorfpringend, bewaldete Ausfäufer bis 
zum See audfendet, Sie erreicht in dem zerfprengten Gewölbe des 


Shafferon- ihre beträchtlichfte Höhe, in. den Felswänden des Sana: 
nier 4153‘. und in. denen des Suderon 4959‘, Am Zufe biefer 
Kette, vom Mont Aubert bi8 zum Chaument, tragen die ihr porges 
fagerten Vorberge Städte und. Dörfer, fruchtbare GeABaplig und 
föftfiche Weinberge, 

6. Südlich vom Ghafferon. sieht fh, die le Kette de3 
Süder, (4912) und der Aiguille de Beaulmes (4811°) hin 
und wird durch die tiefe Orbefchlucht getrennt von _ 

%, der Kette des Baulion, gleichfalls mit zwei getrennten, aber 
demfelben Gewölbe angehörigen Höhenzügen, zwifchen denen das 
3100 6i8:3400 ' hohe JZouzthal (la Vallde genannt) Tiegt, und 
in deren weftlichem der Pralioug 4113‘, im öftlichen die Dent 
de Baulion 4580‘ der Mont Tendre 5173 :und der Mars 
hatru (march6 rude, rauber Bang) 4464. Höhe erreicht. Senfeits 
ded Fougthales läuft: die Grenze gegen Frankreich über den langen 
Rüden des Nifovuz (4200 '). | 
8. Der höchfte Berg des Schweizer-Jura fehlieft die lange Neihe 
feiner Ketten, es. if. die. Döle (175°), von welcher man die Hügel: 
ebene des wälfchen Mittelandes, den ganzen Genferfee und die Alpen 
von der Dauphine bis zum Gotthard überblieft. Die Döle war. darum 
‚auch der: Lieblingsberg des berühmten Sauffure. Sein weftlihes Ge 
hänge fällt zum Dappenthal und den Straßen von St.Cergued und 
fe8 Rouffes ab. Bon der Döle an nehmen die auf franzöffihem Ges 
biete fiegenden Zurafetten immer mehr eine füdliche Richtung .an.. 

Zu diefen Zängenketten fommen nun noch Die verschiedenen Pla: 
teaug, die alle. dem nördlichen Jura angehören. Das trodene, 
waldreiche, dabei: veichlih angebaute Plateau von Pruntrut 
bat eine Erhebung von 1300 bis 1900 %, ift von der Alleine Durdhe 
floffen und liefert in dem Thon feines. Tertiärbodend das Material 
zu dem gefihäßten Pruntuter-Gefchirr. — Das Plateau ber 
Kreiberge, BR feiner Dichten Bewaldung „Montagne des 
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bois“ genannt, liegt. zwifhen. der Wifenberg- und Chafferalkette,- 
erreicht. eine Zafelhöhe von 30003250 ‘, ft einförmig und düfter, 

mit Wiefe und Wald, aber: auch mit traurigen, braunen Torfmooren 
bedeckt und hat eine Bevölkerung, die vornehmlich von Viehzucht und 

Uhrmacherei febt. — Das Plateau von Bafel nimmt faft das 
ganze. Flußgebiet der Ergolz ein, hat eine mittlere Höhe von 1700 
bis 1800‘, erreicht in feinen höchften Auppen, der Gempenflue 

2345 °, im Karnsberg mit.der Ruine. Farnsburg 2334 ° Höhe 
und ift auf feinen Scheiteln mit Feldern, Wiefen und Waldung bedestt, 
während in feinen fonmerlich. heißen TIhälern Weinbau getrieben 
wird. — Das Plateau im Margau, mit einer mittleren Berg- 
höhe von 1500—1600 ‘ und einer ‚mittleren Thalhöhe von 1050, 

ift waldreich, namentlich an Zaubholz , und wird in unregelmäßigen 
Laufe von der Mare duräfehnitter. Raft jeder Berg in temfelben 
trägt feinen eigenen Namen. So der Kornberg (183), Fri: 
berg (19634, der Bösberg (1594) mit der Verbindungsftraße 
von Zürich nah Bafel, der Geißberg (2157 4 Ruine Befferftein 
1725), der Achenberg zwifhen Klingnau und Zurzah (1673 % 
und Nurren (1693) bei Redingen. — Der Schaffhaufer-Sura, der 
Randen, ift ein theilmeife bewaldetes, größtentheila aber Eultivirtes 
Plateau, deffen Höhe zwifchen 2000—2800° wechfelt: Der: gerffüftete 

öftliche Theil heißt Neiat, der weftfiche der lange Randen, wegen 
der. von ibm: auslaufenden Arme, und Hochranden, weil er fabl 
und die höchfte Stelle des Plateau?s if. | 


16. Chäler, Selsfpalten, Höflen. 

Mit dem eigenthümlich gegliederten Gebirgsbau des Jura hängt 
fetne Thalbildung zufammen. Sie ift im Allgemeinen von eins 
facher Art und befteht vorwiegend in Längen: und Querthälern. 
Die Thallinie der erfteren ftreicht den Gebirgäfchichten parallel, wes- 
balb. in ihrer ganzen Exftrefung nur wenig ein: oder ausfpringende 
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Felsfanten und Ausladungen der Längenfetien und Thalwände ot 
Tommen, wie dieß in den Alpen fo Häufig der Fall ift. Alle Längenthäfer 
des Zura find muldenförmig geftaltet, meift lang und einförmig, mit 
- fanften und bewachienen Gehängen, an ihren Enden anfteigend auf 
Zängenjoche oder auf die Fläche der Gebirgsfnoten. Der Ihalboden. 
ift uneben und aus anderem Geftein gebildet, als die einfchließenden 
‚Ketten, und trägt deßhalb auch eine andere Vegetation, oder er ift, 
‘wo das Waffer feinen Ablauf in ein anderes Thal findet, mit Rietern 
und Torfmooren erfüllt. Sole Ihäler find: das St. mmerthat 
(2512 °), das längfte der Jurathäfer, die Thalbeden von Chaur- 
desonds (3070°%) und’ Xocle (2835°), da8 eichwaldreiche, gut 
angebaute Nüzthat (2000, la Sugne (3100°) mit Torfmooren 
im’ unteren, mit ftattlichen Häufern und Anbau im oberen Theil, die 
falten Thäler Chaursdu:- Milieu und Brevine (3100°) mit 
zwei Zeichen, die wahrfcheintich alte Waldmöfer find u.a. m. Die 
Duerthäler durihfchneiden alle Gebirgsfchichten und öfterd mehrere 
Ketten im rechten Winkel der Längenthäler und gleichen mit ihren 
faft vertifafen, felfig fahfen Wänden Spaltenthälern. Dft find fie 
bloße Engpäffe, Klufen, mit mwagrechtem Boden und dienen den 
durch den fumpfigen Thalboden der Kängenthäler fhleichenden Büten 
als Ausgang in ein anderes Langenthal oder ins Mittelland. Einige 
diefer Querthäfer, welche mehrere Ketten durchfegen und ficy mit den 
dazwifchen Tiegenden Zängenthälern freuzen, erinnern dureh ihre land» 
fchaftliche Schönheit oder durch den Wechfel an Felsengen und Thale 
weitungen an Alpenihäler, deren mannigfacd vegelofes Umbertwinden 
den fo reizenden Wechfel fehöner Scenerien hervorbringt, fo a 
ih das romantifhe Münfters und Birsthal. 

Zu diefen beiden Thalformen gefelt fi im 3 Jura noch eine dritte: 
e8 find Keffelthäler (Cirkus, auch Krater genannt), die in aller 
ihren Merkmalen an die Hebungs- und Einfturzthäfer der Alyen 
erinnern: .&3 gehören dahin die bis an die fchluchtartigen Ein- und 
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Ausgänge von Feleabftürgen umfchloffenen Keffel der Eleinn und 
großen Roders im Münfterthal, die & Girkus- von Mümliswpf, 
von Bärfhwyl u.a. Aus diefen Keffelthälern fcheinen- viele Sura- 
fetten und ihre Vergweigungen ihren Mrfprung zu nehmen, und fie 
felbft, von eliptifch geftreikten fchroffen Sluewänden überragt, BE 
fh cirkusartig oft auf zwei entgegengefehten Seiten. 

Wie die Kalfalpen, fo ift auch der Sura von vielen, oft iedg 
fortfeßenden Relsfyalten (Entonnoirs) durchzogen ‚welche nicht 
felten mit ausgedehnten Höhlungen in Verbindung ftehen. Weil die 
Zerfpaltung der Kalkfchichten das Wafler in den tiefften Behälter 
hinabdringen läßt, fo ift Trorfenheit und Quellenarmuth; der Ober: 
fläche ded Jura der natürlide Begleiter diefer unterirdifchen Wafler: 
anfammlung. Die Waffer der Längenthäler, welche nicht durch die 
Schluchten der Duerthäler im Zielzadlauf in andere Längenthäler 
binüberziehen Fünnen, bilden in denfelben entweder Moore und Fleine 
Seen, oder fle verfinfen durch elsfpalten ins Innere des Gebirge. 
In niedrigen Thalgründen brechen dann oftmals diefe verfinfenden 
Waffer in einem fo reichen Wafferfprudel wieder hervor, daß fie oft 
ganze Drtfehaften mit dem Hlarften Waffer verfehen oder. induftrielfen 
Unternehmungen auf die förderlichfte Wetfe dienen. inige der de 
trächtlicheren Suragewäffer nehmen auf: diefe ‚Art ihren. Urfprung. 
So die Reufe, die fih aus den Mooren von Brevine und dem 
See von Tailleres nährt; der Serrieres, welcher aus den Mooren 
von la Sagne kommt, unter dem Nüzthal und zwei VBergfetten 
durchfließt und bei Serrieres in den Neuenburgerfee fließt, nachdem 
feine Waffer auf bloß viertelftündigem Laufe die zahlreichen Gewerke 
diefes Dorfes in Bewegung gefebt habenz die Drbe, welche fi 
nördlich vom Brenetfee im Souzrthal in Felsipalten flürgt, eine 
Biertelftunde Söwerttich- oberhalb dem Orte Vallorbes wieder zum 
Borfehein fonımt und am Fuße eines 200‘ hohen bewaldeten Felfens 
die fehöne Orbequelle bildet. An vielen Orten find in den Entonnoirs 
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Mühlen und andere Werke angebracht, welche den Fall der herabftür- 
zenden TIhafgewäffer zu ihrer Bewegung benugen. Im Thale von 
Socfe aber,wo die unterirdifihen Klüfte nicht genügenden Abfluß ges 
währten, mußte durch die Nette, die fi vom Südweftl-Ende der, 
Freiberge ablöst, ein Stollen getrieben werden, al BEER das 
Thalwafler dem Doubs zufließt. 

An Höhlen (Grotten), die größerentheils durch mechanische 3er 
fpaftung und Verfchiebung des Felamaffen entftanden find und oft: 
mals eine beträchtliche Ausdehnung haben, ift der Jura, wie die 
Kalkalpen, befonders in den Kantonen Neuendurg und Waat, ziemlich 
reich. Einige find Eishöhlen, wie am Chafferal, andere fchließen reiche 
Tropffteingebilde ein. Die befannteften find: der Temple aux Tees 
im Kanton Neuenburg, die beiden Grottes auz Tees nordweftlich von 
Dtbe und in det Belswand der Drbequelfe. 


17..Die verfchiedenen Iuvabezicke, 


1. Der Zura des Waatlandes mit dem anfloßenden Mit- 
tellande, Der: Jura, die Falte Gegend des Waatlandes, hat zwei 
Längenthäler, von denen das füdliche, das Souzthal, feiner lang 
anhaltenden Winter wegen wenig ergiebig ift, aber treffliche Wiefen 
und Weiden und eine thätige Bevölferung hat, welche fi} neben 
Viehzucht mit Uhren und Eifenfabrifation befchäftigt. Noch ftärker 
wird die Teßtgenannte Fabrikation betrieben in dein romantifchen, 
häuferüberfäeten VBallorbe, wo von dem emfigen Völkfein jährlich 
12000 Gentner Eifen zu Wagenagen, Nägeln, Uhrmacherfeilen u, a. m. 
verarbeitet werden. Deftlih von den Flanken des Jura breitet fic 
das wäliche Mittelland aus, in welchem der ZJorat den Sura mit dem 
Alpendiftrift verbindet, mit ziemlich fteiler Böfhung zum Leman ab: 
fällt, gegen Norden. hingegen in zahlreichen Hügelwellen fich zum 
Neuenburgerfee uud in den Kanton Freiburg zieht. Die fruchtbaren 
Hügelftufen und Binnenthäler des SJorat begünfligen Wiefen- und 
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Aderbau, Viehzucht und Holzkultur, bergen zwifchen Wald und 
Feld Eeinere Städte und eine Menge Dörfer mit einem wohlgeftal- 
teten, Eräftigen und für Kulturfragen empfänglichen Menfchenfchlage 
„und befigen in dem Gelände zwifchen Peterlingen und dem Murten 
fee eine einzige Ebene, welche die erfte Wohnftätte der Gefittung in 
Helvetien war. Aber diefe Nordabdachung ift der rauhen Bife aus- 
gefebt, während der Südabfall des Sorat Davor gefhüßt ift und 
dadurch zu einem reichgefegneten Küftenftrih wird. Daher ift au 
bier eigentlich des Landes Herz und Kopf. Die zahlreichen Städte 
des Seegeftades find ebenfo viele Kulturherde, während die Städte 
der Binnendiftrifte von geringerer Bedeutung find. Auch der angren- 
zende Kanton Freiburg ift eine äußerft gefegnete Landfchaft, in welcher 
in dem fehönen Saanenthal Vichzucht und Alpenwirthfhaft, Felt, 
Dhft- und Weinbau auf einander folgen, da e8 von den Mittelafpen 
im ©. bis zum Murtenfee im N. die günftigften Himatifchen Ver- 
hältniffe einfchließt. Das Land bietet Alles, um feine Bewohner, die 
ein flarfes und gutmüthiges Volk find, nicht Leicht erregbar, aber, 
einmal in Gährung gebracht, hartnädig auf feinen Meinungen behar- 
rend, glüdlich zumachen, und die Freiburger laffen fih’s in ihm 
auch wirklich wohl fein; aber das rechte Glück wird es erft dann 
finden, wenn einmal der von der Michaelsburg fo lange und fo teile 
tich ausgeftreute Samen Feine Früchte mehr bringt. Ä 

2. Der Jura von Neuenburg und Bern. Neuenburg ift ge: 
birgig und gehört nicht zu den von der Natur begünftigten Landftrichen. 
Nur der Schmale Rand am See entbehrt nicht der Milde und An- 
muth einer weichen, fruchtbaren Natur und erzeugt Weine, die zu 
den feinften und geiftreichften der Schweiz gehören; der übrige Kan 
tonstheil dagegen bringt zwar in einigen Thälern no Dbft und 
Getreide hervor, tft jedoh zum größeren Theil mit Schwarzwald, 
fauren Wiefen und mageren Viehweiden bedeeit. Im fo mehr über: 
rafcht die Reinlichkeit und Wohlhabenbeit, der man überall ‚begegnet. 
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Denn das Volk ift fleißig, einfichtig, betriebfam in allen Dingen und 
von ernfter Natur und hat wiederholt fchon die fehönften  Beifpiele 
patriotifchen Gemeinfinns gegeben. Das Land ift die Wiege und ein 
Hauptfiß der Uhrmacherei, die fih von da im ganzen Surazug durch 
die Waat bis ind St. Immerthal feftgefeßt und auch in-da8 angren- 
zende Mittelland von Bern verpflanzt: hat. Die Brennpunfte diefer 
Snduftrie liegt in einem Thale, das faum 2000 Menfchen Nahrung zu 
gewähren vermöchte, während darin jet lediglich durch fie über 20000 
Wohnung und Unterhalt finden. Im BernersZura find die NRahrungs- 
und Grwerbsquellen der größtentheild Franzöfifch fprechenden Bevöl- 
ferung Viehzucht und Landwirthichaft, Töpferet, Bergbau und Eifen- 
fobrifation, im St. Immerthale und in den Freibergen Ubrmacherei. 
In :diefent Surabezirfe weist das Birsthal in der fubmontanen Zone 
fo. prächtige Zandfchaftsbilder auf, al8 das Berner-Öberland in der 
alpinen, namentlich. auf dem Wege über Münfter durch die Felfen- 
ftraße des Cap aus Moufles ws Delöberg und Laufen an den 
Stromfchnellen der Birs, 

3: Der nördlihe Jura mit feinen niedrigeren Ketten und 
zwei: Plateaug ift; der mildere und: fruchtbarere Theil des Gebirges, 
weßhalb überall. neben Viehzucht Landwirthfchaft und in den wärmern 
Zhälern Weinbau getrieben wird, der namentlich im Kanton Bafel 
und im Yargau von: Bedeutung: ift.: Dazu gefellt fi, befonders in 
diefen beiden Kantonen, eine blühende Snduftrie in Baumwolle und 
Seide, Die Bewohner diefes Theiles: des Zura find im Allgemeinen 
von mittlerer Größe und, das Webervölflein ausgenommen, von 
fräftigem Körperbau, befonder8 die Bucheggberger,. welche den benadh- 
harten ftarten, handfeften Bernern gleicken. In den nördlichen Thä- 
fern des ‚SolothurnerzSura wohnt ein fchlanfer, gewandter, vegfamer: 
und. lebhafter Menfchenfchlag, was der hohen gefunden Zage und der 
von Nebeln felten getrübten heiteren Zuft feiner Heimat zuzufchreiben 
ift;.-2ängs der Nare von Solothurn bis in den Aargau find habe, 
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ftattfich gewachfene Männer nicht felten. Die Solothurner find ein treu: 
berziges, gutmüthiges Völklein, Das, zufrieden mit den Gaben: feines 
reichen Bodens und feiner fehönen Heimat, eines der glüdklichften Glieder 
der. eidgenöffiichen Familie ift.: Und fehren im Nargau die politifch 
Tonfeffionelen Neibungen nicht wieder, fo fann au den Bewohnern 
diefes fehönen, an Gefchichte und Poefte reichen Kantons, der überall 
Korn und Wein in Fülfe hervorbringt, zu ihrem Slücte wenig BB, 


18. Naturerzeugniffe im Jura. > 


Sm nördlichen Jura fommmt in Verbindung mit Anhydrit (waifer: 
fofem Gyp8) Steinfalz vor. EE wurde 1836 hei Kaifer-Augft 
in: einer Tiefe von 277 und beirSsshweizerhall in einer Tiefe 
von 406%, dann 1844 bei Rheinfelden und 1847 bei! Ay burg 
im Aargau in einer Tiefe von 380 * erbohrt. Diefe Salinen liefern 
jährlich etwa 300000 Eentner Salz. . — Ein anderes: Mineral im 
Sura find die Bohnerze, welche von den Gefteinen der Kreide 
formation bedeift werden oder ftelfenweife offen zu Tage liegen und 
in Schaffhaufen, Solothurn und Bern mit Vortheil. abgebaut werden. 
Einzelne Bohnen haben 1 Linie bi 2 Zoll Durcimefjer und eine 
um fo mehr Eugelfürmige Geftalt, je Feiner fie find. Sie zeigen eine 
fchmußig olivengrüne, ind Braungelbe verlaufende Farbe. Ein eifen- 
Haltiges, thoniges Bindemittel werkittet die einzelnen Bohnen: zu 
größeren Erzmaffen, die bald zeritreut und mefterweife in einen 
bunten Thon liegen, bald auf größeren Stredfen mit einander zufam- 
menhangen. Die beften Sorten diefes VBohnerzes-liefern 40 bis 44 
Brocent eines vortrfflichen Eifens, welches fidh bei forgfältiger Frifch- 
arbeit zu Gewehrläufen, Blech, aller Art Draht, Sicheln, Senfen 
uf. w. verwenden läßt. Die 5 Hochöfen im Berner-Jura verfihmelzen 
jährlich etwa 300000 Eentner Erz. — Erdharz (Asphalt) fommt 
an verfchiedenen Drtien vor, namentlich im Val "Traverd, wo es 
Durch Hibe aus dem Kalk ausgetrieben und zu Kuchen geformt 
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wird. — In zahlreichen Brücken wird Gyps’gebrochen, namentlich 
im Aargau, bei Narau trefflicher, ald Baufteine benußter Kalt und 
bei Solothurn ein weißer Jurafalf (Solothurner-Marmor), Bier 
Toloffale Stücke diefes Kalfes fegen das 24‘ im Durchmefler haltende 
Berfen de8 Brunnens: zufanımen, der im Hofe des Bunbesrathhaufes 
zu Bern fteht. Endlich if der Zura, befonderd der von Bafel und 
in der Ebene, wo Neuß und Limmat er Aare zufließen, auch rei 
“ n Minerafquellen. 

MWie in den Alpen, fo hängt zug im Sura die Pflanzenwelt 
ie ander Scholle, ald die der Thiere, und ift durch vier Höhen- 
ftufen charakterifirt. Der ganze Neichthum der Pflanzenproduftion des 
Mittellandes fhmüct den Saum des Gehirges. Bon hier gelangt 
man in die mittlere Region, die Bid zu 2100 Dieereshöhe ans 
fteigt; im ihr bilden Busen und Eichen Wälder und find Getreide 
und Dbft ziemlich verbreitet. Die Bergregion, welhe bis zu 
4000 .° zeicht, hat einen armen, rauhen Winden preishegebenen Boden, 
defien Haupterzeugniffe Gerfte und: Hafer find, Obftbäume werfen 
wenig Ertrag ab und unter den Waldbäumen tritt noch die Buche 
mit der Nothtanne in Gefelichaft auf. Auf fie folgt die untere 
Alpenvegion, in welchen Buchen felten, zahlreicher Rothtannen, 
noch verbreiteter Weißtannen find. Bald aber treten Sträucher an 
die Stelle der Bäume, bis zulekt Die Sommerweiden ganz die Ober: 
band gewinnen, deren Benußung jedoch der Waffermangel große 
Hindernifje entgegenfteilt. Der Unverftand hat im Jura, wie in den 
Alpen, Durch übertriebene Waldabholzung ganze Gegenden, wie 5. ®. 
die Freiberge, holzarım gemacht, andere, wie die Kette de8 Moni 
Tendre, in Tahle Berggehänge verwandelt. | 

‚Die unbedeutende Erhebung des Gebirges hat - Anfraen 
‚Folge, daß die gang oder zeitweife bewohnten Gegenden weit unter 
denen der: Alpen zurücbleiben, Auch zeigen die höheren Zurathäler 
eine niedrigere Temperatur als die alpinen Nebenthäler von gleicher 
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Erhebung. In Bünden 5. ®. gibt e8 Thäler von 3200 .bi3 3400 
Meereshöhe, in denen alljährlich. das Getreide reift und die Obft: 
 häume fehmadhafte Früchte zeitigen, während die Märkte von Chaug- 
de-Fonds (3070 ‘) mit Gemüfen und Obft aus den wärmeren Thälern 
verfehen werden müffen. Auch das einfame, fumpfige Sougthal (3100 
bi8 3400) läßt nur geringen Landbau zu und das DBrevinethal 
3160 °) im Neuenburgifäyen wird von den Bewohnern ded Seegeländes 
das Sibirien ded Kantons genannt. 

Bon Thieren mögen hier nur folgende erwähnt werden: Dee 
Bär erfcheint im jüdlichen Jura, aus Frankreich ftreifen Wölfe 
berüber und im nördlichen Sura, namentlich im Aargau, halten fi 
nob Nehe auf, Unter den Feinern Rauboögeln fommt der Eleine 
Uhu zahfreih, der große Uhu felten vor. Bon dem Hühnervolfe 
find Neb= und Hafelhühner, von Klettervögeln fchönbefiederte 
Spehte, dann auch der Kufuf zum Theil weit verbreitet. Die 
größeren Surafeen nähren Welfe, die.bi8 zu einem Gewicht von 
einem Gentner gefangen werden. 


Die Gewäfjer der Schweiz. 
19, Die Quellen. 


Das Süßwafjer bildet ein über alle Theile des Landes verbrei: 
tete8 Wafferneg. Allein nicht nur, wo Seen und Flüffe find, faft 
allenthalben ift die Erdoberfläche feucht, nnd die Mrfachen davon find 
mehrfach. Negen und Schnee und die Aufnahme von Luftfeuchtigkeit, 
von Thau und Nebel durch fehattige Drte und belaubte oder mit 
Moor bewachlene Berggipfel find die vornehmften, dazu fommt der 
Drud des Waffers in Seen, Teichen und Klüffen u. a..m. Wo diefe 
und ähnliche Urfachen fehlen pder durch die. Sonne und warme Winde 


eine fortdauernde ftarfe: Verdunftung erzeugt wird, da zeigt fichıder 
Boden dürk, und unmfo mehr, je weniger ev, wierfandiger: BR gi 
an... ‚geeignet ift, die Feuchtigkeitifeftzuhalten ©) 

“Was die Quellen fpetdt, ft vorzüglich das: als Than, Söhen 
und Schnee, überhaypt als atmofphärifcher Niederfchlag auf die Erde 
niederfalfende Waffer, in den Alpen’ fehr oftiauch) das von Schnee 
und Eis herrührende Schmeizwaffer, Ein Theil desratmofphärifchen 

 Waffers verbunftet zwar fogleich. wieder, während e8 zur Erde fällt, 
ein anderer wird von den Pflanzen aufgefogen und verbraucht oder 
läuft oberflächlich ab und fommt den Bächen und Flüffen unmittelbar 
zu gut, der Neft aber dringt ud Siferfhichten (gerklüffetes 
GSeftein, Sand» und Kiesboden) in die Erde ein und finkt in die 
Tiefe, Did e8 durch früher angefammelted  Wafjer oder Durch eine 
Semmfhicht (dichtes Geftein, Ihon- und Lehniboden) aufgehalten 
wird, fih anfammelt und, wenn die Hemmfchicht geneigt ift, als 
febendige Quelle zu Tage tritt, over, wenn fle muldenförmig geftaltet 
ift und mit ihrem oberen Rande nicht zw' Tage'geht, Durch Anbo> 
rung erhalten wird (artefifcher Brunnen). 

Der einfachfte Fall der Quellenbildung ift folgender : Der obere 
Theil einer Anhöhe oder eines. Berges befteht aus Sieferfihichten, 
welche auf einer geneigten Hemmfchicht liegen, deren tieferes Ende 
am Fuß oder noch am Abhange des Berges zu Tage ausgeht, Alles 
Waffer nun, welches durch die oberen Schichten in die Tiefe dringt, 
zteht auf der HSemmfchicht nah’ dem Hiefften Punkte, der Sammel 
ftelle, Hin und tritt dort als Quelle hervor, aber nur nach und nad, 
weil die einzelnen Waffertheilchen ungleich Iange Wege zurückzulegen 
haben. Dringt fein neues Waffer ein, bevor das entferntefle Waffer- 
theilchen zur Sammelftelle gefommen üb, fo werfiegt die Quelle, 
erfolgen aber in Than und Negen neue’ Niederfehläge, fo fließt die 
Duelle ununterbrochen fort, wenn auch nicht immer mit derfelben 
Stärke, E3 ergibt‘ fich Hieraus" zugleich, "daß die Springfraft der 
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Quellen daher rührt, daß ihre Wurzeln höher liegen, als fie feloft, 
und daß diefelbe mit dem Neigungsgrade der Hemmfhiht im Vers 
hältniß steht. Die Quellen bangen alfo von Himatifchen Verbältniffen 
ab, fowie von der Geftaltung des Bodens und der Befchaffenheit 
feiner Oberfläche. Am zahl- und wafjerreichften find fie in Gebirgen, 
wo Ealte Felawände oder Berggipfel, fo häufig von großen Wolten- 
und Nebelmaffen umlagert, die Luftfeuchtigkeit verdichten und nieder- 
fchlagen, oder in waldreichen ‚Gegenden, welche, weil in ihnen mehr 
Niederichläge erfolgen, als in gleichgelegenen waldarmen, flets feucht 
find und im Schatten der Bäume die Verdunftung und das fchnelfe 
Ablaufen des oberfläghlichen Waffers dur den Moder und die abge 
falenen Blätter und Nadeln verhindern, Eine Gegend wird daher- 
aquellenarm, wenn fie ihrer Waldungen beraubt wird, Jm Jura und. 
den Alpen - treten Quellen oft als Fräftige Bäche zu Tage, wo die 
Waffer der Oberfläche durch die Spalten und Klüfte des Bine 
in die Tiefe finfen. 

Wo das Wurzelfpyftem der $ Bellen d. i. alle re und 
eineren Kanäle, die ihr Wafjer derjelden Sammelftelle zuführen, 
wenig ausgedehnt ift und zugleich flarfe und periodifch wechjelnde 
©egenfäße in den Bedingungen der Quelenbildung, wie Zufrieren 
und Aufthauen des Bodens oder der Schnee- und Eisdede, vorhanden 
find; da fließen die Quellen regelmäßig bald flarf, bald fhwac und 
beißen periodifche. Viele Quellen in den Alpen fließen nur bei 
Zag. oder, bei längerem Laufe, nur bei Nacht, Solche Quellen find 
der „Sriedhofer“ am Bürgiftod in Nidwalden und. der „Engftlen- 
brunnen‘, auf Engftlenalp in Oberhasle, der ich vom Mai bis Auguft 
von den Gletihern des Titlis nährt und fein Wafler nur von Mor: 
gend 8 Uhr bis 4 oder 5 Uhr Abends abgibt. Duellen, die zwar 
da8 ganze Jahr fließen, aber im Laufe. eines: Tages zwei, drei oder 
mehr Mal eine bejtimmte Zeit lang laufen, hierauf für einige Stunden 
verfiegen und dann abermals wie früher ihr Waffer fpenden, beißen 
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intermittirende Quellen. Man fucht die her diefer Gere 
in untertrdifchen Wafferbeefen, die fich mehr oder minder. fägnett füllen 
und, wenn dieß gefchehen ift, heberartig auafließen. Zu folhen Quellen 
gehört die „Zontana chiftaina im Dal D’Affa im Unterengadin, eine 
Duelle im Hoggerwalde zwifchen Bird und Klein-Züßel, der „Dolz 
Brunnen‘ bei Schaffhaufen, der oft 6 618 8 Wochen lang fehr reich- 
. ih fließt, dann plöglich verfehwindet, um nach eben m viel Zeit, 
do fehr unbeftimmt, wieder hervorzufommen. 

Dad Regen oder Thauwalfer, das in verhältnigmäßig fehr reinen 
Zuftande in die Erde eindringt, befigt bekanntlich eine auflöfende Kraft. 
Was e3 daher auf feinem unterirdifchen Wege an auflöglichen Beftand- 
_ theilen vorfindet und aufzunehmen vermag, das Töst e8 auf. Das ift 
bet niederer Temperatur fehr wenig; meift etwas Kohlenfäure, die, im 
feften Erdinnern ungemein vertheilt, fich ftets zu entwickeln feheint, 
einige Altalien und Salze, etwas Kalle und Kiefelerde, aber in fo 
geringen Mengen, von allen fo wenig, daß e3 fehwer ift, diefe Bes 
ftandtheile aufzufinden, aber doch genug, um den meift erfrifchenden 
und ftet3 etwas ungleichen Gefhmad der Quellen zu bedingen. Sie 
find daher alle in gewifiem Grade Mineralquellen, heißen aber 
nur dann fo, wenn ihr Mineralgehalt ftark hervortritt. Das Waffer 
einer Minerafquelle dringt tiefer in die fefte Erdfrufte, als das der 
gewöhnlichen Quellen und tft, ganz nach den Gefegen der Wärme- 
zunahme im Erdinnern, auch efwas wärmer, und man fann über- 
die annehmen, daß das Wurzelfuftem einer Mineralquelle um fo 
mehr im Gebirge verzweigt ift, je ftärker fie tft. Die berühmteften 
unter den 350 bekannten Mineralwaffern der Schweiz find: die 
- Säuerlinge von St.Morig, Fideris und Bernhardin in Bünden, 
welche einen überwiegeuden Gehalt von freier und halbfreier Kohlen 
jäure und Eohlenfauren Verbindungen befißen, oder Damit, wie zu Tarafp 
im Unterengadin, wo auf dem Flächenraum von einer Duadratmeile 
über zwei: Rn Mineralwafjer in verfehledenartiger Zufammen- 
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feßung aus dem Boden quellen, KRochjalz und Eifen verbinden, Der 
ausgezeichnetfte unter diefen Säuerlingen ift die trefflie, gasfpru 
deinde Heilquelle von St.Morig, nicht fo reich an Kohlenfäure und 
etwas verfchiedenartig zufammengefeßt ift die von Fideris, dem Moriger- 
waffer an Gehalt und Wirkung ähnlich die auf dem Bernhardin. 
Ehenio ausgezeichnet, wie die Säuerlinge, find die Schwefelwaffer 
ver Schweiz, Ein folches ift die Quelle zu Stachelberg im Kanton . 
Slaris, die neben Kohlenfäure und kohlenfauren Verbindungen vor- 
wiegend Schwefel und fehwefelfaure Verbindungen enthältz die fehon 
von den Römern benupten Quellen zu Baden im Aargau, welche 
neben Chlorverbindungen fehwefelfaures Natron, fehwefelfauren Kalt 
und fehwefelfaure Bittererde nebft geringen Mengen anderer Mine 
ralien enthalten; die Schwefelquellen von Leuf im Wanis, deren Ber 
ftandtheile Tohlen- und fehwefelfaurer- Kalt, fchwefel- und falzgfaure 
Bittererde find; das Schwefelwaffer zu Schinznach im Aargau, welches 
neben chlors und Tohlenfauren Verbindungen Schwefelmafferftoffgas 
und fchwefelfaure Verbindungen enthält; die Schwefelquellen von 
Alveneu und Serneus in, Bünden, von denen das lebtere außer Kobe 
fenfäure und Tohlenfauren Verbindungen verfchiedener Art Schwefel- 
wafferftoff und verfchiedene fehwefelfaure Verbindungen enthält, Die 
Schweiz befibt ferner zu Birmenftorf im Aargau ein Bitterwaffer, 
deifen Hauptbeftandtheil Bitterfalz it, Die JZodquellen zu Saron 
im Walid und bei Hellmühle im Nargau, endlich die Salgquellen 
zu Schweizerhall und "Rheinfelden, die UREHROMDE aus ET 
beftehen. 

Quellen, deren Temperatur höher ift als die mittlere Temperatur _ 
des Bodens, aus dem fie hervortreten, heißen Thermen, die, wenn 
fie einen hohen Wärmegrad befißen, meift ala Heilquellen benußt 
° werden. Ihre Wärme ffammt aus dem Innern der Erde, 
Die Wirtung der Sonne bleibt nämlich auf die Erdoberfläche bes 
ichränft, indem fehon in einer Tiefe non 60 ' von den täglichen und 
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jährlichen Zemperaturunterfchieben nicht das Mindefte mehr veripürt 
wird. Dringt man aber tiefer einwärts, fo nimmt die Wärme zu 
und würde 3. DB. in einer Tiefe von 2000 * fehon 200 höher fein, 
indem die Erfahrung lehrt, daß fie für jede 100° Tiefe um 19 C. 
zunimmt. Die Erde befigt alfo eine eigenthümliche Wärme, welche 
für jede beftimmte Tiefe eine unveränderliche ift. Je tiefer daher 
unter der Oberfläche der Weg tft, den eine Quelle im Gebirge nimmt, 
defto höher wird ihre Temperatur fein, mit der fie zu Tage austritt. 
Wo ein heiße Mineralwaffer am Fuße eines Berges von geringer 
Höhe hervorfommt, da erklärt fich feine hohe Temperatur durch die 
Annahme eines heberfürmigen Kanals oder einer Gebivgsfpalte, deren 
Biegung bis in eine Tiefe hinabreicht, wo eine der Therme gleiche 
Temperatur herrfeht. Die Therme von Schinznacd zeigt eine Tem 
peratur von angeblih 280 R. und quoll früher auf dem Iinfen Aar- 
ufer aus dem Boden, die zu Bfäfers von 319, die von Lavey im 
MWaatland (Beftandtheile: Hydrothionfäure, Kohlenfäure, Stikftoffgas 
nebft lor= und fchwefelfauren Natron, Toblenfaurem Kalk u. f. w.) hat 
eine Temperatur von 360, die von Leuf von 40,5, die von Baden 
von 40,89, Alle diefe Heilquellen fommen hervor entweder in engen 
Spalten oder Kefjelthälern, umfchloffen von hohen, meift nackten 
Felswänden,, wie die zu Pfäfers und Leuf, oder in Engpäflen, im 
Duerdurchfchnitt von Ketten, wie die von Lavey, Schinznad und 
Baden. 

Die neuere hemifche Analyfe hat als beftändige Begleiterin des 
Eifens, welches in plutonifchen und neptunifchen Felsgebilden, in 
Thon: und Rehmarten wie in der Adfererde worlommt, Kupfer und 
Arfenit gefunden und diefelben auch in den ‚Dcferabfäßen fehr 
vieler Mineralquellen ald Begleiter des Eifens nachgewiefen. Es ift 
aber nur ein Miklionftel von Arfenit in jenen Quellen vorhanden, 
mithin eine Dofls, in welcher das Giftmetall fchon längft in der 
Heiffunde ald Arzneimittel mit fehr günftigem Erfolge angewendet 
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wird, jo daß eifenhaftige Mineralwaffer nicht nur feine Beforgniß 
wegen der Beimengung diefes Giftmetalld einflößen fünnen, fondern 
daß vielmehr derjelben die eigenthümlichen Wirkungen folher Minerals 
mafjer auf Drüfenorgane, auf das Haut- und Nerventyften age 
tchrieben werden müffen. 

Auh Sasquellen (Mofetten), di. fordauernde Uushauhungen 
von fohlenfaurem Gag, wie fie in vulfanifchen Gegenden vorfommen, 
befißt die Schweiz. Bei Schuls im Unterengadin ftrömen mehrere 
Deffnungen Kohlenfäuregad aus und werden dort „ZTodesgruben“ 
genannt, weil Vögel und andere Thiere, die in fie gerathen, dadurch 
erfticft werden. 


20. Die Slüffe. 


Der größte Theil der Zandgewäfjer ift in fletig fließender DVer- 
bindung mit dem Meere. Sie vollenden jo den ‚großen Kreislauf 
de3 Wafjerd“, das urfpünglich in Dampfform vom Meere in die Luft 
auffteigt und von Winden über die Zeftländer geführt wird, wo die 
Wafjerdämpfe als erquicender Thau oder befruchtender Negen oder 
ald wirbelnder Schnee wieder zur Erde fallen. Auf dem breiten hohen 
Rüden der Gentralmaffen fammelt die Natur in den unermeßlichen 
Schneer und Eisgefilden einen unfhäßbaren Borrath des unentbehrs 
lichen Elementes, das in Milionen eilenden Gewäffern unaufhörlich 
den Niederungen zufließt. Während die größeren Ströme der Schweiz 
olle den Alpen angehören, fommen aus: dem Sura nur Fleinere 
Slüffe, die der Schifffahrt nur geringe, wichtigere Dienfte dagegen 
induftrielen Unternehmungen Teiften. Räumt man dem ftehenden und 
fließenden Gewäffer der Schweiz den vierzehnten Theil von deren 
Oberfläche ein, fo würde es, in einem Berken vereinigt, einen Waffer- 
fpiegel von über 50 Quadratmeilen bilden, fafl fo groß wie die 
Kantone Zürich. und Aargau zufammen, ein überfchwenglicher Reich 
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ihum im Vergleich mit andern. Ländern. In der That wird auch die 
Waffermaffe,. welche "die Gtletfcher, Quellen und Seenter Schweiz 
täglich nach vallen Richtungen Hin über die Landesgrenze verfenden, 
nach einer Durchfchnittsrechnung auf 3459 Millionen Kubilfuß anges 
ichlagen. Welch eine ungeheure Bewegungsfraft befiten alle. diefe 
Sewälfer, wenn wir berechnen, daß bei einem luffe von 30 Quadrat: 
fuß Querdurhfchnitt und 6 Zuß mittlerer Gefhwindigfeit die Wir- 
Eungsfähigfeit der in jeder Sekunde vorbeifliehenden Waflermenge 
von 180 Kubikfuß oder 11130 Pfund einer Wirkung von 1414 

Nferdefräften entfpricht, die bet einem rafcheren Laufe noch bedeutend 
gefteigert würde! 

Die Wafjermarfen, welche fich nach einer Seftimmten Nichtung hin 
fortbewegen und deren Breite gegen ihre Länge nur unbedeutend. ift, 
heißen befanntlih Flüffe. Sie entftehen, wenn fie nicht bloße Abs 
flüffe von Seen find, aus Bächen und diefe aus Gletfehern oder 
der DVereinigung mehrerer Quellen. Zahlreiche Quellen und Bäche 
vereinigen fich in einem gemeinfamen Ninnfale zum Fluffe, welchem 
immer twieder andere Bäche und Rlüffe zufließgen, bis er zum Strome 
wird, defien Mündung das Waffer von vielen taufend einzelnen 
Bächen und Flüffen ins Meer führt: Die Bäche find bloße Riefel, 
wenn fie mit wenig Waffer und fchwachen Falle fließen, oder Gieß: 
und Sturgbäche, wenn fie einen ftarf geneigten Kal haben, oder 
Wildbäahe, wenn fie nur zur Zeit der großen Schneefchmelge oder 
nach heftigen Negengüffen fließen, oder endlih Gletfherbäche, 
wenn fle ihr MWaffer unter Gletfehern fammeln. 

Die Klarheit und Negfamkeit der Quelle, die uftig. dahinhüpfende 
Welle des Baches, die fichere Kraftfülle des Fluffes, das: farbige 
MWellenipiel des Sees, das Alles find gleichfam feelifche Eigenfchaften 
des Waflers, welche auf unfer Inneres wirfen und uns nicht minder 
auch im ewigen Plätfchern und Naufchen des Wafferfalles ent 
gegentreten, Wenn der Bach vielleicht furz vorher Ieife flüfternd und 
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wie träumerifch feine Bahn Ihlich, jo flürmt ‚er jeßt plößfich mit 
Tautem Braufen in fühnem Bogenfprung über den Feld. Sein Bogen 
ift diefelbe Frumme Linie, die jeder wagrecht geworfene Körper ber 
ichreibt, der von der nah, unten ziehenden Schwere von der wmag- 
vechten Linie abgelentt wird; fein Braufen aber, die Einheit in der 
Mannigfaltigfeit, fett fich aus unzähligen einzelnen Zauten zufammen, 
welche die vielfältig niederfallenden Tropfen Heroorbringen und die 
verftärkt werden duch den Wiederhall der felfigen Umgebungen. Se 
größer die Wafjermenge des Baches ift, defto mehr wird durch den 
verftärften Drud auch der Fall des Waffers befchleunigt, defto mehr - 
werden jeine Wellen zu lebendigerem Spiele angeregt: — Wo dur 
Hebungen der unterirdifchen Kräfte oder durch Zurüdffinfen Des 
Bodens oder durch Ausrodung des Waffers einzelne Theile eines 
Bach oder Flußbettes fih zu Steilabftürgen oder treppenartigen 
Abfägen geftalteten, da entftanden Wafferfälle,, die zu den fchönften 
Schaufpielen der Schweizerlandfchaften gehören, Wenn das Wafler frei 
und ohne den Fels zu berühren: herabftürzt, fo ift die Gefchwindigfeit 
feines Falles am größten und erleidet einzig vom Widerflande der Luft 
eine Verzögerung. Solcher Wafferfälle gibt e8 in den Alpen viele, So 
der über eine 900‘ hohe Felswand herabftürgende Staubbadh im 
Lauterbrunnenthal, bei welchem der Widerftand der Luft eine wahrnehms 
bare Verzögerung und den Uebergang des befchleunigten in einen mehr 
gleichförmigen Fall zur Folge hat und die Mengung der Luft mit 
dem fallenden Waller eine feine Zertheilung desfelben in Staub 
bewirkt. Man muß diefen berühmten Waflerfall zu verfchtedenen 
Tages: und Jahreszeiten fehen, um: feinen wechfelnden Charakter 
Tennen zu lernen, in der Morgenfrühe, Mittags, wenn die Sonne 
ihre. Rarbenperlen in die Wafferwolfe fticft, oder Nachts, wenn er 
geifterhaft vom Felfen in das Dunkel fäufelt, oder nach fommerlichen 
 SHochgewittern, wenn er, von Bufch und Steinen trübe, furdtibar 
über die Felswand donnert, oder endlich im Winter, wenn die Kälte 
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feine Säle bindet und ala Kryftallfäulen an der Wand auftbürmt 
Einen noch mächtigeren Fall bildet der Buffalora bei Mifoeco, 
defien garbenartig gefchlofiene Waffermaffe weit über die fenkrecht 
abfallende Felawand hervorfchleßt und ungertheift als mächtiger Strahl 
unten anlangt, odeW@der obere Neichenbch bet Meyringen, 200° 
hoch, deffen breites durchfichtiges Sturzwaffer in halber Höhe gebro- 
chen wird und ala weiße Schaummaffe in der Tiefe anlommt. Bon 
nicht geringerer Gefchwindigfeit ift die Bewegung des flürgenden 
Waffers bet Wafferfällen, die zwar an der hinteren Felswand herab: 
gleiten und durch fle verzögert werden, deren Hauptftrom aber den- 
noch fenkrecht herabftürzt. Zu Diefer Klafie gehört 4. B. der imvo- 
fante Doppelfturz des 200‘ hohen Yarfalls bei Handec, Dagegen 
erleiden Waflerfälle, deren Bett geneigt oder durch Stufen unter: 
brachen ift, dadurch oft eine beträchtliche Verzögerung -in ihrer Ge- 
jchwindigkeit, gehören aber durch ihre fehäumenden Wellen, durch 
ihren fprühenden, nie endenden Schlagregen, in dem die Farben des 
Regenbogens in leichtem Zange auf und abjchweben, endlich durch 
ihre felfige oder vom fchönften Wälderfchmmude eingefaßte Umgebung 
zu den ausgezeichnetften Naturerfcheinungen, wie der Nheinfall 
bet Schaffhaufen,, der- über 500 ' breit 75° Hoch berabfhäumt; der 
von verfchiedenartigen Wiefen-, Buch oder Wald» und Felsrahmen 
eingefaßte Gießbac, der aus einer ungeheuern Leiter von brau= 
fenden Gasfaden beftehtz der untere Neihenbacdh, der wie eine 
Perlen: oder Wafferfunfenwolfe in ein hell umgrüntes Felabeden 
binabtostz oder der fih mit biendend weißem Schaume über bie 
abgeftufte Felswand herabwälzende Biffevache im Wallis und der 
tobende, farbenfprühende Reußfturz unter der Teufelsbrüde. 
Wafferfälle heißen Stromfähnellen (Katarakten),. wenn fich das 
unebene Strombett mehr verflacht, wie die Laufen des Nheins bei 
Goblenz und Laufenburg. 

Bekanntlich gibt uns ein Sauptfluß von feiner Mündung aufwärts 
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in alle feine Zuflüffe das Bild einer baumartigen Berzweigung, bie 
man Flußfpyftem nennt, das Land aber, welches den Hauptfluffe 
mit feinen Zuflüffen tributpflichtig ift, heißt das Flußgebiet. Die 
Schweiz gehört den Tlußgebieten des Rheines, der Rhone, des 
nn und dur den Teffin und andere am Südabfall der Alpen 
entfpringende Gewäffer dem Gebiete des Po an. Auf der Höhe des 
Maloja und am Septimer, fowie am Gotthard find die interefjanten 
Sinotenpunfte, von Denen aus man zugleich einen Theil der Fluß: 
gebiete des mittelländifchen und fchwarzen Meeres, fomie der Ber 
fee überjehen Tann. 

Das Nheingebiet umfaßt 523 Quadratmeilen (1250 Suradrat- 
ftunden), wovon auf fein Gebiet bi8 zu dem der Aare 175 Quadrat: 
meilen, auf das Nargebiet 315 und auf das untere Nheingebiet von 
der Aarmündung bis Bafel 33 Quadratmeilen fommen. Das weitver- 
zweigte Wurzelfüften des Stromes liegt in den Alpen unter beinahe 
400 Sletfchernz allein nur etwa den vierten Theil feiner gefammten 

mittleren Waffermenge bringt er aus feinem Geburtslande, aus Grau- 
_ bünden, Zu feinem Waffernege gehören 19 größere Tluß- und 13 
' Heinere Zand- und beträchtlichere Bergfeen. Die Breite des Stromes 
ift eine wechfelnde und bis zur Landguartmündung eine der Waffer- 
maffe entfprechende. Sie beträgt bei der Mittelrheinmündung 16, 
bei der des Hinterrheind fchon 170° und ungefähr ebenfo viel bei 
der Landquartmündung. Mit dem Eintritt ind Sarganfer-Zand aber 
ändert fi das Gefälle; e8 wird geringer und damit auch die Breite 
des Ninnfald. Im Bezirt Werdenberg hat dasfelbe eine mittlere 
Breite von 1010* und verengt fich weiterhin zu 770°, immer noch 
viel mehr, als nöthig ift, um feine Wafjermaffe weiter zu fördern. Eine 
normale Breite nimmt das Rheinbett erft wieder vom Bodenfee ab» 
wärts an und mift bei Schaffhaufen 340°, beim Nheinfall 500°, 
bei Waldehut 440 ‘, bei Bafel zur Zeit des niederen Wafferftandes 
500 ‘, bei hohem 670° Das Sefäll des Stromes ift natürlich 
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jehr ungleich. Der Borderrhein entfpringt in einer Höhe von 7240‘, 

der Hinterrhein in 7950 * Höhe, bei ihrer Vereinigung zu Reichenau 
bat der Wafferfpiegel noch eine Höhe von 1804, jo daß auf diefer- 
furzen Strede von 14 und 12 Stunden fein Gefälle 5436° und 
6166 * beträgt. Von Neichenau bis zum Bodenfee (1225 °) fällt der 
Rhein auf einem 18ftündigen Laufe bloß um 579%. Bei Schaffhaufen 
liegt der Rheinfpiegel 1203 über dem Meer, bei Kaiferituhl 1170‘, 

bei Zurzah 1012‘, bei der Aarmündung 970° und bei der Birs- 
mündung 762° über dem Meer. Das Gefälle des Stromes vom 
Bodenfee bis Bafel auf einem 24ftündigen Laufe beträgt fomit 463 ' 
und das Gefammtigefälle vom Nheinwaldgleticher an 7198°, die ganze 
Länge auf SO Stunden berechnet. Man hat gefunden, daß bei mitt: 
lerem Wafjerftande die 400 Gfetfcher, welche mittel- oder unmittelbar 
diefem herrlichften der europäifchen Ströme feine Erifteng und Jugend- 
nahrung geben, ftündlich 112 Millionen Kubikfuß Waffer Deutichland 
zufenden. Bei niederem Wafferftande fehüttet er ftündlich 21600000 
Kubiffuß Wafler, bei mittlerem 30 Millionen Kubiffuß Wafler in 
den Bodenfee. Naffe oder trodene Sahrgänge, alte oder milde Winter 
bringen indeß große Unterfchtede hervor. So betrug im Sahr 1816 
die bei Bafel täglich abfliepende Wafjermenge 1311 Millionen n._ 
tlafter, im Sahr 1819 blos 896 ‘. 

Der größte, längfte und wafferreichfte Zufluß des Rheins ” die 
Aare, ein ausfchließlich fehweizerifcher Fluß, der bei Cobleng mehr 
Wafjer an den Rhein abgibt, als diefer felbft führt. Das Narfyftem, zu 
dem Neuß und Limmat gehören, gewinnt feine breitefte Entwicke- 
lung im Molaffeboden des Mittellandes vom HZürichfee bis zu den 
Surafetten des Waatlandes und ihm gehören 16 Fleinere und größere 
Flußfeen ‚und viele Bergfeen an. Die Aare, deren meifte Zuflüffe 
von SD. nah NV. ftrömen, hat auf 57 Stunden Flußlänge ein 
Gefälle von 5987 “, oder durchfchnittlich 105 * auf die Stunde. Früher, 
als. der Rhein, wird die Mare, gleich der Neuß und Limmat, vor 
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zwei den Alpen vorgelagerten Seebeden BONN, aber für ieh 
weiteren Zauf nicht hinlänglich genug beruhigt. 

Zum Rhonegebiet gehören von der Schweiz 112 Auibiits 
meilen (268 Quadratftunden). Der Fluß, im Wallis „‚Notten“ ge 
nannt, hat auf feinem 33 Stunden langen Laufe vom NRhonegleticher 
und feiner im Sommer und Winter reichlich fließenden Quelle bis 
zum Genferfee 4850 ° Kalk: Faft alle feine Zuflüffe, deren er bis 
zum Genferfee 80 hat, beftehen aus jäh herabeilenden Gewäflern, 
und darum wird er auch, wie der Nhein auf feinem Laufe bis zum 
Bodenfee, zur Qual des Landes; denn wo er ftarfes Gefälle bat, 
reißt er Wehren und Dämme ein, wo er langfam geht, verfumpft er 
den Thalgrund und erzeugt Fieber. Dieß ift der Fall zwifchen Sitten 
und Martinah und in der Thalfläche unterhalb der romantischen 
Rhonethalpforte. Die meiften und bedeutendften Zuflüffe fommen dem 
Strome von der linfen Seite zu, aus den Gebirgen von Wallis, 
lauter direkte Seitenflüffe, mit denen er den Genferfee durcdeilt, um 
nach dem Austritt aus demfelben in wenigen Stunden die Schweiz 
für immer zu verlaflen. 

Das Pogebiet umfaßt, wenn man außer dem Kanton Teffin 
zu demfelben noch das piemontefifche Toceiae und das Iombardifche 
Addafyftem binzurechnet, 68 Quadratmeilen (162 Duadratftunden). 
E83 gehören ihm die drei herrlichen Beden des Lago maggiore, des 
Zuganer- und Comerfee an, welche Die herabtofenden Bergftröme be= 
ruhigen und reinigen. Der Teffin (Ticino), defjen drei Quellen im 
Bedrettothale 7300‘ am Gotthard in 6400“ und öftlich davon auf der 
Alp Sella in 6870‘ Höhe entfpringen, hat auf feinem 16ftündigen rafchen 
‚Laufe bi8 zum Langenfee einen Fall von 5757 Alle übrigen Flüffe 
de8 Kantons vereinigen fih mit ihm und außerdem aus Bünden Die 
Moefa mit der Calancasca. Wie der Hinterrhein durch die Felfenwüfte 


# 


der Bia mala, die Neuß durch den Schöllenenfehlund, fo muß au. 


der Teffin flch durch die Schlucht des Monte Piotino durcharbeiten. 
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Das Inngebtet mit 22 QDuadratmeilen (52 Quadratftunden) 
befteht in der Schweiz aus der Wiege des Stromes, dem Engadin, 
das der Inn in einem 2Oftündigen Laufe mit einem Gefälle von 
2800 ° dureilt, indem er in der oberen Thalhälfte durch tiefgrüne 
Auen fließt, auf denen wohlhabende Dörfer zerftreut liegen, in der 
unteren ‚aber durch eine Thalfette ftrömt, die bald durch die engere 
Berfhräntung der Gebirgsfüße auf den Raum eines Engpaifes zu: 
jammengedrängt wird. Auf der oberften Thalftufe, wo er vier größere 
Bergfeen verbindet, heißt er Sela und hat feine Quellen theild im 
Zungbinfee am Septimer, theil8 am Gleticher des Fedozthales in der 
Berninagruppe. Seine Zuflüffe, unter denen der zu der 

Spoel ift, fommen aus 66 Gletfchern. 

Den drei Landesftufen des Gebirge, Mittelftufen- und Tieffandes 
entiprechen die drei Hauptabtheilungen des Stromlaufes, der Oberz, 
Mittels und Unterlauf. Der Oberlauf im Gebirgsland ift fehr 
ungleihförmig, der Strom Ihäumt zwifchen Felsblöden dur, die er 
bei Anfchwellungen fortwälzt, wirft fi oft von einer Thalfeite auf 
die andere, jeder Eindänmung fpottend, und bedeeft den Thalgrund 
flacher Thäler oft ganz mit Sand und Kies, So der NRhein im 
Domlefhg und im St.Gallifchen, die Ahone im unteren Wallis. Der 
. Strom kitt in feinen Mitteflauf, wo diefe regellofe Strömung ihr 
Ende erreicht, Dieß tft bei den Alpenftrömen meift da der Fall, wo 
fie (aus den Seen austreten, eine gleihförmigere Gefchwindigfeit an- 
nehmen, zwifchen fefte Ufer eingefchloffen und fchiffbar find. Ihre 
Stoßkraft if bier meift noch fo groß, daß fie ihr Gefchiebe weiter 
fördern und es durch Neibung in Sand und Schlamm verwandeln. 
Dieß vermögen fie in der Negel im IUnterlaufe nicht mehr, wo die 
Strömungdlinie fih der Horizontale nähert, das Gefällt alfo ehr 
gering ift, fo daß felbft bei Hochwaffer das Gefjiehe zum großen 
Theil liegen bleibt und der Strom fidy neue Kanäle fuchen muß. 
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21. Die Werkthätigkeit und die Werheerungen der Flüfe. 

Flüffe und Ströme. find die Lebensadern der Feftländer und 
bieten dem Menfchen ihre Dienfte an, fei ed, daß fie feine Saaten 
und Heerden ernähren oder feine Laften tragen und bewegen, fet es, 
daß fie feinen fhwachen Arm mit ihrer Kraft unterftügen und ge- 
waltig machen. Aber das fließende Waffer gibt feine Kraft auch noch 
in andere Dienfte. Die Flüffe graben fich, je nach der Befchaffenheit 
des Bodens, ein mehr oder minder tiefed Bett ein, wafchen alles 
fofe Erdreih ab und führen es mit fich fort. Diefes Gefchiebe, 
da8 aus Sand, Schlamm und Steinen befteht, fol beim Rheine 
%,00 feiner Wafjermaffe ausmachen. Wo dann die Strömungs 
gefcehwindigfeit des Fluffes fih vermindert und damit auch die Stoß: 
kraft des Wafjers, da lagert fich dad Gefchiebe ab, erhöht das Belt 
und bildet Auen und Snfeln, auf denen fih- die Vegetation und 
fpäter, wenn fie eine hinreichende Bodenkrumme haben, auch der 
Menfch anftedelt, Sehr beträchtlich Ift die Gefchiebemenge, welche die 
Schweizerfeen jährlich durch ihre meift reigenden Zuflüfe erhalten. 
Sn fehr vielen Fällen werden diefe Ablagerungen die Lrfache eigen- 
thümlicher Bildungen. Da nämlich jeder Fluß, wenn er.in das 
ftehende Wafler eines Sees mündet, den größten Theil feiner Stoß: 
kraft verliert, fo läßt er vor feiner Mündung das Gefchiebe, dag er 
mit fi führt, fallen. Diefes Häuft fich dafeldft nach und nad auf dem 
Grunde ded Sees an, bis e8 zuleßt defjen Spiegel erreicht und durch 
neue Ablagerungen zur Zeit der Flußfchwellen immer mehr erhöht 
wird. So entftehen VBorlande, welche Zandzungen heißen, wenn 
der Klug nur in einer Rinne, Delta, wenn er in Gabeläften durch 
dad Borland zum See geht. Beide find im Kleinen dasfelbe, was 
die großen Vorlande und geräumigen Meeresvelta ohne Quelle und 
Stein in den Mündungstiefländern großer Ströme. Auf folche Weife 
bat fih der Rhein bei feiner Mündung in den Bodenfee im foger 
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nannten Bauriet eine mehrere hundert Zuchart große Landzunge 
gebildet, und die Nhone bei ihrer Mündung in den Genferfee ein 
Delta. Diefes befteht aus einer an und aufgefchwenmten Ebene, 
die eine halbe Stunde lang ift, indem Port Valais, welches 
zur Nömerzeit am Ufer des Sees lag, jeßt fo weit davon entfernt 
if. Das Delta bei Locarno, gebildet von der Maggia, hat eine 
Breite von einer Schweizerftunde und eine faft ebenfo große Länge. 
Seit 1714 hat die Kander im: Thunerfee ein Delta von 162 Zus 
Kart Ausdehnung gebildet, und die Linth an der Mündung des 
Kanals von Molis feit 1811 bereits ein ziemlich beträchtliches Delta 
in den Wallenfee vorgefhoben. Aechnliche Bildungen in Heinerenr 
Mapitade *entftehen vor der Mündung der meiften Bäche in einen 
See oder der Zuflüffe in einen Hauptfluß. Bon älteren Bildungen 
gleiher Art wird fpäter bei den Seen die Rede fein. | 

- Allein die Flüffe fegen nicht nur Land an in Seen und in ihren 
eigenen Betten und werten Dadurch dem Menfchen von Nußen, fondern 
fie richten auch große Berheerungen an, die von größerem Nach- 
theife find, als der Nußen, den file durch die Snfel- und Deltabik 
dung ftiften. Man muß e8 mit angefehen haben, welche unglaubliche 
Mafje von Schlamm, Sand, Gebirgsfchutt und Baumftämmen die 
Bergbäche in den Alpen mit fich reißen, wenn Gewitter über dem 
Gebirge fih entladen, oder wenn Negen und Föhn in den Schnee: 
feldern aufräumen. Hundert folche Bäche führen diefe Gefchtebemafjen 
mit grauenvollen Tofen dem: Thalfluffe zu, der fie dem größeren 
Strome, welcher von anderen Seiten ebenfo verftärkt wird, zumwälzt. 
Wo diefer nun langfamer fließt und dadurd) von feiner Stoß- und 
Tragkraft einbüßt, da lagert fih al diefer Schutt und Schlamm ab, 
entweder in der. Tiefe de3 Flußbettes, welches dadurch erhöht wird, 
oder Injeln bildend, die den zur Aufnahme der normalen Waffer: 
menge erforderlichen Raum beengen, In beiden Fällen fteigt der 
Slußfpiegel über feinen früheren Stand, wodurch bei Anfchwellungen 
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v8 Stromes ein Austreten des Waffers über die flachen Ufer ent 

fteht.. Eine unausbleibliche Folge hiervon ift in den meiften Fällen 

die Berfandung oder VBerfumpfung des anftoßenden Nuk- 
oder MWeidelandes. Unter den vielen Beifpielen biefür find die aufs 
fallendften folgende: Das Domlefchg, deffen Thalfohle von der Albula, 
dem Hinterrhein und der wüthenden Nolla, die vom Piz Beverin 
herab Mergel- und Schiefergefehtebe mitbringt, in eine Sand- und 
Steinwüfte verwandelt worden tft; das untere Nheinthal im Kanton 
St.allen, wo eine 40000 Suchart große Ebene dur das öftere 
Austreten des Nheine3 zu einem miasmatifchen Sumpfboden geworden 
ift, in welchem fchon Tange die Torfbildung begonnen hatz die 
Sumpfmoore des Seelandes, die entftanden find durch Weberfefwen- 
mungen der Suragemälfer und der Aare, welde ihre Gefchiebemenge 
nicht zu Iransportiren vermag. Soldem Webel Tünnen nur Fluß 

forreftionen fteuern, wie dieß zu Anfang diefes Sahrhunderts gefchehen 
ift in dem durch die Linth verfumpften Gelände zwifchen dem Wallen-- 
und Zürichfee durch die von 2 geleitete und ausgeführte Linth- 

forreftion. 

Berwitterung fo mancher eretenete and die abtragende und fort 
führende Kraft der Gewäffer, welche befonders das weiche Schiefer: 
geftein hart angreift, find die erften Urfachen folcher Verheerungen, 
dann aber auch der menschliche Unverftand, der eine rationelle Bes 
wirthiehaftung und Erhaltung der Alpenwälder in vielen Gegenden 
unmöglich gemacht hat. Es ift nämlich nicht fehwer einzufehen, daß 
ein gut Theil der Schuld an den Flupüberfhwenmungen auf Rede 
nung der Waldentblößung zu feßen ift. Der auf Waldgebirge niederfal- 
fende Negen wird durch die Hefte, Zweige, Blätter und Nadeln der 
Bäume in feinem freien Fal auf den Boden gehindert, die Tropfen 
zerfplittern und fallen nach und nach zu Boden. Hier wird das 
Negenwaffer großentheils von der aus Moos, Flechten und anderen 
Pflanzen, fowie aus Laub und Nadeln gebildeten Bodenderfe feft- 
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gehalten und in der Nähe der Baummwurgeln angefammelt, Bon da 
tommt nur das Wafjer, das nicht von den Baummurzeln aufgefogen 
und von den Moderbeftandtheilen ded Bodens gebunden wird, den 
Suellen zu gut oder riefelt an den Abhängen der Tiefe und Bächen 
und Flüffen zu. Sf aber ein Waldgebirge theilweife oder. größten. 
theild Tabl abgeholgt, fo werden zunächft die des Waldfchattens bes 
raubten Bodenpflanzen abfterben, und ehe fich andere, den freieren 
Standpunkt vertragende eingefunden haben, werden die Negengüffe 
jedesmal einen Theil der Bodendede und überhaupt allen beweglichen 
Boden hinwegfehwennmen, weil der- Regen, wo keine Waldung ift, in 
Maffe aufihlägt, fih Runfen gräbt, Sturzwafjern gleich der Tiefe 
zufteömt. und hier Wiefen und Felder mit dem weggejchwenmten 
Bergjehutte „bedeckt, oder. ihn in Flüffe trägt, die. nun dur Er= 
Höhung ihres Bettes nach, anhaltenden oder heftigen Regen über 
ihre Ufer treten und das anftogende Kulturland verfanden oder 
verfumpfen. 


22. Seen. 


Mit Ausnahme von Schweden und Finnland hat Fein europäifches 
Land fo viele größere Binnenfeen aufzuweifen, ald die Schweiz. Der 
Flächeninhalt aller ihrer Seen beträgt eher über als unter 35 Quas 
dratmeilen, und doch find die gegenwärtigen nur die Ueberrefte einer 
vormaligen viel größeren Anzahl. Denn die verfehiedenen Thalftufen der 
meiften Querthäler der Alpen lafjen in der horizontalen Fläche ihres 
Bodens und den Zeldengen zwifchen ihnen noch heute erkennen, daß 
fie einft die Berkfen über einander liegender Seen waren, Die gegene 
wärtigen Seeberfen ftammen, nah der Annahıne der Gebirgsfundigen, 
aus der legten Umgeftaltungsperiode der Alpen und des Jura, 

Man fann die Seen der Schweiz füglic in drei Klaffen theilenz 
in ‚die Seen des Molaffebodens im Mittellande. bi zu einer Höhe 
»on 4400 ‘, in die der Boralpen, alfo im Kalfboden, bi8 zur Höhe 
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von 2500 und in die Alpenfeen (im engeren Sinne) bis zur. Bine 
grenze, meiftentheild im Eriftallinifchen Geftein. 

Die Alpenfeen, deren die Schweiz über 200 zählt, Werben durch 
Quellen oder von ‚Gletfhern und Firnlagern unmittelbar genährt, 
find höchftens über eine Stunde, manchmal nur einige hundert Klafter 
lang, in den wenigften Fällen von beträchtlicher Tiefe und haben oft 
unterivdifche Abflüffe. Die Mehrzahl ift fifchlos, ihr Gemwäfjer tief- 
grün und ar, oder, wenn fle ihr Waffer unmittelbar aus Gletjchern 
empfangen, faft milchweiß. Manche diefer flilen Seen machen durch 
ihr düfteres Ausfehen einen unheimlichen Eindrud, bei anderen fteigt 
. dunkler Waldwuchs ftelenweife bis zu ihren Rändern herab und ihr 
reiner Spiegel ftrahlt fein Bild oder das der duftigen Mattenwelt 
und der fchneeglängenden Berge in ungefhwärhtem Glanze zurüf. 
Aber zur Winterdzeit ift es, als ob fie verfchwunden wären, denn 
Schnee liegt auf ihrer Eisderfe, die 67 Monate nicht fehwindet. 
Zu den Tieblichften Alpenfeen gehören die vier durch den Inn-ver- 
bundenen Seen im Oberengadin, der Silfer:, Silvaplaner-, 
Campfer- und St.Morigerfee, in deren FHares lichigrünes 
Waffer dichter Waldiwuchs fich malerifch auf Landzungen und Borge 
birgen binausdrängt. Der tiefe Großfee. auf Davos, zwifchen Matten 
und Feldwänden, gehört zu den an vortrefflichen: Borellen und andern 
Fifhen reichen Seen. 

Die Seen de8 Mittellande® und der Boralpen And, ala 
Zlußfeen, meift lang und fhmal und dienen ald Gefchiebsniederlagen 
für die Bäche-und Gebirgsflüffe. Dekhalb werden fle, vornehmlich die 
‚dem Fuße der Alpen vorgelagerten, zur Zeit der Hochwaffer Schußwehren 
für-das fruchtbare Mitteland, indem fie die wilden Bergwaffer in fid 
aufnehmen und dadurch den Waflerftand reguliren. Sie find für die 
felben Zäuterungd= und Beruhigungsbeden zugleich und auch außer 
der Zeit der Dochwafler nie verfiegende Wafferfpender, Die Seen 
de Mittellandes und die in Teffin gehören zu den größten ber 
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Schweiz und voranftehen unter ihnen der Boden= und Genferfee. 

Da gibt ed.noch rechte Stürme, Hohe Wellen, fehwere Laftichiffe, die 
mit großen Segeln dahinfliegen, und zahlreihe Dampfer, die von 
allen Seiten einem Hafen zufchaufeln. Wenn bei trüben Tagen das 
jenfeitige Ufer ded Bodenfees in der fcheinbar grenzenlofen Wafferwelt 
verfchwindet, oder an Flaren Abenden die Sonne glühend in die 
Wogen niedertaucht, da muthet und nod) Wafjerleben an, wie an 
den Meeresfüften. Bet anderen Seen diefer Klafle, fowie bei den- 
jenigen der VBoralpen, fallen mehr die Uferlandfchaften in die Augen. 
Manche derfelben haben ihre eigenthümlichen Neize, die ihnen jedoch, 
wie beim Zürichfee, mehr die Hand des Menfchen als die Natur 
verliehen hat, und einige find Mittelpunfte einer blühenden Snduftrie 
oder wichtige Berbindungsftraßen eines lebhaften Verfehres geworden. 
So der Zemanerfee, den 7 Dampfer und 100. große Segelfchiffe 
befahren; der Zürichfee, deflen Dörferfrang mit Zürich eine große 
Gewerbftadt bilden, und den 4 Dampfer und fortwährend 40 bis 50 
größere und Eleinere Segelfchiffe durchfurchenz; der Bodenfee, defien 
Spiegelflähe 20 Dampfihiffe (darunter 6 fchweizerifche) in allen 
Richtungen täglich Durchkreuzen. Die Seen der Voralpen find un« 
ftreitig die fehönften Schweizerfeen. Mit Luft: weilt das Auge auf 
ihren Fühnen und großartigen Alpendekorationen, auf ihrer tiefgrünen 
oder blauen Kläche, ihrem ausgebuchteten und gefällig oder rafch fich 
biegenden Geftade, das in reicher Abwechfelung Uferbilder voll Ernft 
oder mit einer. an den Bürichfee erinnernden Kultur darbietet, Sie 
liegen Yin oder vor großen Alpenthälern, und da fie von hohen Ge- 
birgen. oder fleilen Felswänden eingeengt werden, fo ift die Schiff- 
fahrt auf ihnen bet Stürmen oder Gewittern großen: Gefahren aus: 
gefegt; aber der Kampf der Elemente bietet aladann vom Ufer aus 
gejehen ein großartiges Schaufpiel dar. Zum reichen Scenenwechfel 
diefer Seen trägt namentlich der Umftand bei, daß fie allen Thal- 
windungen ia; Dieß zeigt fd am auffälligften am Luganer- 
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und Bierwaldftätterfee, die polypenartig ihre Arme in die von 
den Bergzügen geöffneten Buchten ftreden. 

- Die Seeberfen der Voralpen müflen als die tiefften Stellen von 
Erhebungs- oder Einfturgthälern betrachtet werden, mas 
durch die große Tiefe ihrer Seen, durch das fteile Abfallen der fie 
einfchließenden Gebirge, das auch unter dem Wafferfpiegel fortfeßt, 
und durch das plögliche Abbrechen der Schichten an diefen Abftürgen 
genugfam angedeutet wird. Daß aber bei diefen, wie bei allen anderen 
Seen, die fortwährende Ablagerung von Gefchiebe durch Flüffe und 
Bäche nicht nur ihre Tiefe, fondern auch ihren Umfang verringern, 
daß mithin dadurch ‚eine, wenn auch noch fo langfam erfolgende 
Verkleinerung der Seen herbeigeführt werden müffe, ift fehr 
natürlich. Weber die Zeiträume, die zu einem folchen Berbauen erfor: 
derlich find, Tünnen die Landzungen und Delta einen annähernden 
Mapftab an die Hand geben. Denn diefe Borlande find die Außerften 
Borpoften diefes Verbauungsftrebens der Natur, wie das Nhonedelta 
deutlich zeigt, hinter welchem der noch an vielen Stellen verfumpfte 
TIhalboden bi8 in die Nähe von St.Maurtce offenbar nur dur 
Ausfüllung des urfprünglichen Seebedens entftanden ift. Werden aber 
die Seen durdy die andauernden Gefchiebeablagerungen allurälig ver- 
Kleinert, fo waren fie in früheren Zeiten viel größer als jeßt, und 
ihre alten Berken find gegenwärtig zum größten Theil mit: Gerölt 
maffen ausgefüllt. So erftrecte fi einft der Genferfee vom Fort 
fe Clüfes bis zur Dent du Midi, das öftliche Horn diefes großen 
‚Halbmondes wurde durch die Nhone, das weftliche dur) die Ablage 
rungen der ebenfo gefchtebereichen Arve verbaut; der Langenfee 
reichte bis Bellinzona und ins Tocciathal hinauf und hier haben das 
Berkleinerungswerk der. Teffin und die Toeeia zu Stande gebracht; 
der Hürichfee dehnte fih bis Sargans aus, wo. er mit einem 
Arme des Bodenfees zufammentraf, der Rhein füllte das Berken 
aus bi8 zum DBodenfee, der Sees bis Wallenftadt, und die Linth 
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fehöb ein Delta zwifchen den Wallen- und den Zürichfee, gerade wie 
die Lütfehinen und der Lombach zwifchen den Briengzer: und 
Thunerfee, wo fie im Böpdeli einen Ben MEERE - 
—. gefchaffen haben. 

Die alten Seen hatten einft auch einen höhern Waff echlans 
ale: jebt. Terraffen, Wajferlinien im Fels, d. ti. horizontale Furchen 
mit gerundetem Rande und Auswafchungen von mehreren Fuß Durd’- 
meffer,, find die ficheren ‘Kennzeichen eines früher höheren Waffer- 
fpiegele. Terraffenförmige Sands und Kiedablagerungen, horizontale 
Turchen und Höhlen an den Kalffelfen des Fort leg Clüfes und am 
Salöve, und Alles diefes in mehr oder minder beträchtlicher Höhe, 
deuten entfchieden auf einen einft höheren Wafferftand des Genfer: 
fees; horizontal fortlaufende Furchen und Höhlungen, vielleicht bis 
taufend Fuß hoch, ziehen fih an den Felswänden des Beatenberges 
bin und fprechen ebenfalls für einen vormaligen beträchtlich höheren 
MWafferftand des-Thunerfees, Das Sinfen der Seen auf ihren 
jeigen Wafferftand hängt natürlich mit geologifchen Ereigniffen zu 
fammen und mochte nicht auf einmal erfolgt fein, da am Bentenberg 
neun Wafferlinien über einander unterfchieden werden. Bei den Geen 
am Nordfuß der Alpen hing das Sinfen ihres Spiegels ehr wahr- 
feheinlih mit der Auswafchung der Erofionsthäler des Mittellandes 
zufammen (f. Abfcehn. 12). Der Genferfee behielt wahrfcheinlich ein 
höheres Niveau fo Tange, al8 der Jura beim ort Tes Clüfes ge 
fehloffen blieb, e8 erfolgte dann aber eine u gg al® der 
Engvap geöffnet wurde, 

Die Tiefe der Seen ift fehr verfchteden, aber fie fcheint in feiner 
Beziehung weder zu der Größe und Zahl der Zuflüffe, noch zum 
Tlächeninhalt, noch auch zu der Feldart zu ftehen, in welcher ihr 
Beden fich befindet. Vebrigend find von den größeren Seen nur 
wenige zuverläffige Tiefenprofile vorhanden. Die größte Tiefe erreichen 
der Brienzer- und der Langenfee, jener in der Kalks, diefer in der 
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fepftallinifchen Zone des Gneifes und Glimmerfchiefers. — Die 
MWaffermaffe der Seen ift am größten im Frühjahr und im Sult, 
am Eeinften im Winter. Der Iinterfchied im Stande ded Spiegels 
fteigt bei größeren Seen im Mittel bis zu 10 Fuß, beim Genferfee 
jedoch nur zu 6-8 Fuß, und doch verurfachen ihm diefe wenigen 
Fuß bei feinem höchften Stande im Sommer einen Zuwachs von 
56000 Millionen Kubitfuß Wafler. — Die Farbe des Waffers 
der Seen ift vorherrfehend grün oder blau, Während viele Bergfeen 
feuchtend grün find, erfcheinen dagegen die Seen der Niederung vom 
Ufer aus in intenfiverem Grün, wie z.B. der Zugerfee, während er, 
vom Nigikulm aus gefehen, eine bläuliche Zarbe annimmt, wahr: 
Icheinlich deßhalb, weil für den Befchauer in der Höhe die Reflege 
der Luft die vorherrfchenden find. Durch die blaue Farbe feines 
Wafjers zeichnet fich befonderd der Genferfee aus, dejjen Abflug bei 
Genf prachtuolt faphirblau ift. Er ift an verfchiedenen Stellen und 
zu verfchiedenen Zeiten ganz verichieden gefärbt und wird bei etwas 
bewegtem Waffer und bedeeftem Himmel ganz graulichgrün, ganz wie 
der Zürichfee im Winter, wenn über feinen fchneebevdedten Ufern ein 
grauer Wolkenbimmel fchwebt, während er an heiteren Sommer- 
tagen die Mitte zwifchen licht und dunkelgrün hält. Ganz ähnlichen 
Erfcheinungen begegnet man auch auf anderen Seen. Optifche Täu- 
fehungen mögen dabei immer mit unterlaufen, aber ohne Zweifel liegt 
die Urfache der Färbung der Seen nicht allein in der Karbe ihrer 
landfchaftlichen Umgebung und dem Lichtreflexe des blauen oder grauen 
Himmels, fondern auch in ihrer Tiefe und der Farbe ihres Grundes, 

An größeren Seen ift ein Höhenunterfchted zwifhen dem 
Ein- und Ausflug ihrer Ströme gemeffen worden. So-ift der mitt- 
lere Rheinfpiegel an der Mündung 1225‘, bei Stein 1219°, Unter: 
jchied 6°, und der Zangenfee hat bei der Teffinmündung eine mittlere 
Höhe von 643°, bei Sefto Cafende aber nur 615°, fomit 28° Fall. 
Dieß könnte in dem Glauben an die Berichte früherer Geographen 
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beftärfen, daß die größeren Flüffe ihre Seen, faft unvermifcht mit 
dem übrigen Waffer, ihrer ganzen Länge nach durchfchneiden. Zwar 
den Wafferförper des Rheins Fann man einige Stunden lang im 
Bodenfee unterfcheiden, weil feines langen Zaufes wegen von Sar- 
gan an, auf dem fich Fein Gfetjeherwaffer mehr mit ihm mifht, 
feine Temperatur und die Schwere feines Wallers von der des See- 
wafjerd wenig oder gar nicht werfchleden iftz hingegen werfchwindet 
das fehr oft trübe Waffer der Nhone fehr bald in dem hellen durch- 
fihtigen Waffer des Genferfees nach feiner Mündung bei Villeneuve 
und fließt mit der fchönften blauen Karbe bei Genf wieder aus, weil 
das Nhonewaffer, das fih auf feinem ganzen Laufe zum See aus 
der gewaltigen Gletffherwelt des Wallis nährt, mit einer beträchtlich 
niedrigeren Temperatur in denfelben mündet und deßhalb feiner 
Schwere wegen fehr bald in fehtefer Richtung zum Seegrunde abfällt. 

Bei völliger Windftille zeigen die Seen ihrer ganzen Ausdehnung 
nach eine ganz ebene Oberfläche, andere Male ift eine Partie deö 
Sees in Fräufelnder Bewegung, während eine andere in glatter, 
fptegelglängender Ruhe daliegt, Jenes Kräufeln des MWaffers ift die 
Wellenbewegung auf ihrer unterften Stufe. Sie ift eine befannte 
Erfcheinung, eine fortichreitende Schwingung der Tlüffigkeitstheilchen, 
welche mit den Schwingungsbahnen eines Pendeld verglichen werden 
fann und entfteht, wenn der Wind in fchiefer Nichtung auf die 
Wafferfläche ftößt. Anfangs erzeugt er Heine Fräufelnde Erhöhungen, 
bei fängerer Dauer und zunehmender Stärke höhere- Wellen, gegen 
welche er dann mehr in gerader Richtung ftößt und fie wor fich her- 
treibt. Sein Drud auf höhere Wellen bewirkt auf ihrem Kamm ein 
Vebereinanderfhieben ihrer Waffertheilchen, ein fehäumendes Leber: 
ftürgen derfelben, das „Schäfeln“ heißt, weil es dann ausfleht, ala 
gehe auf der grünen Wogenfluth eine weiße Lämmerheerde, Weil der 
Druf des Windes nicht ftets gleich ift und außerdem eine fchon ges 
bildete Welle dur ihren Drusf das Entftehen einer neuen bewirkt; 
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fo. trifft man jederzeit Wellen. weldye in verfchiedenen Richtungen 
fortfchreiten, fih auch durchfreugen und an diefen Stellen: ihre größte 
Höhe erreichen. Die Höhe der Wellen fteigt mit der. Tiefe des Waflers, 
aber während fie bei tüchtigen Stürmen auf dem Meere, vom Grund 
des Mellenthales auf den Rüden des Wellenberges gemeffen, 25 bis 
32° beträgt, erreichen Sturmwellen auf größeren Seen durchfchnitt- 
lich nur 10 618,12, auf dem Bodenfee 20% Ihre Länge richtet fich 
ebenfalls nach der Größe und Tiefe des Sees, und ihre Breite über: 
trifft vielmal ihre Höhe. ‚Die Gefhwindigkeit der Wellen endlich, 
welche größer fein Fann, al die des Windes, der fie erzeugt, wächst 
mit ihrer Höhe und Breite und nimmt ab, wenn fie durch den Ein- 
fluß des minder tiefen Grundes in ihrer Bewegung gehindert werden. 

Außer der Wellenbewegung zeigen mehrere Seen gewifje Sonder- 
barkeiten, Bewegungen des Wafjerd nämlich, die vom Winde ganz 
unabhängig find.“ Eine folche Bewegung, welche auf dem Genfer: und 
Bodenfee, auf dem Neuenburger-, Zürich und LZangenfee beobachtet 
soird, tritt zuweilen mit einer Art von NRegelmäßigfeit ein. Bon den 
Anwohnern ded Genferfees Seyhes, von denen ded Bobenfees 
Nuhß genannt, erfolgt fie obne Wellenf&lag und Strömung, dauert 
felten über 20 bis 25 Minuten und befteht darin, daß fich die 
Wafferfläche innerhalb diefer Zeit erhebt und: fenkt. Die Geyches des 
Genferfees fteigen zu 3, 4 bi8 5 Fuß an, die des DBedenfees zu 4 
bi3 5 Zoll, find indeß auch fehon höher geftiegen, die des Zürichfees 
zu 1Y, Zoll und. in den beiden anderen Seen nur zu wenigen Zinien. 
Am. ftärkften find diefe Hebungen in der Nähe der Seeabflüffe und 
fommen in allen Sahreszeiten und zu allen Tagesftunden vor, doch 
häufiger bei Tag al3 bei Nacht und im Frühling und Herbft häufiger 
als im Sommer und Winter, Man erflärt fich die Seyches aus dem 
Drude der Luftfäule, die gleichzeitig auf verfehiedene Theile des Sees 
ungleich einwirkt. Sie ‚beruht alfo auf einem Einfluffe des atmo- 
fobärifchen Druces, der in Binnenmeeren verwandte Wirkungen 
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Hervorbringt und fi auch auf das mittlere Niveau des Deeand foll 
bemerkbar gemacht haben. Die Seyches Tünnen nur an Pegeln 
(fenfrecht in Seen aufgerichteten Mapftäben) beobachtet und gemeffen 
werden. — Eine Bewegung anderer Art, Ladieres genannt, befteht 
in unteren Strömungen, die, feheint e8, dem Genferfee eigentbümlich 
find, und denen manchmal feine Nuderkraft gewachfen fein foll. Sie 
bewegen fih in ganz verfchiedenen Richtungen und rühren von den 
außerordentlich ftarfen Bodenquellen des Falftumfäumten Seebedfeng 
ber, welche ihm zur Sommerzeit einen Drittel, im Winter die Hälfte 
der Waffermaffe zuführen, die der See an feinem Ausfluffe abgibt. 
Diefe Bodenquellen erzeugen nicht nur die Ladiered, fondern tragen 
unftreitig auch viel zu der großen Klarheit und PER un 
MWafferd diefes fehönen Sees bei. 

Eine Erfheinung anderer Art, die bisweilen auf dem Lemaner- 
und Bodenfee vorkommt, find die Wafferhofen (Tromben), tric- 
terfürmige Wetterfäulen, die fich von den Wolfen in gebogener Linie 
auf das Waffer fenten und in ihrer heftigen fehraubenartigen Drehung 
das Waffer hoch in die Luft aufreißen. Sie Tafjen meiftens ein 
faufendes, wohl auch tobendes Geräufch hören und find Eleineren 
Schiffen, die in fie gerathen, gefährlih. Die Tromben entftehen, 
wenn in den oberen Luftregionen zwei entgegengefeßte Winde auf 
einander foßen und in Kampf gerathen. Dann bildet fich gewöhntich 
ein mit den Scheitelipigen zufammenhängender Doppelfegel, wovon 
der obere, mit der Spike nah unten gekehrt, aus einer eleftrifchen 
Wolkenmaffe, die untere dagegen aus Wafler (über Land aus Sand, 
Sandhofe) befteht. Gemwöhnfich PR die Tromben der Ausgang tieiner 
Stürme: 

Endlich ift noch einer Erfeheinung zu gedenfen, die auf dem 
Murten: Neuenburgers, Zürich, Brienzers und noch anderen Seen 
im Rrübjahr (März und April) beobachtet wird, Ste ift bekannt 
unter dem Namen Blühben der Seen und befteht in einem gelb- 
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fichen oder rofenrothen oder Iilafarbenen Schaume, der oft handhoch 
ift, die Oberfläche des Sees ganz oder nur fellenweife bedecft und, 
unter dem Mitroffop betrachtet, in jedem Tropfen eine unermeßliche 
Zahl von Infuforien (Colpoda, Navicula, Vorticellen, Bacilarien) 
zeigt, die meiftens Schalthierchen find und fich in fürzefter Zeit mit 
fabelhafter Schnelligkeit vermehren. Sie gehören jener merkwürdigen 
Hleinften Thierwelt an, die in unzähligen Formen über Land und 
Meer verbreitet ift, durch Ablagerung auf dem Boden neue Erd- 
fehichtenblätter Hildet, und von welcher wir eine a bereit8 e. Firne 
fchnee angetroffen haben. 

Wir fehliegen diefen Abfcehnitt mit der fpecielleren Emo 
einiger der bedeutenderen Seen. 

Der Genferfee oder Leman (Liman, Wüftenfee, nach der 
Mündungsform der füdruffifchen Ströme) ift 11,2 Quadratmeilen 
126,7 Quadratftunden) groß, am nördlichen Ufer 19, am füdlichen 
15 Stunden lang, zwifchen St,Sulpice und Evian 3 Stunden breit 
und an feiner tiefften Stelle nördlid von Evian 1154 Zuß tief 
Da fein Spiegel 1154 bis 1160 Fuß über dem Meere liegt, fo reicht 
die tieffte Stelle des Seebedens zum Niveau des Meeres. Der Theil 
de8 Sees, der fich von der Nhonemündung bi8 zur Landzunge von 
Hooire erftreckt, Heißt der ‚„‚große See’, derjenige von diefer Land: 
zunge bi8 Genf der „Heine See”, der höchftens 300 Fuß tief ift 
und zwifchen VBerfoiz und Collonges von einer Sandbank durchzogen 
wird (Banc de travers), welche bei niederem Wafferftande der 
Dampffhifffahrt nach Genf hinderlich ift. Der Klare blaue Halbmond 
de8 Leman ift im N. an einen blühenden Terraffengarten gelehnt 
mit zahlreichen Städten, Villen und Schlöffern, ein großer Wein- 
und Baumgarten, während er im S. ein ärmeres, nur fehwach bes 
bautes und bewölfertes Ufer befpült, das in dem herrlichen Landfchafts- 
gemälde die Winterfeite darftellt, Der oberfte Seewinfel, im Berfted 
der Alpen, ift der fehönfte, wärmfte Theil des Sees und trägt auf 
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feinem nördfichen Ufergelände eine üppige Vegetation, während der 
„Keine See” oft derbe deutfche Winter erfährt. — Der Lean ift 
an Fifchen nicht fo reich wie andere Schweizerfeen; man zählt 21 
En unter denen der Weihfelche am häufigften gefangen wird, 

Der Bodenfee (im Mittelalter Bodan- oder Bodmerfee) if 
91% QAuadratmeilen (22,7 "Quadratftunden) ) groß, 14 Stunden lang 
mit einem Küftenumfang von 2614, Meilen, zwifchen Egnad) und 
Triedrichahafen 3 Stunden breit und im Kreuz der Linien Arbon- 
Friedrichshafen und Lindausfonftanz 964 Fuß tief. Sein Spiegel 
Tiegt im Mittel 1225 Fuß über dem Meer, Er befteht aus dem 
„Dberfee” mit dem „Bregenzerz und Heberlingerjee” und aus dem 
„Unterfee“ mit dem „Zellerfee”. Wenn das Wafler das Auge einer 
Landihaft ift, fo ift ficher der Bodenfee ein herrlich großes, denn die 
MWafferfläche des Oberfees ift meerartiger, al8 die des Genferfees, 
weil man über einen 5 bis 6 Meilen langen Wafjerfpiegel biiet. 
Zwei reigende Snfeln, Meinau und Neichenau, find Zierden des 
Sees, und befibt das ihn umfaffende Gelände auch nicht die halbfüd- 
liche Vegetation des Genferfeed, fo hat e3 dafür üppige Obftwälder, 
Weinberge und Frucdtfeldenr — Der See ift innerhalb vier Sahr- 
Hunderten fünf Mal (1477, 1572, 1596 und 1830) ganz über: 
froren. Der Rifchfang ift befonders am Schweizerufer und auf dem 
Unterfee in großartigem Betrieb. Unter feinen 25 Fifcharten fommen 
Welle von 120 Pfund Schwere vor, große wilde Hechte, die ftark 
nach Stuttgart gefandt werden, Forellen, Aelchen u. a., befonders 
aber Blaufelhen (Ganagfifchli), welche im Sommer täglich bis zu 
3000 Stü gefangen, fehmarfhaft marinirt oder geräuchert und in 
Tönnchen verfandt werden, wie im Norden die Häringe, Bon den 
Segelihiffen, die den See durchfurchen, haben die größeren eine 
Tragfähigkeit bi8 zu 2000 Gentner. 

Der Zürichfee, mit einem Flächenraum von 1%, Duadrat- 
meilen, ift 8Y, Stunden fang, 4 Stunden breit und bei der Halb: 
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infel Au 600 Fuß tief. Die mittlere Höhe feines Spiegeld ift 1259 
Fuß über dem Meer. Man tHeift ihn in den Heinen, einfameren 
„Dberfee” und den größeren „Unterfee“, pe von zahlreichen fchmucfen 
DOrtfehaften wie mit einer Perlenfchnur umgeben, an jedem Uferpunfte 
Anmuth und Leben- atmet und mit der forgfamften Bodenkultur 
geziert ift, die Hand in Hand geht mit einer reichen Gewerbsthätigkeit. 
Seit dem 13. Jahrhundert ift der See 22 Mal ganz überfroren. 
Unter feinen 23 Fifeharten find die Lachöforelle, die Trifehe und die 
Quappe die vorzüglichften. Sm Unterfee Tiegen die Halbinfel Au und 
die beiden Infeln Ufenau (mit Huttens Grab) und Lügelau. 

Der Biermwaldftätterfee, der frhönfte See der DVoralven, 
füllt mit feinem Flaren grünen Waffer fech8 Berken, das ded „Urner- 
und Gerfauerjees“, den „Kreuztrichter und die Berfen des „Alp: 
nacher-, Küßnachter- und Zugzernerfees“ aus und ift eben deghalb an 
Abwechfelungen fo reich, wie faum ein anderer See. Mildgrüne und 
reigende Gelände wechfeln mit fleilfelfigen handfofen Geftaden, an die 
Stelle des Hügellandes, das den See im Norden umgibt, treten im 
Süden Gebirge, die fih an die Schneezinnen des Urnerlandes an- 
lehnen. Auch ift er der reichfle See An Sagen und hiftorifchen 
Stellen, die, weil fie nimmer vergeffen werden, aud) feiner Denk: 
mäler bedürfen. Bei einer Länge von 8 Stunden ift er nirgends 
1 Stunde breit und hat eine Oberfläche von 17/,, Duadratftunden. 
Seine mittlere Spiegelhöhe über dem Meer beträgt 1345 Fuß, feine 
größte Tiefe 800 Fuß. Er ift der Vermittler eines lebhaften Kultur: 
verfehrs; 4 Dampfer durchfchaufeln feine Fluth und Telegraphen: 
drähte Elettern feinen fleiften Ufern entlang. Er ift fehr filchreich, 
und unter feinen 32 Fifcharten find die er die vn Ka 
ift der See noch nie zugefroren. | 

Der Zugerfee, 1285 Fuß über dem Meer, Pr 3 Stunden. 
lang, 1 Stunde breit, 0,69 Quadratmeilen (1,4 Quadratftunden) 
groß und am Fuß der Nigt 1200 Fuß tief. Die Heinere füdliche 
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Hälfte, zwifchen der Rigi und dem NRoßberg , trägt einen ernfleren 
Charakter als die nördliche, Er ift fehr. fifchreich, nährt Karpfen bis 
zu 10 Pfund, 50 Pfund fchwere Hechte und namentlich die Kai 
Forellenart „Rötheli“. | 

Der Wallenfee, 1307 Tuß über dem Meer, ift 31%, Stunden 
lang, feine halbe Stunde breit und 500 Fuß tief, liegt zwifchen viel 
zadigen Bergmaffen bingebettet, die fchroff aufragen oder in weides 
reichen Gehängen abfinten, und bietet faum hie und da eine Kleine 
Uferbreite für ein Dörfchen oder Weiler. Bei ruhiger Luft fiebt feine 
Fluth unendlich unfehuldig, freundlich und nachgebend aus; aber 
wenn der Röhn oder der zwifchen dem Schännijer: und Amımonberg 
herabbraufende „Bättlifer-Wind“ zwifchen die Berge hinein fih auf 
fie flürgt, dann erweist fie fi als das unficherfte und fügenhaftefte 
Element. Nächft dem Urnerfee it der Wallenfee der wildefte See der 
Gebirgsfchweiz. 

Der Thunersee ift 33/, Stunden lang, %, Stunden breit, 
0,8 Quadratmeilen groß: und 728 Fuß tief, Er ift fifhreich und 
liegt 1713. Fuß über dem Meere, Wie jeder See durch feine befons 
dere Zage von der Natur. mit befonderen Vorzügen ausgeftattet tft, 
fo hat auch er hinfichtlich, feiner Ufer und. feiner näheren Umgebung 
ganz eigene Reize, und bildet überdieß den Vorhof zu den Herrlich. 
fetten des Berner-Oberlandes, 

Der Briengerfee, 1736 Fuß: über Ha Meer, hat 3 Stunden 
Länge, %, Stunden Breite, eine Oberfläche von 0,5 Duadratmeilen 
und an manchen Stellen etiwa 2000 Fuß Tiefe. Wilde Felfenpartieen 
wechfeln mit Kleinen laufehigen Verftedlen, deren üppiges Mattengrün 
und Fräftiger Baummwuchs zur Anfledelung lockte. Bon feinen Fifchen 
wird der Brienzling in Menge gefangen und an Schnüren gereiht 
Aeirocfnet. 

Der. Sangenf ee  (Berbano) vereinigt mit dem Ernft und der 
Sropartigkeit feiner Umgebungen Tandfchaftliche Abwechfelung und 
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füpliche Ufervegetation. Die Bergreihen, die ihn begleiten, laufen von 
Norden, wo fie noch alpenhaften Charakter haben, in fanfte Züge 
nah Süden aus, denen aber die Wälderkrone fehlt. Der See ift 
13 Stunden lang bei einer durchfehnittlichen Breite von Y—1 Stunde, - 
doch erreicht Ießtere gegen die Tocemündung hin, wo die Perlen des 
Sees, die borromätfchen Snfeln Liegen, 2Y, Stunden. Er ift an der 
Teffinmündung 643 Fuß, am Südende 615 Yuß über dem Meer 
und erreicht zwifchen Tronzgano und St.Bartolomeo 2465 Fuß (nad) 
anderen Angaben fogar 2666 Fuß) Tiefe. Sein Spiegel mißt 4%, 
Duadratmeilen. Unter feinen Fifchen verdienen Erwähnung die zarten 
Agonen, mähtige Aale von 20 bi 30 Pfund und Maififche, die im 
Sommer in wohlgeordneten Reihen von vielen taufend Stufen vom 
Meer den Po hinaufjchwimmen. 

Der dem Bierwaldftätterfee ähnliche Zuganerfee (Cerifio) ift 
8 Stunden lang, Y, Stunde breit, 480 bi8 540 Zuß tief und nimmt 
einen Flächenraum von 4), Duadratmeilen ein. Er hat, wie der 
Genferfee, beträchtliche unterirdifche Zuflüffe und ift bis zum 6. Jahr: 
hundert in: feiner Schrift genannt, fo daß man annimmt, er fei erft 
feitden durch Zurüdfinten feines Berfens entftanden. Sein üppiges 
Uferland ift befanntlich ein wahres Naturparadtes. 

Der Neuenburgerfee ift: dad im größten Mafftabe ausge: 
führte Model aller Zurafeen, die dem Zuge der geradlinigen juraffi- 
chen Gewölbfetten folgen. Seine einfache Form bietet nicht die land- 
T&haftlihen Reize, wie fie die meiften der angeführten Seen befigen. 
Zwar find feine nördlichen Ufer fehr fruchtbar. und reich belebt, aber 
die füdlichen einförmig. Er liegt 1339. Fuß über dem Meer, ift 8%, 
Stunden lang, 2 Stunden breit, 4,3 Quadratmeilen groß und 400 
Fuß tief, Die fehr ergiebige Kifcherei Liefert Trifhen, Weihfelchen, 
Anle und Welfe, Ießtere bis zu 150 Pfund. 

Verleihen die Seen den herrlichften Gegenden der Schweiz oft 
den fchönften Reiz, fo entfchädigen fle diefelbe, da die. meiften gute 
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Häfen und Stapelpläße baden, einigermaßen auch dafür, daß fie als 
Binnenland an den Wohlthaten des Deeans feinen unmittelbaren 
Antheil hat, Mindeftens fechs derfelben find für den Austaufch und 
Berfehr in die Nähe und Ferne wichtige Verbindungslinien geworden 
und haben einen Fräftigen Schlag fühner Seeleute erzogen, da fie 
der Gefahren, mit denen die Schifffahrt verbunden. ift, genug dar: 
bieten, Aber die Seen find überdieß auch Wärmefammler und Wärme: 
fpender für ihre Umgebung und werden dadurch Mittelpunfte für eine 
Vegetation, welche wärmere Lüfte liebt, 


Die Utmoiphare der Schweiz. 
23. Wärmeverhältniffe, 


Die Sonnenwärme, die Luftfeuchtigkeit und die Winde find die 
hauptfächlihften Faktoren des Klima’s. Befisen fie eine gewifle 
Gleichförmigfeit, fo ift au das Klima ein gleichförmiges, zeigen fie 
dagegen große und rafıhe Wechfel, fo. wird ed ebenfalls großen Ver: 
änderungen und oft plößlichen Webergängen von der Wärme zur 
Kälte und umgekehrt unterworfen fein. Dieß ift befonders in den 
Alpen der Fall, Denn fo gewaltig und eigenthümlich das Alpenland 
in feinen Bodenerhebungen ift, eben fo großartig und oft wunderbar 
ift die atmofphärifche Thätigfeit, welche feine Gebirgamaffen umfluthet. 
Der Abftand zwifchen der Höhe der Berge und den tiefen Thalein- 
fehnitten, Die Menge der gefammelten Binnengewäfjer und deren 
fortwährender Verdunftungsprocet, — die durch die Unregelmäßigkeit 
der Thäler bald befürderten, bald in ihrer Kraft gebrochenen LZuft- 
firöme, — die ungleihmäßige Einwirkung der Sonnenwärme auf 
die Süd und Norbgehänge der mächtig aufgerichteten Alpenfetten 
und die Dadurch bewirkte ungleichmäßige Ausdehnung der Luft, Alles 
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dieies bedingt fo überaus verfchiedenartige meteorologifche Beziehungen: 
und Entwicelungen, daß deren. äußerlich wahrnehmbare Nefultate fich 
gar nicht mit: den atmofphärifchen Erfcheinungen des Flache oder 
niederen Gebirgslandes vergleichen laffen. Unter den eben: berührten. 
Umftänden ift das Klima der Schweiz natürlich faft alenthalben eim 
durchaus. lofales, weil ed von der. Höhenlage, Bodenbefchaffenheit, 
den Thalmündungen und deren Winden, fjowie von der MR Ben 
RR wesentlich beftimmt. wird. Br | 

‚ Unter den Elimatifchen Faftoren nimmt die Wärme bie rien 
Stelle ein, weil der Elimatifche Charakter einer Gegend vorzugeweife 
von ihrer mittleren Zahreswärme und dem jährlichen Spielraum. der 
Temperatur abhängt, Der Lrquell der Wärme ift bekanntlich die 
Sonne, von welcher fie fich, als firahlende Wärme, mit-der. Gefchwin- 
digkeit des. Lichted verbreitet und ohne »jehr -merfliche Schwächung 
durch die-Ruft geht, indem der größere Theil der Lufttemperatur-mehr 
von der Rüdftrahblung des erwärmten Bodens, ald von 
der direften Erwärmung durch die Sonne herrührt. - Für den Gang 
der Wärme ift aber wohl zu beachten, daß der. höchfte und. niedrigfte 
Grad. der Erwärmung mit dem der Erleuchtung. durch die Sonne 
nicht zufammenfält. Ein Gegenftand ift augenblicklich erleuchtet, fowie 
ihn. der. Kichtftrahl Lrifftz aber zur Erwärmung dur) die Sonne 
wird Beit erfordert. Ebenfo zur Wärmeabnahmez denn wird. ein 
Gegenftand nicht mehr vom Lichte befchienen, fo hört zwar augenz 
blicflich feine, Erleuchtung , aber Teineswegs. der in ihm erregte oder 
ihm mitgetheilte Wärmegrad auf. Fielen Erleuchtung und Erwärmung 
in einen Moment zufammen, fo müßte .e3 beim Auf und Untergang. 
der .Sonne gleich warm, weil-gleich heil, beim Meridiandurchgang 
um 12 Uhr Mittags am wärmflen-und die ganze Nacht hindurch 
gleichförmig amı Fälteften fein; ferner würde die größte Jahreswärme 
mit dem Tängften, die geringfte mit dem: fürzeften Tage, endlich die: 
mittlere Sahrestemperatur mit den Nequinoktien zufammenfallen müffen, 
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Allein bekanntlich verhält fich dieß Alle BEN \ 
 auß folgenden Gründen: Durch längere: Befeheinung hänft He 
ee nn an, nn mindert: 18, »“ He bie 











ne immer Hefe; je länger die‘ Wärmenusftcohfung 
> a haben für den höchften und IieBeR I 


eiten , Winden verjchieden find. 
pe BR er“. ir Thermometer angegebene Wärmegrad der Euft 
08 Waffers und, ver Erdoberfläche heißt die Temperatur diefes 
4 Körwerd: Was nun den täglichen Gang der Temperatur betrifft, 
jo fänt der tieffte TIhermometerftand im Sommer und Winter im 
Allgemeinen vor Aufgang der Sonne, oft, befonders im Winter, 
teitt er erft nach demfelben ein, weil ihm vom Sonnenuntergange- 
an eine ununterbrochene Wärmeftrahlung vorausgegangen war und 
im Winter bei Sonnenaufgang die Sonnenftrahlen noch eine fehr 
geringe Wirfung haben. Der höcfte Thermometerftand fällt im 
Sommer wegen des rücwirkenden Einfluffes der erhißten Erdober- 
fläche auf 2 Uhr oder fpäter, im Winter, wo fie dem Mittag näher 
rüct, auf 1 Uhr. Der Unterfchied zwifchen dem größten und geringften 
MWärmegrade des Tages ift auf Gebirgen Tleiner als in der Tiefe, 
Er wurde im Sommer, nad) gleichzeitigen wierzehntägigen Beobach- 
tungen, in Genf 110 R., auf dem Col du Geant 4,20, in 
Zurih 8809, auf der Rigi 3,80 gefunden. Der tägliche Tempes 
raturunterfehted ift im Frühling und Sommer größer ala im Herbft 
und Winter; das Mazimum der täglichen Differenzen gehört eiwa 
dem Anfang des Suni, das Minimum dem Ende des Dezember an. 
Sndeß üben auf die Größe des Spielraumes zwifchen der höchften 
und niedrigften Tagestemperatur die Bodengeftaltung, die Höhe über 
der Meeresfläche und andere Verhältniffe einen bedeutenden Einfluß 
au So ift im Herbft und Winter in den Niederungen, wenn fie 
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Wochen (ma BON TREE ‚bedeckt find, der tägliche Spielraum gering, 
Sie ae Beh le warme‘ die und. 







und die Bäume Be ne während söR den Fonnenbeglngin 65 d = "AR 
wo Südwinde wehen, der Schnee fehmtlgt. Unter En ER 
fpiefen erinnern wir nur an das Thal von Chur un nd Die umfiegen- 
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IE 
und Winter die Nebel fo flach abgegrenzt ruhen, als’ wäre ihre Dberz 
fläche von Menfchenhand geebnet, während die umliegenden Beige im 
Haren Sonnenfcheine glänzen. Aehnliche Verhältnifje zeigen das hintere 
Campothal im Teffin und das Dorf Elm im glarnerifchen Sernf- 
thal, weiche von hohen Bergen fo eingefchloffen find, daß exfteres im 
Winter 3 Monate, lebteres mehrere Wochen lang des ee 
entbehrt. 

Daß die Some nah. der Höhe zu a ft eine Bekannte 
Erfahrung und hier nicht der Ort, die Urfachen davon anzugeben. 
Aus Beobachtungen, welche bei Befteigungen des Finfteraachorns, 
ber Jungfrau, des Bernina, Montblanc und anderer Hochgipfel ange- 
fteitt worden find, ergibt fich, daß im Sommer die Wärmediffereng 
zwifchen den tiefften Bunften und den höchften Alpengipfen 18 6ia 
229 beträgt, während fie im Winter nur auf 13 oder 149 anfteigen 
mag. Die Profefjoren Tyndalf und Franklin fanden am 22. Auguft 
1859 Morgens 8 Uhr die Lufttemperatur auf dem Montblane — 129, 
die des Schnees — 8,80, Nimmt man die gleichzeitige Lufttemperatur 
in Genf nur zu + 129 an, fo ergibt fich ein Unterfehied von 240, 

Wie im täglichen Gange der Wärme treten au) im jährligen 
die Wendezeiten der Temperatur fpäter ein, als die ihnen entfprechen- 
den Epochen ded Sonnenlaufs, Am fehnellften ändert fi die Tempe 
ratur im Frühling und Herbft, am Iangfamften im Sommer und 
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Winter. Die größte Sommerwärme Fällt madde Me des Sul, 
die größte Winterkälte auf Mitte Haan au 0 in. 
äehnen. San: [ehr bedeutende Brnneehcen Bea lei “ 
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a man. anne Sommer die as Monate Juni, Juli und 


vi "man im $ Altgemeinen a; da bie größte Sahreswärme in die 
e eos, die größte Sahresfälte in die Mitte des 
Winters falle. Wie in den tieferen, mit der Normalrichtung der 
„Alpen ‚parallel laufenden Thälern die fommerlihe Tageshige oft groß, 
‚ftundenlang beinahe unerträglich ift, während die Nächte ftets Eühl 
find, fo find aud die Sommer in diefen Thälern fehr warm, viel 
heißer, als die Winter Talt, Ueberhaupt Tennt die - Schweiz jene 
fcharten, Falten Winter nicht, wie fie im nördlichen Deutfchland all- 
jährlich vorkommen, trog der ungeheuren Schnee und Eismaffen, 
welche aladann das Land bederfen. Die mittlere Wärmediffereng ziwi- 
‚fchen Sommer und Winter. erreicht Durchfchnittlih 15 bi8-180 und. 
wird nur in einigen höheren Alpenthälern beträchtlichen, nimmt fonft 
aber, wie beim täglichen Gange, mit zunehmender Höhe ab, theils 
"weil im Sommer bei -andauerndem Negenwetter in den Alpen oft 
‚tief herab Schnee fällt, theils weil zur Winterszeit im Gebirge ofi 
‚wochenlang warme Südwinde wehen, So beträgt die Wärmediffereng 
sin Zurich (1268% über dem Meer) 149%, in Bern (1600 130, 
auf dem Gotthard (6443) 109, 
Unter „mittlerer Temperatur” verfteht man Nailart Wärme: 
‚grad, welcher für eine gewiffe Zeitperiode denfelben Wärmeeffekt her 
Vorbringen würde, als die Summe der für diefelbe Periode auf 
‚einander folgenden wirklich flattfindenden Temperaturen. Die genaue 
‚mittlere Sahrestemperatur ift daher das: arithmetiiche Mittel 
13 * 
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der Mitteltemperaturen ‚aller ‚Tage de3 Jahres.’ Die Mittel einzelner 
Zahre ftimmen meift bis auf einen oder wenige Grade überein, doc 
werden in längeren ‚Beiträumen die Unterfchiede in olge firenger 
Winter oder. ungewöhnlich heißer Sommer größer, jo daß zue Ber | 
fimmung -der jährlichen Mitteltemperatur eines Drtes 15 bis. 20 
Sahre erforderlich find. Da die Sonnenftrahlen auf jeden hemife en 
Proceh beftändig einwirken und der Luftdrud für fünmtliche Vorgäng: “ 
und Verhäftniffe zwifchen Gasarten und Dünften von: oefentfiche Mi 
Bedeutung iftz fo müffen beide alles Organifche, tamentlich. Dat 
Pflanzenleben, welches in fortlaufenden chemijchen Verbindungen und 
Trennungen, in beftändigen Aufnahmen und Ausfcheidungen ‚von 
Dünften und Gafen befteht, mächtig afficiren. Berüdfichtigen wir 
bier Iediglich den Einfluß der Sonne, fo wird e3 für das Gedeihen 
unferer Kulturpflanzen vor allen Dingen auf die mittlere SJahres- 
wärme eined Drted anlommen, dann aber auch auf die Mitteltempe- 
ratur der Zahreszeiten, von welcher die Vegetation noch viel wefent: 
licher beftimmt wird, als durch die jährliche Mitteltemperatur, weil 
der Vertheilung der Wärme auf die Zeit des Keimens, Wachfens, 
Blühens und Früchtereifens eine bedeutende Rolle zugefchrieben werden 
muß. 2eider ift die Zahl der Temperaturbeobachtungen in der Schweiz 
no nicht zahlreich und viele derjelben find nicht zunerläffig. genug. 
Folgende Tabelle gibt Die Mitteltemperaturen einiger Drte. 
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° Zu den vielen. önktichen Einfüffen, welche auf die Lufttemperatur 
einwirken, gehören? die Rage gegen die Sonne oder zwifchen Bergen, 
die Dauer der Befcheinung durch die Sonne, gegen falte Winde 
Ihüßende Berge, herrichende Winde, die horizontale und vertifale. 
Erhebung, die Lage an größeren Seeberfen, Reichthum der Yrmuk; 
an Waldungen u. a. m., weldje entweder temperaturerhöhend ot 

femperaturerniebrigend wirten. 2BIE fehr Gebirgezüge,. Rate ‚vor Er 






fiche Temperaturunterfchiede vohtei dieg beweifen ht ä, 
die durch die Chafferalkette gefhügten Weingeftade des Neuen» 
burgerfees im Vergleich mit dem benachbarten Berner- Mittelland, 
beweist Montreux am Leman, das felbft im Winter fich eines 
milden Klima’s erfreut und deßhalb der bevorzugtefte Punkt des 
ganzen Seeufers ift, während die Wintertemperatur des nahen 
Zaufanne, das vor Nordwinden nicht gefchüßt ift, im Mittel der 
jenigen von Bern gleich Tommt,- beweifen Weggis am DBierwald- 
ftätterfee, Wefen am Wallenfee, wo nicht bloß die Weinrebe gedeiht, 
fondern auch Reigenbäume im reiten überwintern. Alle diefe Orte 
haben überdieß noch den Vortheil günftiger Lage an Seen, welche 
durch) Wärmeftrahlung Wärme fpenden und die Wintertemperafur 
mildern. Diefen DBortheil hat Malans in Graubünden nicht, den» 
noch wachfen dort: die beften Weine der Oftfchweiz und darunter der 
feurige Completer, weil fein Gelände direft nach Süden gekehrt und 
- durch die Kalktmafjen des hohen Falknis vor den Nordwinden gefchüßt 
it. Wie fehr auch die Lage zwifchen hohen Gebirgen die Sonnen: 
wärme zu fleigern vermag, zeigen Chur und Bühler im Appenzell 
mit ihrer mittleren Sommerwärnte von 150, weil für fie die Berge, 
zwifchen denen fle liegen, fehr wirkfame Refleftoren der Sonnenftrahfen 
find, zeigt ganz befonder8 da3 mittlere und untere Wallis, 
das zwifchen die zwei höchften Alpenmauern Europa’s eingeflemmt 
it, welche die Sonnenhige bis zur Vnausftehlichkeit potenziren, fo 
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daf das Thermometer. oft bis auf..400. R. in, ders Sonne, feigt, 
beweist ferner das untere, Neufthal, ‚Im A und das 
2000 * über dem Meer. gelegene Domlef & gi mit, Ri nen Neben und 
Saflanten,. Pe A und Mandelbäumen. ® würde ei 
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=. fe sing Se auf N e Tabelle mit feiner. milleeen 
Sahrestwärme von: faft 11,0. die höchfte Stelle. ein und. hat ohne 
Zweifel eine mittlere Sommerwärme, von Bi 0%, — In Graubünden, 
deifen mittlerer Theil ein Hochland mit aufgefete n,&ebirgen bildet, 
nimmt der Boden viel Wärme auf und erzeugt. durch feine fommers 
ice Rüdftrahlung eine Durchfchnittlich höhere Jahrestemperatur, als 
die tief eingefchnittenen Seitenthäler der Weftalpen aufweifen. Weberatl 
aber. in. den Alpen, wo zwifchen tief eingebetteten Ihälern hohe Ketten 
amd Berggipfel- aufragen, geftaltet fich das Klima zum Bergklima, 
das fich auszeichnet im Sommer dur warme Tage und fühle Nächte, 
‚Durch das Nufeinanderfolgen ded Sommers und Winters oft ohne 
Mebergänge, jowmie ‚durch fhnelle, oft plöglich eintretende Witterungs- 
wechfel.; ef e” 

&8 gibt nur wenige Gegenden in der Schweiz, De Luft ent 
fchieden ungefund ift. Dieß ift bloß über naffem. Sumpfboden ber 
‚Ball, wo aus. thierifchen und vegetabilifchen. Subftangen, welche in 
Fäulnig und Verwefung ‚begriffen find, fich Miasmen entwideln, wie 
in Wallis, wo die dur die NRhone und die Sieerwaffer der 
Derge entftehenden Sümpfe fortwährend. Kieber und Kretinen erzeugen, 
im unteren Rheinthale, wo die Bewohner den Sumpfboden 
mit feinen Miesmen verlaffen und Fein Zremder, troß der. geringen 
‚Breife des Landes, ‚fich anftebelt, und über dem Sumpfboden zwischen 
Dem Murtenz.und Neuembprgerien, Noch im Anfange diefes 
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Sahrhundert3 war, d03 Land. zwifchen dem Wallen und Zürichfee 
ein iger oRDEHÄNAUURE Sumpf, bis ‚dasfelbe BE von 
der Linth | 

Ein Flares Haupt, ein Mann. vol. Miürde, Kraft a Mitte, 
se Bürgertugenden gemacht: zum Mufterbide, ae 
durch Kanalifirung der Pinth in ein gefundes Fruöhtgefide ummar- | 


delte. Mit Ausnahme diefer Gegenden. ift das Klima der ı ‚Shui | 
ein fehr zuträgliches, und in Höhen von 5000. bis 7000, wo wi 


häufig Wolken, Negen und alle Trübfale des Wetters zu Züßen 
Hiegen, ift die reine, elaftifhe, Körper. und Geift erfrifhende und. 
Stärkende Alpenluft. faft fprichwörtlich geworden. Zwifchen der Wärme 
der Zombardei und dem rauheren Himmel Baierns find im Alpen- 
fande die mannigfachften Abftufungenz doch möchte das Mittelland 
der Schweiz ‚gerade die glückliche Mitte. zwifchen beiden Klimaten 
halten. Wer die langanhaltende Sommergluth und den Mangel an 
grünen Wäldern in Italien mit der gemäßigten Wärme und dem 
Reihtyum an Bäumen, kräftigen Wäldern und reichgewäfferten Wiefen 
im Afpenlande vergleicht, wird. fchwerlich ntit, feiner Entfcheidung 
zaudern. ö 


24. Der Tan; der Horen. 


Sene Beiten, in welchen im. %ortlauf Jedes, fei’3 im: menfchlichen 
Treiben, fei’s. in. der Natur, zu feiner Zeit Fommt,. wurden dem 
Griechen zu göttlichen, dem Zeus dienenden Wefen, welche die fefte 
Drdnung in der Welt bezeichneten und die er. „Horen‘ nannte. Der 
MWechfel, der Tanz der Horen ift insbefondere. der Wechfel der 
Suhreszeiten, dem wir hier. in wenigen Zügen nachgehen wollen. 

Don den fchimmernden Schneefeldern herab fteigt der Winter 
und fendet feine Vorboten, die Fröfte, aus, die in den Hochgelegenen 
Thälern fon mit Ende Auguft, in den tieferen im Dftober , im 
üblichen Teffin erft zu Ende November eintreffen. Dann kommt er 
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mit Thalfegnee, der aber gemeiniglich wieder verf twindet, bis ihm 
das gänzliche Einfchneien in den Höhen im November, in den Tiefen 
erft im Dezember gelingt. Dort behauptet er id Bis, in den Aprit 
binein,, faft die Hälfte des Jahres find Thal und Höfen in das 
blante Kleid gehünt, während im Sura und Mitteland der Schnee 
| gerwöhnfih bloß Tage oder au; Wochen lang haftet, dann verfehtwin- 
f, um wieder von Neuem erfeßt zu werden. Doch ift der Boden 
dem” nördlichen Rhein entlang in den meiften Jahrgängen während 
der ften -MWinterhäffte länger mit dem frifchen Grün der Saaten, 
a8 mit Schnee bedeeft. In den hohen Alpenthälern wird die Stile 
des Winters von Zeit zu Zeit unterbrochen von wirbelnden Schnee> 
ftürmen, die auf Bergübergängen mit ihrer ganzen Muth toben, vo 
fie dem Wanderer fo oft den Tod bringen. Haben fich aber die 
Schneeftürme gelegt, fo erfreuen fich jene Thäler im Winter noch 
öfter ald im Sommer des reinften Marften Wetters. Dann ift der 
Silberglanz der Schneeflächen und Berge beim Aufgange, das gol- 
dene Glühen der Gipfel beim Lintergange der Sonne, ebenfo die 
ganze Winterlandfhaft im Helfen Mondfhein wahrhaft bezaubernd. 
Kommt aber die Zeit,. wo von den Berghöhen das donnernde Tofen 
der Lauinen immer häufiger wird, dann nähert fich auch im Gebirge 
die Herrichaft des Winters ihrem Ende. i 
Sn den tiefften Lagen des Zandes ift fie ihm fehon lange vorher 
genommen. An den fehönen Seen der itaftenifchen® Schweiz bringt 
ver Frühling oft fchon in der zweiten Hälfte des Februar Tau 
warme Tage und Mandelblüthen, im März und Anfangs April 
Kprikofen- und Pfirfihblüthen und ruft num Schritt vor Schritt der 
Bergregion zu. Aber auch im Norden der Alpen vergißt er nicht, fich 
rechtzeitig einftellen. In der Nheinebene um Bafel (770—800 ° über 
dem Meer) fündigt er fich in der zweiten Hälfte des März an, acht 
Tage fpäter in Zürich (1268 über dem Meere), einige Tage früher 
im Gafter und unteren Glarnerlande (1330 über dem Meer), wo 
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im Sauk der de erge die Südwinde wärmer wehen. Hierauf berührt 
er die Ufer: des , Bodenfee's und die nördlichen Geftade des Leman, 
two er indeß in die herrlichen Naturgärten von Vevey und Montreug 
ichon früher eingeftiegen ifl. Er Tiebt aber die fonnigen Halden und 
fehmückt diefe zuerft mit Wiefengrün und Blumen, und erft fäter 
verleiht er auch den fchattigen ihren Schmuf. So. erfcheinen, bie 
Höhen über 1400 Fuß hinaus in den mannigfachften. Seihfinge 
fchattirungen. Immer höher fleigt er jebt empor. Wann die Biefen, 
grünen und in den bergigen Gegenden 18 bis 24 Tage fpäter die 
Kirfehen blühen, dann pubt er auch den Wald mit grünen: Flammen, 
und was der Winter entfärbt hat in der Bergregion, das Eleidet er 
wieder in die Karben des Lebens, Wie mit einem Rreudenfprunge 
tritt er in diefe Negion ein, in der fich jebt Alles rafch der Entfat 
tung entgegendrängt, fo daß in der zweiten Hälfte des April im 
Jura und auf dem Nordabhang der Alpen das lichte Grün der 
Buchen fich malerifch aus dem Dunkel des Nadelholzes abhebt. Später, 
im Mat und im Sunt, webt er auch den unteren und oberen Alpen- 
matten ihren würzigen Blumenteppich. Freilich hat fih der Winter 
noch nicht wollfländig ins Gebirge zurüdgezogen; am Nordfuß der 
Alpen Tommen im Aprif und Mai oftmals Rüdfäle in mwinterfiche 
Rröfte vor, verdi ebliche Tage für den Obftbaum und Weinftord (im 
BWantlande, wo fie faft alljährlich im Ba eintreten, Rebuses 
genamt). “ 

‚Der Serie reift, was ihm der Frühling habs hat Seine 
Dauer und Wärme aber find abhängig von der Lage und Höhe der 
Gegenden und nehmen ab, je mehr man fi} der Schneelinte nähert. 
Laube und Nadelhöfzer, Sträucher und Alpenrofen geben die anfchau« 
fihfte Skala nicht uur für die Abnahme der mittleren Jahreswärme, 
fondern auch für‘ Die Verminderung der Sommertemperatur. Am 
fängften weilt der Sommer im füdlichen Teffin, wo er mit dem 
Monat Mat einkehrt und fein Verbleiben bie in den Herbft hinein 
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verlängert. Um Bafel und Solothurn tritt er m u "Ende Mai ein, 
wenig fpäter längs dem Rhein im Aargau und am 1 Bilvichfee, in der 
zweiten Woche de3 Juni in den nördlichen Ausgangsthälern der 
Alpen. Während die Sommerwärme im mittleren Nhonethal mit 
Mai beginnt, 5i8 in den Dftober andauert und im Juli und 
> ft ft zu einer Sluthhike fich fteigert, welche den ftärkften Gegenfaß 
u den nähen Schneefeldern bildet, Fann in manchen bewohnten Hoc» 
4häfern der Alpen und ded Jura faum von einem Sommer die Rede 
fäin, ‚da die mittlere Tageswärme von 12 bis 130 mit einer nächte 
fichen Zeinperatur von 4 did 5% abwechfelt. — Vom Beginne des 
Sommers hängt die Erntezeit ab. Im füdlichen Zeffin erntet man, 
wenn die Alpenblumen fich eben erft zu ihrem buntfarbigen Teppiche 
verweben (20. bis 30. Zuni), am: Genferfee und am Nheine von 
Zurzach‘ abwärts in der erften Hälfte des Suli, wenn das Vieh zu 
den mittleren Alpenftaffeln getrieben wird, und wenig über eine 
Woche fpäter beginnt die Ernte im Mittelland vom Neuenburger: bis 
zum Bopdenfee. Geht endlich die Auffahrt der Rinder in die oberen 
Staffeln von Statten (Ende Juli und Anfangs Auguft), fo tritt die 
u im Kanton Zug, in der Mar) und im unteren Nheinthal, 
oberen Wallis und im oberen Livinenthal aber Ende Auguft, 
ek felten felbft im September ein, gel Monate fpäter, ala um 
Mendrifio, Lugano und Locarno. N 
‚Der Herbft reicht big zur Eraser ee hinauf löst der 
‚Winter den Sommer ab, Er unterfiheidet fich, befonders in den Nies 
derungen, vom Rrühlinge durch feine gleichbleibendere Temperatur 
und den viel geringeren Spielraum von Veränderungen. Während 
die Natur im Frühling fieberhaft erwacht und vielfache Rückfälle der 
Kälte zeigt, fehlummert fle im Herbft viel ruhiger ein. Um die Mitte 
Dftobers etwa beginnt das Laub der Buchenwälder zu gelben und 
nad 4 bis 5 Wochen gänzlich abzufallen. Mit dem Vergelben der 
Buhenwälder fallt die Weinernte zufammen. Ste fällt in Teffin 








a ME = 


gewöhnlich auf ‚Ende September, in der Waat auf Anfang Oktober, 
in Wallid und um Chur in die zweite Hälfte diefes Monats und in 
der nördlichen Schweiz bald etwas früher, bald etwas fpäter, je nach 
der Lage und dem Stande der Weinberge, der Natur des Jahrganges 
oder den Abfihten der Weinbergbefiger. Kaum ift die Weinlefe im 
Oftober beendigt, fo verfündigen Morgenfröfte und träge Dichte Nebel, 
die wie eine ermüdende Laft über dem Lande liegen, die Rüsfteht 
- deB an. RAR: 


25. Winde. 


Wie das Wafjer das Element der rubelofen Bewegung, io it e3 
auch die Luft. Sie ift das Allumfafjende, die allgemeine Umbüllung 
der Erdfugel, ein Meer, auf deffen Boden wir Ieben, defjen Sauer: 
ftoff Menfchen und Thiere einatmen, um ihrem Bfute die nährende 
Kraft zu leihen; fie ift aber auch das Alldurchftrömende, fet es, daß 
ihre Zuftarten an die Organismen herantreten, Aufnahme und Theil 
zu nehmen begehren an ihrem ftetigen Neubau, fei e8, daß fie in 
zarten, unfichtbaren Wellen fich oder in serflörenden Strü- 
mungen dabinfahre. a 

Die Bewegungen der Luft find entweder auf und abfteigend 
Strömungen, ober in ‚horizontaler Nichtung wehende Winde. Rettere 
bringen uns abtwechfeind, je nach ihren verfchiedenen Richtungen, 
Wolken oder Sonnenfchein, Wärme oder Kälte, Regen oder Schnee, 
Ruhe oder Gewitterfturm, und prägen durch Alles diefes dem allge: 
meinen Charakter der Jahreszeiten erft die individuellen Cigenthüns 
lichkeiten auf, die wir Wetter nennen. Die Stärke der Winde ift 
bekanntlich ungleich. Von dem fäufelnden Küftchen, das uns Tieblich 
umfächelt, bi8 zu Stürmen und Drfanen ‚ welche dad Luftnieer auf 
wühlen und: Bäume und Gebäude niederfihmettern, die der Muth 
ihres Andranges zu widerftehen verfuchten, gibt 3 viele Mebergänge. 
Was aber den Stürmen eine fo furchtbare Gewalt verleiht, das ift 
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die Wirkung desjelben Gejeges, das auf den Waf erftrom verheerend 
fein Thal durdraufchen läßt; es ift der Stoß ihrer: Bewegung und 
die mit der Gefhwindigfeit im quadratifchen Derbälinife ae 
Wirkung diefes Stoß. > a 
Es ‚Hätte die Luft überall in gleichen Sößen biefelbe Temperatur, fo 
hätte fie auch überall in den gleichen Regionen diefelbe Dichtigteit, 
‚Kühn im Gleichgewichte und befände fi) im Zuftande der Ruhe: 
Altein bekanntlich ift die Lufttemperatur örtlich und ‚zeitlich, jehr vers 
fchieden. Wo die Luft mehr erwärmt wird, da dehnt fie fich mehr aus 
.ald da, wo die nicht der Fall ift, fie wird fpecififch Teichter und fteigt 
durch die Fältere Luft, wie Del durchs Waffer, in die Höhe und fchwimmt 
auf derfelben (auffteigender Luftftrom). Sn die entftehende Leere finkt 
entweder Die: Luft nieder, welche in der höheren Atmofphäre durch 
Erkaltung fehwerer' geworden ift (niederfteigender Luftftrom), oder e8 
ftrömt an die Stelle der: auffteigenden Luft: von der Seite her Tältere, 
um diefelbe. zu erfeßen und das geftörte Gleichgewicht herzuftellen 
‚feitlicher. Zuftftrom). Der auffteigende Luftftrom läßt fich an jedem 
euer, an jeder von der Sonne flärfer erwärmten Stelle des Bodens 
beobachten, zugleich aber auch der Zuftzug won oben oder won der 
Seite iher, ald vom Fälteren Raume. Der an warmen Sommertagen 
aus dichten Wäldern oder aus fchattigen Schluchten fommende Luft- 
zug ift fein anderer als ber feitliche Wind, der an die Stelle der” 
Über dem :erhißten Felde auffteigenden Luft weht. 

.&8 vergibt fich hieraus der Sab: Die Haupturfache der Winde 
ift. örtliche. und zeitliche höhere Erwärmung und Verdünnung der 
Luft. alfo Störung ihres Gleichgewichtes durch Temperaturunterfchiede 
benachbarter Gegenden, wobei auf der Stelle der größeren Erwär- 
mung der auffteigende Luftftcom ftattfindet, während aus der Tälteren 
Begend der niederfteigende oder. feitliche (Unterfirom) herweht. 

In unferen Gegenden ift der Windwechfel-eine oft beilagte Erz 
iheinung, weil das Wohlbefinden und die Beichäftigung fo vieler 
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Menfhen von Wind und Wetter abhängig find. .Unter den Lofalen 
Winden zeigen bei beftändigenm Wetter nur die Berg- und Thal- 
winde. eine gewiffe: Regelmäßigfeit. Ihre Nichtung und. die Zeit 
ihres Wechfels hängt von. der Geftaltung des Thales ab, in der 
Regel aber firömt während der wärmeren Tageshälfte der Wind thal- 
aufwärts, am fpäteren Abend und während der Nacht thalabwärts. 


Sener heißt Unterwind, diefer heißt Oberwind. Die Urfagen 


diefed Spiel beider Winde find einfadh. Die Störung des ‚atmo- 
Iphärifchen Gleichgemwichtes teitt nach Sonnenaufgang zuerft auf den 
Hochflächen und den felfigen Gebigsrücden der Alyen ein, wo unter 
dem: geringen atmofphärifchen Drude die auffleigenden Luftftröme 
fehneller zu Stande fammen,ald in der Tiefe, Die tiefere Thalluft 
frömt daher als Unterwind jenen Gegenden zu. Wenn dann aber 
bei Sonnenuntergang die Gebirgsluft erfaltet und fehwerer wird, fo 
tritt das Widerfpiel einz die Gebirgaluft finkt ald Oberwind zu Thal. 
Der Uinterwind weht im unteren Nhone= und Vorderrheinthal bis Sitten 
und Chur und weiter aufwärts, ebenfo im Kanton Glaris von Morgens 
9 oder 10 Uhr bis Abends, tritt auf dem Wallens, Boden, Brienzers, 
Thunerz, Zangen und Zuganerfee erft Nachmittags ein und legt fi 
erft gegen Mitternacht: gänzlich. Der thalauswärts wehende Oberiwt 

beginnt oft fhon vor Anfang dev Naht und herricht in mehreren 
Thälern vorzüglich in» den frühen Morgenflunden: oder bis 9 Uhr 
Bormittags. So im Nheinthal, auf dem Wallens, Bodenz, Brienzer: 
und Thunerfee, von welchem er bi8 Bern hinunter fühlbar wird, Die 
Gefhwindigkeit diefer Zofalwinde ift natürlich in engeren Thälern 
größer als in breiteren, weil die Luft den gleichen Gefegen unter- 
worfen ift, wie jede andere Flüffigkeit. Das Eintreffen diefer regel- 
mäßigen Winde, welche beftändiges Wetter anzeigen, wird von den 
Schiffern der verfchiedenen Seen ftets: benußt, weil: fie 8 'genau 
Eennen, Am Gomerfee nennt. man den Unterwind.la Breva, am 
Zangenfee ’Inverna, am Genferfee Rebat, am Bodenfee Schönwind; 
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der Oberwind beißt in der italienifchen Schweiz Zramontana, weil 
er Tühl ft, auf dem Bodenfee Rheinmwind, aufıdent Neuenburger- 
und Bielerfee, wo er im Sommer.von 5 Uhr Abends an weht und 
ald Querwind die beiden Seefpiegel nicht felten zu mächtigen Wellen 
auferap: oran, der dadurch. enifteht, daß an. die Stelle der Nach: 
kags.sauf dem Jura am meiften erhigten und aufgeftiegenen Luft 
Tültere nachfinkt, Die dann an der Gebirgsoberfläche Hinftrömt. 
i ei nter den lofalen Winden fpielen in den Alpen fehneidend Falte, 
Smeift mit Schneegeflöber verbundene Winde, deren Eniftehen fehwer 
‚erflärbar ift, eine oft verderbliche Rolle, Sie brechen in den Alpen, 
befonderd auf ihren Hochflächen, oft »löglich herein, und wehe dem 
Neifenden, der von ihnen überrafcht wird umd in ihre wirbelnden, in 
allen Richtungen durch einander treibenden Strömungen geräth, Sn 
ben deutfchefehweizerifchen Alpen heißen fie Ougeten, Guppeten, 
in den franzöfifhen TZourmentes. Am Vierwaldftätterfee jagt mar 
i„e8. gugfet“, wenn GSihneefloden in rafender Jagd die Lüfte durc- 
ftürmen. Diefe Schneewinde haben Aehnlichfeit mit den Winga’s der 
rufen Steppen. — E3 würde zu weit führen, die vielen anderen 
‚betligen Winde und ihre Lrfachen hier anzuführen, Die Schweiz 
 fich eben in eine Menge verjchieden erwärmter Räume, welche 
ungleich mit einander verbunden und gegen einander abgegrenzt find, 
zudem find ihre Gebirge von fehr. derfchiedener. Höhe, vermitteln. die 
Bermengung ungleich erwärmter und: feuchter Luftfchichten und haben 
‚den mannigfachften Einfluß auf die Richtung und Gefchwindigkeit 
„der Winde, Kein Wunder, warum die Lokalwinde in der Schweiz 
fo zahlreich und oft von einer auffallend eigenthümlichen Natur find. 
Derfchieden von diefen örtlichen Luftbewegigen find die aus 
‚größerer Entfernung mit bedeutender Macht herbeiftrömenden Winde, 
Einer: diefer. Winde. if: der aus den glühenden Sandwüflen Afrita’s 
:Zommende und über dem Mittelmeer eine Menge Waflerdämpfe auf 
nehmende Föhn (in der Oftfchweiz Po“, in Teffin „Kogn“ ges 
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nannt, ohne Zweifel von vom lateinifchen favonius), der.oft, obgleich 
er. über die Firneund ‚Eisfelder der Alpen ftreihen muß, noch eine 
Wärme von 25, felbft von 30.0.R. im Schatten mit fih bringt. _ 
Zanggezogene Wolfen, gleich Blaß Ihimmernden Fahnen, thaulofe 
Nächte, bleiches Sonnenliht am Morgen, ‚gerötheter Himmel im 
Süden, ftarfes Sinfen des Barometers und beträchtliches „Steigen 
de8 Thermometers find feine Borboten. Er weht: vornehmlich in 
Frühling und Herbft, aber oft auch im Sommer und Winter, und in 
ver legteren Sahredzeit namentlich in den Alpen. Auf den: thierifchen: 
und pflanzlichen Organismus wirkt: er erft überreigend,, dann erfchlafs 
fend, und nervös leidende Perfonen empfinden fein Anrüden fhon Tage 
vorher mit. Unbehagen,» befonders mit Kopfichmerzen. Im rühling 
erweckt er die Pflanzenwelt zu vafcherer Entfaltung, befchleunigt Die 
Blüthen und zeitigt im Herbft die Früchte, namentlichhbier Trauben. 
In dem großartigen Haushalt der Natur nimmt’ er, troß feines oft, 
jo defteuftiven Wirfeng, eine fehr fonfervirende Stellung ein, indem 
er. jederzeit eine: fchnell verzehrende Wirfung auf die Schneemaffen 
der Alpen übt, welche ohne ihn viel mehr, als jegt, mit Firn und 
&is bedeckt wären. — Man unterfcheidet den zgahmen und wilden 
Föhn. Der erftere bringt, wenn er das Feld behauptet, Kiefblauen 
Himmel, beiteres Wetter und im Sommer heftige, nicht felten: mit 
Hagelichlag. verbundene Gewitter (heller Zöhn), oder er gibt. dev 
Landfhaft ein merfwürdiges Kolorit, indem: er entweder der Zuft eine 
fo außerordentliche Durchfichtigfeit verleiht, daß man die entfernteften 
Gebirge in den [härfften Umriffen, oft etwas Iebhaft gefärbt, ‚ganz 
nahe zu erblicfen wähnt, oder indenter über die ganze Gegend einen 
blaßgrauen, dennoch aber durchfichtigen Schleier legt (Dimmerföhn). 
Beide Erjheinungen find in der Regel Borzeichen baldigen -Regens. 
Der wilde Föhn gehört in den Alpen, namentlich in den von Süden. 
nach Norden gerichteten Querthälern, zu den gefürchtetften Erjeheis 
nungen, Kommt er über die Gebirge, fo hört manıin den Hochwäldern 
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ein lautes, unheimliches Naufcken, während unten im Thal fein oder 
ein Eonträrer Wind geht; jest flürzt der Föhn plöglich mit furcht- 
„ barer Gewalt, als ob er unter dem flärkften Drude fich Habe durchs 
drängen müffen, zwifchen den Bergen in die Thäler hinein, durchrafet 
diefelben, fchmettert Bäume nieder und deeft Häufer ab. Dann folgen 
wieder einige Minuten völliger Windftilfe, auf welche neue Stöße 
folgen, die den erften an Wuth nichts nachgeben, Muß fein Luftftrom 
durch ein enges Thal fich drängen, fo ergeht ed ihm wie den Waffer> 
. fteömen, deren Bett fich verengt, er erlangt dadurch eine Alfes nie= 
derwerfende Gefchtwindigkeit. So zeigt der Föhn in dem Engpaß der 
Zuzienfteig, namentlich aber in den engen Querthälern der Neuß 
und Linth eine oft orfanartige Wildheit, weßhalb alte Kandesgefeke 
in diefen Thäfern das Auslöfchen aller größeren Zeiter während der 
Föhntage vorfchreiben. Seine Heftigfeit gewinnt diefer Wind erft mit 
feinem Eintritt in die Alpen und verliert Diefelbe in den meiften 
Fällen, nicht aber feine Wärme, -fowie er das offene Land erreicht, 
Am franzöfifchen Jura indeß entwurzelt der Föhn Bäume und trägt 
Kamine’ weit won den Häufern weg, während er in den Thälern von 
Wallis keine Verheerungen anrichtet, weil fie zu nahe an der höchiten 
Alpenkette Liegen. Auf Föhnftürme folgen zwar nicht immer, aber 
häufig, vegnerifche Weft: und Nordweitwinde. — Wenn der Föhn 
ftarf geht, führt er meift eine Maffe außerordentlich feiner Staubs 
theilehen mit fih, die er dann über die Schneefelder ausftreut, Mikro: 
jfopifche Unterfuchungen diefes Föhnftaubs Haben ergeben, daß der: 
felbe ‚bald aus: unendlich feinen Kryftalltheilchen verfchiedener Gebirge, 
bald: aus m BT RIRLDEEN Hüllen verfchiedener Snfuforten 
befteht 3% 
Ein unfreunibficher Gefelle von entgegengefeßter Natur des Föhnd 
ift der Biswind (Bife), ein Falter, vauher Nord- und Nordoftwind, 
der in der Negel vom März bis in den Mat Hinein (Gregoriwind) 
mit Unterbrechung weht, fi aber au im Sommer und Winter 


Meyer, Gengr. dv. Schweiz. 14 


_— 110 — 


fühlbar macht, und wenn er dichte graue Wollen mit fich führt, 
welche fich ihrer Laft im Sommer als Regen, im Winter als Schnee 
entladen, „schwarze Bife“ heißt. In Genf ftürmt die Bife oft fo . 
heftig und falt, daß die lebhafteften Straßen diefer bevölferten Stadt 
gänzlich wmenfchenleer erfcheinen. Es fcheint, daß die Bife nicht mit 
dem aufheiternden Nordoftwind, der auch Bije genannt wird, ver 
wechfelt werden dürfe. Der Iegtere gehört der großen allgemeinen 
Luftftrömung an, die fehwarze Bife dagegen, die zumellen eine durch: 
dringende Kälte bringt, ftrömt wahrfcheinfich durch Simpulfion von 
den Giöfeldern des Nordpolarmeeres ber. 

Unter den aus der Ferne fommenden Winden übertrifft eine 
Doppelftrömung an Macht und Ausdehnung alle anderen, erleidet 
awar durch lokale Einflüffe mannigfache Störungen, bringt aber gleich- 
woßl in den unregelmäßigen Windwechfel der gemäßigten Zone im 
Allgemeinen eine gemwiffe Negel. E8 ift der große „Kreislauf der 
Zuft“, wie er fih in den Paffatwinden vollzieht. Diefe große 
Luftftrömung nimmt folgenden merfwürdigen Verlauf. Von den beiden 
Polen her bewegt fi die Luft in der Negel als Oberwind nad dem 
Aequator bin. Die vom Nordpol fommende Luft finft, aus nod 
aunerforfehten Gründen, in der Region der nördlichen Wendefreis- 
Winpftilen zur Erdoberfläche herab und muß, weil fie auf ihrem 
Wege fortwährend über vafcher nach Often bewegte Breitengrade fommt, 
immer mehr gegen Weften zurüdbleiben und daher ein Nordoflwind, 
Nordoftpaffat, werden. In der Gegend der Aequatorwindftiflen 
fteigt er unter dem Einfluß der Tropenfonne wieder auf und fehreitet, 
ohne nach Norden umzufehren, nach der fülichen Halbkugel vor, wo er 
in der Gegend der füdlihen Wendefreis-Windftillen aufs Neue herab: 
tommt und zu einem Unternordweflwind wird, der fih am Südyol 
aus noch unerforfchten Urfachen wieder erhebt. Hier wird er, ohne 
umgufehren, zu einem Oberwinde, welcher als Süpwind bis zur 
füdlichen Region der Windftilfen geht, zur Erdoberfläche berabfinkt, als 
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Süpdoftwind bis zu den Aequator-Winpftillen weht, dort wieder auf: 
fteigt, . dann in der Region der nördlichen Wendefreis-Windftillen 
‚ wieder. herablommt und al Südweftpaffat gegen den Nordpol 
ftrömt. Ganz gleich, aber entgegengefegt, ift der Weg, den die vom 
Südpol Fommende Luft einfchlägt, und ed durchfreugen, heben und 
fenten fi fomit die atmofphärtfchen Strömungen mehrfach und 
befchreiben auf die angebeutete Weife den großen Kreislauf der Luft 
um den ganzen Erdball von Nord nach Süd und umgekehrt. 

Bon den wichtigen Folgen diefes Kreislaufes fommen bier, mit 
Nücficht auf die nördliche. Halbfugel, hauptfächlich zwei in Betracht. 
Die erfte ift,. daß die nördliche Hemifphäre die größten und wafjer- 
reichften Ströme und in ihrer gemäßigten Zone einen Drittel mehr 
Regen hat, als die jüdliche gemäßigte. Denn weil Die nördliche Bolar- 
frömung, unter dem Aequator auffteigend, von da nicht wieder zum 
Nordpol umfehrt, fondern gegen den Süpdpol überfließt, und die. jüd- 
liche Polarftrömung zum Aequator und von da zum Nordpol weht; 
fo muß die leßtere Luftftrömung, weil fie von der Wafjerhalbfugel 
berfommt, der nördlichen oder Landhalbfugel reichlicheren Regen 
bringen, al3 die nördliche Strömung der füdlichen Erdhälfte zuzu= 
führen vermag. — Eine andere Folge diefes Kreislaufes der Luft 
‚Mt die gefegmäßige Drehung der Winde. Auf der nördlichen Exrd- 
balbkugel find nämlich der Südmweft und der Nordoft die beiden 
Hauptwinde, welche von einer geographifchen Breite an, die mit. den 
‚Jahreszeiten zus.und abnimmt, über und unter einander wehen, oder 
öftlich und weftlich neben einander wie in mächtigen Strombetten 
einherbraufen. Bekanntlich haben wir aber neben diefen beiden Haupte 
winden noch Weft-, Nordweft-, Oft: und Südoftwinde, und man 
ann oft beobachten, wie fih alle feche Winde innerhalb weniger 
Tage in einer. gewiffen Ordnung folgen und fi um. den ganzen 
Horizont drehen. Die Grundurfache diefer Drehung find die beiden 
Hauptwinde, Nehmen wir an, ed wehen in einiger Entfernung von 
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einander Nordoft und Südweft mit großer Regelmäßigfeit, jo werden 
fich beide irgendwo berühren. An diefer Grenze muß nun ein Wirbel 
entftehen, gerade wie zwifchen zwei einander entgegenfliegenden Waffer- 
firömen, Diefer Wirbel wird fich in der Richtung von N. duch DO, 
nah. S. bewegen und, indem er fih von diefer Grenze ausbreitet, 
noch tief in den Raum eindringen, wo jeder der beiden Hauptwinde 
anfänglich regelmäßig wehte. Die Nordoftftrömung geht alfo während 
ihres Berlaufs in Oft, Südoft-, Süd: und Südwefhwind, diefer 
dann immer mehr in Weftwind über, welcher aber der Nordoftftrö- 
mung auf die Dauer nicht zu widerftehen vermag, fondern von ihm in 
Nordwet, Nord und Nordoft umgewandelt wird. Durd) das wechfelnde 
Vorherrfchen ded einen oder des andern der beiden Hauptwinde ent 
fteht die große Unregelmäßigkfeit unferes Wind: und Wetterverlaufes; 
denn ift der Südweft vorherrfchend, fo verwandelt er fih unter dem 
Drud des Nordoft in den regnerifchen Weft und Nordweft, ift der 
Nordoft vorherrichend, fo geht er, wenn der Südweft auf ihn drüdt, 
in den trodenen Oft und Südoft über, Bei der großen Beweglichkeit 
der Atmofphäre darf man indeß nicht erwarten, das Drehungsgefeß 
bei jedem Wechfel der Winde beftätigt zu finden. Die Grenzfläche 
der beiden Hauptwinde fehwankt häufig bin und her, ehe fie fich feft- 
feßt oder in einer beftimmten Richtung fortrüdt, der Wind fpringt 
dann zurüd, was befonders häufig in der Richtung von Dft nad 
Nord der Fall ift. Oft auch werden die beiden Hauptwinde durch 
Stauhung im Gebirge in ihrer Nichtung geändert oder. durch Iofale 
Winde verdrängt. Dennoch ift das Gefegmäßige im Windwechfel aufs 
Beftimmtefte erfannt worden und das Vorherrfchen der Negel gegen - 
die Ausnahmen eine feftgeftellte Ihatfache. Im Großen und Ganzen 
wird e3 daher in Beziehung. auf die auffallende Yngfeichheit der. 
Sahrgänge darauf anfommen, ob die Schweiz im Frühjahr und 
Sommer in einen beharrlichen NRordoftftrom, der eine Zeit der Kälte 
yon Nord nach Süd, oder in einen vorherrichenden warmen Südweft- 
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wind, der eine Zeit der Wärme von Süd nach Nord fortpflangt, 
ober in einen Strich rafchen Wehfels zwifchen beiden fäut, 
Der Sidoft wird bei uns oft mit dem Föhn verwechelt. Allein 
der Föhn ift Sudwind und gehört zu den heißen füdlichen Winden, 
welche im Späthersft, Winter und Krühling die auf dem mittelländi- 
fen Meere herrfhenden Nordwinde durchbreihen. 


26. Niederfchläge und gewilter. 


Wir erbliden ohne Zweifel mit Necht einen tiefen Plan der 
Schöpfung in dem Umftande, da faft drei Biertheile der Erdober- 
fläche mit Waffer bedert find. Nur fo Fonnte die Luft desjenigen 
Grades von Feuchtigkeit theilhaftig werden, der zur Entwicelung 
und zum Beftand alles Drganifchen nothwendig ift. Die Waffer- 
dämpfe, welche die Sonne, die große Ermwederin alles Lebens und. 
aller Thätigkeit in der Natur, dureh ihre Strahlen aus allem Waffer, 
namentlich aber aus den großen Meeresberken, aufdeftillirt, werden als 
unfichtbares oder fichtbares Dunftwaffer von der Luft getragen und be- 
wegt, ald wären fie felbft Luft, und gelangen in der Korm flüffiger oder 
Trnftallinifcher Niederfhläge, welche das reinfte Waffer enthalten, 
das wir Fennen, entweder ala funfelnde Ihauperle, oder al3 milder 
Negen und wirbelnde Schneefloden, oder ala Wolfen, die fich über 
unfern Häuptern fammeln, direft oder indireft wieder an die Erd- 
oberfläche. Sie alle find Gefchenfe des Dceans, welche die Natur des 
Feftlandes reif und lebendig erhalten. 

Bekanntlich erben alle Körper durch Wärme ausgedehnt, durch 
Kälte in einem engeren Raume zufammengezogen und verdichtet. Die 
Wirkung der Wärme auf das Waffer ift deffen Verdunftung, 
wobei es in Geftalt unendlich feiner Dunftbläschen in einen Tuft- 
fürmigen Körper übergeht, welcher leichter ald das tropfbar-flüffige 
Waffer und die tieferen Luftfchichten ift. Der Iuftförmige Damyf ift 
aber immer noch Waffer, au3 Sauerftoff und an zulammen- 
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defekt, und verf&ieden von der Ruft, die aus Sauerfloff und Stiet- 
ftoff ‚befteht.. Das Baffer verbunftet auch bei ganz niederen Wärmes 
guaden, nur in geringerer Menge als bei ‚höherer Temperatur; felbft 
Eis und eisfaltes Waffer bauchen no Dämpfe aus, wie wir denn 
jehen, daß Schnee und Eis bei andauernder trogfener Winterfälte von 
den Feldern verfliegen. In der trübften, wie in der durchfichtigften, in 


der wärmften. wie in der fälteften Luft ift beftändig Waffer in der 


Geftalt von Dänmpfen enthalten, bald mehr, bald weniger, bald in 
aufgelösterem, bald in minder zertheilten Zuftande. Die Luft vermag 
aber für eine gewiffe Temperatur nur eine beftimmte Menge Wafler- 
dampf in fih aufzunehmen und zu halten, und ift, wenn fi e diefe 
Menge enthält, damit gefättigt. Nur in gefättigter Zuft bilden 
fi Niederfchläge, und da warme Luft derfelben mehr halten fann 
als Kalte, jo. find fie auch flärker aus warmer als aus Falter Luft, 
“wie bdieß die reichlichen Thaufälle und die ftarfen Negengüffe in der 
tropifchen und nach fchwülen Tagen in der gemäßigten Zone zeigen, 

Bird eine mit Feuchtigkeit gefättigte Luftfhicht abgekühlt, fo 
vermag nicht aller Wafferdampf, ven fie trägt, in ihr in gasförmigent 
Zuftande mehr zu beftchen, fondeın wird theilweife als Wafferdampf 
niebergefchlagen. Erfolgt die Abkühlung in der Nähe oder durch die Nähe 
eines feften Körpers, fo befchlägt diefer mit einer Wafferhaut, ex wird 
bethaut. So die Kenfterfcheiben bei Fühler Witterung, fo die Erdober: 
fläche in kühlen Nächten. Alle Körper derfelben ftrahlen nämlich unaus- 
gejebt die Wärme, die fie empfangen , gegen den Htmmelsraum aus 
und müffen dadurch, wenn ihr MWärmeverfuft nicht erfeßt wird, Tälter 
werden, Kommt num die Luft mit Körpern, die durch MWärmefträhs 
fung fälter geworden find als fie, in Berührung, fo wird dadurch 
auch fie mit dem von ihr gehaltenen Mafferdampf abgekühlt, ein 
Theil de3 leßteren zieht fich zufanmen und verdichtet wieder zu Wafler, 
das fih als Thau niederfchlägt. Die Pflanzendedfe vermehrt die 
Wöärmeausftrahlung des Bodens ganz befonders und dadurch auch 
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den Thaufal, deffen fe. bedarf. Sinkt aber dabet die Temperatur 
unter Null, fo. ‚wird aus dem Than Neif, wie aus dem Haue amt 
enter eine Eisblume, Beide werden bei dem häufigen Temperatur 
wechfel in der. Schweiz reichlich gebildet, jedoch nur in ruhigen und 
Haren Nächten, indem durch Winde herbeigeführte wärmere oder 
trodfenere Kuftfehichten den TIhau wieder aufzehren oder gar feine 
Thaubifdung zulaffen, und der. mit Wolken bedesfte Himmel gegen 
den Wärmeverfuft des Bodens durch Ausftrahlung wie ein fchüßender 
Mantel wirkt. Der Reif. fommt in den Alpen, wo die Temperatur fo 
rafche Sprünge macht, oft vor und ift ber Pflanzenwelt halber 
namentlich im Rrühling ein gefürchteter Gaft, wegen der frühen Ent 
widelung der Vegetation am meiften im mittleren Walis und im 
Kanton Teffin. Im, Mittellande find e3 die Monate Februar, März, 
April, feltener der Mai und im Herbft der Dftober, in denen er 
auftritt. Man hat beobachtet, daß Flußgegenden mehr ala FR 
von. Reifen heimgefucht werden. 

Niederfchläge erfolgen ferner Durch Abkühlung mitten in der euft, 
theild durch hohe, Gebirge, theild durch zeitweilige Entziehung der 
S Sonnenwärme im Schatten oder bei Nacht, theild dDadurh, daß 
dampferfüllte wärmere Luft dur Winde in Fältere Gegenden geführt 
wird, oder umgekehrt, daß ein Falter Luftftrom in warme dampfs 
gefättigte Negtonen der Atmofphäre gelangt, Die Niederfchläge, die 
fi in freier Luft, bilden, beftehen nicht au8 jener vollfommen durch. 
fichtigen, elaftifchen Tlüffigfeit, die wir Wafferdampf nennen, fondert 
aus -niedergelchlagenen Dämpfen, die, wenn fie nicht zu Eisnadeln 
und Sternchen. gefrieren, entweder Heine maffive Tropfen oder hoble, 
mikroffopifch eine Dunftbläschen find, wie diejenigen in der zur 
Winterdzeit ausgehauchten warmen Lungenluft. Luft und niederge- 
Thlagener Dampf, mit einander vermengt, find undurchfichtie. Ihr 
Semifh find Nebel, Wolfen und der Morgend und Abends über 
den Wiefen fcehmebende Dunft. 


ne 


Nächft Holland und England ift die Schweiz die Heimat det 
Mebel. Wenn bei der Thaubildung die Erdoberfläche Fühler als die 
Zuft darüber war, fo findet: bei der Bildung der Nebel der umge: 
Eehrte Fall ftatt, die Erd- und Wafferoberfläche ift wärmer und. die 
Zuft Fühler, Daher ift im Mittelland der Herbft und der Winter: 
‘anfang vorzugsweife die Zeit träger, dichter Nebel, weil die Erde 
noch vom Sommer her erwärmt ift. Daher find diejenigen Seen am 
bäufigften von mafjenhaften Nebelfchichten überlagert, welche weder 
Yon Schnees noch Gletfcherwaffer unmittelbar genährt werden, deshalb 
wärmer find und, da ihr Waffer langfamer und nie bie zu dem Grade 
wie das Land fih abkühlt, viel Dampf entwideln, der in der Morgen: 
fühle zu Nebel gerinnt. Nebelreihe Seen find die drei großen Jura- 
feen, welche gegen Dften den fühleren Winden ausgefeßt find und 
in den Sumpfmooren bei Yverdon und im großen Moos ohnehin eine 
ergiebige Nebelquelle befigen, befonderd aber der Zugerz, Jürid- 
und Bodenfee, von denen die beiden Tegteren nicht felten im 
Sommer, im Winter aber oft viele Wochen lang von dien Nebel 
maffen überlagert werden, weßhalb die Steuermänner der Dampf- 
Ihiffe auf diefen Seen das heitere Wetter häufig zum „Kompaffiren‘ 
benugen,. Aus der gleichen Urfache fhweben im Herbft und Winter 
und im Frühjahr und Sommer bei Nordoft fo häufig Nebel über dem 
Rhein auf feinem Laufe an der Nordgrenge der Schweiz, wo er in 
überwiegender Menge das warme Waffer des Bodenfees mit fich führt. 
In den Alpen ift wegen der früh eintretenden und lange dauernden 
Schneebederfung die Zahl: der Nebel im Winter geringer ald im Som: 
mer, wo in größerer Höhe die vorherrfchende Kälte der Zuft bei theilweife 
Starker. Erwärmung des Bodens dur die Sonne der Nebelbildung 
fehr. günftig ift. An heiteren Morgen fann man e8 von freien, aus- 
fichtreichen Alpenhöhen oft mit anfehen, wie bald nach Sonnenauf- 
gang ans allen Schluchten und fonnenbefihienenen Matten der Berg- 
gebänge rauchende Nebel Hervorbrechen, höher und höher fteigen und 
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fi zu Haufenwolfen fammeln, oder in glänzenden Streifen an den 
Schneehörnern bangen bleiben. Häufig find die Alpen mit Nebeln 
bederft; während das Mittelland Earen Himmel hat. In folchen 
Fällen wirkt fehr oft das Gebirge auf rein mechantfche Weife auf 
die Nebelbildung ein, indem ed die tieferen dampferfüllten Quftfchichten 
verhindert, dem berrfchenden Winde zu folgen, und fie nöthigt, längs 
feinem Abhange in Höhen aufzufteigen, wo fich Niederfchläge bilden 
‚müffen.: Wie bereits bemerkt, gehören die Umgebungen des Zuger-, 
BZüriche und Bodenfees, fowie des nördlichen Nheinthals zu den 
nebelteichen Gegenden. Bern weist 66 Nebeltage auf, von denen 
16 auf den Frühling und Sommer, 30 auf den Herbft und 20 auf 
den Winter Tommen. Auf dem Großen St. Bernhard dagegen 
zählt man im Mittel 91 Nebeltage, wovon 26 auf den Frühling, 
19 auf den Sommer, 25 auf den Herbft und 21 auf den Winter 
tommen, noch größer ift die Zahl der Nebeltage auf dem Gotthard, 
diefer Wetterfäule, an welcher die feuchtwarmen Südwinde mit den 
fälteren Nordwinden zufammenftoßen; von den 278 jährlichen Nebel 
tagen, welche man auf dem Gotthard zählt, fommen 71 auf das 
Frühjahr, 79 auf den Sommer, 70 auf den Herbft und 58 auf den 
Winter. Wenn dann diefe formlos grauen Töchter der Luft vom 
Nordwinde durchs Livinenthal gejagt werden, fo Iodferen die warmen 
Lüfte im Teffin fie erft auf, bis fle RE wieder a durchfichtigem 
Wafferdampfe verfehwinden. 

Bekanntlich flehen die Nebel mit der Witterung in enger Ber: 
bindung. Das Auffteigen der Nebel ift eine nad der Höhe fort 
fhreitende Nebelbildung, welche eine allgemeine Sättigung der Luft 
mit Dampf beweist, und deßhalb als ein Vorzeichen von Regen gilt. 
Fällt dagegen der Nebel, fo zeigt dieß heitere Witterung. an und 
feßt ‘große Trodenheit der Zuft voraus, welche den Mebergang der 
Dunftbläschen in unfichtbaren Dampf verurfacht. Andere Erfchei- 
nungen find fchwieriger zu erklären, Freiftehende Berge, wie der 
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Niefen, der Pilatus, Säntis u. a,, bedefen fih nach Sonnenaufgang 
mit einer vafch anwachfenden, unten horizontal abgefchnittenen weißen 
Nebelfchicht, die gewöhnlich bi8 am Abend anhält und als ein Zeichen 
anhaltend trodfener Witterung gilt. Treten aber mitten am Abhang 
der Berge dunkler gefärbte, fchiefftehende oder zerriffen BROT 
Nebeiftreifen auf, fo verkünden diefe nahen Regen. 

ft bei der Nebelbildung die Lufttemperatur über Nut, fo. ui 
ftehben feuchte Nebel, und diefe find, wenn fie ihr fuftiges Wefen 
in den höhern Regionen treiben, wahre Schneefrefferz bei- tieferer 
Temperatur Hingegen entfteht Froftdampf, der aus meift unficht- 
"baren Eisnädelchen befteht und Bäume, Sträucher und Geländer mit 
jenen bekannten 'gliernden Kandirungen überzieht, welche im Munde 
des Dolfes bald Duft, bald P oder Bi, bald Nebelgicht. 
heißen. 

Die vielgeftaltigen Woiten, welche auf den Strömungen de 
unmirthlichen Luftoseans treiben und, von der Klarheit des Lichtes 
umftrahft, eine heitere Abmwechfelung in die Unendlichkeit des Hinmele- 
raumes bringen, find im Wefentlichen diefelbe Niederfhlagsform, wie 
die Nebel; denn dringt man in fie ein, fo-erfeheinen fle allemal als 
formlofer Nebef.. Bekanntlich aber zeigen die Wolfen mehrere. Haupf- 
und Mebergangsformen, und wenn auch die Urfachen derfelben und 
ihrer Gruppirung noch nicht näher bekannt find, fo fcheinen Doc, 
außer Wärme und Schwere, noch andere Faktoren bei der Bildung 
diefer Dunftmaffen thätig zu fein. Gerade die BVerfchiedenheit der 
Woltenformen und. die Wiederkehr ähnlicher Geftalten unter ähnlichen 
meteorologifchen Berhältniffen, welche e8 möglich macht, aus ihrem 
Anfehen und ihrer Lage am Gebirge den Herrfchenden Wind und. die 
zu erwartende Witterung gu erkennen, deutet auf ein eigenthümliches 
Princiv des oft fo malerifchen Phänomens der Wolfenbildung. Der 
Südmwind bringt: fehleterartige, in federichten Streifen fi über den 
Himmel ausbreitende Wolfen, der Nordiwind: graufarbige Mafien, 
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der Weftwind ein Gewölf, dem man e3 anfieht, daß Negen auszus 
fchütten fein Gefchäft ift, während der Dftwind, wenn er mit Kraft 
weht, meift reinen Himmel mat. Man unterfcheidet drei Haupte 
und drei Mebergangsformen. Zu den erfleren gehören die Schicht 
wolfen (stratus), eine Form, welche wir an den Abhängen und 
auf den Gipfeln der Berge, aus deren auffleigenden Dünften fie fi 
Hilden, und Inder Nähe des Horizontes erblicfen, wo fie fi oft 
über große Streden des Himmels hinziehen und beim Auf und 
Niedergang der Sonne jenes herrliche Zauberfpiel, jenes Wallen und 
Wogen der präßhtigften Farben zeigen. Die Schichtwolfen verfünden 
in der wärmeren Jahreszeit eine allgemeiner verbreitete Keuchtigfeit 
oder die Ankunft eines Falten Windes, und in beiden Fällen erfolgt 
Regen, Eine zweite Hauptform bilden die Haufenwolfen (cumu- 
lus), ‚jene oft prächtigen Geftalten, welche die wahren Segler. der 
Küfte find, und in deren wechfelnden Umriffen eine lebhafte Einbil- 
dungskraft Achnligkeiten mit Thleren und Menfchen erblickt, Bei 
beiterem Wetter bilden fte mit ihren hemifphärifhen Geftalten jene 
Moltengebirge , die, fcharf abgegrenzt, ein blendendes Silberlicht 
veffeftiven, während fie bei veränderlichem Wetter wolliger und in 
Geftalt und Färbung veränderlicher erfcheinen. Die Haufenwolfe ente 
fteht nicht immer aus auffteigenden Neben, fondern häufig aus 
Dämpfen, welche während der wärmeren Tagesftunden der aufftet 
gende Luftftrom in größere Höhen führt, wo fie fich zu Wölfchen 
verdichten, die in der dünnen Luft zu größeren Geftalten aufquellen 
und dann gegen Abend wieder in die untere, mwürmere Atmo: 
ivhäre herabfinken, wo fich tas Gebilde, zum Zeichen ‚beftändigen 
Wetters, in Heine Stüde auflöst und zuleßt gänzlich verfehwindet; 
Andere Male wird bei erhöhten Barometerftande die Wolfe aufge: 
zehrt, zu loden 'gefimmt und den Höheren Quftregionen zugeführt. 
Entwicfeln fih diefe Floden unmittelbar aus den rundlichen Wolfen, 
jo daß fie nicht von ihnen getrennt find, fo entfteht die Nebenform 
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der fedrigen Haufenmwolfe (eirro-cumulus). Serrfcht in der 
Atmofphäre allgemeinere Feuchtigkeit, fo vergrößert fich die Haufen- 
wolfe gegen Abend, wird dunkler gefärbt, befommt faferig zerriffene 
Nänder und verbindet fich in der Höhe mit-der fedrigen Schiät- 
wolfe (eirro-stratus), oder verwandelt fich fehnell in die ge= 
thürmte Haufenwolfe (cumulo-stratus), worauf ein Gewitter 
oder Negen folgt. Die dritte Hauptform ift die Federwolfe 
(eirrus) 1, die wie Noßmähnen oder wie riefenhafte und doch zart- 
gegliederte Schwungfedern über große Stredien des Himmels fich 
verbreitet, oder aus leichten Wöltchen, gelorkerter Baummolle ähnlich, 
befteht und wie eine Heerde Schäfchen in regelmäßig auf einander 
folgenden Reihen dahin zieht. Die größte Verdichtung erzeugt endlich 
die Negenwolke (nimbus), die Grenzgeftalt aller anderen Formen, 
eine dunkle, weitausgebreitete horizontale Wolfenmaffe mit faferiger, 
oder verwafchener Begrenzung und theilweije aus dicht mit einander 
verwachfenen Haufenwolfen beftehend. Andere Wolken zeigen fehwan- 
fende Kormen, wie dieß bei fo Iuftigen Gebilden in dem leicht erreg: 
baren Elemente, in dem fie fehweben, nicht anders fein Fann, Tafjen 
fi} aber in den meiften Fällen auf eine der Paupr ober en 
formen zurüdführen. 

Die höchften Wollen erreichen eine Höhe von 20000 bis 30000 
Fuß, und zu ihnen gehören die Schäfchen, die Gewitterwolfen 1500 
bis 7000 Ruß. Das Schweben der Wolfen in freier Luft erflärt fich 
aus dem Zug der Winde, aus dem Widerftande der unteren Zuft, 
dem von der Erde auffteigenden Luftftrom und aus dem Umftande, 
daß e8 nicht immer diefelben Dunftbläschen find, welche eine Wolfe 
bilden, fondern daß vielmehr eine folche in an MWiederauf 


1 Stratus von sternere, ausbreiten, ausftcedfen ; cirrus, Saarloike, 
Tederbüfchel; cumulus, Se, Maffe, verdient vorzugsmweife ven Namen 
Wolke, von ber alten Wurzel vilcan, tollen, drehen, wälzen. 
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löfung und Neubildung der Bläschen begriffen if. — In der ganzen 
Schweiz fällt in allen Jahreszeiten das Mayimum der Bewölkung 
auf die weftlichen, das Minimum auf die öftlichen Winde. Das 
Mittelland Hat durchfchnittlich im Frühjahr die meiften, im Winter 
die wenigften woltenfreien Tage. 

Werden die Dunftbläschen der Wolfen duch Drud oder fortgefeten 
Niederihlag no mehr verdichtet, fo erfolgt Regen oder Schnee, 
je nach der. Temperatur der Luft. Zu anhaltendem Negenwetter ift 
erforderlich, daß fich der Niederfchlag von oben nach unten fortfeßt, 
Denn. ‚von dem Wafler, das aus der Luft herabftürzt, gibt die Negen- 
wolfe, den geringften Theilz nicht fie: allein regnet, fondern die ganze 
Luftfehicht bis zum Boden. Man überzeugt fi davon beim Befteigen 
einer. Berges während ftarfem Negen. Se höher man fommt, defto 
Eleiner werden die Tropfen und zuleßt findet man nichts als feuchten 
Nebel. Dasfelbe beweifen auch zwei in derfelben Gegend, aber in 
verfchiedener Höhe aufgeftellte Negenmefjer (Ombrometer), von denen 
der untere: ftet3 mehr Negen auffängt. Da die Schweiz mit ihren 
füdlichften Theilen vom ligurifchen Meere nur 32, vom adriatifchen 
nur. etwa 40 Stunden entfernt ift und die Weftwinde vom atlantts 
jhen Meere her noch einen reichlichen Neberfhuß atmofpärtfcher 
Feuchtigkeit mit fich führen, da ferner die weiten Schneefelder des 
Hochgebirgd die Luft flets bedeutend abkühlen, überdieß die Feuchtige 
feit bewahren und durch Winde den Niederungen mittheilen, fo muß 
die jährlihe Negenmenge, welche die Alpen, das unter ihrem 
Einflufje. ftehende Mittelland. und. der Jura empfangen, eine fehr 
beträchtliche fein. Darauf deuten fehon die weit vorfpringenden Dächer 
in den Kantonen Bern und Luzern und die dur Schindeln gefchüßte 
Wetterfeite der Häufer in der Dftfchweiz. Wirklich beträgt fie im 
Genf 31 Zoll, di. fo hoc) würde der Boden mit Regenwaffer 
bederft werden, wenn der jährliche Betrag desfelben weder verduns 
fiete noch abflöffe, im Bern 42, in Zürich 32, in den inneren 
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Thälern, fowie am Südfuß der Alpen und den dort aus- 
‚mündenden Thälern 54 Zoll, und würde bier noch größer fein, wenn 
die feuchten Südwinde nicht fehon an den nördlichen Apennin eine jähr- 
liche Regenmenge von etwa 60 Zoll abgeben müßten. In den Alpen 
übertrifft die Regenmenge die der Ebene um ein Bedeutendes, denn 
auf dem St.Bernhard überfteigt fie 73 Zoll. Im Mittellande und 
im’ Rheinthale von Bafel aufwärts find die Sommer: und Herbft- 
regen häufig und zum Theil eine Folge des in diefen Jahreszeiten 
Häufiger mit den Nordwinden in Konflikt gerathenden Kühne. Auf 
dem nördlichen Alpenabhange rechnet man durchfchnittlich im Jahr 
4120 Regentage, auf dem füdlichen 90, woraus fich ergibt, daß die 
-abfolute Negenmenge nicht nach der Zahl der Negentage bemefjen 
werden darf, weil in der warmen Atmofphäre am Südabhang. der 
Alpen des Regen jedesmal in reihlicherer Menge als auf dem füh- 
leren Mittellande der Schweiz fällt. — Man beklagt fi häufig über 
die öftere Wiederholung des Negens in der Schweiz, wie überhaupt 
in der gemäßigten Zone, und vergikt, daß fie für unfere Pflanzen- 
welt eine wahre Wohlthat ift. Wenn in der heißen Zone, wo Monate 
lang fein Regen fällt, die Luft felbft beim allerreinften Simmel: übers 
reich mit durchfichtigem Dunftwaffer, das die ganze Pflanzenwelt zu 
erquicten vermag, gefättigt iftz fo ift dagegen die von der Aimofphäre 
der gemäßigten Himmelöftriche getragene Wafjermenge viel geringer, 
und da bier die Vegetation den Mangel an Regen nicht auf eine fo 
 Tange Dauer, wie dort, ertragen Tünnte, fo wird gerade die Wandel: 
barkeit des Wetters und die öftere EEE ded AR Se die Be: 
dingung ihres Gedeihens. 

Der Schnee, welcher der Säweiz in fo veichficher Berge 
gefpendet wird ald der Negen, entfteht, wenn der atmoiphärifche 
Nievderfchlag bei feiner Bildung zu Erpftallinifchen Figuren geftiert, 
die, indem fie fich mannigfaltig über einander legen, lorfen bilden, 
oder an falten Tagen für fich niederfallen. Bei gelindem Winter: 


” 
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wetter und im Mebergange zum Regen find die Slodfen bekanntlich 
auffallend groß, dagegen fällt der Schnee um fo feiner und Staub: 
artiger, je tiefer die Temperatur herabfintt. Anfang, Dauer und 
Maffenhaftigkeit des Schneefals ift fehr verfchieden. In der Schnee- 
region fchneit ed im Winter und Sommer; in der Alpenregion beginnt 
der Schneefall Anfangs DOftober; den tieferen Thälern. de8 Gebirgs 
und dem Plachlande Gringt der November, oft erft der Dezember die 
weiße Dede, welche die Frühlingsfonne und der warme Hau des 
Tohns im März oder April wieder binwegnehmen. Auf dem Nord» 
abhang der Alpen ift die Menge des Schnees nad) Gegenden und 
Sahren verfihieden, am größten in den Alpen felbft, wo im Hod- 
gebirge die Niederfchläge das ganze Jahr aus Schnee beftehen. Aber 
8 fallt nicht nur mit zunehmender Höhe mehr Schnee, als in der 
Niederung, fondern auch auf einmal eine außerordentliche Menge, 
drei bis vier Mal mehr als in der Tiefe. Auch bier tft indeß das 
Schneien oft ein fehr wildes, indem in unglaublich kurzer Zeit folche 
Mafjen von Florken fallen, daß Wege verfperrt, Untiefen ausgefünt, 
Helen und Zäune vergraben find. Die Höhe, in welcher der Schnee 
fih ablagert, ift fehr verfchieden und hängt von gar vielen Tofalen 
und zufäligen Umftänden ab. In den bochgelegenen Alpenthälern 
erreicht er gewöhnlich die Höhe von 5 bis 8 Fuß im Winter, und 
e3 find Källe befannt, daß die Schneemaffen die Häufer ganz begraben 
haben, fo daß die Bewohner fi nur durch Dachluden oder unter: 
irdifhe Minenwege eine Kommunikation verfchaffen Tonnten. Im 
jüdliyen Mifor, in der Riviera und im transcenerifihen Zandestheile 
von Teffin bleibt wirklicher Schnee in manchem ZJahrgange kaum 10 
Tage liegen, auf dem St.Bernhard dagegen feigt er in einzelnen 
Wintermonaten auf 23 Fuß Höhe und Liefert faft 26 Zoll Wafler. 
Diefer ungeheuren Schneemaffen wegen, welche durch häufige „Schnee= 
weheten“ nody vergrößert werden, müflen auf den Bergübergängen 
im Winter hohe Stangen ala Wegweifer aufgeftecft und die Wege 
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durch mäßig beladene Schlitten, denen dann Schneefchaufler folgen, 
offen gehalten werden, eine fehr befefwerliche Arbeit, die der HERNE 
bruch“ heißt und fehr oft vorgenommen werden muß, 

Der Schnee ift einerfeits der Schredfen der Gehirgäwelt, theils Sur 
die Lauinen, theild durch die Föhnfhilde (Windfhilde, Schneelehnen, 
Firng’wächte), welche an hervorragenden Feldwänden aus einer Schnee= 
bekleidung beftehen, die durch Feuchtigkeit und ihre eigene Schwere fich 
verdichtet, fich bei Thaumetter von den Felfen ablöst und zuleßt, wie ein 
tolofjales Gefimfe, gefahrdrohend gegen den Abgrund fich überneigt, bis 
manchmal die leifefte Zufterfihütterung die Maffe zum Sturze bringt, 
Der Schnee ift aber andererfeits auch eine Wohlthat unfers Landes, 
nicht allein dadurch, daß er die Quelle der großen Firn: und Eis» 
felder und dadurch der größeren Ströme ift, fondern weil er zu 
Berg und Thal durd) feine fchlehte Wärmeleitung die Pflanzen gegen 
die Kälte fchüßt, das Erdreich durch Gefrieren auflodert und als 
Schmelzwaffer langfam und allmälig in den Boden eindringt, der 
dadurch die nöthige „Winterfeuchtigkeit” erhält, welche im Frühjahr 
das MWahsthum der Pflanzen befördern hilft. 

Verwandt mit dem Schnee ift der Hagel. Er fann in allen 
Stunden der Naht und zu allen Jahreszeiten fallen, doch trifft die 
größere Zahl der Hagelwetter auf die Abendftunden und die wärmeren 
Monate, Sie fommen im Jura, im Mittellande und in den 
Alpen vor, doch in den Alpenthälern viel feltener, als auf den 
Höhen, wo fie nächtlicher Weile Hirten und Heerden Augenblide des 
größten Schredens bereiten. Man will beobachtet haben, daf in den 
warmen, von W, nah D, ftreichenden Thälern, wie Wallis, 
Unterengadin u. a., ed wenig oder gar nicht hagelt, und hat 
daraus den Schluß gezogen, daß in allen engen heißen Thälern 
Hagelwetter felten feien, eine irrige Folgerung,* weil fie zu fehr 
generaliftrt. Denn in den Thälern des Kantons Teffin find Hagel- 
fchläge nichtd Seltenes und an den dortigen Seen find fle fo häufig, 
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daß man im Durchfchnitt- Jährlich 21 Hagelmetter zählt. Auf höheren 
Gebirgen fällt der Hagel oft fo maflenhaft, daß fie nach Gewittern 
wie befchneit ausjehen; alddann trägt er zum fehnelleren Anfchwellen 
der Bäche vornehmlich Dadurch bei, daß er fie durch fein hüpfendes 
Rollen fchneller erreicht ald das Regenwafjer. Die meiften Hagelwetter 
treffen nur eine fchmale, aber oft fehr verlängerte Zone, und biefes 
ftrichweife Fortziehen zeigt: fih im- Norden der Alpen von Bulle 
über den Gurnigel und Thun bis ins Entlibuch und vers 
längert fich oft: bis an den Zürichfee, deffen Weinberge, wie die: 
am. Genferfee, dadurch häufig verwüftet werden. — Man: unters 
fcheidet zwei: Arten von Hagel, Die eine kommt bei winterlicher oder. 
ftart: abmwechfelnder Witterung gemeiniglich im Frühjahr vor, ift- un« 
durchfichtig umd- fchneeweiß, hat die Größe non Mohnkörnern bis zu 
der. der Erbfen und: heißt Riefel oder Graupeln. Die Kömer 
der anderen Art: erreichen oft die Größe eines Taubeneies, haben 
einen undurchfichtigen, von einer glafigen Rinde umhüllten Kern: und 
beißen Schlo ffen oder Hagel. Seinem Niederfihlag geht: gewühne 
lich eine drüdende Hiße und drohende Windftille vorher, und: ex 
ereignet fich alfo häufig zu einer Zeit, wo Niemand an Schnee und 
Eis denft und die Fluren im ihrem reichiten Segen: prangen. Die 
niedrige Gewitterwolfe, welche den Hagel herbeiführt, hat gewöhnlich 
eine: gelblich, auch grünlich graue Färbung, zerriffene Säume und ift 
in.der Mitte ftellenweife wie aufgequollen. Läßt fie ihre erften fehmeren 
Tropfen: fallen, fo: wirbelt der Wind, man hört ein Naffeln und 
plößlich wird die Luft eisfalt.. Dann kommen vereinzelt die erften 
Schloffen, die nun während einiger Sekunden: oder: Minuten immer 
. dichter fallen und: ebenfo: plößlich wieder aufhören. Mit: einer befrie- 
digenden Theorie der Hagelbildung find: die Phyfiler noch nicht zum 
Ziele gelangt, indem die einen dabei die Verdunftungsfälte, andere 
die Elektrizität: eine Hauptrolle fpielen laffen. 

Die großartigfte meteorologifche Exrfheinung ift das Gewitter 
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mit feinem vollenden Donner und feinen fliegenden Slammıen. In ihm 
offenbart die Natur die ihr innewohnende Kraft der Berjüngung auf die: 
Stunden der Erfchlaffung mit fiegreicher Energie. Die Urfache der Ge- 


. witter ift: die Quftelektrizität, welche ihre Quelle in dem Verdunftungs- 


proceß de8 Waflerd und der Pflanzenwelt und in der Verdichtung der- 
Dünfte zu Wafjer. hat. Wenn nun an heißen Tagen die Dünfte mit dem: 
auffteigenden warmen LZuftftrom. in die Höhe: gelangen, jo verdichten 
fie durch plögliche Abkühlung in der. oberen Luft zu Wolken, in denen 
fich die vorher in großer Ausdehnung in der: Luft verbreitete Elefiri- 
zität Eoncentrirt. Diefe gerathen dadurch in eine große Spannung, 
gegen die entgegengefeßte. Elektrizität anderer Wollen oder des Erd- 
bodens. ‚Der Bliß, der aus der Wolke fährt, ift dann nichts Anderes: 
ald ein Ausgleichungsproceß zwifhen den enigegengejegten Elektrizi- 
täten zweier Wolfen oder der bligenden Wolfe und der Erdoberfläche. 
Der den Blig begleitende Donner, der mit der Bliglänge im Vers 
Hältniß fteht, ift im Großen, was im Seinen das Fnifternde Geräufch 
des Funfens der Glektrifirmafchine. Da nämlich der Bliß bei feinem 
Ueberfpringen von Wolfe zu Wolfe die Dunftbläshen zu Waffer 
verdichtet, wodurch jedesmal ein Iuftleerer Raum entfteht, der von 
der angrenzenden Luft wieder ausgefüllt wird; fo nimmt man an, 
daß durch Diejfes Einftrömen der Luft der. Donner erzeugt werde. 
Diefe Anficht gewinnt durch die Beobachtung an Wahrfcheinlichkeit, 
daß nach jedem Blig und Donner gewöhnlich ein heftigerer NRegenguß 
erfolgt. Da die Wege des Blibes fpiralfürmig gewunden und gebogen 
find, mithin eine gar verfchiedene Lage zum Ohr haben, jo rührt 
daher die ungleich vwertheilte Stärke des Donners, fein bald dumpfes, 
bald Eares rundes Rollen. Durchbricht der Blig die trennende Lufte 
fhicht zwifchen der Gewitterwolfe und der Erde, fo erfordert dieß 
einen viel größeren Kraftaufwand, ald das Ueberfpringen von einer 
Wolle zur anderen; dann enifteht jenes eigenthümliche reißende, 
jehmetternde oder Enatternde Krachen, Weil das Echo bei der Ent- 


= = 


wicelung de3 Donnerd immer eine Hauptrolle mitfpielt, fo tft der- 
felbe im Gebirge viel gewaltiger ald in der Ebene, der Hall ift ein 
viel andauernderer, vielfach auf: und abfteigender, weil der Schall 
vefleg nicht nur zwifchen Wolfen und Erdoberfläche, fondern zroifchen 
vielgeftaltigen Bergen und mannigfach gewundenen Thäfern ftattfindet. 
Am auffallendften ergreift dad Rollen de Donnerd unfer Obr in 
den Felsfchluchten der Alpen, wie 3. B. in der Dia mala. Wenn e8 
in den Tiefen derfelben zu verhallen feheint, fo ruft erft lange nach 
dem erften Schlag ein Wiederhall dem anderen und diefer wieder 
einem fehwächeren, bi der noch leifere wieder von neuen Schlägen 
abgelöst und übertönt wird. €8 ift, ald höre man verfchledene Baß- 
töne einer Riefenorgel. 

Die Gewitter beginnen im Norden der Alpen Gerne eft 
mit Ende April, endigen gegen Anfang Dftober und find am häufig: 
ften im Zuli und Auguft. Wintergewitter gehören zu den Seltenheiten. 
Man nimmt ziemlih allgemein an, daß der Weg, den das erfte im 
Frühjahr heraufziehende Gewitter einfchlägt, auch von den meiften 
anderen deöfelben Sahres eingehalten werde. Doch bringen die Weft- 
und Südweftiwinde die meiften Gewitter, die fich nicht felten ald Hagel- 
wetter entladen. In den füdlichen Alpenthälern, namentlich über dem 
Zangenfee, treten die Wetter, wie in den Tropenländern, mit einer 
gewiffen Negelmäßigkeit auf, weil det auffteigende warme Luftftrom 
durch hohe Bergwände gegen Seitenwinde gefhüßt if. In den Alpen 
fehen die Gewitter furchtbarer aus und hallen fehreclicher, ald im- 
Flachlande, weil die Berge der Bewegung der Wolken einen Wider- 
ftand entgegenfeßen, fo daß der Dorrath erzeugter Clektrizität an 
einem einzigen Bunte , verbraucht wird. Gleichwohl ift in Bünden, 
in Wallis und in anderen Alpenfantonen der Thalbewohner weder 
um Haus noch Kirchthurm beforgt, weil der Blif felten in die Thäler, 
viel häufiger in die Wald» und Weideregion und noch höher hinauf 
einfchlägt, wie die von ihm PER Verglafungen hoher Gipfel, 
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die fogenannten Blißröhren, zeigen. Treten aber die Gewitter 
mit wolfenbruchähnlichen Regengüffen auf, fo werden fie zu unheim- 
lichen, gewaltigen Feinden der Alpenthäler. Bei der Wolkenbruchs- 
tataftrophe am 27. Auguft 1834, durch, welche. die Thäler der Nhone, 
des, Teffin, des Vorder- und Hinterrheind: furdhtbare Verheerungen 
erlitten, war die Waffermaffe fo groß, daß in der Dig, mala der 
Waflerjpiegel des Hinterrheins durch fein enges, 400: Fuß. hohes 
Bett bi3, zur: Spannung der: zweiten Brügfe heraufbrandete, Diefes 
einzige Beifpiel beweist: fattfam die Furchtbarkeit dev Hochgewitter in 
den. Alpenthälern, wenn fie, mit: heftigen Negengüffen: verbunden find, 

Sm Mittellande entladen fich, die Gewitter: oft: über ausgedehnte 
Streden, in den gebirgigen Gegenden dagegen nimmt. die Mehrzahl 
der Gewitter einen mehr. lokalen, Charakter; an, namentlich in den 
Alpen, wo durch. das, zerriffene Terrain, durch die fehärfere Strös 
mung. der Zuft und das; vielfache Brechen der Winde und das Empor- 
vagen; gewaltiger Feldnadeln und Gebirgsfämme, welche wie fcharfe 
Keile die atmofphärifchen Wafjergebilde trennen, es; nicht leicht möglich 
wird, daß große Wolkenmafjen fich vereinigen, wie da, wo bei nor= 
malem Luftzuge feine Wetterfcheiden: aufragen, die. den Gewittern 
ihre Laufbahn. anweilen. Dennoch, hat der berühmte Meteorologe 
Kämk vom Faulborn ein Gewitter von eben fo außergewöhnlicher 
Höhe wie unglaublicher Ausdehnung beobachtet, das fich vom öftlichen 
Ende des Genferfees bis in den Kanton Schwyz erftrecfte und defjen 
Elektrizität in allen Theilen diefer riefenhaften Gewitterwolfen in 
innigem Zufammenhange fand, Zuerft bligte e8 im Waadtlande zwi- 
ichen zwei Wolkenfchichten, nach wenigen Momenten in, der Gegend 
von Bern, wobei nur die Wolfen, heil erleuchtet wurden, dann fuhr ein 
gezackter Bli in der Richtung won Luzern nach; unten, dem einer über 
Schwyz in den Wolfen folgte. Die untere Fläche der Wolfen fehien 
dem Beobachter ziemlich gleihfürmig; Paulhorn, Schwarzhorn und 
Niefen im Berner-Oberlande, fowie der Pilatus waren völlig rein 
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von Wolfen und an der Kette der Berner-Alpen zeichnete fich der 
untere Wolfenrand ziemlich genau ald Horizontale Linie ab, unter 
welcher die Silberhörner der Jungfrau erfehienen. So ftand alfo 
damals ein Theil der mittleren und weftlichen Schweiz unter der 
Einwirfung einer ungeheuren eleftrifchen Batterie. 

Ein gewaltiges Schaufpiel gewährt der Anblid eines Gewitters 
von gefchügter Höhe gefehen. Keine Hütte, Fein Haus erblickt man 
in dem Thale, über dem fich das drohende MWolfenmeer entladet, 
Da, plößlich zudt’3 zu den Füßen ded Beobachter, rofafarben oder 
blaßgelb fahren die entfeffelten Peuernattern durch den grauen 
Sihleier, der über der Landfchaft fchwebt, dann Fracht und Hallt es 
in Bundertfachein Edho herauf, Bis die Töne mit mattem Nachhall 
erfterben. So wiederhoft fi das Zuden des Bliges, der fehrile 
Donner immer und immer wieder, während der Beobachter in lichter 
Höhe fteht und Über feiheitt Haupte in durkhfiähtiger Klarheit fich der 
Himmel Wölht, — et Bild, dad alt den griechifchen Zeus und feinen 
Olymp erinnert, 


I. Das Dolk. 


27. Statiftik der Bevölkerung. 


Das Bild des Schweizerlandes, welches im erften Buche ent- 
worfen wurde, bedarf der DVervollftändigung durch die Belragtung 
feines Volfed und deffen Seins und Lebens in der Gegenwart, Zu 
diefem Zwede muß zuvörderft, mit Vermeidung jedes ftatiftifchen 
Heberfluffes, der Stand und Gang der Bevölferung im Üllgemeinen 
wie im Einzelnen furz bezeichnet werden, 

Die Angaben über die Gefammtbevölterung der Schweiz 
aus frühern Sahrhunderten befißen, weil fie der ficheren Grundlage 
offizieller Zahlungen entbehren, geringe Zuverläffigkeit. Wie die meiften 
europätfchen Länder, war im Mittelalter au die Schweiz fchwächer 
bevöffert ald gegenwärtig, und namentlich lagen manche Gegenden in 
den Alpen und im Jura, welche jebt theilweife eine ftarfe Population 
haben, noch einfam und unangebaut da. Am Ende des 15. Jahr: 
Hunderts fehäßte man die Zahl aller waffenfähigen Eidgenofjen bloß 
auf 54500, während fie jeßt mehr ald das DVierfache beträgt. Der 
Geograpyh Fäfi nahm im Sahı 1767 die Gefammtbevölferung der 
Schweiz, ohne Veltlin und Mühlhaufen mitzuzählen, zu 1,739500 
Seelen an, während fünfzig Jahre fpäter eine zur Schäßung der 
Mannfchafts und Geldkontingente veröffentlichte amtliche Tabelle die> 
felbe zu 1,687000 Köpfen angab, Offenbar zu gering; denn da im 


Sahr 1837 die auf Anordnung der Tagfakung ftattgehabte amtliche 
Zählung eine Vollsmenge von 2,190285 Seelen ergab, fo hätte fi 
darnah im Laufe von 20 Sahren die außerordentliche Bevölkerungds 
zunahbme von 500000, im Sahr von 25000 Köpfen oder 11, Pros 
cent herausgeftellt. Die Volksmenge von 1837 ift nach der vom März 
1850 vorgenommenen Zählung auf 2,392740 Seelen angeftiegen, 
was in 13 Zahren eine Zunahme von 202455 Einwohnern oder, die 
mittlere Bevölkerung jener 13 Jahre zu 2,292540 Einwohnern anges 
nommen, eine jährliche Vermehrung von 1 auf 146 Menfchen ergibt. 
Im lebten Dezenntum num, vom März 1850 bi8 Dezember 1860, 
ift die VBolfamenge auf 2,524,700 geftiegen, bat alfo eine Vermehs 
tung von 131960 Köpfen erfahren. Der franzöfifehe Statiftifer 
Moreau nimmt nah einer Durchfehnittsrenung aus einer Reihe 
neuerer Jahre ald Zeitraum der Bolfsverdoppelung für die Schweiz 
97 Jahre an, während nach ihm für Deutfähland in 79, für Belgien 
in etwa 50 und für Sardinien fogar in 42-Zahren eine Verdoppes 
fung in Ausficht ftebt. 

Die Bolfszählung von Dezember 1860 ergab folgende Refultate: 












Bürger Gejammt- 
| Kanton | anderer Aus: bevöl- 
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Bern 435792 | 22222 9127 | 467141 
gürich | 238713 | 17454 | 10098 | 266265 
Zuzern * 124112 5362 1030 | 130504 
Uri 13838 788 115 1474 
Schwyz 41726 2749 | 564 45039 
Obwalden * 12401 859 116 13376 
Nidwalden 10529 939 58 11526 
- Slaris 29445 3245 673 33363 
Zug 14816 4283 509 19608 
Freiburg 92046 | 11526 1951 | 105523 
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1013418 69427 24241 | 1107086 
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Bürger | gyug, | Gelammt- 
‚anderer | gänder bevöl- 
Kantone. aa 


1013418 69427 24241 | 1107086 ı 
1 Solothurn * 60917 | 2139 4207 69263 
1 Bafel-Stadttheil 12512 16504 | 11667 40683 
Bafel:Landihaft | Ar171 | 8468 | 1943 51582 


Kantons 
bürger. 


Kantone. 








Schaffhaufen | 30645 2821 2034 35500 
Appenzell A.NH. | 41309 6143 -979 48431 
Appenzell ZRH. 11508 37% | 120 12000 
©t.Sallen | 152004 | 22425 5982 | 180411 
Graubünden | 83584 4372 2991 90947 
Aargau * 181451 9755 3003 194209 
Thurgau 79113 8036 | 2931 90080. 
Teffin 122606 481 7227 | 130314 
- Waadt 177536 | 24341 11280 213157 
Wallis | 86126 1683 | 2983 90792 
Neuenburg 45717 | 32530 9122 87369 
Genf 40925 | 13196 28755 82876 





us | NEmTETTEEEEHTeE | nn | 
2180542 | 227693 | 116465 .| 2524700 


Anmerk, Die mit * bezeichneten Kantone haben feit 1850 eine 
Verminderung der Bevöfkerung erfahren. 


Wie obige Tabelte zeigt, Tertd 227693 Sihweizerbürger in 
anderen .ald ihren Heimatkantonen niedergelaffen. Der Grund Ddiefer 
Ueberfievelung ift vornehmlich in der „ungfeichen induftriellen oder 
politifhen Entwidlung der Kantone zu Tuchen. In dem durch Handel 
und Gewerbe blühenden Bafel-Stadttheik übertrifft die Zahl der ein: 
gemanderten Schtweizerbürger fogar die der Staatsangehörigen, und in 
dem induftriellen Neuenburg betrug fie im Dezember 1860 71 Procent 
der Kantonsbürger. Zu den Schweizern, die am wanderluftigften in 
andere Kantone find, gehören die Berner, Aargauer, Thurgauer und 
Waadtländer, Wo hingegen, wie in den meiften Bergfantonen, Vieh: 
zuht, Grundbefig und das Necht der Alp: und Weidebenugung die 
Bewohner an die heimatliche Natur und am »ie Scholle feffeln,, da 
äft die Auswanderungstuft gering. 
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Die Ausländer gehören worherrfchend drei Nationalitäten an, 
Deutfhen, Frangufen mid Staltenern, idie geringere Zahl den Nieder: 
ländern, Engländern und Nordameritanern. Sie bilden wenig über 
4 Procent der ‚Gefammtbenälferung der Schweiz, eine relativ geringe 
Zahl, die aber im Vergleich mit sandern Ländern dennoch fehr groß. 
ft und ihren Grund einerfeils in den geringen Schwierigkeiten, 
welche die polizeilichen Einrichtungen ihrem Aufenthalte entgegenftellen, 
andrerfeitd in dem Umftande hat, daß die Erwerbung des fehweizert- 
fehen Bürgerreihtes in den meiften Kantonen ‚größeren Schwierig 
keiten ‚begegnet, al8 in monärhifchen Staaten. Die Zahl der Aus 
fänder tft am größten im Kanton Genf, wo fie über 341/, Procent, in 
Bafelftadt, wo fie.221,, und in den Kantonen Neuenburg und Teffin, 
wo fie über 10 und 5 Procent der Bevölkerung ausmacht; amı gerinaften 
dagegen in den Kantonen Uri, Schwyz, Unterwalden, Glaris, Zug 
und Appenzell Innerrhoden. Bon 1837 bis 1850 hat die Fremden- 
zahl um ‚mehr ald 15000, won 41850 bis 1860 um 44895 zuge 
nommen, Natürlich begreift die fegte Volfszählung die große Menge 
der Arbeit fuchenden Fremden, der Zouriften und Kurgäfte, welche 
alzfährlih vom Mai bis in den Herbft hinein die Schweiz befuchen, 
richt in fidh. 

In obiger Summe der Gefammtbenölkerung find nicht mitgezählt 
die im Auslande lebenden Schweiger. Zhre Zahl, welche auf 
2580000 angenommen wird weitaus die Mehrzahl männlichen 
Gefcilechtes), genau gu berecinen, ift fchwierig, da noch nicht über 
alle Länder, wo Schweiger fich (aufhalten, fichere Ausweife vorliegen. 
Alter Wahrfcheinlichkeit nach wird mehr -als die Hälfte diefer Aus- 
getwanderten wieder ind Vaterland zurüdtehren. Ungefähr der fünfte 
Theil derjelben find Handwerker, Induftrielle und Kaufleute. Nach der 
Ueberfiht Franseini’3, die bi8 Mitte 1853 reicht, befinden fich über 
20000 Schweizer in Amerika. Diefe Zahl bat fich aber jeit Diefer 
Zeit, namentlich aus den Kantonen Schaffhaufen, Bern, Solothurn, 
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Aargau, Teffin und Glaris, vafch und flark vermehrt. In Frankreich 
leben 22000, in Stalien 17000, in Defterreich 4500, in Deutfchland 
8500 Schweizer, der Reft vertheilt fi auf Belgien, Großbritannien, 
Spanien, Portugal, Rußland, Scandinavien, Griechenland, Aften, 
Afrika, Südamerika und Neuholland. Faft den dritten Theil fümmts 
licher Ausgewanderten Tieferten die Kantone Graubünden und Tefftn, 
two entweder wegen der Unergiebigfeit des Bodens oder in der. Hoff: 
nung, fi im Auslande ein Vermögen zu erwerben, und aus andern 
Urfachen die Auswanderung eine von frühern Gefchlechtern ererbte 
Sitte iftz von den ausgewanderten Bündnern bildet die größere Zahl 
die weit verbreitete Zunft der Kaffeewirthe, Konditoren, Patiffiers 
u. |. w. Im Kanton Glaris zeigt fich die Auswanderungsluft verhält: 
nißmäßig fo groß, wie in Bünden und Teffin, gering dagegen in 
den Kantonen Freiburg, Appenzell-Außerrhoden, Wallis und Luzern, 
wo Viehzucht, ergiebiger Landbau oder Snduftrie die Bevölkerung 
ernähren, und unbedeutend ift fie auch in den Kantonen Zürich, 
Waadt, Genf und Bafel, wo außerdem blühende Städte des Landes 
Veberfluß an Menfchen abforbiren. 

Berükfihtigt man das VBerhältniß der Gefchlechter zu eine ı 
ander, fo ergibt fich in der Mehrzahl der Kantone ein Mebergewicht 
der weiblichen über die männliche Bevölkerung, doch nicht in dem 
Make, wie in anderen Ländern Europa’s. Werden auch, nach den 
TZaufregiftern, im Allgemeinen mehr Knaben als Mädchen geboren, 
fo unterliegen dagegen jene in den erften Lebensjahren einer größeren 
Sterblichkeit al8 die legteren. Nur in fünf Kantonen (Waadt, Bern, 
Wallis, Appenzell A.RH. und Zug) tft die männliche Bevölkerung größer 
ald die weibliche, in den übrigen ift das Mebergewicht der weiblichen 
Kopfzahl zum Theil die Folge von der Auswanderung der Männer 
entweder" zur Betreibung von Handwerfen, wie in Graubünden und 
Teffin, oder fie ift die Folge von Handelögefchäften, wie in St.Gallen, 
Gfaris und Zürich. Das Mifverhältniß war früher noch größer, als 
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die kapitulirten Regimenter in fremder Herren Sold noch florirten. 
Die Kopfzahl beider Gefchlechter gibt folgende Kantonaltabelle an, 
in welche auch noch andere Elemente aufgenommen find. Die mit * 
bezeichneten Orte find Fleden. 






| Gefammt- 
bevölfe- 




















Männtichel Weibtiche | Grund | 
Kopfzahl. | Kopfzahl. | befiger. 


mm | [nn [mm | mens | uumnammmmmnr mstnne 
a — —— U li — ———— 
m 


Bern 294,000 467141 | 233600 | 233541 | 59666 
Zürich 74,834) 266265 | 130057 | 136208 | 36353 
Luzern 54,000 130504 | 64989 | 65515 | 13646 
Uri 47,000) Aaza| Ir | 7624| 2133 
Schwnz 40,06 45039 | 22152 | 22887 | 5994 
Dbwalden 20,900) 13376 6440 6936 | 2328 
Nidwalden 12,600| 115261 5561| 5965| 1446 
Slaris 29 9201 33363 | 16356 | 17007 | 5059 
Zug 10,200 19608 | 9893 | 9715) 2085 
Freiburg 71,ıoo 105523 | 52722 52801 | 18477 
Solothurn 34,60 69263 | 34389 | 34874 | 11907 
Bafelftadt 1,5001 40683 | 19947 | 20736 | 2104 
Bafelland 18,550) 51582 | 25650 | 25932 | 9129 





Kantone. 











Scaffhaufen 12,963| 35500 17042 18458 | 6262 
Appenzell A.RH.| 10,725) 48431 | 24371 24060 | 5743 
Appenzell S.Rh.| 7,3351 12000 5760 6240 | 1509 
St.Gallen 87,758| 180411 88861 | 91550 | 25015 
Graubünden 3041601 90947 43098 47849 | 20901 
Aargau 60,440) 194209 93820 | 100389 | 33770 
Thurgau 42,307, 90080 | 44613 | 45467 | 14908 
Teffin 121,600 130314 63325 66989 | 20874 
Waadt 138,750 213157 | 109292 | 103865 | 37936 
Wallis 226,590 90792 45717 45075 | 31640 
Neuenburg 34,783) 87369 | 43220 | 44149 | 6386 
Genf 12,966| 82876 40563 42313 | 7088 








1769 = 2524700 | 1248555 | 1276145 Krise 
740 [_ Meilen. 
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* Schwnz 

* Sarnen 

* Stanz 

* Slarid 
Zug 
Freiburg 
Solothurn 
Bajel 
Kieftal 
Schaffhaufen 

* Herisau 

* Trogen 

* Appenzell 
St.Gallen 
Ehur 
Aarau 
Srauenfeld 
Bellenz 
Kugand 
Locarno 
Zaufanne 
Sitten 
Neuenburg 
Genf 
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29016 
19758 
11522 
2426 
5742 
3301 
2028 
4797 
3854 
10454 
5916 
37915 
3368 
8637 
9518 
2932 
3277 
14532 
6978 
5094 
3921 
2330 
5557 
2969 
20515 


4203 || 


10382 
41415 


282357 
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Wie in allen civilifirten Ländern, fo ift auch in der Schweiz die 
Zahl der Städte vorzüglicher Beachtung werth. Denn die Städte, 
ala Sammelpuntte geiftiger Kultur, find die Vermittler der Bildung, 
welche fich, von: ihnen radienartig auf die umgebenden Zanpbezirfe 
ausbreitet, und: fonzentrirt fich in ihnen. eine lebhafte induftrielle 
Thätigkeit, fo find fie zugleich der Sib fchmunghafter Handelsbewes 
gung, Werden: alle Orte aus der Städtelifte geftrichen, die troß ihrer 
Ringmauern und Thore dennoch, Feine 1000, Einwohner zählen, fo 
erhalten wir 92 Städte in der Schweiz, die im Ganzen auf eine 
günftige Weije über ihre Oberfläche verteilt find. Zwar liegen davon 
nur Iin den Alpen, St.Maurice, Martigny, Sitten, Thun, 
Unterfeen, Meyenfeld, Chur, Bellinzona und Zocarno, 
welche für ein fo großes Gebiet die allerdings nur geringe ftädtifche 
Bevölkerung von 30000 Einwohnern zählen; diefe Zahl wird indeß 
einigermaßen gleichmäßiger, wenn die faft eben fo große Einwohner: 
zahl von 15 dent Alpengebiet angehörigen Fledfen hinzugerechnet wird, 
unter welchen ed mehrere gibt, in denen, wie in einem Theile obiger 
Städte, Gewerbfamfeit und höhere geiftige Bildung getroffen wird. Die 
übrigen 83 Städte liegen von den Ufern deö Leman bis zum Boden- 
fee über das Mittelland und an den innern und äußern Abhängen 
ded Jura zerftreut, auf einem Gebiete, das um 100 Quadratmeilen 
Heiner ift, ald das der Alpen. Groß ift ihre Zahl im Yargau, 
im Berner und Waadtländer Binnenland, noch zahlreicher find die 
Bellen ded: Bodenfeed und der größeren Surafeen mit Städten ges 
ziert, do am dichteften ift die Bevölkerung zufammengedrängt am 
nördlichen: Geftade des Leman und an beiden Ufern des Bürichfees, 
welchen leßtern, zwei: Städte und eine ununterbuochene Reihe ftadte 
ähnlicher Dörfer, die an Einwohnerzahl viele Städte übertreffen, 
gleich einer; Perlenfchnur einfaffen. Weberhaupt befitt die Schweiz 
unter ihren 100: Fleden und 7400 Dörfern eine anfehnliche Anzahl 
von Ortfihaften, die durch ihre ftädtifche Bauart, durch Gewerbjame- 
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feit und Handel, fowte durch ihre große, intelligente Bevölkerung von 
Fremden gar oft für Städte angefehen und Städteäquivalente genannt 
werden können, wie Chauzx:de-Xonds mit 16778, Xocle mit 
9301, Herisau mit 9518, Wädenfehwyl mit 5980, König mit 
6092, Schwyz mit 5742, Langnau mit 5860, Ufter mit 5610, 
Horgen mit 5311 Einwohnern u. am. Wird die Einwohnerfchaft 
aller folcher Ortfchaften zu derjenigen der Städte hinzugezählt, fo ergibt 
fih die Summe von mehr als 500000 Menfchen, welche durchfchnitt- 
lich einen höheren Grad von Bildung und eine größere geiftige Neg- 
jamkeit vor den übrigen Bewohnern voraudhaben, ein Verhältniß zur 
Gejammtbevölferung wie 1:5, dagegen wie 1:4, wenn das Alpen: 
gebiet mit dem füdlichen Teffin unberücfichtigt bleibt. — Große 
Städte erften Ranges befist die Schweiz feine; allein darum wollen 
wir andere europätfche Länder nicht beneiden, wenn wir die im Elend 
aller Art verfuntene Bevölferung, welche fich in folchen Städten auf 
hält, den foefulivenden Müffiggang und das Iauernde Lafter bedenken, 
die bier ihr Wefen treiben. Alle größeren Schweizerftädte gehören, 
trog ihrer eminenten Bedeutung und Thätigfeit und der großftädtt: 
ichen Elemente, die fich in mehreren derfelben vereinigen, ihrer Ein- 
wohnerzahl nach doch nur zu den Städten zweiten oder dritten 
Ranges, fo Zürich mit 19758, Laufanne mit 20515, Bern mit 
29016,. Bafel mit 37915, Genf mit 41415 Einwohnern. Allein 
diefe Ziffern haben in einem gewiffen Sinne etwas Willfürliches, 
indem in der That zu den genannten Städten mehr gehört, als was 
gerade ihre engen Gemeindegrenzen umfaffen. So find LZaufanne, 
Genf, Bern und Bafel die Mittelpunfte einer um fie cirfulirenden 
Bevölkerung von 10—16000 und Zürich von 20—30000 Menfchen, 
und wo, wie in Zürich, Bafel und Genf in Gewerbfleiß. und Handel 
eine wahre Ameifenthätigfeit herrfiht, da ftrömt es täglich von und 
zu biefen Städten, als zählten fie zu denen erften Ranges. Da 
übrigens in unferer Zeit alles Volt wie inftinktartig den Städten 
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zudrängt, fo wird die Volfdzahl derjenigen unter ihnen, welche die 
Mittelpunfte einer in allen Richtungen menfchlicher Thättgkeit fich: 
offenbarenden Kraftfülle find, fowie diejenige der fie umgürtenden 
Ortfchaften ftetigen Zuwachs erhalten. Ob indeß diefe magnetifche- 
Anziehungskraft der Städte nicht zu einer immer größer werdenden 
Kluft zwilchen Stadt und Land, zwifchen Reich und Arın führen 
werde, das muß eine nahe Zukunft lehren. 
Von nicht geringerem Interefje, ald das Verhältnig von Stadt 
und Zand, ift die relative Bevölkerung, d. i. ihr Verhältniß zu 
dem von: ihr: bewohnten Areal; denn fie ift das Wahrzeichen entweder 
der Bodenergiebigkeit, oder feines mehr oder minder fleißigen An- 
bauss, überhaupt der Betriebfamkeit der Bewohner. Wäre die Bevöl- 
Terung der Schweiz über ihr ganzes Gebiet von 1769 Geviertftunden | 
möglichft gleichmäßig vertheilt, fo Fämen über 1427 Menfchen auf 
die. Quadratftunde, eine Volksdichtigkeit, welche die anderer Alpen- 
länder um dad Doppelte. überträfe, hingegen hinter derjenigen won 
Baden und Würtemberg faft um ein Drittel zurücbliebe. Allein in 
den Alpenfantonen mit ihren ausgedehnten Schnee= und Eisfeldern, 
ihren alled Anbaues unfähigen Waldhöhen, ihren verfandeten oder 
verfumpften ‚Thalgründen fände die genannte Volf3zahl weder Raum 
noch Unterhalt, Die relative Bevölkerung der Kantone ift daher fehr 
ungleich. Am dichteften ift fie in dem induftriellen Halbfanton Appen- 
zel-Außerrhoden mit 4526, in Bafelftadt und Landfchaft mit 4581, 
im Kanton Zürich mit. 3559 und im Kanton Nargau mit 3215 
Köpfen auf die Duadratftunde. In diefen Kantonen überfteigt die 
relative Kopfzahl die der bevölkertften Departemente Frankreichs, die 
der Lombardei, Belgiend und aller deutfchen Staaten, welche mit 
ihnen in Vergleihung fommen. Der Kanton Genf mit 6492 Bez 
wohnern auf die Geviertftunde übertrifft zwar obige Kantone noch 
um ein Beträchtliches; allein er Bann nicht zum Maßftabe der größten 
Volksdichtigkeit dienen, da in feinen beiden Städten Genf und Carouge 
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mehr als die Hälfte feiner fantonalen Bevölkerung lebt. Am geringften 
ift die relative Kopfzahl in den Kantonen "GSlaris mit 1119, Teffin 
mit 1104, Nidwalden mit 915, Obwalden mit 657 , Wallis’ mit 
401, Urt mit 314 und Graubünden mit 299 Bewohnern auf die 
Duadratftunde, Die drei leßtgenannten Kantone, unter allen die ges 
birgigften, deren relative Vollömenge faum den: vierten: Theil der 
jenigen Tyrol3 ausmacht, nehmen nahezu ein Drittheil ded Gefammt- 
areald der Schweiz ein und: zählen doch zufammen nicht 200000 
Seelen, mithin nicht ein Zwölftel der Gefammtbevölferung. Ausge 
dehnte, unergiebige Räume mit jo dünner Bevdlferung: enthalten 
aber ein Element der Schwäche, fofern dadurch der Wohlftand und 
die alljeitige Portentwiclung gehemmt, wenigitens nicht gefördert 
wird. Eine fo dünne: Bevölterung hatte die Schweiz zur. Zeit: der 
Helvetier, und in der vorbiftorifchen Zeit mußte fie noch viel geringer 
gewefen fein, wie die Prahlbauten ? zu beweifen fcheinen, welche an 
beinahe allen Schweizerfeen aufgefunden: wurden und deren lebte 
Ausläufer im Weften: noch in die Römerzeit: hineingereicht haben 
müffen, Diefe auf Pfählen ruhenden Wafferburgen, in ftillen, vor 
Sturm und Vellenfchlag gefhüsten Seebudhten angebracht, verrathen 
offenbar das Bedürfniß der älteften Bewohner Helvetiens, fich gegen 
Feinde fowohl aldi gegen wilde Thiere zu vertheidigen, und laffen 
auf einen Zuftand des! Landes fchließen, während defjen Dauer das: 
felbe: noch wenig offen und nur: fpärlich angebaut und der größere 
Theil des Landes. noch: mit: Wald und Sumpf bededft: war. 

Was endlich den Gang der Bevölkerung. betrifft, fo wird 
die Durchichnittäfumme der jährlich in: der Schweiz Geboren auf 
etwa 70000 berechnet (monatlich 5833, täglich 194), wovon: 36340 
oder 5% Procent dem männlichen, 33660; oder 48 Procent dent 


4 Dan vergleiche vie Arbeiten von Keller und Rütimeyer in ven Mit- 
theilungen der antiquarifihen Gefellfehaft in Zürich. 
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weiblichen Gefchlechte angehören. Es ftelt fich fomit das Verhältnig der 
Geburten zur Bollämenge wie 29 zu je 1000 Einwohnern heraus, 
zeigt fi im Kanton Glaris wie 371/,, in Appenzell-Innerrhoden wie 
374/, und in Bafel-Landfchaft wie 34, dagegen in den Kantonen Ruzern 
und Obwalden wie 25, in Graubünden wie 24%, und in Genf wie 
20 auf 1000. Da die menfchliche Fruchtbarkeit vom Süden nach dem 
Norden Europa’s abnimmt, fo fteht die Schweiz hinfichtlich der Ges 
burtenzahl ungefähr in der Mitte und fommt in diefer Beziehung 
Tyrol und Franfreih am nächften, In Betreff der unehelihen 
Geburten fteht fie anderen Ländern gegenüber im Allgemeinen 
vortheilhaft da. Denn während z.B, in Belgien und Preußen durdh- 
fehnittlich 7%,, in Defterreich 11, in Baiern fogar 21 uneheliche 
Geburten auf 100 fommen, zeigt die Schweiz im Durchfehnitt nur 
6 Procent, die meiften in den Kantonen Bern mit 7%,, Genf mit 
8/0 und Luzern mit 974 ,, die mindeften in Graubünden mit 21/, 
und in Glarid mit noch nicht 1 Procent. Die Gefammtzahl der jähr- 
Itih in der Schweiz unehelich geborenen Kindern mag fich auf 3900 
belaufen. 

Bei der jährlichen Zunahme der einheimifhhen Bevölkerung kann 
natürlich die Summe der Sterbefälle die der Geburten nichf 
erreichen. In Sahren, wo die Bevölferung von feinen anftedfenden 
Krankheiten heimgefucht wird, mögen in der Echweiz jährlich 55500 
Menfchen (monatlich 4583, täglich 15057) fterben, und zwar 28200 
oder 51 Procent männlichen und 27300 oder über 49 Procent weib- 
lichen Gefchlechts. Bon der Gefammtbevölferung gehen durchfchnittlich 
etwa 23 auf je 1000 Menfchen mit Tod ab, im Kanton Gflaris 
jedoch 281, in Appenzell-Nußerrhoden 30, in Appenzell-Innerrhoden 
32, dagegen in Freiburg und Genf nur 21 und in Graubünden 20. 
Da in der Schweiz auf je 43 Perfonen ein Todesfall fommt, fo tft 
dieß im Vergleich mit anderen Ländern ein günftiges DBerhältniß zu 
nennen. Denn in Tyrol und Frankreich flirbt von 39, in Baiern, 
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Sardinien und Defterreich von 34 und in der Lombardei von 33 
Perfonen eine. Eine Ausnahme machen bei und, wie überall, die 
bevöfferten Städte. Aber während 3. B. in Berlin und Mailand 
auf 29, in Wien auf 27 und in Köln auf 22 Menfihen ein Sterbe- 
fall fommt, fo in Zürich, Bafel und Genf im Durdhfehnitt erft auf 
40, in St.Gallen auf 49, und nur in Bern ftirbt einer von 31 
Menfchen. Nach Bernoulli fterben bis zum 60. Altersjahre in neuerer 
Zeit weniger Menfchen ald vordem, und es ift erwiefen, daß fle jebt 
im Durchfehnitt länger leben, aber auch, daß die Zahl derjenigen, 
die ein hohes Alter erreichen, geringer ift ald früher. Hundertjährige 
wenigftens find in der Schweiz felten, befonderd in den Alpen, wo 
der häufige Wechjel der Temperatur und die zehrende Luft der höher 
gelegenen Thäler einem fehr hohen Alter nicht günftig zu fein scheinen, 
Im vorigen Jahrhundert wurde im Kanton Luzern eine Frau 104 
Sahre alt und in unferm Sahrhundert erreichten im Kanton Glaris 
zweit Männer 101 und 102, eine Frau im Kanton Freiburg 102 
und ein Mann tm Kanton Solothurn, der 1861 ftarb, 107 Zahre. 
An andern europätfhen Zändern dagegen, wie in Sardinien, Defter- 
reich, Belgien und Rußland, find Hundertjährige Feine Seltenheit. 
Die mitilere Lebensdauer der Schweizer läßt fich auf ungefähr 34 
Jahre 3Y, Monate berechnen, und zwar ergibt fi für das weibliche 
Gefhleht ein mittleres Alter von 353/, Jahren, für das männliche 
von 33 Jahren 22 Tagen. Das größte Durchfchnittsalter mit 433/, 
Jahren erreichen die Genfer, dann die Nidwaldner, LZuzerner und 
Bündner mit etwa 401), Jahren, das geringfte die Außerrhödler mit 
291, und die Glarner mit 28%, Jahren. Im Allgemeinen Fann 
man fagen, daß die Zahl der mittleren Lebensdauer, die fich felbft- 
verftändfich immer auf die Maffe des Volfes bezieht, mit dem Mol: 
ftande desjelben fteigt, alfo davon abhängig tft, wie e8 wohnt, fich 
nährt und Fleidet, weßhalb diefelbe in der Schweiz größer ift, ala 
3. B. in Frankreich. 
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28. Abftammung, Stammeseigenthümlichkeit. und Sprache. 


Die zum Stamme der Kelten gehörigen Helvetter, welche über 
das Mittelland und den Jura ausgebreitet waren, und die Rhätier, 
die das Alpengebiet bewohnten, waren befanntlich die älteften Bes 
wohner der Schweiz. In die Gefchichte treten die Helvetier erft ein 
mit ihrem Einfall in Gallien um das Jahr 60 v, Chr. Von Cäfar 
gefchlagen und in ihre Heimat zurücgefchidt, wurden fie endlich von 
den Römern unterjocht, ein Schielfal, dem au die Volkaftänme im 
heutigen Walis und zulegt die Rhätier unterlagen. Blühende Städte 
erftanden und römifche Kultur verbreitete fih im Lande, allein die 
Bewohner hatten an diefes materielle Wohlergehen ihre Freiheit ver: 
Ioren. Diefe Civilifation wurde indeß feit der Mitte des zweiten 
Sahrhunderts durch wiederholte Einfälle der rohen, kriegerifchen Ale 
miannen Wieder vernichtet und fremde Völker nahmen vom Lande 
Befis. In den verwüfteten Landftrichen zwifchen der Aare und dem 
Genferfee ließen fih die Burgunder nieder, welche das Chriften- 
thum und römifche Xebenswetfe annahmen, alles Zand von der Aare 
zum Bodenfee wurde von den heidnifchen Alemannen und Ahätien 
nebft Teffin von den Oftgothen befegt. Außer diefen germanifchen 
Bölkern drangen auch vorübergehend ungarifche und faracenijche 
Horden in die Schweiz ein. Burgunder, Alemannen und DOftgothen 
unterlagen im 5. und 6. Sahrhundert der Macht der Franken, 
unter denen fih das Land wieder hob, indem fie ihre Herrfchaft über 
die ganze Schweiz ausdehnten. 

Diefe anfänglich rohen Völker und Friegerifchen Gefchlechter, von 
denen die Verfchiedenheit der jegigen Schweizer nach förperlicher und 
geiftiger Anlage und Befähigung, nah Sitte, Sprache und Munt- 
art abzuleiten ift, wurden unter dem Einfluffe des ChriftentHums 
und begünftigt durch angemeffene flaatlihe Einrichtungen, Fei denen 
fih Päpfte und Zürften fürdernd entgegentraten, die Begründer einer 
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neuen, von derjenigen der Römerwelt verfehiedenen Kultur, die einer 
fangfamen Entwidlung und Reife entgegenging. Für die Geftaltung 
des DVolfälebend waren die Zeiten vom 7. bis 12. Sahrhundert von 
durchgreifender Bedeutung. Denn in diefe Zeiten fällt die Gründung 
vieler Klöfter, der Ausbau einer, Menge von Burgen, der Anfang 
unzähliger Ortfehaften und vieler Städte. Und al3 durch die häufigen 
Neichäftreitigkeiten die oberherrliche Macht der deutfchen Kaifer ges 
fhwädt wurde, wuchd die Gewalt ded hohen und niederen Adels 
bi8 zur Unumfchränftheit, während in den Städten ein allmälig er: 
ftarkender freier Bürgerftand fich bildete, das gemeine Volk aber 
dienftbar und felbft leibeigen ward. 

Shrer Törperlichen Beichaffenheit nach Taffen fich bis auf einen 
gewiffen Grad noch gegenwärtig die Abfümmlinge der Burgunder, 
Alemannen und Romanen von einander unterfiheiden, obgleich die 
fennzeichnenden Merkmale im Typus diefer drei Völferzweige nicht 
mehr in allen Gegenden fo prägnant hervortreten, wie in früherer 
Zeit, wo die Niederlafjung von Fremden zu Stadt und Zand be- 
fchränft oder fehr erfehmert war, wo Neid und Eiferfucht der jungen 
Burfche die Heirathen von Drt zu Drt, von Thal zu Thal oft auf 
gemwaltthätige Weife zu verhüten fuchten, wo Verkehr und Handel 
nur. auf wenigen, von der Natur angewiefenen Wegen zogen und 
im Gebirgslande felbft das Gedränge nahe gereihter Kelsfämme und 
enger Thalfchluchten, die oft faum für Wegebahnung Raum Taffen, 
die Thaljchaften weit mehr von einander abfchloffen, als jegt der Fall 
ift. Mit Ausnahme der alpinen Nebenthäler, welche außerhalb der 
Derfehröftrömung liegen, in deren Winkeln fi daher das Volk mehr 
ald in anderen unvermifcht erhalten hat, haben fich jene früher be- 
ftandenen Verhältniffe überall geändert, und die Stämme find viel- 
fache Vermifehfungen unter einander eingegangen, Gleichwohl laffen 
fih die charakteriftifchen Merkmale der Stammesetigenthümlichkeit 
theilweife noch wohl unterfheiden, 
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Der alemannifche Bolfszweig, welcher die nördliche, öftliche 
und innere Schweiz, fowie einige Thalfchaften von Graubünden bes 
wohnt, zeichnet fih im Allgemeinen durch mittleren Wuchs, einen 
länglichen Schädelbau, meift braunes Haar, graue oder braune Augen 
und einen gröberen, fefteren Gliederbau aus, So ift der Bewohner 
des von Alemannen und Romanen bewohnten Borderrheinthals in 
Graubünden, der dunfelblonde Schwüzer und der Luzerner von breit- 
gefhultertem, gedrängtem und feftem Wuchfe, groß, ftark und Fräftig 
ift der Bewohner des hinteren Sernfthales im Kanton Glarid. Ab: 
weichungen von diefem Typus machen der Thurgauer mit feinen oft 
füdlih Dunkeln Augen und der Zürcher, welcher bei gemeiniglich 
fchlanfem Wuchfe feiner Muffulatur nach durchfchnittlich nicht zu den 
ftärkften, ficherlich aber zu den ausdauerndften und gewandteften Bes 
. wohnern der Schweiz gehört. Im Aargau mifchte fih der alemannifche 
mit dem burgundifchen Bolkezweige, welcher in den Kantonen 
Solothurn, Bern und Freiburg, fowie im Entlebuh, Oberwallis, 
Urfern und einigen Bündnerthälern verbreitet ift und in der Weft- 
fehweiz durch Vermifchung mit den Nömern romanifirt wurde. Er 
fennzeichnet fich im Allgemeinen durch feineren Anochenbau und Kleine, 
gutgeformte Hände und Füße. Doch treffen diefe Merkmale nicht bei 
allen Stammesangebörigen zu. Denn der Berner ded Mittellandes 
ift von feften, von Kraft und Gefundheit zeugendem, aber etwas 
fchwerfälligem Körperbau. Schlanker gewachfen, gelenfiger und zum 
Theil fehniger ift der Emmenthaler und der benachbarte Entlebucher, 
und große Männergeftalten trifft man im Kanton Solothurn, fowie 
in den Hauptthälern des Berner:Oberlandes, Hier bewohnt der wohl 
geftaltetfte Menfchenfchlag das Haslithal, deffen Mädchen ihrer Schöns 
heit wegen berühmt find. Blonde oder braune Haare, blaue oder 
braune Augen, ovales Geficht mit gerader Nafe und breiter, hober 
Stirn und fehlanfer, gutproportionirter Wuchs find die charakterifti« 
fihen Mertmale diefes Gefchlechtes, das nach einer im Haslithale noch 
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lebendigen Sage von fehwedifcher Abfunft fein foll, wie das Volt 
der Urfantone. Gewifje auffallende Gebräuche, die Bauart der Häufer 
und Kirchen, einzelne Theile der BVolfätracht, der Bolfsfagen und 
endlich der Körperfchlag follen an eine Verwandtfchaft mit dem nor= 
difchen Stamme erinnern, — Die Romanen im Kanton Teffin, 
in einem großen Theile von Graubünden, in lnterwallis und der 
wälfchen Weftfchweiz haben durhfchnittlih eine rundliche Schädel: 
bildung, dunflere Hautfärbung, fehr oft marfirte Geflchtözüge und 
‚großentheild dunkles, nicht felten fraufes Haar, Der Freiburger, im 
Seebezirfe Elein und fhmächtig, ift im Saanenthal und Greyerzer: 
lande wohlgeftaltet, befonders das weibliche Gefchlecht. In den inneren 
arferbauenden Vezirken des Waadtlandes begegnet man einem Men- 
Ichenfchlage von wenig muffulöfem, meift Eleinem, aber gut propor= 
tionirtem Körperbau, der indeß nach dem Genferfee zu größer und 
breitfihulteriger wird und bei welchem ausdrudßvolle, intelligente Ge- 
fihter nichts Seltenes find. Im NRyf: und Sougthale, um Vivid und 
Aigle trifft man viele Träftige, große Geftalten, wie denn überhaupt 
unter dem romanifchen Stamme große, ftarfe Männer häufig vor- 
fommen, fo namentlich im bündnerifchen Oberhalbftein. Den Enga- 
diner Fennzeichnen fchwarze Haupt: und Barthaare, dunkle Augen, 
brünetter oder blafjer Teint und fcharf gezeichnete Gefichtezüge und 
deuten auf die Abftammung von einer füdlichen Race, als welche die 
Tradition bekanntlich die Etruffer bezeichnet, welche zur Zeit deö äl- 
‚teren Zarquinius vor den unter Sigovefus in die Poebene einge- 
brochenen Galliern in die nördlichen Gebirge geflohen feien. Auch die 
Bewohner der fünfichen Seitenthäler im Wallis, befonders Pie Anni 
‚biarden im Einfifhthal (Val Anniviers), feheinen durch ihre Phy- 
‚flognomieen, ihre gebräunten Figuren, ihre fcharf ausgeprägten Züge, 
Ahr fhwarzes und lebhaftes Auge auf eine füdliche Abftammung hin- 
zuweljen. In der That wollen die-Einen ihren Urfprung von den 
Sarasenen ableiten, weil eine lateinifche Infchrift der St Peteräficche 


— HI — 


im Entremontthale befagt, daß die Saracenen das Thal der Anni: 
viarden verwüftet hätten, und die Namen Almagfel, Allalin, Mifha- 
bei, Sferabel, welche in den fürlichen Thälern des Wallis vorkommen, 
augenfcheinlich arabisch feien. Andere dagegen laffen die Anniviarden 
von den Kelten abftammen und ftügen fich auf alte keltifhe Gebräuche 
bei Leichenbegängniffen, welche fi) noch in diefem Thale erhalten 
haben, und auf den aus dem Keltifchen ftammenden Namen „Einfifch“, 
der „reicher Bach“ (Meichenbach) bedeuten fol. 

An Spyprahen und Mundarten tft die Schweiz reicher als 
manches andere Land von größerem Umfange, denn e8 werden 4 
Sprachen in mehr als 70 Mundarten gefprochen, Soweit die Ale 
mannen und deutfch gebliebenen Burgunder herrfchten, gingen aus 
ihren Sprahftämmen die jebigen fchweizerdeutfchen Mundarten 
hervor, die man ganz allgemein in die alemannifchen und burgundie 
fihen unterfcheiden fann, von denen jene härter und Fonfonantenreicher 
ala diefe find, fich auch durch ihren Bofalismus von den burgundis 
jchen unterfcheiden. Diefe Mundarten haben noch fehr viele und zum 
Theil Sehr bezeichnende Nefte der alten Sprache bewahrt, welche dem 
Hochdeutihen fehlen. In manchen Alpenthälern, namentlich in der 
Nähe des Monte Rofa und in den höheren Seitenthälern des Wallis, 
hört man noch das urfprüngliche Mittelhochdeutfch fo rein, wie fonft 
nirgends in den Ländern deuticher Zunge. Diefe Mundarten haben 
im. Allgemeinen zwei auffallende Eigenthümlichfeiten. In den einen 
Gegenden findet man, daß die Landleute hauptfächlich im Gebirge, 
weit entfernt, das Kantige der Worte zu befchneiden oder abzus 
fehletfen, eher die Neigung haben, den Klang Fräftiger und härter zu 
machen, in anderen hingegen nehmen fie in vielen Fällen, wie in Ma, 
ba u. a, gleichfam die Knochen aus den Wörtern, — Aus der Le 
girung der Kelten und Römer mit den Burgundern gingen die frane 
zöfffchen Schweizer (Wälfchen, Vaudois) und die franzöfifchen 
Mundarten hervor, — Die Vermifchung des gothifchlombardifihen 


—_ 243 — 


Sprachftanımed mit dem in Oberitalien gefprochenen Tateinifchen 
Dialekte erzeugte die italienifchen Dialekte. Endlich im Munde 
von etwas weniger ald der Hälfte der Bündner lebt noch eine vierte 
Sprache, die rhätifche, vorzugäweife die romanifche genannt, melche 
vornehmlich in die beiden Hauptdialefie des Dberländer- und Engas 
diner-Romanifch zerfällt. Für die Abftammung des Nomanifchen aus 
dem Etrujlifchen werden mehrerlei, zum Theil auf Haffiiche Zeugniffe 
geftügte Gründe angeführt, namentlich hat man manche Ortsnamen 
im Engadin ihres Namensklanges wegen auf etrufkiiche Gottheiten 
und Zofalitäten in der römifchen Umgegend zurücgeführt. Allein wie 
die romanifche Sprache gegenwärtig zufammengefeßt ift, feheint fie 
von lateinifhen und germanifchen Wurzeln abzuftammen, und die 
Ausnahmen, die darin vorfommen, haben Eundige Sprachforfcher von 
feltiichen Elementen abgeleitet. Wirklich fcheinen auch zur Zeit der 
befeftigten Römerherrfchaft in dem von zahlreichen Päffen durchzoge: 
nen Bünden römifche Sitte und Sprache mehr als in irgend einer 
anderen Zantjchaft einheimifch gewefen zu fein, denn Ddiefed Bergland 
war ein wichtige® Glied in der Kette, welche die Donau und Rhein: 
provinzen mit einander verband. Auch war die romanifche Zunge früher 
über ein viel größeres Gebiet verbreitet, als gegenwärtig, und er: 
ftrecfte fih urfprünglich längs des Nordabhangs der Alpen bis tief 
in die fehweigerifche Rheinebene und am linken Ufer der IL Hin quer 
durch das jüdliche Tyrol und über das Etfchthal hinaus bis in das 
Fleimfer: und Grödenerthal. Darauf deuten in der Schweiz noch Die 
Drtd- und Bergnamen: Fiderid, Sewis, Scefaplana im jeßt deutfchen 
Prätigau, Terzen, Duarten, Quinten am Wallenfee, Selun (Name 
eines der Churfirften), Molis, Glarid, Thrun, wie früher eg 
hieß, Säntis, Kamor u. v. a 

Die Linie, welche gegenwärtig die deutfchen und romanifchen (den 
rhätifchen, italienifchen und frangöfifchen) Sprachftämme von einander 
fcheidet, tritt aus Tyrol über den Kamm der Selvrettamaffe nad 
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Sraubünden über, wo fie fi}, mitten unter romanifchen Elementen 
deutfche Sprachinfeln umfchließend, auf wunderliche Wetfe hin und 
ber windet und fi dann über die politifche Grenze von Glaris, Uri 
und Zeffin binziehtz bierauf fenkt fie fich bis zum Monte Rofa auf 
den Südabfall der Alpen, fchneidet zwifchen dem Zurtmann= und 
Einfifchthal und über Sidere quer hindurch das Wallis, fegt über 
die politifche Grenze von Wallis, Bern und Waadt bid zum Kanton 
Freiburg, den fie von Süden nad) Norden durchläuft, wendet fi 
vom Murtenfee an die Broye, Zihl und den Bielerfee, fällt dann 
eine Strecde weit wieder mit der politifchen Grenze von Bern und 
Solothurn zufammen und tritt an der Xüßel aus der Schweiz ins 
Elfaß über. — Nah der Volkszählung von 1860 gehören dem 
deutfchen Spradftamme 1,698000 Schweizer an, wovon auf den 
Kanton Bern 395641, auf Freiburg 25000, auf Wallis 30000, auf 
Graubünden 45000 und auf Zeffin etwa 550 fommen. Der fran- 
zöftfhe Spradftamm zählt 572000 Köpfe, und zwar im Kanton 
Bern 71500, im Kanton Freiburg 80500 und im Wallis 60000. Sta= 
fienifch jprehen im Kanton Teffin 129700 und in den bündnerifchen 
Thälern Ealanca, Mifocco, Bergell und Boschiavo 11000. Rhätifch- 
romanifch endlich fprechen 34500 Bündner im Engadin, im Ders 
güner=, Oberhalbfteinertgal, um Leuz, im Schamfer:, Domlefchgerz, 
Kugnegerthal und von da bis zum Fuß des Badus. 

Am Schluffe diefes Abfchnittes mögen einige Proben aus den 
verfchiedenen Mundarten, welche in der Schweiz gefprochen FANDEN, 
einen Pla finden. 

(Bafel.) Sich emol en arm fromms Birli gftorbe und funt do 
vor D’Himmelspforte. Zur gliche Zit ifch auch e riche riche Heer do 
gfi und het au in Himmel welle. Do kunt der heilig Petrus mit em 
Schlifjel und macht uff und lot der Heer ine; das Birli het er aber, 
wie's fchint, nid gfeh, und macht d’Pforte ämmel wieder zue. Do het 
das Birli voruffe ghert, wie der Heer mit alle Fraide im Himmel 
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uffgno worde ifch und wie fl drin mufleirt und gfunge hend. Aendlich 
ifch e8 do wieder ftill worde, und: der heilig Petrus funt und lot 
das Birli au ine. S’Birli het do gmeint,. 8 werd je au mufleirt 
und gfunge, wenn es famm, aber do ifch alles fill afi; me het’s 
frili mit aller Liebe uffgno und D’Aengeli find em ergege fu, aber 
Afunge het nieme. (Der Bauer meint nun, e8 gehe im Himmel auch 
parteiifh zu, wie auf Erden). Do feit der heilig Petrus: nai wäger, 
du bifch. id fo Lieb, wie alli andere, und muefch alli Himmlifche Fraide 
gnieße, wie der rich Heer, aber Iueg, fo arme Birkt, wie du aid bifch, 
Tomme alli Tag in Himmel, jo e riche Heer aber funt numme alle 
hundert Jahr eppesn-aine. 

(Zürid.) En Schloffer hätt en Gfell gha, de hätt fo Tangjam 
g’fihlet, Doch wenns zum Fräffe gange ift, fo hätt er grufam g’ihlet, 
‚Er ift der erft i der Platte gfi und de letfcht wieder drus; da ift 
fein Mänfch fo flißig gfi, wie er, im ganze Huus. — Gfell, hättze- 
Mal de Meifter gfeit, ghörft, das verftahnt nüd, me hätt doch miner 
‚Xäbtig gfeit: jo wie me frißt, fo fehafft me au, bi dir ifch nüdze-fo; 
fo langfam hätt no feine gfchafft und gfräffe fo wie du. — Po; feit 
:de Gel, das weiß ti fcho, es hätt Alla fin guete Grund: das Fräffe 
währt halt gar nüd lang, und d’Arbet vierzäh Stund; wenn eine 
fütt de ganze Tag an eim Stud fräffe furt, fo würd’8 au bald fo 
langfam ga, ald wie bim Fihle dert. | 

(Appenzell.) „Nä, Vater, fäg doch, ift denn nüd überall jez 
‚Landsgmänd, wie bi üs?" Nä mwährli, Buob! ’S ging überall nüd a. 
“S ift frili Gottlob z’fäge für üs, daß mers fo händ, me häs halt 
nüd gnuog fhäge, ’5 ift thür erchauft von üfren Alte, ond. Bluot 
hets vwil Eoft, fi hend fi ganz losgmacht ond fri gfchlage von Schwo- 
‘ben ond vom St.Galler Abt, die hends handli trodt. Vo da a fept 
‚me V’Obrigfeit i ond ab noch Bliebe, wie’ dem Puur gfallt. (Der 
Vater belehrt den Buben noch weiter über diefe Dinge und führt 
dann fort:) Ond bringt.e jeglichd Land fi äges faft e fo met, no 


_- 231 — 


ihrer Art thuots au recht, wie bi üß, Drom wenn d’e mol größer 
bift,, fo acht en andre Ma, fet er vo wannen er well, fo guot a8 
üferenn, ift er en Biderma, Ond ift er’3 nüd, fo ift er doch nünt 
defto meh, wenn er au Landma wär. — E38 rodt jez dem Lands- 
gmändplag, heb mer de Dege, Buob, ond thue mer nüd z’viel domit 
bäfchele; s’fählt mer am Pfiflt ond möcht no äs bäfle, bi8 agoht, 
ha doch denn nümme, bis us ift. 

(Bern.) „Müetti, ib weiß g’wüß nüt, was das z’bidüte het.“ 
Ehtage fy8, du Lädt, weilchs iegt! „Was fh das, Chtage, Müetti?“ 
E aber Bueb! du bifch do d’r dümmft Hung, wo Brod frißt! 
Das ifch e G’fchrift, wo me macht, we zweu, die Ööppis hei, enangere 
hürathe wei, damit me wüß, wie's mit de Mittle ga fül. Weifch 
ie? „Aber, Müettl, wer wott de hürathe?* Wer hürathe well? ieß 
ifch mer nimme z’helfe. Wed? de e Nar ha witt, fu lafı d’r.e ifige 
mache, du donfligs Bueb du. Da laufi mer d’Bein ab und wenn t 
endlich alles in dD’r Nichti ha, fragt mi de Lumpe YBueb, wer wott 
hürathe? Geift du fo mit diner Mueter um? „Aber, Müettt, was 
fann th d’rfür? du Häft mer nüt d’rvo g’feit RN z’ Sinn ho ift’s 
mer g’wüß nit.“ 

Nidwalden.) Ihr Here Vätere! 18 inet und Oberklinge: 
‚Thiemer ech da zwei drußig Pfund fhwer Chäs bringe. — Mer 
hend mit defelben nit lang welle umeloiffe, — Mer hend fcho gwißt, 
daß mers thyr chennid verchoiffe. 

 (Brätigau.) Do hät er in fi gfehlagga und hät gfait: wie viel 
‚Taglöhner hät min etti daheimet, die da Brod gnuog KR und 
ich muoß Hunger fterba, 

(Naron in Wallis.) Duo iftde nu to ER äh er het gfeit: 0 
:wettige Schuppo Tagwaner ift in mid Batterfh Huus, und die 
heind ali z’effun gnuog, und ich muoß hie Hungerfch fterbu. 

Proben aus den franzöftfchen Patois in Freiburg und in 
der Waadt. Quand V’iet bon, lie prau. (Wenn e3: gut ift, ift’s 
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genug.) Le fü liest on bon dierson, ma on crouiou maitre. 
(Das Feuer ift ein guter Diener, aber ein fchlechter Meifter.) N’est 
rin d’ishre fou schon le fä pä veire. (E3 fchadet nichts, ein Narr 
zu fein, wenn man’s nur nicht merfen läßt.) Le pan nur bin dey 
schoart& de dzin. (Brod nährt gar mancherlei Xeute.) Mariade vo, 
mariade vo pä; mö l& motze, mö l& tavans. (Heirathet, heirathet 
nicht; bö8 find die Fliegen, 658 die Bremfen.) Plianta te tsou & 
la plianete dou rahlion, et cuet l& & la plianete dou bacon. 
(Pflanze deinen Kohl unter dem Planeten des Miftes und Eoche ihn 
unter dem Planeten des Spede®.) 

Dialeftprobe aus dem Romanifchen. Un rich juven englais, 
qual visiteva in la cita Z. la scola politechnica, fuo eita ün 
di avant l’offiei policial-per motiv da havair et fat schischurri 
e baruffa da temp della nott. Alla fin del examen fet il 
president del tribunal las solitas domandas, scha el hagia 
d’agonscher amo qualchausa per sia defaisa oder bricha. 
L’englais respondet: „Ah näa, meis dignissems signius jü- 
dischs; fain la chausa cuorta, e ch’els am decleren cuorta- 
mang, quant cha quest spass cuosta,“ Sün quest tira el la 
buorsa et as fa perdert per pajar etc. (Ein reicher junger Eng- 
länder, der einige Zeit in der Stadt 3. die polytechnifche Schule 
befuchte, wurde eines Tages vor Gericht citirt — wegen nächtlichen 
Lärmend und Schlägereien. Am Schluffe des Verhörs ftellte der 
Präfident des Gerichtd die übliche Frage, ob der Angeklagte zu feiner 
BVertheidigung noch etwas beizufügen habe: „OD nein, meine geehrten 
Herren Richter, machen wir’8 furzz; fagen Sie mir lieber fchnell, 
was die Sache Poftet. Hiermit zog er feine Börfe x.) 

Zeifin. Di a mi, quane or mi Noman. Di a mi, contas uras 
gh d md? hai iou aunk? 
L’& periculousa la Ei la via periqulusa? 
strada ? l’santej? > 
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Teffin. Ghe stabi d’l’Alp par Roman. Se dat ei ara tejas 
strada ? del alp sin via? 


29. Amgeftaltende Einflüffe. Nafurell und Nationalität 
des Schweizers. 


- Benn die Eigenthümlichkeiten der verfchledenen Volfazweige im 
Mittellande und im Jura infolge ehelicher Vermifchung vielfach in 
einander übergehen; fo zeigen hinwieder die Abkömmlinge desfelben 
Aweiged durch die ganze Schweiz unter fich wieder Verfchiedenheiten, 
welche Wirkungen phufiicher Einflüffe find, die in allen Zändern und 
unter allen Himmelöftrichen ähnliche Refultate herworbringen. Sind 
diefelben andauernd, fo haben fie im Fortgange der Gefchlechter unter 
den Stammesgenoffen zu Abweichungen geführt, welche ihre Vers 
wandtichaft mwenigftens zu verdeefen geeignet find und in vielen Fällen 
noch tiefere pfuchifche Folgen haben. Unter diefen Einflüffen find 
bier das Klima, die Arten des Lebengerwerbes und die Nahrung 
verftanden. 

Der Nelpler zeichnet fich durch feine breitgewölbte, fräftige Bruft 
aus, welche eine Folge der erhöhten Athmungsthätigkeit ift, die durch 
die dünnere und fehärfere Alpenluft, in welcher er faft allenthalben 
fein Zeben verbringt, nothwendig bedingt wird. Da diefelbe überdies 
rein und miadmenfrei ift, fo befähigt fie beim Cinathmen das Blut 
gang befonders für die Ernährung und den Stoffwechfel, fowie für 
die Erregung des Nervenfpftems und ift in hohem Grade geeignet, 
den Leib frifch und gefund zu erhalten. Daher die blühende Gefichtd: 
farbe und der kräftige Gliederbau der Alpenbewohner. Und da dies 
felben fo häufig zu anftrengendem Berafteigen genöthigt find, fo gibt 
dies ihrem Körper eine fefte, derbe Muffulatur und Gelenfigfeit der 
Glieder, während hingegen der Bewohner der Niederung, der eine 
folche anftrengende Bewegung felten oder nie zu machen hat, durch- 
fehnittlich eine welfere Muskulatur hat. Doch gibt e3 auch im Mittel: 
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fande und $ura manche Gegenden, wo, wie am Genferfee, im Stanton 
Bern, in einzelnen Theilen der Kantone Solothurn, Bafel, Aargau, 
Luzern und Zürich, fi der Elimatifche Einfluß auf Bau und NRüftig- 
feit des Körpers fehr günftig zeigt. Allen die mildere Atmofphäre 
diefer Gegenden führt Teicht auch Geneigtheit zur ettigfeit herbei, 
während die zehrende Alpenluft eine allzu ftarfe Pleifchanfeßung ver= 
hindert. Endlich trägt die oftmals große Klarheit der Bergluft in 
hohem Grade zur Schärfung der Sinne bei und erzeugt jenes feharf- 
biifende Palfenauge und fein und fern hörende Ohr des Gemfen- 
ügers. Mit Uebergehung der verfchiedenen Mittelftufen Elimatifcher 
Einflüffe fei hier im Gegenfage zu der dünnen, reinen Alpenluft nur 
an die Einwirkungen der feuchten, fieberihwangeren Atmojphäre der 
Sumpfftriche erinnert, wie fie neben üppig fruchtbaren Flächen die 
Siederungspartien z.B. im unteren Wallis und Aheinthale enthalten, 
oder an die Thalgrünte niedrig gelenener, von der Sonne zu wenig 
befchienener und an gutem Quellwaffer armer Gegenden, wie fich 
folche im Teffin, Uri, Bern und im Aargau befinden, in deren unge 
funden Ausdünftungen der Menfch ein matted, Erankhaftes Ausfehen 
gewinnt oder wohl gar zum blödfinnigen, mißgeftalteten Kretin mit 
faft leblofem Gefichtsausdrudf herabfinkt, Sonft aber ift das größten- 
theild fehr gefunde und erfrijchende Klima der Schweiz durch Ber 
fürderung des Athmungsprocefjes, regelmäßiger Verdauung und 
lebendiger Blutctrkulation einer fräftigen Körperentwiclung äußerft 
günftig, weßhalb denn auch ein großer Theil der Benölferung, deren 
Wangen die Bergluft fortwährend umftreift, ein frifches, 
Ausfehen hat. 

Nicht minder einflußreich auf die Körperfonflitution ift die Art 
der Befhäftigung und des Berufes der Bewohner. Einige 
Städte, wie Genf, Zaufanne, Bern, St.Gallen und Chur erfreuen 
fi) eines fehr gefunden Klima’s, das vortheilbaft auf die phhfifche 
Befchaffenheit ihrer Bewohner einwirkt, fo fehr fie au) gezwungen 
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find, die längfte Zeit im Jahre in ihren vier Mauern eingefchloffen 
zu leben; fonft aber erfcheinen der größere Theil der Städter und 
die zu Stadt oder Land Iebenden Fabrikarbeiter wie andere Mens 
fehen gegenüber dem an Wind und Wetter gewöhnten Xelpler, welcher 
die Zeit, die er bei feinem Hirtenleben erübrigt, gerne zu Kraftübungen 
im Ringen (Hofenlupf), Steinftoßen, Springen und anderen gumna= 
ftifchen Spielen benußt, wodurch er feinen Gliedern Gewandtheit, 
feinem Gange Sicherheit und Elaftieität erwirbt. Im Ringen ftehen 
die Emmenthaler, Entlebucher, Obwaltner und Haslithaler, im Heben 
und Tragen fehwerer Laften die Nidwaldner und Oberhalbfteiner, im 
Steinftoßen die Innerrhödler voran, und es ift zum Erftaunen, wenn 
man die mittelgroßen, zähmusfeligen Appenzeller Burfche anderthalb 
Gentner fohwere Blöde auf den Schultern wiegen und: mit einem 
berfulifchen Nude über das Ziel binausfchleudern flieht. Aber auch 
ohne diefe Mebungen bat der Aelpler Gelegenheit genug, feine Kraft 
zu üben und zu fleigern, Denn in jeder Jahreszeit muß er den 
Kampf mit einer gewaltigen Natur aufnehmen, die ihn bald mit den 
Schreeniffen der Zauinen und Felöftürze, bald mit den Verheerungen 
der Wildbäche und Föhnftürme bedroht; auf der Alp, wenn Hagel: 
wetter feine Heerde mit panifchem Schreden erfüllen, auf den fteilen 
Halden, wohin feine Ziege fleigt und wo er das Wildgras abmäht, 
auf der Sagd im pfadlofen Gebirge, auf dem Gange über einfame 
Bergjoche in benachbarte Thäler, wenn Schneegeftöber den Weg un- 
fenntlih macht oder dichte Nebel ihn mit der Gefahr bedrohen, in 
Abgründe zu flürzen, hat er hundert Anläfje, feine Kraft und Aus- 
dauer, feinen Muth und feine Geiftesgegenwart zu erproben. — Wie 
die Männer in allen Gebirgsfantonen, fo tragen auch die meiften 
Winzer in den weinbauenden Gegenden fchwere Laften ohne fonder: 
liche Athmungsbefchwerde bergan. Mit den Sennen des Gebirgs hat 
das mit Segelfchiffen fahrende Schiffsnolf unferer Seen, das fo oft 
Wind und Wetter Troß bieten und bei ungünftigem Winde eine 
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fehtwere NRuderarbeit verrichten muß, Vieles gemein. && find fehnige, 
meift breitfhulterige Geftalten, in deren ganzem Wefen fich eine 
refolute Kraft ausfpricht. Der Viehzucht, Alpenwirthfchaft und Lands 
bau treibende, in nebelfreiem, gejundem Klima wohnende Schwarze 
bube im Kanton Solothurn ift von mittlerem Wuchfe und flämmigem 
Bau, gewandt und lebhaft, dem benachbarten Bafellandfchäftler vers 
wandt, nur daß man hier fchon mehr größeren Leuten begegnet. Der 
Biehzüchter im frangöfifchen Jura bat in feinem Körperbau. viel 
Aehnlichkeit mit dem Alpenhirten , ift aber bei feiner wälfchen Art 
beweglicher und gefellig heiterer als diefer. Der Landbauer des Mittel: 
fandes ift faft alenthalben von Fräftigem Schlage, wo er nicht fchon 
in früher Jugend zu großer fürperlicher Anftrengung angehalten wird, 
und wenn auch nicht aller Orten Iebhaft, doch zäh und dauerbar 
und, entfernt von den Städten, in manchen Gegenden an Körper: 
befehaffenheit und Charakter ein Bruder des Xelplers, und ift er auch 
nicht fo bochgewachfen, hat er nicht immer die frifche Gefichtsfarbe 
und den fehönen kräftigen Gliederbau wie diefer, fo beweifet er das 
gegen durch fein Beifpiel, daß zur Arbeit außer Kraft auch frifcher 
Zebengmuth gehört, den der Hirte zu feinem nicht allzu befehwerlichen 
Zeben weniger bedarf. Unter den Rabrifarbeitern endlich, die den 
langen Tag über ihren Ramilten entzogen und oft von früher Jugend 
an in große Häufer und Arbeitsfäle gepfercht werden, find aus 
Mangel an genügender Bewegung, an frifcher Luft und guter Nahe 
rung blaffe, fchlaff einherfhreitende Geftalten leider gar nicht felten. 

Ein anderer wichtiger Faktor endlich, welcher neben Klima und 
Befchäftigung umgeftaltend auf den Körper und feine äußere Erfehetz 
nung einwirft, ift die Nahrung und der durch fie bedingte Stoff: 
wechfel 1. VBorherriehend da3 Zahr hindurch genofjene animalifche Nahe 


4 Zur Grläuterung obigen Auspruds mag Folgendes dienen: Die 
organifigfen Gebilde entnehmen allenthalben aus dem Ereifenden Blute ihre 
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rung (Milch, Käfe, Fleifeh) oder vegetabilifche (Kartoffeln, Gemüfe, 
Opft, Cichorienkaffee mit wenig Mitch), alfo kräftige, den Stoffvers 
brauch hinlänglich erfegende (plaftifche), oder minder nährftoffreiche, 
weniger der Bluterneuerung als der Refpiration dienende Nahrung 
muß natürlih auf die körperliche Entwidelung des Individuums 
einen fehr verfchiedenen Einfluß üben, Kommt dazu noch ein eben 
vol flrenger Arbeit, fo wird der überwiegend von Pflangenfpeife fich 
Nährende auch früher altern und nicht die lange ausdauernde Arbeits- 
traft befigen, wie der, welcher fein Nahrungsbedürfnig mit nährftoff- 
reicherer Speife fit. Ueberhaupt find Zleifcheffer in der Regel Träftig, 
beweglich und muthig, während Pflanzenefjer im Durchfchnitt fehwach 


entfprechende Vortion Bildungsiaft, um daraus neue Zellen (Bafern, Röhe 
zen u. dgl.) aufzubauen und das Material der fehon vorhandenen zu erneuern. 
Allenthalben werden aber auch die vorhandenen Gebilde zerftört, indem ihre 
feinften zufammenfeßenvden Theile (die Zellen u. |. w.) theils nach Außen 
hin abgeftoßen werden (mie die fih abfehilfernde Oberhaut, die zu Galle 
zerfließenven Leberzellen u. f. w.), theils aber an Ort und Stelle zu runde 
gehend fich in ven Zellgewebs- und Bilvdungsfäften auflöfen. Allenthalben 
im Körper treten auf die leßtgenannte Weife abgenugte, für ihren Zmwed 
unbrauchbar gewordene Gewebstheile an das Blut zurüc, welches viefelben 
mit Külfe des Sauerftoff3, den es durch die fortvauernd eingeathmete Luft 
gewinnt, weiter verwandelt und zu Ausfeheidungsftoffen (Kohlenfäure, Harn- 
ftoff, Harnfäure u. dgl.) umbilvdet, die nach den abfondernden Organen 
(Nieren, Lungen, Leber, Darm, Haut u. f. w.) wandern. — Diefem fieten 
Stoffverbraug entfprehend tritt nun das Bepürfniß der Crneuerung des 
Blutes ein und meldet fich durch vie Empfindungen. des Nahrungsbenürfe 
niffes, Hunger und Durft. Indem nun einerfeits durch Speife und Tranf 
immer neue Zufuhr der den Organismus bildenden Stoffe für das Blut 
berbeigefchafft, anprerjeits durch die Athmung ein fortwährenner Verbren- 
nungsproceß der mittelft des Stoffwechfeld verbrauchten KRörperbeftandtheile 
unterhalten wird, geht von biefen zwei Polen aus das Mafchinenfpiel des 
Organismus, fo weit e8 die rein flofflichen Bedingungen feines Beftchens 
anlangt, ununterbrochen fort. Nirgends ift hier Stillftand, nirgends Ruhe. 
Nur’ wenn viefer ftete Werhfel des Aufbauens, Fortbildens unferer Körper» 
fubftang gehörig flott wor fir$ geht, find wir und fühlen wir uns gefund. 
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und fehüchtern, Sangfam und gelafjen find. Am beften nährt fi das 
Bolt ducchfehnittlichtin den Bergkantonen, in einzelnen Bezirken von 
Bern, Bafel, Aargau, Luzern, Zürich, Appenzell und in den Kan- 
tonen Waadt und Graubünden; im leßtgenannten Kanton namentlich 
wird auf gute und reichliche Nahrung fehr viel gehalten. Für bie 
Bewohner der höher gelegenen Bergthäler ift die animalifche Nahrung: 
in viel höherem Maße Bedürfniß, als für die Bewohner der. Niede- 
zungen, weil die: frifche, zehrende Luft der Berge die Verdauungs- 
shätigfeit und den Stoffwechfel befördert, daher eine Träftigere und 
in fürzern Zwifchenräumen nothwendig werdende Zufuhr von Nahs 
zung. erheifeht, wodurd die Neubildungen nachdrüdlich unterftügt 
werden und jene frifchen, ftänmigen Körperfonftitutionen fich bilden, 
denen man im Gebirge fo Häufig begegnet, wo Milh, Käfe und 
Fleif die Hauptnahrung find. Der täglich dreimalige Genuß von 
Gichorienfaffee mit Kartoffeln hat wefentlich zur Verfchlechterung des- 
jenigen Theiles des Volkafchlages im Glarnerlande beigetragen, der 
nicht Alpenwirtbfehaft und Viehzucht treibt. Auch die Thurgauer 
Haben nicht zu ihrem Vortheile den Haferbrei mit Milch an den 
Kaffee mit Kartoffeln vertaufeht, abgefehen von dem verfchwenderi- 
chen Genuffe des Obftmoftes, dem fie wahrfcheinlich ihre Geneigtheit 
zur Magerkeit verdanken. Wo dann, wie 3. 3. in verfhiedenen 
Gegenden der Kantone Bern, Solothurn, Schwyz, Züri u. a., zu 
folcher Nahrung aus dem Pflanzenreiche noch der häufige Genuß 
‚gebrannter Wafjer binzufommt, da find welfe Geftalten und ausdrud:- 
Iofe Gefichter die traurigen Folgen und betrübende  Erfcheinungen 
neben den körperlich Fräftigen Zandbewohnern in anderen Gegenden 
derfelben Kantone. Aber obfchon an manchen Orten die Zahl der 
Schnapps- und Weinfchenfen und mit ihnen die. der Trinfer fi 
vermehrt hat, fo darf doch behauptet werden, daß weitaus der größte 
Theil de8 Schweizerwolfes dem Trunfe feineswegs fröhnt. 

Die ducchfchnittlich regelmäßige Lebensweife des Schweizers und 


ir BE 


der Umftand, daß zwei Millionen der Bevölkerung in Dörfern oder 
in-weit über Thäler und Höhen zerftreuten Wohnungen Ieben, fowie 
daß in manchen Gegenden auf große NReinlichkeit gehalten wird und 
in neuerer Zeit für Häufer, Schulftuben und Straßen in fanitartfcher 
Beziehung mehr gefchieht ala früher, Alles dieß ift dem Gefund: 
heitszuftande der Bevölkerung in hohem Grade fürderlich. Für 
denfelben fpricht das verhälnigmäßig feltene Auftreten epidemifcher 
und Tontagiöfer Krankheiten, unter denen Blattern, Ruhr und Nerven- 
fieber die fchlimmften find, und felbft die gefürchtete Cholera hat in 
den wenigen Orten, wo fie auftrat, bet weiten nicht fo viele Opfer 
gefordert, wie in andern Ländern. Es ift übrigens Aufgabe der 
Statiftif, die in der Schweiz auftretenden Krankheitsformen aufzu- 
zählen und alle die Gebrechen namhaft zu machen, welche, wie Kropf: 
anlage, Kretinismus, Brüche u. a., mit der Befchaffenheit von Land 
und Klima oder mit den Erwerbdarten verbunden find, die, wie 
die Gemfenjagd, das Wildheuen, Heimbringen von Holz und Heu 
auf Schlitten oder auf dem Kopf, dur die Natur des Landes ver- 
anlaßt werden. 

Nachdem kurz angedeutet worden, welchen Einfluß die Natur des 
Zandes “auf den Körper des Schweizers hat, foll noch mit wenigen 
Worten darauf bingewiefen werden, wie diefelbe auch mit feinem 
inneren Leben in einem-innigen, zum Theil geheimnißvollen Verfehre 
- fleht. Wie nämlich jedes Land vermöge feiner phufifhen Befchaffen- 
beit feine eigene Natur hat, ebenfo haben auch die Menfchen, welche 
ein folches Land bewohnen, ihr befonderes, der DBefchaffenheit des 
Landes entfprechendes Naturell, und Ddiefes ihrem Lande Gleichen 
ift ihre nationale Eigenthümlichkeit, die nicht auf das Weußere be- 
fehränft bleibt, fondern tiefer dringt. Der Geift des Landes fpiegelt 
fih im Geifte des Volkes, in feiner Denk: und Empfindungsweife ab. 
Dazu kommt dann noch die Gefchichte eines Volkes, fo weit diefelbe 
abgelaufen iftz auch fie hat Theil an feiner Eigenheit und verleiht 
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ihm ein nationales Gefühl und Gewiffen, das jeden Einzelnen in 
alfen wichtigen Momenten feines Lebens Tentt und ihm nn 
zu Thaten gibt oder auch) feine Kraft Lähmen ann, 

So ift denn auch dem Schweizervolfe unter dem Einfluffe a 
genannten beiden Faktoren eine nationale Eigenthümlichkeit 
zu Theil geworden, welche in Folge allmälig fih ausbildender Ges 
wohnheiten durch die Reihe der Generationen, denen fie theild anges 
boren, theild in frühefter Kindheit beigebracht ward, ein immer be 
ftimmteres Gepräge erhielt. — Weil in der, Schweiz der Natur die 
Bequemlichkeit des Dafeind durch Kraft und Beharrlichfeit abgetrogt 
werden muß und bei der relativ flarfen Bevölferung dem Einzelnen 
die ernährenden Arbeitsquellen und Arbeitsräume durchfchnittlich in 
befchränftem Maße zugemefjen find, und am meiften da, wo mächtige 
Berggeftalten fich erheben; fo wird dadurch der Schweizer zu ange 
firengter Arbeitfamfeit und zur Sparfamkteit genöthigt. Das 
ber denn auch der gartengleiche Anbau des Bodens, wo derfelbe dem 
Spaten oder dem Pfluge zugänglich ift, der in manchen Gegenden, 
wo das baufähige Land fehr zerftüdelt oder von geringer Ausdehe 
nung ift, mit vaffinirtem Fleiße Tultivirt wird. Daher ferner auf allen 
anderen Gebieten menfhlicher Thätigkeit, welche der Schweizer in den 
Bereich feine? Wirkens hereingezogen hat, feine Ausdauer und 
Unternehmungsluft auf folider Grundlage und fein praftifches 
Wefen, das ihn überall zum Handeln treibt, womit wiederum feine 
verftandesflare Beurtheilung von Menfchen und Dingen zufanmens 
hängt. Zu bedauern ift nur, daß feine Erwerböthätigfeit hie und da 
in Engberzigfeit und Gewinnfucht ausartet und, vom Glüde begün- 
ftigt, fich auch wohl fehon im Staate zu Anfprüchen berechtigt geglaubt 
hat, welche anderem DBerdienfte zufommen. Andere Züge der natio> 
nalen Eigenthümlichfeit des Schweizers entfpringen ebenfalls dem 
eigenthümlichen Charakter feines Landes, werden aber zugleich mächtig 
gefördert durch den Verlauf feiner Gefchichte und. die Entwidlung 
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feiner politifchen Inftitutionen. Zebtere datirt von der Zeit an, da in 
die Bewegung der Gedanken eine folche Nührigkeit fam, daß nament- 
lich der reformirte Theil des Volkes ihr nicht entging und man bier 
zuerft aufhörte, fich unbedingt der Fürforge der Regierungen zu über- 
laffen. Belannt ift des Schweizers Anhänglihfeit an fein 
Baterland, welche ihren Grund zunähft in dem zaubervollen 
Berein alles defjen hat, was fein Land vor anderen audzeichnet, und 
die in der Fremde zum peinigenden Heimweh wird, je mehr er das 
Ganze und Einzelne Tennt. Diefe Anhänglichkeit veredelt fich unter 
dem Einfluffe feiner Gefchichte und demofratifchen Staatseinrichtungen, 
unter denen fich Jeder frei und unabhängig fühlt, zur Baterlands- 
liebe. Das nervenftärfende, die Muskeln ftraff erhaltende Klima, 
die großartige, gewaltige Natur des Berglandes, welche Gelegenheit 
‚genug bietet, männliche Gewandtheit und Abhärtung zu bewähren, 
und der Umftand, daß Klima und Boden vereint dem Schweizer fein 
mühelofes Dahinleben geftatten, erzeugen jenes frifche, rüftige Wefen, 
jene probehaltige Kraft, womit fih Muth, Unabhängigkeits> 
finn und Freiheitsltiebe auf naturgemäße Weife verfihwiftern. 
Die Veberzeugung endlich, daß die demofratifche Regierungsform, 
welche alle Volfselemente bindet, bildet, belebt und im edlen Gebiete 
des Gefammtwohles vereint, am beften geeignet ift, durch den zur 
Gewohnheit gewordenen und unmittelbaren Antheil am gemeinen 
Defen einen Grad konftitutioneller Sittlichfeit zu erzeugen, wie feine 
andere Negierungdform, und in jeder Hinficht das Glüd einer Nation 
zu fördern, verleiht dem Schweizervolfe jenes Ehrgefühl, das fich 
- weder gegen den Eingebornen noch gegen den Auswärtigen wegwirft, 
und jenen edlen Stolz, womit es fich über ungerechte Urtheile des 
- Auslandes binwegfegt, im Nothfalle aber auch bereit ift, „fein Alles 
freudig zu feßen an feine Ehre.” 

Neben diefen allgemeinen Zügen im Naturell und Gharatter des 
Schweigers machen fich natürlich noch individuelle bemerktich, welche 


ihre Wurzeln theild ii der Stammesverfchtedenheit,, theils in den 
fandfhaftlihen SIndividualitäten oder anderen Berhältniffen haben. 
Der gutmüthigen Gaflfreundlichkeit des Aelplers entfpricht der Wohl 
thätigfeitöfinn der Bewohner ded Mittellandes und des Jura, dem 
offenen, furchtlofen, oft derben Wefen des Bernerd im Mittellande, der 
Freiheitsftolz und die Lebensluft des Entlebucherd. Das Naturell des 
Appenzellers fpricht fih als traulicher und freundlicher Humor aus, 
der romanifche Graubündner dagegen ift zurüdhaltend und oft fehwer 
zugänglich; der Oberwallifer, von ernftem Wefen, zeigt wenig Xeben, 
dagegen offenbart der frohfinnige Glarner viel Wi und Laune; 
ebenfo ift der rührige, lebensfrifche Zürcher und Aargauer das Gegen- 
theil des fchlichten, mit feinem heimatlichen Boden verwachjenen 
Zändlers, der allem Fremden und Neuen abgeneigt ift; und während 
der Teffiner der Echwerpunft feines Dafeins noch nicht fo recht 
dießfeit3 der Alpen: gefunden hat, fo gleicht dagegen der. heitere 
MWaadtländer mit feinem einfachen, offenen Wefen mehr dem deutjchen 
Schweizer, ala dem benachbarten Frangofen. So verfchieden aber auch 
die Elemente find, aus denen die Bevölkerung der Schweiz zufammen- 
gefegt ft, und unter wie verfchiedenen Verhältniffen fie auch lebt, 
dennoch herrfcht eine gewifie Einheit der Gefinnungen unter allen 
Gliedern der eidgenöffifhen Familie. Sie alle tragen das Gepräge 
einer eigenthümlichen Nationalität, welche ihnen die Natur ihres ges 
meinfamen DBaterlandes, diefes Kleinodes Europa’s, ihre Liebe zu 
demofratifchen Inftitutionen und ihre Gefchichte eingebilvet hat, welche 
fie in neuefter Zeit in den feften PRRIERER einer BROT Eid- 
genofjenjchaft vereinigte, 


30. Volästachten und Wohnungen. 


Es ift nicht zufällig, wie fih ein Volk nad Stoff und Form 
Hleidet. Die Naturverhältniffe des Landes, ererbte Sitte, das Schick: 
Sichfettögefühl und der Schönheitsfinn feiner Bewohner find es vor: 
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nehmlich,, welche für die VBolkstrachten den Augfchlag geben. Wie 

‚aber die: Zeiten: fich Ändern, fo erleidet auch die überlieferte Einfach- 
heit der Kleidung mancherlei Veränderungen, ohne daß jedoch die 
Eigenthümlichkeit derfelben ganz abgeftreift würde. 

+ Waren die originellen Bolfätrachten der Schweiz früher AlldemäiR 
über alle Gauen des Landes verbreitet, fo fchwinden fie jeßt nach 
und nach und machen fremder Mode Pla; in den Städten und in 
vielen Gegenden des reichbevölferten Hügellandes tft faft feine Spur 
mehr von ihnen vorhanden. Nur die Heidfamften und hübfcheften 
weiblichen Trachten behaupten fi noh im Mittellande, müffen fi 
aber nach Stoff und Korm mancherlei Veränderungen gefallen laflen, 
weil das Neue reizt und das Alte oft bloß darum, weil e8 alt ift, 
aufhört zu gefallen. Daß die alten, oft fo malerifchen Trachten feltener 
geworden oder ganz verfehwunden find, dazu haben außer der Eitelkeit 
beim jungen Volte beider Gefchlechter verfchiedene Urfachen zufammene 
gewirkt. Die Fortfchritte und der Auffhwung der Snduftrie und des 
Handels hatten zur natürlichen Folge, daß die früher übliche Selbft- 
fabrifation von Tuch und anderen Stoffen, die zur Bekleidung ges 
braucht wurden, ganz oder zum größeren Theile aufgehört hat, weil 
fie nur mit Schaden betrieben worden wäre, Die neuen befjeren und 
zum Theil auch wohlfeileren Stoffe machten nun aber einen anderen 
Schnitt nothwendig, und fo nahm man bei dem faft allgemeinen 
Steigen des Bolfswohlftandes die ftädtifche Kleidung um fo eher an, 
als die Mechtögleichheit zwifchen Stadt und Land die Iepten Refte 
äußerlicher Standesmerfmale gänzlich aufgehoben hatte. Endlich haben 
der erleichterte und vervielfältigte Verkehr zwijchen näheren und ent» 
fernteren Landestheilen in Folge vermehrter und verbefferter Komz 
munifationsmittel und die fteigende Frequenz ded Fremdenbefuches 
ebenfall3 dazu beigetragen, daß in fo vielen Gegenden die ftädtifche 
Kleidung, namentlich beim PIE RE die BR ges 
wonnen bat. 4 
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 &hedem waren in der Schweiz hauptfächlich zwei Landestrachten 
vorherrfchend. Die eine liebt verfchiedene Farben und  Hleidet das 
weibliche Gefchlecht auf Leichte, malerifche Weife. E8 ift die fogenannte 
Bauerntraht, zu welcher über den Rüden herabhängende Zöpfe, 
ein Steohhut als. Kopfbededung, ein leinener, mit Spigen garnirter 
Haldfragen (Böller) und ein gejchmücdtes Leibchen gehören, das mit 
dem dicht gefältelten, faum die Wapden bededenden Rode zufammen- 
hängt. Die andere, die Tändertracht, unterfcheidet fich beim 
weiblichen Gefchlechte von jener dadurd), daß die Haare in einen 
Mulft oder um eine filberne Haarnadel geflochten find, Kopf und 
Hals unbededt oder legterer mit einem Tuche bekleidet getragen wird, 
und daß das Bruftfleid, fowie der auf die Fußknöchel reichende Rod 
nicht zufammenhangen. ‚Diefe Eigenthümlichkeiten beider Trachten mit 
mancherlet Zuthaten trifft man jegt noch auf dem Lande, nur daß 
die Furzen Möde der Bauerntracht länger geworden find und. die 
Zöpfe felten mehr über den Rüden herabhängend getragen werden. 
Don den noch vorkommenden Bolfötrachten wollen wir bloß: die 
auffallendften an uns vorübergehen lafjen, und zwar zuerft die der 
Oftfhwei. — In AppenzelleInnerrhoden trägt der Senn 
ald „Werchtighäs ungebleichte oder fchwarggefärbte: zwilchene Hofen, 
ein ungebleichted und mit Nähterei verziertes, ganz kurzes Futter 
bemd ohne Schliß und ein rundes: fohwarzledernes Käppchen, das 
auf dem Kopfe fißt, wie das Eichelnäpfchen auf der Eichel, und rings 
am Rande von einem Furggelocdten Haarkranz umgeben ift. An fchönen 
Sonntagen aber tragen Manche gelblederne Hofen mit darüber ges 
rollten jchneeweißen Strümpfen, ein kurzes rothes Brufttud) mit fil 
bernen Knöpfen, aus welchem ein mit dem Ramen des Eigenthümers 
verfehener Hofenträger bervorfieht, ferner eine farbige,  zufammen- 
gefchleifte Halsbinde und endlich ein blendend. weißes Hemd, das weit 
über den fonnenverbrannten Arm aufgewidelt ifl. Gegen die Winter: 
Tälte fchügt eine Furze wollene Jade. Bet der MWeibertracht ift die 


rothe Farbe das Hervorleuchtende; denn der Furze Nod tft roth, 
ebenfo die Bänder, womit die Meine, eng anliegende Kappe geziert 
ift, dazu fommen weiße oder rothe Strümpfe, eine gefärbte Schürze, 
ein dunkelfarbige3 Mieder und ein fchneeweißes Hemd mit weiten, 
an die Ellbogen reichenden Aermeln. — Im Kanton Zürich trifft 
man die alte, größtentheild aus Zwillich verfertigte Landestracht mit 
den ungebleichten gefältelten Plumphofen, der rothen Wefte mit weißen 
Metallfnöpfen, dem fehwarzen Zwilchrod, der weißen baummollenen 
Bipfelmüge oder dem Nebelfpalter nur noch bei einzelnen alten Män- 
nern, Dagegen hat fich in den untern Gemeinden des Limmatthales 
und im Bezirke Regensberg die frühere weibliche Tracht erhalten. 
Sie befteht aus einer Jüppe ohne Nermel, meift von fehwarzem 
Zwilih, am untern Theile eng gefältet, um die Armlöcher oft mit 
rothem Seidenband eingefaßt und nur bis an die Waden reichend, 
unter welcher ein um mehrere Zoll längerer rother wollener Xeib- 
oder Unterrod hervorfehaut, ferner aus einem fcharlachrothen Bruft- 
lage, über welchem der obere Theil der Jüppe mit fehwarzen Sammt- 
bändern befeftigt ift, einem Halsfragen (Göller) von weißer Leinwand 
oder bunter Indienne und aus einem Fürtuche von Teinenem oder 
baunmollenem Stoffe. Die Verheiratheten tragen eine Haube von 
- halbe oder ganzfeidenem  brofchirtem Zeuge mit breiten fehwarzen 
Spiten, die Mädchen hingegen ein breites fchwarzes Sammtband um 
den Kopf, das an den Enden mit fehwarzen Spiten eingefaßt ift 
und, wie die Zöpfe, welche mit einer fchwarzfeidenen Bandfchleife 
endigen, über den Rüden herabhängt. — Im Kanton Schaffhaufen 
hat das männliche Gefchlecht die frühere Kleidertracht faft ganz auf: 
gegeben, fie hat fich dagegen noch beim weiblichen Gefchlechte im 
Klettgau erhalten. Sie erfordert eine enggefältelte oder font falten- 
reiche Süppe von fehwarzer, dunfelblauer oder grüner Leinwand mit 
einem in rotben und blauen Streifen abwechjelnden breiten Saum. 
Mit der Züppe, die meift lang getragen wird, ift eine kurze „Geftalt“ 
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von wollenem faconirtem Stoff verbunden, die: weder Bruftftüd noch 
Nermel hat und deren vorderer. halbfreisfürmiger Theil ‘mit: einer 
Reihe von Haften: befegt ift, von welchen. eine-wollene oder feidene 
Schnur über den fchwarzfammtenen Bruftlag Hin und her gezogen 
ift.. Den Hals und den oberen Theil der Bruft det der Haldımantel 
von geblümtem Baumwollenzeug. Die Kopfbederung befteht in einer 
nach; oben fpiß zulaufenden Haube, aus welcher bei Mädchen zwei 
lange, mit fehwarzfeidenen Bändern durchflochtene Zöpfe über den 
Rücken herabhangen. Schneeweiße, baufchige, nur bi8 zum. Ellbogen 
reichende Hemdärmel,- freifpielende filberne Kettchen, die am Hals- 
mantel: bangen, ein geftreifter baummollener Borfehurg und weiße 
Strümpfe vollenden den Sonntagepuß einer Klettgauerin. 

Die eben bejchriebenen Trachten, welche dem Bedürfnifje des act 
lichen Körpers auf einfache, natürliche Weife Rechnung tragen, ent- 
halten alle Elemente der Bauerntracht, gleich; wie die in den Kantonen 
Aargau, Luzern (im Gau), Bern und Solothurn herrfchenden, 
diefe unterfcheiden fich aber von denen der Dftfchweiz durch ihre 
äußerft gefällige Ungezwungenheit und Nettigkeit, weßhalb fie ihrer 
Kleidfamkeit wegen mit Recht von Reich und Arm beim weiblichen 
Gefchlecht feftgehalten werden. Sie befteht aus einem fchwarzen, von 
Tud oder Kafting oder: Seide gefertigten: Leibchen ohne Aermel 
(Bruft genannt), welches an: den faltenreichen, langen, unten mit:einem 
rothen PBafjepoil umzogenen fchwarzen oder Eornblauen Rod angenäht 
if. E3 ift in der Mitte des mit blendend weißem Hemde bededten 
Bufens abgefchnitten und meift mit fhwarzem Sammt : eingefaßt. 
Der Halsfragen des Hemded wird durch einen fchmalen, reich geftichten 
Sammtgöller bedeft, der -faft bis unter das: Kinn reicht. Von den 
beiden Voredfen. desfelben läuft vorn und. hinten filbernes oder: gol- 
denes Kettenwerk unter den Armen herab, und diefe find bis zum 
Elbogen mit weißen, weiten Hemdärmeln bedeeft, während im Som- 
mer über den vordern Theil‘ des Unterarmes schwarze Filethandfchuhe 
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“gezogen werden. Die Schürze ift farbig, von Seide, feinem Wollen» 
ftoff oder glängendem Coton, die Strümpfe weiß. Im Winter wird 
ein wollener Tfehopen angezogen, der indeß das Bufenhemd nicht 
‚bedeckt. Verheirathete tragen Hauben von fchwarzem Pferdehaar oder 
‚gefteiftem Spigenflechtwert, welches im Kreife das Geficht umfteht 
und über der Stirne ein wenig eingedrüdt ift. Die Mädchen trugen 
früher Heine „Schwefelhütli“, welche fie auf unnahahmlich niedliche 
Weife aufzufeßen verftandenz an ihre Stelle find jegt breitfrämpige 
Strohhüte getreten. Das ift die hübfehe Tracht der oft noch hübfchern 
Bernermädchen. Die Luzernerin trägt im Wefentlichen diefelbe 
Kleidung, nur daß Rod und Strümpfe fehwarz und die Chemifetten 
oft von farbigem Zeuge find. Im Aargau wird die „Bernertracht“ 
von allen reformirten Frauen und Mädchen getragen, die fich in den 
paritätifchen Bezirken dadurch von den Fatholifchen unterfcheiden, deren 
Tracht ebenfalld aus einem ärmellofen Leibchen befteht, das an einen 
fehwarzen Rod genäht ift. Der Bruftlag ift im Freiamt roth oder 
braun, in den. nördlichen Bezirken braun und mit reicher Stickerei 
von Stahlyerlen verfehen. Am Sonntag und im Winter wird hier ein 
 Tfehopen getragen, der oft von gleichem Stoffe und derfelben Yarbe 
ift, wie die Schürze. Im Kanton Solothurn ift der Schnitt der 
weiblichen Kleidung, wo die Zandestracht noch getragen wird, der 
‚Bernertracht nachgebildet, nur daß, wie in den meiften Fatholifchen 
Zändern, bunte Farben vorgezogen werden. Sie zeichnet fi aus 
durch die weiße Haube und die meift roth, doch auch anders gefärbte 
Züppe, die an eine lange dunkle Geftalt angenäht ift. Wie bei den 
Klettgauerinnen wird der fchwarzfammtene Bruftlag durch Schnüre, 
welche von den Haften des Leibchens (der Geftalt) hin und her ge 
zogen werden, gehalten, Die Haare find in ein roth feidened Band 
geflochten. Im Sommer fügen Strobhüte bei der Arbeit vor den 
Sonnenftrahlen. — Die Tracht der fehlanten Mäpdchengeftalten im 
Haslithal unterfcheidet fi von der Bernertracht wefentlich Durd) 


das ıoth und blau gewürfelte Brufttuch, welches, Hochanfteigend, nicht 
bloß den Bufen, fondern theilweife auch den Hals bededt. Die Hemd- 
ärmel, die meiftens bloß den Oberarm verhüllen, find weit, faltenreich 
und zumal an Sonntagen von blendender Weiße. Ein Halstuch und 
ein großer Strohhut find eine neuere Licenzz ftatt der leßtern erheifcht 
die alte Zandestracht ein Tage ee welches den halben 
Scheitel dedt. 

Die Ländertracht zeigt fih am peutficften ins den inneren Berg> 
fantonen, weicht aber mehr ‘und mehr einer ländlich modernifirten 
Kleivung. Wo in Unterwalden die alte Tracht noch feftgehalten 
wird, ift beim Nidwaldner das weiße Hirtenhemd und Holzfchube, 
dann das faft Fahl abgejchnittene Vorderhaupthaar, während das im 
Naden ftehen bleibt, das Charakteriftifche. Die Frauen und Mädchen 
tragen rothe Nöde und Strümpfe, einen biumengefticten Bruftlag 
mit filberner Göllerfette, der aber, weil er fteif fartonirt ift, eine 
brettartige, unfchöne Form zeigt. Volftändig foftümirt ift die Nid- 
waldnerin, wenn fie hinten auf dem Kopfe die großäugige Haube, 
darüber ein wollened Dreiröhrenhütchen, eiferne Täbchen an den 
Schuhen hat und ein fteifes Tabakpfeifchen im Munde führt. Die 
Haare, in Zöpfe geflochten und mit weißen Schnüren durchzogen, 
werden von einer filbernen Nadel, oft in Form eined doppelten Löffels, 
gehalten. Auh im Kanton Schwyz mifcht fich in die alte Tracht 
immer mehr modernifirtes Kleidungswefen. Sie findet fich beim weib- 
lichen Gefchlechte noch in der March und befteht, jedoch gewöhnlich 
nur noch an Werktagen, in einem halbwollenen Rode mit leinenem 
Zettel und wollenem Eintrage, dunkelblau, roth und hellblau geftreift. 
Eigenthbümli ift in Diefem Kanton die bei den Frauen weiße, bei 
den Mädchen fehwarze Haube, welche das wulftartig geflochtene Haar 
bedeeft und mit Flitterblumen gefhmüct iftz Tegtere find beidfeitig 
von zwei Spißenreihen der Art eingefaßt, daß fie die Geftalt von 
aufflehenden Schmetterlingsflügeln haben. Zm Kanton Urt hat fi 
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eine eigenthümliche Tracht noch am beften beim weiblichen Gefchlechte 
im Schächenthale erhalten; ein rothwollener Rod, eine weißleinene 
fehmale „„Fürfcheibe”, ein nur bis auf die Hüften reichendes weiß- 
leinenes Meberhemdchen, ein fchwarzfeidened zufammengerolltes, um: 
den Hal gefchlungenes Halstucdh, die Zöpfe in einem Garn von 
Keinen und darüber ein großer gelber Strohhut, der die bfühenden 
Mävchengefichter überfchattet, weiße Halbftrümpfe, bloße Füße und 
mit Lederriemen befeftigte Sandalen von Ahornholz find die Beftand- 
theile der Weiberkleidung. Auch die Männer tragen Holzfchuhe und 
als allgemeinftes Oberkleid ein bis zur Mitte des Schenfels reichendes 
Hirtenhemd. 3 & 
» $n Graubünden, wo blau oder grau die Lieblingsfarbe ift, 
zeigt der Schnitt der Kleidung Feine auffallende Eigenthümtichkeit. 
Sm Teffin find bronzefarbene Sammtjaden und Hofen beliebt und 
Silzhüte, welche etwas zugefpigt find, fo daß die fchwargbärtigen 
braunen Gefichter darunter mit den dunfeln lebhaften Augen den 
Geftalten einen entfchieden füdlichen Charakter verleihen. Holzfchuhe 
find die gewöhnliche Fußbekleidung.: In mehrern Thälern und am 
Zangenfee tragen die Weiber auf Ober: und Unterröden breite Franfen, 
Schürzen, die das Haldtuch erfeßen und fo lang ald das Kleid find, 
und für die Kirche ein weißes Tuch mit Spigen und Bändern, um 
ed wie ein Nonnenffapulier auf den Kopf zu fegen. — Im Waadt: 
fande ift das weibliche Gefchleht um Montreux der alten Zandes= 
tracht am meiften treu geblieben, Sie erfordert ein eng anfchließendes - 
Mieder, ein mit Spigen eingefaßtes Häubchen und einen Strohhut, 
der in Geftalt eines Flafehenhalfes ausläuft und Teicht geneigt auf 
dem Kopfe fist. — In den deutfihen Bezirfen des Kantons Freis 
burg endlich ift die Landestrackt der Weiber derjenigen der Berne 
rinnen verwandt; die Männer tragen braunmwollene Kleider und rothe 
Welten. Dagegen tragen ein feltfames, nichts weniger als gractöfes 
Koftüm die Landestöchter von Wiftenlach und im Saanenthal. Aus- 
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gepolfterte Haarflechten mit großen Strohhüten und in den Thälern 
von Greyerz mit Filzhüten, auf deren Verzierung mit Blumen, 
Spiten und Bändern viele Koften verwendet werden, find der Kopf: 
puß, der den Nachtheil hat, daß das Haupt ob der Stirne wegen 
der ftarfen Spannung der Haare und ded darauf gelegten breiten 
Sammtbandes leicht fahl wird; enge violette Mieder mit fcharlach- 
rothem Bruftlag, ein faltenreicher Rod und baufchige Brufttücher 
geben eine etwas fteife Haltung. Der Feftanzug der Mädchen ift faft 
ganz Icharlachroth,, nur daß eine fehwarzfeidene Schürze und eine 
weiße Halskraufe das Brennende der Kleidung etwas dämpft; über 
die Bruft fchlingt fich vielfach eine filberne Kette mit einem unmäßig 
großen Agnus Dei und den Kopf fhmüdt ein reich mit Blumen 
und Flitterwerf verzierter Kranz. 

An die Betrachtung der Landeötrachten reiht fich die der Wohs 
nungen an; beide gehören zur Staffage einer Zandfchaft und dienen 
im Wefentlichen demfelben menschlichen Bedürfniffe. Beginnen wir mit 
einem Bli auf die Städte. 

Mit Ausnahme von Bern, das fich dire feine ftädtifcehe Gravität 
auszeichnet, und vom neuen fchönen Genf, das den Eindrud: einer 
nobeln Stadt macht, zeigen alle größern Schweizerftädte inihrem 
urfprünglichen Kern ein enges, winkliges Wefen, welches noch bie 
und da ein Stüd mittelalterlicher Stadtehronif erzählt, dad man 
indeß nach und nad auszulöfchen tradhtet. Daher zum Theil die 
Gegenfäge öfonomifcher Raumbenugung in lebhaften Quartieren und 
ftolger Raumverfchwendung : bei öffentlichen Bauten. Doch bis diefe 
alten Städte ihr. altes Kleid abgeworfen und ihr Gafjengemwinfel ges 
regelt haben, werden noch Sahrzehnde worübergehen. Einige find 
eigentliche Hügelftädte, die, wie namentlich Zaufanne und Freiburg, 
wahre Straßenabgründe haben, mweßhalb man an die Stelle der 
bergauf und bergab führenden Straßen künftliche Terraffen, , wie in 
Zaufanne, oder, wie in Freiburg, eine Drabtbrüde erbaut bat, welche 
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über die in tiefem Bette fließende Sarine hinweg die höher gelegenen 
Gaffen mit einander verbindet. Aber fo eng und ernft viele diefer 
alten Städte im’Annern find, fo lachend und reizend nehmen fich 
die: neugebauten "äußeren Stadttheile aus, die ftetsfort an Auspeh- 
nung gewinnen, und fo fommt e3 denn, daß die Mehrzahl derfelben 
einen fehr verfchiedenen Bauftyl in ihren Häufern repräfentirt. Der: 
felbe tft dei den neueren Gebäuden meift bürgerlich einfach, bequem 
und nicht felten gefchmacvoll; dem Freunde alterthümlicher Bauart 
bieten befonderd Freiburg und Schaffhaufen noch reichlichen Stoff 
zur Betrachtung dar. Steins und Fachbauten, Niegelwerf und Bretter- 
hütten, wie fie fih in den’ Städten des Mittelalters fanden, Fommen 
in den bedeutendern Städten nicht mehr vereint vor, Die Vortheile 
der folideren Bauart, welche gegen verheerende Brände Schuß "ge 
währt, Teuchteten allenthalben ein. Erfer finden fih noch an vielen 
älteren Häufern, aber die mittefalterlichen‘ Meberbaue, Ueberhänge 
und Ausfänge, welche die Gaffen einfchränften, ihnen Luft und Licht 
nahmen und der fehädlichen Luft den Abzug verichloffen, fommen 
äußerft ‘felten mehr vor. &efuppelte Fenfter endlich trifft man nur 
noch an älteren Häufern. In Bern find die Häufer größtentheild aus 
Duaderfteinen aufgeführt und haben, wie in Murten, nad den 
Straßen hin Arkaden (Lauben genannt), in welchen fich der Verkehr 
bewegt, indem fie gegen Regen und Sonnenfchein Schuß geben. In 
den Städten Teffins ift die: flacher italienifche Bedachung üblich; 
Bellenz, das im Schuge von dret alten Hügelburgen ruht, fieht von 
ferne wie eine italientfche Stadt des Mittelalterd aus, ift aber 
im’ Innern nicht freundlich; Xocarno dagegen gibt das Bild einer 
modernen Stalienerftadt, fticht aber durch die düfteren Straßenwinel, 
die zerfallenden Gebäude und unreinen Hallen abfchredend gegen die 
üppige Schönheit der Naturumgebungen ab; Lugano endlich hat viele 
f‘höne und‘ ftattliche Gebäude, allein auch hier ftehen durch ftaltentfehe 
Fahrläffigkeit Zerfall und Schmus auf der Kehrfeite, 


Was die Tändlihen Wohnungen betrifft, fo macht fi ein 
deutfcher und ein romanifcher Brauch, leßterer im Teffin und in einem 
Theile von Graubünden, und eine ältere und neuere Bauart bemerf- 
lich. In den meiften Gegenden find die Wohnungen der Dörfer zu 
fanımengedrängt, ohne deßhalb allenthalben Gafjen zu bilden, wie in 
den Kantonen Schaffhaufen, Zürich, Solothurn u. a., wo früher nur 
auf beftimmt abgegrenzten Räumen gebaut werden durfte, oder in 
- Berggegenden, wie im Kanton Glari8 und anderen Alpenthälern, 
wo die Bewohner wegen der fteilen Thalmände ihre bleibenden Woh- 
nungen auf der Thalfohle auffchlagen und mit dem anbaufähigen 
Boden fparfam umgehen mußten. Sene befchräntende Bedingung 
befteht nicht mehr, und fo wird, wo dieß möglich ift, mehr ins Freie 
hinaus, auf offene gefunde Räume gebaut. In mehreren Kantonen 
finden fich zahlreiche Häufer oder. Heine Häufergruppen in größerer 
oder geringerer Entfernung von den Dörfern, zu denen fie gehören, 
fo am Zürichfee, im Kanton Bern u. a. Unter den 56432 Häufern 
deö leßtern Kantons zählt man 14—15000 zerftreut liegende Woh- 
nungen. In einigen. Thälern von VBünden und Wallis dagegen ber 
gegnet dad Auge über Wäldern und Felfen Heinen weißfchimmerhden 
Häufergruppen, weil man die auf Berglehnen oder Terraflen liegenden 
Roggen: und Kartoffelfelder und die Bergweiden benugen will, und 
e3 daher vorzieht, auch gleich in der Höhe in eng zufammengebauten 
Dörfchen zu wohnen. Zu einer überaus wohlgefälligen Zierde der 
Landichaft werden die ländlichen Wohnungen, wo fie, wie in Appene 
zell, im Toggenburg, in einzelnen Theilen der Kantone Zürich, Bern, 
Luzern u. f. w., fich durch zierlihe Symmetrie auszeichnen. Einen - 
anderen Anblid gewähren die Dörfer, welche, wie in den höheren 
Alpen: und Surathälern, auf einem weiten Wiefenplan, aus welchen: fich 
fein Baum erhebt, zu einem Häuferfnäuel zufammengebaut find, einen 
andern diejenigen in den tieferen Bergthälern und im Mittelland, welche 
in einem Walde von Obftbäumen verborgen ruhen. Wo die Induftrie 
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fih entwidelt hat, da find gar manche Ortfchaften zu modernen 
Kulturbörfern ‚geworden, deren Neubauten von wachfendem Wohl- 
Stande und befjerem Gefchmade zeugen, und manche gleichen freund- 
lichen Städten, fo. fchmuf und reinlich fieht Alles aus. BR 
Wir wollen die fummarifche Meberfiht im Süden beginnen, wo, 
wie im franzöfifchen Jura und in einem großen Theile von Graus 
bünden, der Steinbau gebräuchlich ift. Viele von gutem Befhmade 
zeugende Häufer trifft man um Mendris und Lugano; fie haben 
im zweiten Stod eine Art von Laube, die zum Trorfnen von Bodens 
erzeugniffen, namentlich von Tabafsblättern und Maisfolben, gebraucht 
werden. Im Maggia= und unteren Teffinthal find die Häufer 
meist einftöcig, ohne Mörtel gemauert, oft ohne Rauchfang, ärmlich 
und unreinlih, die Zimmer niedrig und die Küche neben dem 
Schweineftall zu ebener Erde, Biehftal und Heufchober aber vom 
Haufe entfernt, Diefe ärmlichen Wohnungen ftimmen wenig zu der 
reichen Natur, von der fie umgeben find. In Mittel: und Oberlivinen 
verliert fih der Steinbau, die Häufer find von Holz erbaut und 
haben gegen zwei Wetterfeiten gefehrte Dächer. Im Mifocco= und 
Calancathal ift die Bauart der Häufer diefelbe, wie im unteren 
Teffinthal, und auch die Neinlichfeit. Sie find dafelbft von Steinen, 
öfters ohne Mörtelverbindung aufgefchichtet, Kiederlich mit Holzziegeln 
gedeckt und entbehren im Innern der geringften Bequemlichkeit. Ganz 
anders. ift die Bauart im Engadin. Hier zeigen die gleichfalls von 
Stein aufgeführten, mit Schindeln eingededten und mit Steinen be= 
fehwerten Häufer eine meift regelmäßig auf die weiß getünchte Wand 
vertheilte Reihe. Heiner Zenfter, und einen großen Theil der Yacade 
nehmen zwei bis drei hohe, Tirchenfenfterartige Rundbogen ein, die 
feicht mit Holz verkleidet find und die Heuvorräthe maöfiren.. An 
den proper und nett gehaltenen Häufern deutet Alles auf forgfamen 
Schuß gegen die lange herbe Winterfälte, Darum ift Alles fo nahe 
beifammen, der Heuftall neben der Schlaffammer,, der Viehftall,, zu 
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dem eime gepflafterte Abfahrt von der Straße führt, im Keller. Die 
Wände und die Dedfe der Bimmer überffeidet volftändig fauberes 
Getäfel von Arvenholz, aus dem audy die Bänfe gemacht find, "die 
rings um dad Gemach laufen. Es fann faum etwas Freundlicheres 
geben, als diefe hellen, geräumigen Zimmer. Den mächtigen Ofen, 
‚ der aus Kleoner Topfftein gemeißelt ift, umgibt ein Verfchlag, der 
Be zyr Dede reicht und außer dem Wärmeplätichen des Haudvaters 
die fletle Treppe birgt, die zu dem durhwärmten Schlafzimmer des 
‚Chepaares führt, eine Einrichtung, wie fie auch in vielen älteren 
"Häufern anderer Kantone fich findet. Mafftver Steindau fommt noch 
in anderen Bezirken Graubündens und vereinzelt im St.Gallifchen 
Oberlande vor, aber ohne jenes nette, zierliche Wefen der Häufer tim 
"Ober-Engadin. Eine Ihorfahrt ohne TIhore führt ins Innere des 
SHaufes, das dfterd eben fo wenig Neinlichfeit ald , Schönheitsfinn 
verräth, oder in einen Hofraum und das Erdgefchoß enthält mehrere, 
meift gewölbte Näumfichfeiten zum Aufbewahren verfchiedener Gegen» 
flände, während der Biehftall vom Haufe entfernt ift. An vielen 
"Häufern find die unteren Fenfter mit Eifengittern verwahrt, als 
wären diefelben in den verderbensreichen Kämpfen ded 16. und 17. 
Sahrhunderts zu Schub und Trug erbaut worden. — Wenn die 
freundlichen und veinlich hüdfchen Wohnungen in den Fabrifvörfern 
von Außerrhoden und im Toggenburg ein Gegenftand find, der die 
Aufmerkfamfeit jedes Retfenden erregt, fo thun dieß noch in höherem 
"Grade die Fabrifdörfer in den unwirthlichen Hochthälern des Jura, 
namentlich im Kanton Neuenburg. Der Thalkeffel von Chaur-de- 
Fonds 3.8. ift eine Wildniß, in welcher nur noch Hafer und Gerfte, 
aber fein Dbft mehr gedeiht; dennoch find bei Eplatüres die Anhöhen 
ringsum mit Wohnungen überftreut, in deren Mitte fich das fladt- 
ähnliche Chaus-de-Fonds erhebt. Diefe Häufer, mehrere Etagen hoch, 
find Mufter moderner Solidität. Anders fieht es im ehemaligen 
Bisthum Bafel aus, wo die Dorffchaften meift traurig und unreinlich 
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ausfehen, und die Häufer, in Er an einander En MR 
Stein und Holzbau zeigen. 

Ip der deutfchen Schweiz ift eine ältere ui eine neuere Bauart 
zu unterfcheiden. Nach der erftern wurden die Häufer meiftentheils 
ganz von Holz aufgeführt und mit Stroh oder Schindeln eingededt, 
nach der Tepteren baut man fie aus Stein oder Fachwerk und 
det fie mit Ziegen. Die ältere Tiebte ea, Wohnhaus, Stall und 
Scheune unter einem Dache zu vereinigen; die neuere fängt in 
verfehiedenen Gegenden an, die Dekonomiegebäude vom Wohnhaufe 
zu trennen. AS deutfcher Brauch müffen die weit vorjpringenden, 
gegen den häufigen Negen Schug gewährenden Dächer begelihunt 
werden. 

In Appenzell und im Toggenburg herrfcht diefelbe Bauart. 
Die Häufer find in der Negel aus Fichtenholz aufgeführt, aber in 
einem gefälligen und foliden Zandesftyl, Sie beftehen aus zwei bis 
drei Stockwerken, mit Haren glänzenden Fenfterreihen, die mit tadel- 
108 weißen Borhängen geziert find. Manche Häufer find mit grauer, 
gelber oder grüner Delfarbe bemalt, und diejenigen, welche Blib- 
ableiter haben, find mit Ziegeln gedeckt. Im ganzen Haufe, befonders 
in den Zimmern, herriht große Neinlichfeit ohne Peinltchkeit, die 
darum auch höchft einladend iftz fie wird zum Theil durch die indu= 
firielle Befchäftigung mit feinen leichten Baumwollenzeugen geboten. 
In den größeren Drtfchaften umgeben die Häufer einen weiten Ge: 
meindeplaß, in anderen ftehen fie in Reihen oder über die Anhöhen 
zerftreut. Zur Zeit der Moltenkuren entwidelt fih in mehreren diefer 
hübfehen Dörfer ein freundlich anmuthiges, heiteres Leben. — Eben 
falls von Holz erbaut find die meiften Häufer im Kanton Glaris, 
in den Urfantonen, im Wallis, im Berner-Dberland u. f. w,, 
ruhen aber auf einer mehr oder minder hoben Mauer, welche, oft 
fauber gemweißt, das Erdgefchoß bildet, in dem der Keller, bisweilen 
‘auch der Speicher und die Sennerei fich befindet. Der obere Theil 
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des Haufes, aus Balken gefügt und im Berner-Oberland befonders 
fauber gezimmert, ift, wie namentlich im Kanton Schwyz und um 
den Zugerfee, zwei bis drei Stockwerk hoch. Bon gleicher Höhe find 
die. Häufer - oft auch im Glarnerland und Außen nicht felten mit 
Mauerwerk überzogen (beftochen), fo daß fle wie fteinerne Häufer 
audfehen. Um die eine oder um mehrere Wände des Haufes reihen 
fih Borlauben zum Trocdnen der Wäfche und zu anderen Bequem: 
fichkeiten, und im Sommer: hängt von ihnen ein reicher Nelfenflor 
herab, der die braunen Wohnungen freundlich garnirt. Die Holz 
bäufer im Kanton Bern find fowohl wegen ihrer zierlichen Schnig- 
arbeiten, ald um ihrer bequemen inneren Einrichtung willen zum Mufter 
für die fogenannten „Schweizerhäufer‘‘ genommen worden. In manchen 
Gegenden hat der fromme Sinn an diefen Wohnungen Dentzeichen 
oder bloße Denffprüche angebracht, mit denen der Eigenthümer fein 
Haus, fih und die Seinen dem Schuge des Himmels empfiehlt. 
Die Dächer, mit Schindeln oder mit Ziegeln gededt, fpringen zum 
Schuge von Brennholz oder verfchiedenen Seräthiihaften 6. bie 8 Fuß 
über die Wände vor und geben: zugleich gegen die Sonnenhiße 
Schatten oder fichern gegen Negen, Wind und. Kälte. Hölzerne 
Treppen führen außerhalb des Haufes zur erften der. zwei Lauben 
hinauf und zum vorderen: Theil des Haufes, der zur Wohnung 
dient, während der hintere größere das Defonomiegebäude ift. Wo 
einiger Wohlftand herrfeht, find die Wohnzimmer hoch und geräumig, 
in anderen Gegenden dagegen niedrig und Mein: Wie im Kanton 
Bern, fo trifft man fcehöne Holgarchiteftur auch in den Kantonen 
Zugern - und lUnterwalden, ebenfo im Entlebuch an. Diefe braunen 
Holzhäufer vafjen trefflich zur Landfehaft, über die fie zerftreut find. 
E38 ift in der: That nichts; Tieblicher, als Diefe traulichen Häufer mit 
Meinen blühenden Gärten: in irgend. einem Verfterfe. ded. Vierwalds 
ftätter:, Briengers oder Thunerfees, mo fie auf üppigem Wiefengrunde 
on weit “ausgreifenden Aeften alter Wallnuß- und Kirfchbäume bes 
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fchattet und von bebufchten Felfen umgeben von der ar Belt 
idynifch abgefchloffen daliegen. 

Zn den holzreichen Gegenden des Mittelandes und Zura Wirth 
die Häufer früher ebenfalls faft ganz von Holz aufgeführt, wo hin- 
gegen Holzmangel war, baute man mehr von Stein und Fachirerk, 
wie im Kanton Thurgau und Schaffhaufen. In lepterem Kan: 
ton haben die neuen, zwei bi8 drei Stocdwerf hohen Häufer fehön 
geweißte Mauern mit grünen Zaloufieen und in der Nähe den Ge- 
müfegarten mit prangendem Blumenflor. Die ältere Gewohnheit, 
Haus, Stall und Scheune unter einem Dache zu vereinigen, ift bier, 
wie auch theilmeife in den Kantonen Zürih, Aargau, Luzern und 
Bern, nody vorherrfchend, findet jedoch in verfchiedenen Gegenden 
immer mehr Ausnahmen. Sm Kanton Zürich ift die Bauart aus 
Stein und gemauertem Fachwerk faft allgemein, und öfter fieht man 
den Kalkbewurf der Wände mit Eleinen Stüden des erratifchen rothen 
Sernffchiefers ausgefüllt. Spalierbäume wachen, wie anderwärts, an 
den Mauern vieler Häufer empor oder Nebgeländer umfchatten die 
Fenfter, und auf der Sonnenfeite ftößt der umhagte Küchengarten 
and Haus. Im Aargau, Berner-Mittellande und im Kanton 
Solothurn werden in vielen Dörfern neben ärmlihen Hütten mit 
tief herabhängenden Strohdächern fteinerne nette Wohnungen mit 
hellen Glaöfenftern, grün angeftrichenen Läden und Ziegelvächern 
- immer häufiger, und im Waadtlande ahmt man bei Bauern- 
häufern den deutfihen Brauch nach und läßt die Dächer vorfpringen. 
Ste find von Stein aufgeführt und viele derfelben find wohlgebaut 
und geräumig, das deutlichlte Zeichen zunehmenden Wohlftandes. Die 
Häufer der mittleren Klaffen gewinnen immer mehr an äußerer 
Schönheit und innerer Bequemlichkeit, Sierlichfeit und Sauberkeit, 
und um die am Leman gelagerten Städte erheben fih, wie um 
Züri, Thun und Bafel, die herrlichen Villen der Reichen, die mei- 
ften mit Säulengängen und bübfchen Gartenanlagen geziert. 


— MB 


Wenn die zahlreich über das Land zerftreuten Städte, Dörfer 
und Häufergruppen und in den Fathelifchen Kantonen bie au dem 
fonnigen Bergeögrün hervorfchimmernden weißen Kapelichen nicht 
wenig dazu beitragen, den Reiz der Schweizerlandfchaften zu erhöhen; 
fo fügen dem die moo8s und bufchbewachfenen grauen Mauerrefte 
und die epheuumfponnenen Thürme, welche in fo vielen Gegenden 
noch von wohlgelegenen Hügeln und Felöklipen in die Thäler fchauen, 
noch eine gewiffe Romantif bei, da fie Zeugniß tragen von einer 
untergegangenen Welt rohmwaltender Kraft und Mannheit aus dem 
12. bis 14. Sahrhundert. Manche diefer Schlöffer find noch bewohnt, 
in ‚anderen, den Stammfigen mächtiger Dynaftengefchlechter , treiben 
jegt Wächter ihr Wefen, um, wenn in der Landfchaft Feuer aufgeht, 
die Lärmlanone zu bedienen. Die älteften Thürme, einfache Vierede, 
Slammen aus der Römerzeit, die fie zum Schuße des Landes gegen 
den ungebändigten Trog ‚der Nahbaren erbauten. Die Zahl diefer 
Thürme und Burgen ift ungemein groß; in der Graffchaft Kyburg 
werden 100, in Unterwalden 32, in Graubünden 149 aufgezählt; 
die Appenzeller zerftörten, nach oh. v. Müller, im Laufe ihres 
Krieges 64, die Berner im Nargau in kurzer Zeit 17 Schlöffer, 
Nicht geringer ift die Zahl folcher Burgruinen in anderen Theilen 
der Schweiz. Sie alle lafjen ung den Zuftand des Volkes bemefjen 
zu einer Zeit, als der Klerus, welcher früher ein Schild desfelben 
gewefen war, aufhörte, fi den Leidenfchaften der Großen zu wider: 
fegen, und fich aus Ehrgeiz und Habfuht mit ihnen verband. 


3l. Schweizerifche Wolßsfefte. 


Der Freiftant begünftigt die freieren Bewegungen des Volkes, 
weil fie für ihn find, was für den Körper der: ernährende und ers 
neuernde Kreislauf des Blutes, Nationale Bolksfefte, welche vater 
ländifches Wefen zu heben und das nationale Bewußtfein bis in die 
unterften Schichten der Bevölkerung zu weden und zu erfrifchen ges 
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eignet find, waren, daher. von ‚jeher ‚gewiffermaßen ein Vorrecht freier 
Staaten. Die Schweiz zählt folder Tefte viele, welche rechte Lichte 
und Glanzpunfte im. Leben ihres Volkes find. Eines derfelben ift 
ein althergebrachtes Landwirthfchaftsfeft von eigenthümlichem Charakter, 
an welches fich in neuerer Zeit ähnliche angereiht haben, andere wers 
den durch den Gedanken an das gemeinfame Vaterland vergeiftigt 
und gehoben und rufen dem Bolfe zu: bleibe, wie der Adler den 
Alpen, der. Heimat treu. Ste find theils gefchichtliche Erinnerungss 
fefte und werden nur nach langen Zeiträumen gefeiert, theil® Tehren 
fie öfter und regelmäßig wieder und dienen entweder, wie die Spiele 
de3 alten Griechenlands, zur Verberclichung der Kraft und Gewandts 
heit der Jugend und des Mannedalterd, oder belohnen die Kunfte 
fertigfeit in der Handhabung der nationalen Feuerwaffe, oder zeigen, 
was für Kräfte die Schweiz im Kunft: und Bolfögefang befikt, oder 
ftelfen endlich im Waffenfpiel de Knaben die Vertheidigung des 
Baterlandes ald Neigung und Pflicht jedes Schweizerd vor Augen. 
Die Winzerfefte von Bivis find berühmt und von jeher ftark 
befucht gewefen. Schon die Römer pflanzten im Ryfgelände (la Vaux) 
Wein, fpäter: hatten die luftigen Mönche von Hautereton hier Weines 
berge angelegt, veranftalteten ihren Winzern von Zeit zu Zeit Kleine 
Fefte, wobei Umzüge mit Kränzen und Winzergeräthe gehalten und 
Lieder im Patois gefungen wurden. Als die Winzer fih dann in 
eine Zunft (Abbaye des Vignerons) zufammenthaten, feierten fie 
in guten Weinjahren das Zeft mit größerem Luxus und verliehen 
ihm ‚eine mythologifche Maske, fo daß dasfelbe jchon am Ende des 
vorigen Jahrhunderts fich eines großen Aufes erfreute. In unjerem 
Sahrhundert wurde e8 1819, 1833, und, unter einem Zufluffe von 
50000 Fremden, 1851 gefeiert. Alle Zweige des Randbaues in pracht- 
vollen Feftgruppen darzuftellen und dadurch die Segnungen zu. ner- 
herrlichen, welche der .Aderbau und die verwandten agrifolen Zweige 
dem Lande und. Volke bringen, if. der med? des Keftes. Gewöhnlich 
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werden die vier Sahreszeiten mit allen ihren Arbeiten und Freuden 
in vier großen Gruppen, an ihrer Spike Flora, Ceres, Baus, 
dargeftellt, welche in feierlichen Umzügen und in reichem Wechfel vor 
Zänzen und Gefängen fih durch die Stadt bewegen und damit auf 
dem Marktplage fymbolifhe Darftellungen verbinden. Des Feftes 
Kern — eine treffliche, nahahmenswerthe Zdee — ift die ebrenvolle 
Krönung und Befhentung folcher Winzer, welche während einer Reihe 
von Zahren in fleißiger, einfichtiger Kultur des Weinftofes und in 
gutem Haushalte fih ausgezeichnet haben. — Aehnliche landwirth: 
fchaftliche Fefte werden abwechfelnd in verfchiedenen Städten gefeiert. 
Bei demjenigen in Bern am 3. Dftober 1857 machte nach Exröffe 
nung der landmwirthichaftlihen Ausftellung einen Hauptaft- aus ver 
Feftzug mit feinen Iandwirthichaftlihen Schauftücen, volfsthümlichen 
Koftüms und ebenfo prächtigen als veizenden Allegorieen des Garten 
baus, des Hanf- und Flahsbaues, der vier Jahreszeiten, des Wiefen- 
und Weinbaus, der Obftbaumzucht und der Alpenwirthfchaft. Der 
ganze Peftzug bildete ein originelles Ganze, welches in allen feinen 
individuellen Erfcheinungen und Attributen den Charakter von Land 
und Bolf trug. 

Andere Fefte find in ihrer atihhrrihfTgE Frifhe dem Seins 
ausfchliegend eigenthümlich, es find die Schwingfefte, welche von 
den Sennen im Berner-Dberlande, Entlibuh, Cmmenihal und in 
Obwalden am liebften auf freier, grüner Alp gehalten werden. Das 
Schwingen wird von ihnen fürmlich al8 Kunft betrieben und hat 
feine eigenen Gefeße und Negeln. Falfehe Wendungen und unredliche 
Rüde find -flreng verpönt. Berühmte Schwingfefte wurden früher 
(1805 und 1808) in Gegenwart einer großen Menfchenmenge zu 
Unfpunnen auf dem Bödeli gehalten, die Obwaldner feiern ihren 
„Scähwinget‘ gewöhnlich auf der zu Lungern gehörigen Breitenfeld: 
alp, oder mit den Bernern auf der Alp Kaiferflatt, die Entlibucher 
beim Dorfe Flühli u. f. w. Wird ein Schwingfeft gehalten, jo firö- 
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‚men unter Gefang und Zodeln fonntägtich gepußte Männer, Jüng- 
Tinge und Mädchen auf dem Feftplage zufammen und bilden um einen 
freien ‚ebenen Rafenplag einen dichtgedrängten Ring, heiter und ge 
jpannt' auf den Augenblid wartend, wo die Schwingerpaare, nad 
einander von den Kampfrichtern gerufen, die Proben ihrer originellen 
Kunft und gewaltigen Kraft ablegen werden. Se zwei Fräftige, einander 
ebenbürtige junge Männer, bis auf die Schwirgerhofen und das 
Hemd entkleidet, treten’ in den Kreis, reichen fich die Hand und ver- 
Äprechen fich ehrlichen Kampf und ehrliche Freundfchaft, wie er auch 
ausfalle. Zeder ergreift mit der einen Hand den Schwinggürtel, mit 
der anderen das eine Bein der Schwingerhofe des Gegners, dann 
treten die Kämpfer mit gefpreizten Beinen fo weit aus einander, daß 
fie, Schulter gegen Schulter geftemmt, ganz fchief gegen einander 
liegen. Eine Weile lang fondirt durch Wiegen und Nücen Einer die 
Stellung ded Andern und fucht feine Kraft zu meffen, und während 
dad Drängen und Rücfen kürzer, markiger wird, werden Scheinbewe= 
gungen verfucht, ein gewohnter Drud probirt. Aber der Gegner ift 
auf der Hut, jeder Schwung hat feinen fichernden Gegenfchwung, 
jeder Ruck feine Parade. Wie mit eifernen Klammern an einander 
gefejfelt ftehen die Männer da; bei fcheinbar geringer Bewegung 
fchwellen die Adern faft bis zum’ Berfpringen, Schweiß liegt in allen 
Poren, fehweres Athınen zeugt von der ungeheuren Kraftentwicfelung, 
Plöglih, wie der Blig, faßt der Eine den Anderen an den Ober: 
fhenfeln, reißt ihn gegen fi, hebt ihn gradaus hoch in die Luft 
und wirft ihn der Länge nad auf den Rüden, daß es drühnt. Er 
ift Sieger, wenn nad dem Ausfpruche der Kainpfrichter alles regel 
vecht gegangen ift, ihn ehrt Gejauchze und Händedrud, fchallendes 
Gelächter überfchüttet dagegen den Befiegten. Haben alle Paare ihre 
Sänge gemadt, fo folgt dem Schwingen oft noch das Steinftoßen 
und nach diefem wird’ der Tag zum allgemeinen Landesfefte, — 
Jeder Schwinget zeigt deutlih, was für eiferne Arme die Schweiz 


no zu Schub und Trub befit. Wenn in der Schlacht von Murten 
die Entlebucher und Berner:Oberländer die eidgenöffiichen „Büchfen“ 
‚mit gewaltigen Armen über den Graben vor der Front der Bur- 
gunder. hoben, fo vermöchten in ähnlichen Böen ihre Söhne auch 
heute noch das Gleiche. 

Berwandt mit den Schwingieften find die fhweigerifchen un 
fefte, erhalten aber vor jenen dadurdh eine höhere Bedeutung, daß 
Jünglinge aus den entfernteften Gauen der Eidgenofienfchaft fich 
unter dem gemeinfamen Banner mit dem weißen Kreuze im-rothen 
Felde verfammeln und im Bewußtiein, Söhne eines Vaterlandes 
zu fein, den Bund der Sugendfreundfchaft fchließen oder erneuern. 
Sahrelange Uebungen gehen der Theilnahme an: diefen Wettkämpfen 
voran, Mebungen, welche vor Weichliehfeit und abgeftumpfter Willens 
kraft bewahsen, dagegen zu einem vollfräftigen Körper lebendftohe 
Heiterkeit, Frifhe der Denkkraft und Thatenluft gefellen. Der Wett 
fampf, an welchem nur die ausgezeichnetften Turner Theil nehmen, 
findet am zweiten Fefttage ftatt und dauert, mit kurzer Iinterbrechung, 
von Morgens 7 lihr bis Abends 4 Uhr in allen verfchiedenen Mebun- 
gen der Turnkunft, in deren Kreis in neuefter Zeit aud) das nationale 
Schwingen gezogen worden ft, und wird von Kampfrichtern, ‚älteren 
geübten Zurnern, aufmerkffam überwacht, welche am Schluffe der 
Uebungen ihre Beobachtungen austaufchen und die Reihenfolge be= 
flimmen, nach welcher den geübteften Turnern die Preife zuerkannt 
werden. Die 5 bis 6 erften Turner werden ald Steger befrängt und 
fünnen: fi) aus den von fehöner Hand gefertigten Reftgaben: aus- 
wählen, was ihnen gefällt, von den übrigen Turnern werden fo viele 
öffentlich genannt, als Feftgaben noch vorhanden find. Hierauf kehrt 
der Peftzug, die eidgenöflifche den Bereinsfahnen, die befränzten TZur- 
ner den übrigen voran, unter Muflt und Gefang vom Turnplag zum 
 Zeftmahl, wo unter munterem Gefpräh, unter Singen und Toaftiren 
der Abend verbracht wird. Diefe Turnfefte find Voltafefte , indem 
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‚jedesmal zahfreiche Zufchauer jedes Standes, Alters und Gefchlechtes 
Sebhaften Anteil an diefen Wettkämpfen nehmen , fich erfreuend an 
ber Gewandtheit und Ausdauer, die fich, da offenbart, und ftolg auf 
diefes volfräftige jugendliche Leben, das fich jeßt zwar noch felber 
genügt, bald aber auf die eine oder andere Weife dem Vaterlande zu 
‚dienen berufen ift. 

An die Turnfefte fchliegen fih die Kadettenfefte an,. indem 
die fchweizerifche Sugend der mittleren und höheren Schulen in den 
meiften Kantonen nicht blos im Turnen, fondern aub im Waffen: 
bandwerfe, zu dem’ fie einen angeborenen Trieb zeigt, geübt wird, 
Die Schulfefte, "welche jährlich gefeiert werden, beftehen daher an 
vielen Drten aus einem Turn und einem Kadettentag (einem Heinen 
Feldmandver). Häufig werden zu einem folchen Feldmandver auch die 
Kadetten benachbarter Schulen eingeladen, wodurch die Kreude der 
Sugend und die Bedeutung des Feftes erhöht wird. Das eıfte bes 
waffnete Rnabenforps, dem wir in der Gefchichte begegnen, begleitete, 
400 Mann ftarf, den Schultheißen Niklaus von Scharnadhthal und 
die Räthe von Bern bis Bümpliz, ald diefe nach der Eroberung der 
Waadt im Jahr 1475 die von Luzern zu fi Iuden, und Thränen 
der Freude floffen von den rauhen Wangen der befreundeten Krieger, 
ald die zierlich bewaffneten Knaben ihnen in kindlichen Reimen ihren 
Willomm zuriefen. Seit etwa 80 Jahren wurden die Kadettenforps 
allgemeiner und wurgelten namentlich im Kanton Yargau, wo außer 
der Kantonsschule jede Bezirksfchule ein wohlgeübtes Korps befigt, 
am tiefften ein. In neuefter Zeit wetteifert Zürich mit Aargau. Dieß 
rief größere Kadettenfefte ins Zeben. So hielten, um einige derfelben 
zu erwähnen, die Kavdettenkorps des Kantons Bern feit 1824 fehr 
fleißig gemeinfame Mebungen, im Jahr 1846 feierten die Kadetten 
der verfchiedenen Schulen des Kantons Aargau, 1000 Mann ftarf, 
einen gemeinfamen Waffentag zu Lenzburg, der bei Jung und Alt 
noch in gutem Andenken ift, und im Zahr 1851 famen zu Baden 
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aus dem Nargau, von Züri und Wintertfur 1560 junge Milizen 
mit 7 Gefhügen zufammen und fämpften Iebhaft um die Stellungen 
zwifchen Wettingen und Baden; hartnädig wurde die Brüdfe beim 
alten Klofter vertheidigt und endlich genommen. Das glänzendfte 
Felt aber, das mehr ald jedes frühere viele taufend Zufchauer von 
nah und fern herbeilocte, wurde 1856 bei Zürich gehalten. Aus den 
Kantonen Zürich, Aargau, St.Gallen, Schaffhaufen, Graubünden, 
Außerrhoden, Luzern, Thurgau, Glaris und Teffin Hatten fi 3161 
junge Krieger (Infanteriften, Jäger und Artilleriften), alle einfach 
und pafjend uniformirt, mit Mufifforps, 124 Trommeln, 18 Kano- 
nen und zahlreichen Fahnen in dem feftlich gefchmückten Zürich ver- 
fammelt, um, in zwei Divifionen getheilt und unter Anführung des 
„Kadettenvaters“, des eidgenöffifchen Oberft Ziegler, zwifchen Derli- 
fon und Schwamendingen das Treffen zu wiederholen, das am 4. 
Suni 1799 zwifihen den Defterreichern und Frangofen geliefert wurde, 
Das ganze Felt lief vortrefflich ab; denn die Snftruftoren Ddiefer 
beranwachfenden frifchen Sugend find »eidgenöffifche oder Tantonale 
Offiziere, welche diefelbe im Waffenhandwerk fo genau unterrichten, 
ald hätten fie Erwachfene vor fih. Dabei werden alle Kadetten, 
Offiziere wie Gemeine, an Strapapen und Manndzucht gewöhnt, 
ohne welche folche Fefte zahlreicher Schaaren junger Soldaten nicht 
möglich wären. Sie, wie die Turnfefte, fünnen nicht verfehlen, der 
Schweizerjugend das Gefühl der Zufammengehörigfeit zu geben und 
fie fhon frühe mit dem Gedanken vertraut zu machen, daß fie ie 
zur DVertheidigung des Baterlandes auszubilden habe. 

Sehr oft, in der Negel alle zwei Jahre, Eehren die eidgenüfe 
fifhen Sängerfefte wieder und werden jedeömal: mit großem 
Slanze und unter dem Zufluffe großer Bolfsmaflen gefeiert. Sie 
liefern den thatfächlihen Beweis, was für fehöne Kräfte die Schweiz 
auf diefem Gebiete der Kunft befigt und welcher forgfamen Pflege fie 
fi überal zu erfreuen hat. Ein reger Wetteifer befeelt die einzelnen 


Gefangvereine,: und felbft die Stadt, der ein folcher angehört, fühlt 
fich geehrt, wenn ihm vom Kampfgerichte einer der erften Preife zu 
erfannt "wird. Daher werden diefe Fefle ein mächtiger Hebel: zur 
allgemeineren. Verbreitung und zur Beredlung des Volkögefanges, 
und daher haben auch viele Kantone ihre eigenen Sängerfefte, an 
welchen auch diejenigen Gefangvereine Theil nehmen, die fich. noch 
nicht ftark genug fühlen, an den eidgendffifchen aufzutreten. 

> Bu. den volfsthümlichft gewordenen Feften gehören die eidges 
nöffifhen Schüßenfefte, zw welchen während -ihrer 8 bis 
10tägigen Dauer viele Taujende, ald aktive Schügen oder. .ald bloße 
Zufchauer, aus allen heimischen Gauen zufammenftrömen. Vom Bauer 
und Handwerker: bis. zu den Mitgliedern der höchften Bundesbehörden 
find alle Stände bei Ddiefen Feften vertreten. Auch das Ausland 
fendet feine Stellvertreter, und auf den drei legten zu Bern, Zürich 
und Stanz erfchienen bekanntlich auch die Schüßen der alten Hanfer 
ftadt: Bremen. Die eidgenöffifhen Schüßenfefte gingen aus den fans 
tonalen hervor, und zwar wurde das erfte im Jahr 1824 zu Narau, 
das zweite im Sahr 1827 zu Bafel' gefeiert. Später fam man über 
eine regelmäßige Wiederfehr derfelben.alle zwei Jahre überein. Die 
Teftbauten , die feit einer Reihe von Jahren immer gefchmacvoller 
und grandiofer von Holz aufgeführt werden, find theils, wieder 
Schteß- und Scheibenftand und die Speifehütte, in ihrer Einrichtung 
durch. .die, Natur und das Bedürfniß des Feltes bedingt, theild. dienen 
fie dazu, demfelben äußeren Glanz zu verleihen, wie namentlich der 
GBabenfaal, in welchem die. zahlreichen Feftgaben, welche von Schwei- 
zern im Sn und. im näheren oder. ferneren Auslande dem feftgeben- 
den Komit& überfendet werden, auf gefchmadvolle Weife zur Schau 
ansgeftelt find. Die Schügenfefte haben, feitdem fie ‚gefeiert: werden, 
nie von ihrem Reize verloren, aber. e8: fchien eine Zeitlang, als: foll- 
ten fie von ihrer Eigenthümlichkeit  einbüßen und abfommen: von 
ihrem urfprünglichen Zwede. Der Gang der gefchichtlichen Ereignifle 
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hat dies verhütet, fle find wieder, was fle von Anfang am waren, 
Bolfs= und nicht Parteifefte, ein vorzügliches Förderungsmittel des 
Boll! und Nationalitätsbewußtfeind. Beim gemeinfamen Male in 
der Speifehütte pflegen die Wogen patriotifcher Begeifterung oft Hoch 
zu gehen, wenn von der Rednerbühne an das freie, einige, ftarfe 
Schweizervolt der Ruf ergeht, die Augen offen zu halten für die 
eigenen Zuftände und Bedürfniffe und ftets bereit zu fein zu beharr: 
fichem, aufopferungsfähigem und gemeinnüßgigem Wirken. In neuefter 
Beit haben die eidgenöffifchen Schügenfefte einen Fortfchritt auch da> 
durch gemacht, daß fie dem raffinirten Standfchießen durch Einfüh- 
rung von Feldfehügengefellfehaften entgegenwirken und die National- 
taffe, den Stuger des Scharfihügen, zu den ihm vor dem Standftuger 
gebührenden Ehren bringen; denn au das ift ja ein Zwed des 
Feftes, den thatfächlichen Beweis von der Wehrhaftigkeit und won 
der Kunftfertigkeit des Schweizers in der Handhabung diefer Waffe 
zu zeigen. Die fänmtlicken Schüßengefellfehaften der Schweiz BR 
we gegen 30000 Mitglieder. 

Andere Fefte endlich find äht gefhichtliche, nur nach Tangen 
hate wiederkehrende, wie fie namentlih Zürich und Bern im 
Gefühle ihres Gtüdes und ihrer innigen Verbindung mit der Eidge- 
nofjenfehaft in den Jahren 1851 und 1853 zur Erinnerung an ihren 
Eintritt in den Bund der Waldftätte gefeiert haben Gflodenklang 
und Kanonendonner rief die zahllofen, feftlich gefchmückten Volfamaffen 
an den Feftort, wo zu ihnen von Tantonalen und eidgenöffifchen Be- 
bhörden warme, treue und begeifterte Worte gefprocken wurden, die 
in den freudig bewegten Gemüthern einen empfänglichen Boden fans 
den. Vaterländifche Lieder ertönten von Männerchoren und Znftrus 
mentalmufif, toaftreiche Mittagsmate folgten beiden Feften, und den 
Schluß machten großartige hiftorifche Feftzüge, welche die Hauptmo- 
mente der Gefchichte beider Städte, wie in einem Dichtergebilde, vor» 
überführten. — Zu den gefchichtlichen Feften gehört auch die Fahrt: 
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feter der Luzerner und Glarner, die zur danfharen Erinnerung an 
die flegreichen Ren don’ en und Näfels .. 6 
2 wird. 

Der Eindruk, den nie der igefäfbentem Fefte macht, ifbe ein 
eigenthünticher, jedes Sprit zum Volle auf andere, alle aber auf 
eindringlihe Art. Wir möchten keines derfelben miffen, da fie alle 
geeignet find, den on Volfögeift ftets aufs Neue zu En 
= a heben. 


"BR, Erwerbsquellen. 
8: Biehzudt und Alpyenwirthighaft. 

„Saure Wochen, frohe Fefte“, gilt, wenn von irgend einem 
Bolte, ficherlich von den Schweizern, die das rechte Zauberwort ihres 
Glüdes darin finden, daß fie ihr Leben zwifchen bienenfleißiger Ar: 
beit und feftlicher Erholung zwedmäßig theilen. Gin genußfüchtiges 
Drobnengefchlecht findet in der Schweiz feinen Raum für fi; denn 
die Natur des Landes tft öfonomifch, ftellenweife fogar Farg, fie gibt. 
wenig von felbft, fie will fih Alles erft mit faurem Schweiße ab» 
tingen Taffen und vergift nur im Maße diefer Anftrengung. Zum 
Slüde fpornen und gewöhnen Die Temperaturfprünge zwifchen Wärme 
und Kälte, die feifhere fehärfere Luft und die Mannigfaltigkeit ihrer 
Strömungen den Schweizer zur Lebendigkeit und Thätigfeit, und 
dadurk fowie mit Hülfe der wachfamen Geiftesfräfte des Derftandes 
und der Klugheit ift e8 ihm gelungen, die ihn umgebende Natur mit 
ibren eigenen Waffen zu fchlagen und fein Land, foweit ed anbau= 
fähig tft, in einen Fruchtgarten zu verwandeln. Man begnügt fi 
indeß jchon lange in der Schweiz nicht mehr damit, nur das zum 
Leben Nothwendige herbeizufchaffen, fondern die Bedürfniffe, Triebe 
und Neigungen dehnen fich über immer weitere Kreife der natür: 
Tichen Wirklichkeit aus. Indem nun im Nampfe mit der Natur Jeder, 
nach‘ Anlage und Neigung, nur eine Seite der allgemeinen Arbeit 
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übernimmt, wodurdh die Gliederung der. bürgerlichen Gefelfchaft ihre 
allgemeinen Unterfchiede empfängt, entfleht die Theilung der Arbeit, 
ein gegenfeitiger Verkehr, in welchem der Einzelne fih in den Befig 
alles deflen feßen Fan , was er: zu einem zufriedenen Leben fordert. 
Meberall aber ift es zunächft um die Befriedigung des erften finn- 
lichen Bedürfniffes zu thun, dann erft um die Bequemlichkeit. und 
Gemächlichkeit des Xebens. Ein Theil der. Bevölkerung widmet: feine 
Thätigfett jenem, ein anderer den Ießterenz die Einen fchaffen das 
zum Leben Nothwendige und Unentbehrliche herbei, Andere verarbet- 
ten das, was die Natur freiwillig oder gezwungen gibt, für die er 
weiterten und verfeinerten Bedürfniffe des phufifchen Xebens. Daraus 
entipringen für die Bevölkerung verfchiedene Nahrungs und Er- 
werbsquellen, von denen diejenigen zuerft in: tommen, 
welche die „phufifche Kultur“ des Landes betreffen. 

Seit der Vertheilung der Allmenden (Gmseiibrdehe und Act 
Umwandlung in ergiebige Neder bildet das einzige Weideland der 
Schweiz jener Grad: und Kräuterwuchs, der im Jura und no 
mehr in den Alpen über ausgedehnte Halden filh ausbreitet. Wo die 
Wälder in der dünnen Erdichicht Feinen Wurzelgrund mehr finden 
und die abnehmende Wärme und zunehmende Verdünnung der Zuft 
den DBegetationsprogeß erfhwert, da- ift der- Boden von Natur zu 
Weiden beftimmt, welche von fpät fehmelzgendem Schnee und. von Ne 
bein und Wolfen, welche die Berge fo häufig umlagern,. ftet3 fo 
feucht erhalten. werden, daß -fich auf ihnen in der reinen dünnen Luft 
ein niedriger, Dichtgefilgter, aber Eräuterreicher Graswudhs von FEräf- 
tiger Würze entwideln: Fann.  Diefe Weiden find; das Nomadenland 
der Schweiz und. werden in drei „Staffel“ ‚oder: Regionen über 
einander. unterfchieden, auf welchen im Sommer ‚die Heerden. eine 
‚reichliche,, Träftige Nahrung finden, während. die KRulturiviefen : ‚der 
Niederungen ihr Heu und Emd (Grummet) zum Winterfutter auf 
den Heuftod liefern. «Die unterfte Staffel find die Matenfähe, die 
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bi8 zu 4000' Höhe anfteigen und Ende Mai, alfo vor der eigentlichen 
Alpfahrt, mit Vieh befahren werden. Sie find großentheild Privat 
eigenthum; ihr Gras wird fpäter abgemäht und das Heu in eigenen 
Stadeln aufbewahrt, um im Winter in Iuftiger Schnelfahrt auf 
Sälitten zu Thal gefördert zu werden. Die mittleren Alpen, 
die wieder in eine untere und obere Staffel getheilt werden, reichen 
bi8 zur Höhe von 6000 Fuß und bringen die Fräftigften, milchergies 
bigften Kräuter hervor. Bon da bis zur Schneegrenge dehnen fich die 
Hochalpen mit ihrem Furzftieligen Futter aus und heißen, weil fie 
fih befjer für Schafe als für Rinderheerden eignen, auch „Schaf 
alpen“. Bon den mittleren und Hocalpen das Gras abzumähen und 
in die Dörfer zu bringen, wäre ebenfo befehwerlich, ala oft gefährlichz 
das furze Gras wird vom Vieh beffer abgeäzt. Seit Jahrhunderten 
werden daher diefe Alpweiden aljährlih vom Suni bis Oftober von 
den Viehheerden befahren, und da e3 mühfam und umftändlidy wäre, 
die Milch der Alpkühe ins Thal zu tragen, fo find überall won über 
einander gelegten Balfen, die auf einer Grundmauer liegen, Hütten 
errichtet, deren Dächer gegen die Gewalt des Windes mit großen 
Steinen befchwert find und in denen der Hirt (Senn) feine Alpen» 
Wwirtbfchaft treibt und dazu noch verfteht, fürchterlich nahrhafte Alpen- 
fpeifen zu bereiten. Während in den Thälern felbft die geringen Häuschen 
allmälig dem Zuge der Kultur nachgeben und fich wohnlicher, öfono» 
mifcher geftalten, find .diefe Alphütten offenbar feit Jahrhunderten 
fich gleich geblieben, oft auch gleich im Schmuße, der, mit Ausnahme 
der fpiegelblanfen Milchgefchirre, innen und außen lagert. Wo das 
Vieh nicht binfommt, da hält der „Wildheuer“ feine Ernte, ein ges 
fahrvolles, halabrechendes Gefchäft. Er wagt fich, oft an einen Strid 
gebunden, auf die fehmalften Grasplanken hinaus und mäht das 
Fräftige Alpentraut oft über fürchterlichen Abgründen weg. Nicht fel- 
ten trocdnet ed fehon am gleichen Tage, dann faßt der Wildheuer «8 
in fein weitmafchiges Neb, wirft e8 über die Felswand hinunter oder 
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trägt die fehwere Bürde auf verhängnißvollem Pfade ind Thal, mand-s 
mal auch nur in eine, weiter unten liegende Hütte, von wo.er.es 
dann im» Winter auffeinem Schlitten abholt. 4 mis 
+ Man fchäßt den gefammten Umfang der Alpweiden in der Schmelz 
auf 2.200000 Zuchart.. Eine jede wird in „Stöße‘ eingetheilt,. welche 
das: Maß enthalten, das eine Kuh während der Alpzeit an Weide 
futter zuihrer Nahrung nöthig hat. — Die Alpweiden gehören. ent 
weder Gemeinden oder Privaten und die Berechtigten an den erftern 
heißen „Alpgenoffen“. Es gibt auch Gemeindealpen,: die ald Armens 
aut ausfhließlih an die Drtsarmen überlaffen werden. Wo, wie im 
Kanton Schwyz, der Grundfaß gilt, daß Alles, was im Thale..ge- 
wintert werden fann, auf der Alp frei gefünmert werden darf, da 
hat diefes: unbillige Verbältniß zu dem Streite zwiichen den. „Dorns 
_ männern‘‘ (Heerdenbefigern) und „Alauenmännern“ (Biegenbefigern) 
geführt: —: Die Alpweiden, namentlich die Gemeindealpen,, find in 
verfchiedenen Gegenden im Berfall. Die Urfachen davon find nit 
allein in der Ausrottung der Hochwälder zu fuchen, fondern eben ‚fo 
fehr im unverhinderten Wuchern von Unkraut, in der Berfchleuderung, 
ded Düngers, in der Nachläßigkeit im Zufammenlefen von Steinen, 
im UMeberhandnehmen von fauren Wiefen- und endlich im Mangel an 
Wafferleitungen auf trodnen Alpen. Nur im Wallis find auf mufter 
bafte Weile oft auf Stunden weite Entfernungen über Abgründe 
und: an Felfenwänden hin folde Wafferleitungen erftellt worden. 

+ Bei der Fülle von nährenden Gräjern und Kräutern in Höhen: 
und Tiefen bildete natürlich die Biehzucht von jeher einen hervor 
tragenden Erwerbözweig. Zur Hebung derjelben beftehen in mehrern 
Kantonen BViehverficherungs = und Biehentfchädigungsfaffen „ finden 
ferner in den meiften Kantonen jährliche VBiehausftellungen ftatt, und 
um: dem Viehhandel eine fichere Grundlage zu geben, befteht zwilchen 
den Kantonen Bern, Zürih, Zug, Yargau, Thurgau, Solothurn, 
Bafel, Neuenburg, Freiburg und Waadt ein Viehwährfchaftstonkordat, 
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infolge defjen der Verkäufer dem Käufer während 20 Tagen (beim 
Nindvieh während 30° Tagen) Garantie zu Teiften hat, ‘daß das er- 
handelte Stüd mit feiner der im Gefeb bezeichneten Krankheiten bes 
haftet» fei. Zwifchen den genannten Kantonen und Luzern’ befteht 
überdieß eine Vereinbarung Nu BERyAHNaIBR Maßregeln gegen” age 
Be 

" Unfere Haustbiere find Feine Botaniter, und doch befigen fie eine 
Art von Kräuterfenntniß. Denn nach Linne frißt: das Mind 276 
Kräuter und rührt’ 218 nicht an, die Ziege verfehmäht 126, und 
nimmt 449 zu fih, dad Schaf nährt fi von 387 Kräutern und 
läßt 141 ftehen, das Pferd nimmt 262%, aber 212 nicht. Sft hier 
Erfahrung im Spiel, oder nur Snftinft? wählen die Ihiere, oder 
fünnen fie nicht ander3? Zum Glüd für fie fommt unter den ächten 
Gebirgapflangen feine Giftpflange vor, Der gefammte Viehftand 
der Schweiz wird auf 2,088000 Stüf angenommen, eine ungefähre 
Schäßung , theild wegen des Handeld ind Ausland, theils weil im 
verfchiedenen Alpenfantonen Feine pertodifchen Zählungen vorgenom 
men werden. ‘Unter obiger Zahl nimmt das Rindvieh mit 904000 
Stük die erfte Stelle ein; von Hleinerem Vieh zählt man 410000 
Schafe, 357000 Ziegen und etwa 320000 Schweine; die Zahl der 
Pferde, die früher größer war, beläuft fich auf 94000. Der Kan- 
ton Bern, unter den viehzüchtenden der bedeutendfte, hatte im Jahr 
1859 183841 Stüf Rindvieh, 25854 Stüf Pferde (darunter 168 
Efel), 104899 Schafe, 82012 Ziegen und 79451 Schweine, zujfam- 
men 476057 Stüd Groß: und Kleinvieh im Werth von 62 Milltos 
nen Franken. Der gefammte BViehftand der Schweiz, der denjenigen 
der angrenzenden Länder verhältnigmäßig um ein Bedeutendes über: 
trifft, und an Rindern den SSften Theil der 80 Millionen Stüd in 
Europa ausmaht, während ihr Flächenraum dem 230ften Theil 
unferes Kontinentes gletchtemmt, vepräfentirt nach den gegenwärtigen 
Biehpreifen ein Kapital von mindeftens 180 Millionen Franken und 
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bildet fonadh einen namhaften Theil ded Nationalvermögens. Zieht 
man von der Gefammtiumme alles Viehd die Zahl: der Pferde ab, 
fo bleiben noch 1,994000 Stüf Groß: und Kleinvieh übrig, dem 
no ein beträchtlicher Import von Schlachtvieh beigezählt werden 
muß. Dennoch foncentrirt fi der Hauptlonfum von Fleifch auf die: 
Städte, auf die Wohlhabenden der induftriellen Gegenden und die 
Ortfhaften, welhe im Sommer von den Touriftenfhaaren frequentirt 
werden. In denjenigen Fabrifgegenden, in denen fidy ein Proletariat 
gebildet hat, wird aus Mangel an Mitteln wenig Sleifch gegeffen, 
und in den agrifolen Zandestheilen, wo noch größere Wohlhäbigfeit 
berrfeht, bleibt man aus Gewohnheit und Sparfamfeit der alten 
Zebensweife treu, verzehrt größtentheild nur Vegetabilien: und Milch: 
fpeifen,, und zieht e8 vor, dad Vieh zu verkaufen und den Erlös zu 
Zapitalifiren oder zu anderen Zweden zu verwenden. Nur in Bünden 
ift der Fleifchverbraudh beim Landnıann größer ald in irgend einem 
anderen Kanton. Die Totalfumme des jährlich in der Schweiz ger 
fehlachteten Groß- und Kleinviebs beläuft fih mit Einfhluß des ein« 
geführten Schladhtviehs auf 475000 Stüd. Die beträchtliche Einfuhr 
rührt vornehmlich daher, daß die Viehbefiter die vortrefflihe Milcy 
ihrer Kühe lieber in Butter und Käfe verwandeln, als daß fie damit 
Kälber auffäugten, und diefe daher lieber aufgefäugt faufen, übers 
dieß wirft bei dem flarfen Fremdenbefuh die Vieheinfuhr einen 
bübfchen Gewinn ab. 

Die Zucht des Nindviehs — darunter 535000 Kühe und 90000: 
Dhfen — if durch die ganze Schweiz verbreitet; denn auch in den 
Gegenden, welche vor anderen den Aderbau und die Weinkultur begün- 
ftigen, muß theild wegen des Melk und Zugviehs, theils um ded Düngers: 
willen ein genügender Viehftand gehalten werden, und in Höhen über 
4000 Zuß, wo der Temperaturabnahme wegen jede andere phnfifche 
Kultur mit Ausnahme der Waldwirthfchaft, unmöglich, ift, bildet natur= 
gemäß die Viehzucht die Haupterwerbsquelle. Die Stallwirtbfchaft läßt 


übrigens in vielen Gegenden, namentlich in den Alpen, wo aus Mangel 
an Stroh zur Stallftreu großentheils Laub, Nadeln, Schtif und Niet: 
gras benugt wird, noch viel zu wünfchen übrig. DBefonders fehlt es 
an gar manchen Orten an hellen Stallungen und an der nöthigen 
Reinlichkeit, der Mutter einer guten und haltbaren Milh. Wo das 
Bieh in niedrige Heine Ställe eingepfercht ift, da muß es den Winter 
über eine höchft unzuträgliche Luft einathmen, und man begreift die 
Freudigkeit der Thiere, wenn der Frühling fie von ihrer Stallhaft 
befreit. Eine Ausnahme machen in den Alpen die Engadiner, dann 
im Mittelland und Jura die Kantone Bern und Zürich und manche 
Gegenden der Kantone Yargau, Luzern, Waadt u. a., wo der Bieh: 
zut die gebührende Aufmerkfamkeit gefchenft wird und mit Reinlich- 
feit gute Behandlung und Pflege verbunden wird. Der Schlag der 
Kühe und Ochfen ift meift groß und fchön, weßhalb viele Schweizer: 
fühe nach Deutfchland und Frankreich zur Verbefferung des dortigen 
Diehfchlags ausgeführt werden. Die fehönfte NRindviehrace findet fich 
im Simmen- und Saanenthal (Kanton Bern) und in der Landfchaft 
Greyerz (Kanton Freiburg). An Größe wird diefe Race übertroffen 
vom Zugervieh, das aber nicht fo vollfleifchig und rund ift, wie 
jene. Auch das Schwizervieh ift nicht fo groß, aber die Kühe find 
äußerft milchreich, und Maftochfen werden auf 25 bi8 28 Gentner 
gebramht. Andere gefchäßte Arten, befonders als Milchfühe, find das 
Bieh in Unterwalden, im Prätigau und am Heinzenberg (Graubünden), 
im Toggenburg und Kanton Appenzell. Im Emmenthal ift der Schlag 
Mein und Tiefert nicht gerade viel, aber fehr butterreihe Mil. — 
- In ven Gegenden, in welchen Landwirthfchaft getrieben wird, erleidet‘ 
der Viehftand im Laufe des Zahres eine nur unbedeutende numerifche 
Aenderung, in den Alpen hingegen ift er im Winter geringer als im 
Sommer, weil in der erftern Jahreszeit nicht genug dürres Futter 
vorhanden ift, um denfelben auf gleicher Höhe wie im Sommer zu 
halten. Etwa ein Drittel des Alpenviehs wird daher auf inländifchen 
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Märkten, in großer Zahl in Lugano MARCO und wit - seen 
oder zur Zucht ind Ausland. 

Der Milchertrag der 535000 Rübe foll weit über 2000 ilfionen 
Pfund betragen. Sie wird großentheild in Produkte verwandelt, die 
dauerbarer ala fie feldft find, namentlih in Käfe und Butter, 
deren man ganz bejonders von der. bei dem aromatifchen Bergfutter 
erzeugten Milch mehr gewinnt, ald von der beim gewöhnlichen Thal 
futter. So gefellt fih zur Viehzucht die Alpenwirtbfihaft, die 
im Sura, vornehmlich aber in den Alpen von fachfundigen Männern, 
den beeidigten Sennen, getrieben wird, welche jedem Sennthums- 
genoffen nah Maßgabe der Milch feinen Nugen zukommen Taffen. 
Sede Sennhütte hat wenigftens eine Milchfammer und einen Weller, 
d.h. einen Raum, der Küche und Stube zugleich ift und in welchem 
der große Keffel zum Kochen der Käle aufgehängt tft. Die Käfeberei- 
tung gefihieht der Hauptfache nach wie in früheren Zeiten. Nachdem 
die Milch über gelindem Feuer gewellt und hierauf mit Lab gefchieden 
worden ift, werden die erfalteten Käsbullern herausgenommen, ger 
falgen, in die Form gebracht, mit Steinen befhwert und am folgenden 
Tag herausgenommen, um als Käfe in den Käfefpeicher zu wandern. 
Aus ganzer d. i. nicht abgerahmter Milch werden die fetten, aus 
abgerahmter die halbfetten, aus blauer Milch die mageren Käfe ge 
macht, die in Appenzell ftark gefalzen werden träger Käfe). Da die 
befjeren Käfeforten in ranfreih, Holland und in den Marfchländern 
Norddeutfchlands mit Erfolg nachgeahmt worden, fo wird die Schmweig 
diefem Fabrikationezweig alle Aufmerkfamteit widmen müfjen. Die 
“gefuchteften Käfe find die Emmenthaler, die befonderd nach Deutfch- 
land geben und bis. zu einem Gewicht von 120 Pfund verfertigt 
werden; bei den Franzofen beliebt find die Greierzerfäfe, welche auf 
den Alpen des Molefon und den Bergen von Bellegard und Ehar- 
meh bereitet werden. Sehr gefuchte Käfe find ferner die Saanen- 
und Simmenthalerfäfe, weldhe, wie die aus dem Emmenthal, Jahre 
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fang aufbewahrt werden tönnen. Ebenfalls fehr fchmarkhafte Käfe 
find die fetten Maderanerz, Urferene und Tawetfcherfäfe. Auch das 
triftenreiche Binnenthal im Wallis liefert fehr gute Käfe. In Italien 
find befonders die Käfe von UInterwalden von 25—30 Pfund beliebt, 
Unter den ftreichbaren Käfen (Vacherin) nehmen die von Bellelay 
(Bern, Amtsbezirt Münfter) welche in der Korm abgeftumpfter Kegel 
bis zu 10 und 15 Pfund Gewicht gemacht werden, den erften Rang 
ein, und zu den Ledereien gehören die Strohfäfe (Formaggio di 
Paglia) aus dem teffinifchen Lavizzarathal. Wo viele Schafe und 
Ziegen gefümmert werden, da werden auch Geisfäfe und, namentlich 
An der itafienifchen Schweiz, Schaffäfe gemacht, Indefjen nicht nur 
oben auf den Bergen, fondern auch unten in den Thälern wird Käfe 
und Butter in den fogenannten „Käfereien‘ oder „gemeinfchaftlichen 
Sennereien“ (laiteries, fromageries, fruiteries) bereitet. Die zu 
einer folchen Gefellfchaft zufammengetretenen Bauern fehiefen ihre Milch 
täglich zweimal dahin und erhalten einen ihrem Milchquantum ent- 
fprechenden Antheil an Käfe und Butter, oder an Geld, wenn die 
Milchprodukte verkauft werden. Solche Käfereien find in vielen Kan 
tonen und floriren namentlich in den Kantonen Zürich, Zugern, Bern, 
der ihrer 380, Freiburg, der 500, und Waadt, welcher 450 befigt. 
Sn den Alpen wie in den: Dorffäjereien wird überall mehr Käfe 
‚al8 Butter gemacht, weil: zur Darftellung eines Pfundes Käfe die 
Hälfte weniger Milch gebraucht wird, al8 zu einem Pfund Butter, von 
welcher depnahen ein beträchtliches Quantum jährlich vom Auslande be- 
zogen (im Jahr 1857 über 24700 Gentner im Werthe von 2,227950 
Franken), Der jährliche Verbrauch an Butter wird auf 252000 Gentner 
veranfchlagt, der des Käfes auf zirka 440000 Gentner, wozu noch etwa 
125000 Centner auf den Export ‚gerechnet werden müflen. In Hol 
land, wo die Rindviehzucht den wichtigflen Zweig der phufiichen Kultur 
ausmacht, werden nach Derfung des inneren Bedarfs neben etwa 300000 
‚Gentner Käfe noch 180000 Sentner Butter jährlich ausgeführt. 
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Ein eigenthümliches Produft der fehwetzerifchen Milhwirthfchaft 
ft der Schabzteger, der im Glarnerlande gemacht wird.‘ Hier 
wird nämlich um Mollis, Netftal und andern Orten das Schabzieger- 
fraut (Melilotus cserulea) angebaut, welches gepulvert und mit 
Salz vermifcht dem aus der Milch gewonnenen Zieger, nachdem der- 
jelbe vorher in den Alpen der Gährung ausgefeßt worden, beigemengt 
wird. Der fo erhaltene Teig wird dann in zuderhutförmige Formen 
eingeftoßen, hierauf herausgenommen und: getrodnet. Von den 5000 
Eentnern, welche das Ländchen jährlich produgirt, gehen 114, ins 
Ausland. 

Man bat berechnet, daß die Schweiz jährlich für die Summe von 
etwa 90%, Millionen Franken an Milch, Käfe, Sieger und Butter 
felbft verbraucht. Dazu kommt dann noch die Ausfuhr, welche im 
Sahre 1857 über die Einfuhr einen Reingewinn von 7,276000 
Sranfen abwarf. Den Handel mit dem Auslande beforgen reiche 
Groß-Käfehändler im Entlebuch und Emmenthal, welche en 
Gejchäftsbeziehungen haben. 

Die Zahl der Schafe ift fehr beträchtlich, allein won einer Zucht 
derfelben, wie fle in Deutjchland, England, Spanien betrieben wird, 
ift in der Schweiz feine Nedez in der Regel wird die Heerde halbe 
erwachjenen Knaben anvertraut, oder man läßt fie, wie im Wallis, 
den Sommer über ohne Hirt und Hund auf einfamer Alp. Man 
Hat zwar die Race durch Merino’s zu veredeln verfucht, allein mit 
wenig Erfolg, weil die veredelten Thiere des Klima’3 wegen mehreren 
Krankheiten ausgefegt find und ihre Vermehrung in geringerer Zahl, 
ald man gewohnt ift, erfolgte; auch fand der Landmann, der für die 
feinere Wolle ohnehin Feine Abfagwege wußte, von nur einmaliger 
Sur zu wenig Ausbeute. Darum Fehrte man in den Alpen’ und 
in faft allen Gegenden des Mittellandes, wo Schafe gehalten werben, 
wieder zum Landfchaf zurüd, Dasfelbe ift Hein, aber Fräftig"gebaut, 
liefert zwar nur wenig grobe, derbe Wolle (3—4 Pfund jährlich), 
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Hingegen ift das Fleifeh der Vergfchafe äußerft Fräftig und fehmadhaft, 
weßhalb es im Sommer; wenn die Schafe in der Alp find, eine Lieb» 
lingafpeife der Alpenbewohner bildet. Das Landfchaf ift weniger wähle- 
rifch im Zutter, ald das veredelte Schaf, und auch abgehärteter gegen 
das oft raube Klima, paßt fomit befjer für unfere Verhältniffe, als 
dad Merinofehaf, das fih nur auf einigen großen Gütern in den 
Kantonen Genf und Waadt bewährt hat. In den füdlichen Bündner> 
alpen, namentlih im Engadin, nugt man die Schafhut nicht feldft, 
fondern verpachtet fle um ein geringes Geld an meift mit einander 
verwandte, nomadifirende Hirten aus den bergamasfifchen Thälern 
Seriana und Bembrana, Diefe Heerden mit ihren Hirten bilden 
zwar eine malerifche Staffage der Landfchaft, find aber für das gute 
Weideland im Engadin, das viel beffer benußt werden könnte, von 
entjchiedenem Nachtbeil. Sft der Sommer verftrichen und find die 
fetten Schafe verkauft, fo ziehen die Heerden wieder in die mailändis 
hen Marfchen am Teffin, Die Zahl diefer Schafe beläuft fich auf 
ungefähr 40000 und außer ihnen hält Bünden noch etwa 80000 
Stüd eigene Schafe. Die jährliche Einfuhr an Schafen beläuft fi 
auf mehr ald 51000, die Ausfuhr auf etwa 11000 Stüd, von 
denen die meiften für Hammelscotelette nach Paris gehen. 3 

Die Ziegen find für den Kleinbefiger fehr nüßliche Thiere, weil 
fie genügfam find und Eräftige und verhältnigmäßig viele Milch geben. 
‚Sie leben theild ald Stalithiere im Thal, theils werden fie im 
Sommer in:die.fterilen Bergweiden getrieben, wo fie jedoch in den 
Waldungen und jungen Forftpflanzungen großen Schaden anrichten. 
Während der Sommermweide gibt eine gute Ziege täglich 4 bis 5 
Pfund fette Milh. Das Fleifch gefchlachteter Thiere wird in: den 
Alpen gedörrt, die aus der Milch gewonnene Butter ald vorzügliches 
Heilmittel gebraucht, und in den Städten werden um die Ofterzeit 
die jungen „Bißeli’ als ein Lederbiffen verzehrt. Im Berner-Ober- 
dande niachte Kaftbofer Verfuche, die Kafchemir- und Angoraziege zu 
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afffinatifirenz er’ paarte fie mit Ziegen und Gemfen und erhielt Teb- 
id ftarfe Baftarde, welde feine Tange Wolle gaben. 
Das gelehrigfte, Träftigfte und behendefte unferer Hausthiere, das 
Pferd, ift in verhältnigmäßig geringer Anzahl vorhanden und 
eigentliche Pferdezucht wird nur in den Kantonen Waadt, Fret- 
burg, Bern, Solothurn, Zugern, Unterwalden und Schwyz und in 
einzelnen Bezirken der Kantone Glaris, St.Gallen, Appenzell und 
Graubünden getrieben. Der Schlag unterfcheidet fich vom norddeutfchen 
und fchwäbifchen durch einen weniger zierlichen Bau, aber durch 
größere Kraft und Ausdauer im Zuge. Sie eignen fi} daher in ver 
Negel beffer zu Wagen: als zu Reitpferden. Sndeß hat man in der 
Waadt, im Emmenthal und im Kanton Schwyz durch Kreuzung mit 
fpanifchen und norddeutfhen Henaften auch treffliche Neitpferde erhal- 
ten. Die Pferde von Freiburg werden in Franfreich ihrer Stärke 
wegen den burgundifchen vorgezogen, und in der Gegend von Yberg 
und Schwyz finden fih TIhiere mit prächtigen Schwanenbälfen. 
Nechnet man durchfchnittlich das Pferd zu 12 Napoleond’ors, fo Iiegt 
in den 94000 Stüd ein Kapitalmerth von 221/, Millionen Franfen. 
— Die Pferde gewinnen die freie Sommerweide auf der Alp fehr 
lieb und werden dabei äußerft munter, rafch und lebhaft. Wenn zur 
Zeit der Alpfahrt die Kühe vor Luft den Morgen faum erwarten 
mögen, an dem der Zug fich in Bewegung fegt, fo ift e8 nichts 
Seltenes, daß im Sommer Pferde aus dem Thale Stunden weit der 
Alp zulaufen, auf der fie einmal einen Sommer zugebracht haben. 
Obgleich diefe Bergroffe wenig Hafer befommen, fondern faft Tedig- 
li mit dem feinen aromatifhen Bergheu gefüttert werden, fo befien 
fie doch eine ungewöhnliche Musfelkraft und werden defhalb häufig 
al8 Saumroffe, namentlid) zum Transport’ von Käfe und Butter aus 
der Alp und zu den winterlichen Schlittenfahrten über die Alpenpäffe 
verwendet, die ohne fie gefährlich, oft felbft unmöglich wären. — 
Maulthiere und Efel werden in Teffin und Walls, doch nur 


in geringer Zahl, gehalten. Die erfteren find im Gebirge ihres fichern 
Ganges wegen gefchägt und von viel befferem Schlage als die ar 
welche ein wärmeres Klima verlangen. 

Das Schwein, welches viele Zunge wirft und fich zur Erieik 
gung von Fleifh und Fett fehr eignet, ift in großer Zahl vorhanden, 
dennoch genügt diefelbe für den inneren Bedarf nicht, weßhalb noch 
etwa 30000 Stud jährlich eingeführt werden. Nur die Kantone 
Luzern, Schwyz, Unterwalden, Uri und Zug ziehen mehr Schweine, 
als fie bedürfen. Die Zahl der Nacen ift ziemlich groß und darunter 
gehören die in der March, in Unterwalden, im Klettgau und im 
Bündner-Dberland zu den vorzüglichern. Nimmt man die runde Zahl 
von 320000 Schweinen und den mittleren Werth eines Stüces zu 
30 Kranken an, fo ergibt fih die Summe von 9,600000 Franken, 
die in diefem Zweige phufifcher Kultur tet. 

Die Zudt des Federviehs ift im Ganzen unbedeutend, weil 
bei dem ungenügenden Anbau von Körnerfrüchten fi die Körner: 
fütterung nicht bezahlt; auch fehlt e8 an Allmenden, auf welche 
Hühner und Gänfe getrieben werden fönnten, überdieß benehmen die 
in manchen Gegenden häufig vorkommenden Stoßvögel die Luft an 
der Federviehzucht. In manchen Alpenthälern find die Auer:, Birks, 
Schnee und Steinhühner zahlreicher al3 die Haushühner,. Die Armuth 
der Schweiz an zahmem Federvieh erhellt fattfam aus dem SJmport 
von jährlich 6000 ‚Eentner Eiern. 
= Bon den  Anfekten verdienen die menfchliche sefiege drei: der 
Setdenfpinner, die Cochenille und die Biene, Unter ihnen nimmt die 
Biene die erfte Stelle ein, weil fie in Klimaten gedeiht, wo jene 
nicht mehr leben fünnen, Wird auch der Honig nicht mehr in der 
Menge gebraucht, wie vor der Bekanntfchaft mit dem Zuder, fo hat 
dagegen der Gebrauch des Wachfes zugenommen, und man muß 
fchon dem unbefannten Wohlthäter danken, welcher die Biene aus 
der Wildniß gezogen und zum Hausthtere zu machen gewußt hat. 
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Sn einem Lande, welches, wie die Schweiz, fo reich ift an Obft- und 
MWaldbäumen, an frifchen Wiefen und gewürzigen Weiden, wo das 
über die Grad: und Kräuterdere audgebreitete Blumenheer fi in 
den verfchiedenen Höhenregionen von Monat zu Monat ablöst, da 
findet die Biene während der wärmeren Jahreszeit Arbeit vollauf 
für. ihren Sammlerfleiß. Die Bienenzudt ift daher in allen 
Theilen der Schweiz zu Haufe, wird aber am beträchtlichften und 
rationellfien betrieben in den Kantonen Wallis, Bern, Neuenburg, 
Appenzell, Bünden und Teffin. Sie fünnte indeß in vielen anderen 
Gegenden, wo. weder Kälte noch die Unbeftändigkeit des Wetters ihr 
Gedeihen hindern, eine noch größere Verbreitung haben, wenn e8 
nicht an einfchlagender Sachfenntnig oder am guten Willen gebräche, 
fi mit ihr. vertraut zu machen. Man follte jedoch meinen, die Eins 
träglichfeit der Bienenzucht in Verbindung mit der finn: und Tunft- 
reichen Gejchäftigfeit diefer unermüdlichen, wunderbar fleißigen Thiere 
jollte aus jedem Bauer einen Bienenvater machen fünnen. Da die 
Bienen warme, ftille Luft lieben, fo gedeihen fie am beften in den 
Zhälern, do tummeln fie fih im Sommer mit Zuft und Freude in 
der üppigen Flora der Bergwiefen in Höhen von 3000 bi3 5000 
Fuß und faugen und fammeln aus taufend Blumenkelchen den Wachs: 
ftoff und den füßen Gewinn, um damit, an den Füßen den erftern, 
im Magen den Honig, zum Stocde zurüdzufehren. Im Wallis und 
Waadtland betreibt man daher die Wanderbienenzucht, indem man 
die Stöde nach der Heuernte im Thal auf die Alpen bringt, um 
den Bienen an der Alpenflora und dem die Linde erfeßenden Berg- 
ahorn das Einjammeln zu erleichtern. In neuefter Zeit hat man die 
italienifche Biene, welche im PBufchlav, Bergell und Mifocco allgemein 
gehalten wird und die einheimifhe an Lebhaftigkeit und Ergiebigkeit 
noch übertrifft, auch dießfeitd der Alpen verlegt. Der Honig aus dem 
oberen Wallis, aus Tawetfh, Medels, von EChurwalden und Obervag 
in Bünden ift- weißlidh- und von höchftem Wohlgefchmad. In diefen 
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Gegenden gibt e8 Stöde, die 60 bi 80 Pfund wiegen. Auch der 
Honig aus Teffin ift vortrefflich, ebenfo der aus Appenzell und 
wegen der forgfältigen, äußerft reinlichen Behandlung fehr gefucht. — 
Sm Ganzen mag die Schweiz 160000 Stöde befiken, welche 400000 
Maß Honig und 1250 Eentner Wachd ergeben. Diefes Honigquantum 
genügt aber bei dem allgemeinen Verlangen nah Süßigkeiten und 
Honigfuchen in allen ihren Nüancirungen nicht, weßhalb Tährlich noch 
ie 2000 Gentner eingeführt werden. 

"Die Seidenraupenzudht nimmt an Ausdehnung zu und 
wird in den Kantonen Wallis, Waadt, Bafel, Aargau, Zürich und 
Graubünden in gefhügten Lagen verfuchöweife getrieben, hat ihren 
Hauptfig aber im Teffin, wo jährlich etwa 48000 Pfund, und im 
Dal Mifoeco, wo 1200 bi8 1500 Pfund produeirt werden, was zus 
fammen einen mittleren Werth von 1,235000 Franken ausmacht. 
Sn 41 Filanden (Spinnanftalten) zu Bellenz. Zocarno, Lugano und 
Mendris werden die Cocond ahgehafpelt. Die Seide ift gut, würde 
aber bet forgfamerer Pflege der Würmer noch beffer werden. Die in 
der Schweiz überhaupt producirte Seide wird vom etdgenöffifchen 
Departement des Innern auf 600 Centner im Werth von 1,560000° 
Franken gefhäbt. Die wärmeren Länder Europa’s werden zwar ftets 
die Heimat diefes nüglichen Infektes bleiben, dennoch Fünnte bei ung 
noch mehr für feine Vermehrung gethan werden, wenn gleich 100 
bis 120 Maulbeerbäume erforderlich find, um fo viel Raupen zu 
ra - jährlich 12 Pfund Seide erzielt werden. 


b. Waldungen und Pflanzenbau 


‚Die Schweiz bietet, wie in vielen anderen Fällen, fo auch in der 
organifchen Welt überrafchende Momente dar, Die Geftaltung ihres 
Bodens, die mächtige Höhe fo vieler ihrer Berge, welche, ohne den 
Zufluß der von den füdlihen Meeren herfommenden atmofphärifchen 
Wohlthat zu flauen,, tief eingefchnittene Thäler einfchließen, rufen in 
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nahe gelegenen. Räumen fo: ‚große Temperaturunterfchiede hervor, daß 
deren Nefleg in den verfchtedenften Lebensformen fich ausfpricht. Dieß 
zeigt fich: befonders im; Retihe der Pflanzenwelt, welche dem Spiele. 
der Naturfräfte unferer Erde folgt und und mit anderem Antlige 
anblickt, fowie fich der Charakter der Natur ändert. Ste: ift eö ferner, 
in. der. fich nicht allein der. mütterlich forgende Geift der. Erde auss 
fpricht, fondern die jeder- Landfchaft ‚einen äfthetifchen Werth verleiht, 
durd) alle Pflanzen namentlich, die frei aus dem Boden und: ihrer 
Umgebung bervortreten ‚und einer Gegend jenen Werth durch ihre 
verfchiedene Färbung, wie durch ihre individuelle Geftalt ertheilen: 

Bon. allen ihren Gefchenfen hat fich der Menfch überall diefenigen 
ausgewählt, welche feinen Bedürfniffen  entfprechen, und darunter 
größerntheil® folche, welche ihre nußenbringende Entwidlung inner 
halb weniger Monate vollenden, wodurch er fi in unferen Breiten 
von dem alle Entwicklung hemmenden Einfluffe der Kälte unabhängig 
macht. Diefe von ihm in Kultur genommenen Pflanzen fhmüden 
feine Neder und Wiefen, feine Gärten und Weinberge und aus ihnen 
fließt ihm die erfte und unmittelbarfte Nahrungsquelle. Do in 
Höhen und Tiefen verdanken wir der Vegetation im hochragenden 
Gefchlehte der Waldpbäume ein nicht minder wichtiges. Gefchenf. 
Denn wohin wir bliclen, begegnen uns in unfern Wohnungen und 
Geräthen die Erzeugniffe des Waldes, und mit ihrer. Hülfe fliegen 
wir über Land und Meer. Das Wohl der Menfchen fteht überhaupt 
in enger Verbindung mit den Waldungen, Sie geben Windfchug, 
ihr Schatten erhält die Bodenfeuchtigkeit, welche die Quellen nährt, 
fie fpenden ihrer beträchtlichen VBerdunftungsoberfläche wegen dem 
benachbarten Lande eine große Menge erquidenden Thaues, üben 
einen wohlthätigen Einfluß auf die Reinheit und Frifche der Luft 
und. auf dad Klima einer Gegend und fchügen das fruchtbare Land 
vor Ueberfchwemmung, indem der-gefehmolzene Schnee des Gebirgs 
oder dad Wafler der Sturzregen von ber. Iodferen Walderde, die fih 
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vom Laube und den Nadeln ‚gebildet. hat, aufgefogen und zurüdges 
halten wird. Darum-fteht dem Staate aus Nüdfichten der -Gefund- 
heit und der, Nationalöfonomie die Oberaufficht über die, Waldungen 
zu und regelt er ihre Kultur und Ausbeutung. Wo er diefe Pflicht 
nur läffig ausübt, da find die Folgen Holzmangel, Quellenverminde- 
zung, Slimaänderungen, welche die Urfache ungemwohnter Krankheiten 
werden Tönnen,. DBerheerungen ‚durch Gewäller und das Abrutjchen 
ded Bodens, wo. .derfelbe. durch. Fein Wurzelgeflecht: mehr gehalten 
wird. Alles diefes hat Die Schweiz erfahren, weil die vollen, reichen. 
Waldungen, womit ihr Boden vor Zeiten beftanden war, entweder 
ohne Maß und Ziel. gelichtet wurden, oder weil man, ‚nur das augen- 
blicfliche Bedürfniß ins Auge faffend, den baufähigen Boden für. die 
zunehmende “Bevölkerung ‚zu anderen Stulturen benugt. hat. Statt fie 
ihrem größeren Theile nah.ald ein Vermächtniß zu betrachten. das 
ungejhmälert den fommenden Gefihlehtern zu hinterlaffen fei, ift 
man. in verfhledenen Gegenden bereits fo weit gegangen, daß man 
nicht mehr von den Zinfen zebrt, fondern aus Selbftfucht und Un: 
fenntniß von der. allfeitigen Wichtigkeit. der Waldungen au das 
Stammfapital angegriffen hat. Was die barbarifche Wegräumung der 
Baumfhäge für Folgen hat, lehrt, uns Griechenland, das einft fo 
fruchtbare, ‚gefegnete Land, lehrt Frankreich, wo, wird der Entwal. 
dung Fein Ziel gejeßt, ed dahin. fommen kann, daß im Departement 
der Alpengrenze der lebte Bewohner mit dem. legten Baum den Plaß 
räumen muß.-So weit haben wir e3 allerdingd noch. nicht: gebracht; 
aber wir haben doch alle Urfache, die noch zahlreich vorhandenen 
Waldbeftände zu fchonen und in. manchen Gegenden für Wieder: 
bewaldung zu forgen. 

‚Sn der Bergregion bilden Die Nadelhölzer, 2 Dad Ba Bergen. 
nad; Ofen, den Grundftocd der Waldungen, weil fie auch auf fryftal- 
linifehem.Boden gut fortfommen, während der Zaubwald der Molafje, 
dem. Schiefer und. falkhaltigen Boden. den: Vorzug. gibt. Wenn im 
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Frühlinge alle diefe Baumarten grünen, fo gefchieht es mit folcher 
Kraft, daß gegen ihr Grünmwerden nichtd einzuwenden if, während 
in manchen Gegenden der füdeuropäifche Frühling fo jugendlich fiech, 
fo fterbend reif erfiheint, daß man vor feinen blühenden Wangen 
erfchrictt. Am fchönften find bei uns im Frühjahr die gemifchten 
Paldbeftände mit ihrem heilen und dunfeln Grün. Die vornehmften 
Baumarten ‚aus denen unfere Wälder ganz oder theilmwetfe beftehen, 
find unter den Laubhölzern : die ftielfrüchtige, markige Eiche, der 
europäifche Urbaum, welcher indeflen höchftens in Fleinen Beftänden, 
wie am Südabhange des Chaumont, im bernerfchen Mittellande, bei 
Bülach und andern Orten, oder mehr nur vereinzelt vorfommt und 
in neuefter Zeit durch die Eifenbahnbauten fehr decimirt worden ift; 
die Buche, nad Werth und Verbreitung der wichtigfte Baum unter 
dem Laubholze, indem fie in den Alpen, noch mehr im Jura prächtige 
Korfte bildet, oder ihre fcehlanten, lichten Stämme und ihr faftiges 
Hellgrün mit dem Dunkel der Fichtenfchläge mifcht, hingegen in 
Bünden (mit Ausnahme des Prätigau’s) und um den Gotthard 
herum viel feltener iftz der Ahorn mit feinen weit ausgreifenden 
Heften und phantaftifch gezarten Blättern, der hiftorifche Baum 
Graubündens, welder feines herrlichen Holzes wegen viel gejchlagen 
und fehr in Abnahme begriffen ift; die genügfame, fehlanfgefchaftete 
Birke, die unter den Laubbäumen am höchften fteigt, dur ihr in 
Felsfpalten fich einfeilendes Wurzelgeflecht fturmfeft wird und daher 
auch gegen Erdablöfungen Sicherheit gibt; endlih noch Erlen, 
Efpen und Efhen und auf dem Südabhange der Alpen bie 
Kaftanie. Unter den Nadelbäumen ift die Rotbtanne oder Fichte 
in den Alpen der verbreitetfte Waldbaum, ift aber, weil: ihre Wurs 
zen nicht tief dringen, häufig dem Windfall unterworfen. Im Engas 
din, wo zur Zeit die größten Waldfomplege ftehen, erreicht fie 6500 
Fuß Höhe. Die Weißtanne bildet nur in der Bergregion des 
Zura ganze Waldungen, in der Hügelregion der nördlichen Schweiz 
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Feine Beftände und kommt fonft nur eingeftreut vor. Die durch ihre 
fefte Bewurzelung gegen Stürme geficherte Weymutbstiefer bilder 
einen Theil der Nadelmaldungen der Nordfchweiz und fteigt über. 
5000 Fuß. Höher geht die der Pinte verwandte Föhre mit dene 
rothen Bruftpanzer ihrer Stämme und dem Meergrün ihrer Nadeln, 
und die fchmude Lärche, welche in Wallis und Bünden in großer 
Ausdehnung vorfommt und fih dur die Spann: und Tragkraft 
ihres Holzes auszeichnet, Zuhöchft fteigt die Ceder der Alpen, die 
gewaltige Arve mit ihrem afchfarbenen riffigen Stamme und ihren 
Ölreichen, trefflich fehmedktenden Nüßchen, welche im Engadin, wo fie 
ihre lichten Beftände an alle Gehänge binanftredt, große Wälder 
bildet, in anderen Bergfantonen hingegen im Lärchenwalde eingeftreut 
vorkommt, «Wegen des langfamen Wachsthumes diefes edlen Alpene 
baumes erreicht fein feines, wohlriechendes Holz, das- die Motten 
fliehen, eine außerordentliche Feftigkeit und. Unverwüftlichkeit. 

Da in hoher Lage alles Holz unglaublich Tangfam wächst, fo 
befiten Wallis, Teffin, Bünden, Urt und Bern in ihren mächtigen 
Maldrevieren vier- bis fünfhundertjährige Stämme. Allein in vielen 
Gebirgägegenden fieht man nur alte Wälder, die bereits im Rüde 
gange begriffen find, An der oberen Baumgrenze ftehen uralte, 
zindenlofe, von Spechten und ‚Holzkäfern durchbohrte,, mithin Längft: 
abgeftorbene Bäume und fein Bufch, fein Anflug von Nahwuhs in 
ihrer Nähe. So ift zu vermuthen, daß in diefen Gegenden die Baumes 
grenze fi langfam gegen das Thal zurüdziehe, Wo dann zudem die; 
Viehweide noch unbefchräntt it, da ift kaum an einen Nachwuchs, 
an eine Waldverjüngung zu denken. Was die Kühe nicht zerireten,. 
freffen an Schneetagen die Schafe ab, und was diefe laffen, äben vol 
ende: die Biegenheerden weg. Die in den Kantonen Wallis, Waadt, 
Freiburg, Neuenburg, Solothurn, Bern, Bafel, Aargau, Zürich, Schaffe: 
haufen, St.Gallen und Graubünden eingeführten Forftordnungen 
gehören daher zu den heilfamften Gefeben welche diefe Kantone ‚ers: 

Meyer, Gengr. dv. Schweiz. 20 
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Taffen haben, indem fie ftrengere Ordnung in die Waldreviere bringen 
und zu einer rationellern Wirthfchaft führen. Dagegen tft in den 
Kantonen Glaris, Schwyz, Uri und Teffin die Beforgung der Wal: 
dungen fo nadhläffig, daß der Zuwachs der Natur überlaffen bleibt; 
eine ungeheure Menge Holz verfault, und Bergabhänge, die früher: 
prächtige Waldungen bis zur Baumgrenze trugen, fliehen jet nadt 
und dde da. In einigen Kantonen bringen den Waldungen überdieß 
die Harzfanımler unberechenbaren Schaden, indem fie die in vollem 
MWachsthum begriffenen Tannen anzapfen und dadurch ihr Abfterben 
verurfahen. — Die Waldungen der Schweiz find ihrem größten 
Theile nach Gemeindes, Korporationd- oder PBrivatwaldungen und 
aur etwa Yo, des gefammten Waldareald ift im Beflg der einzelnen 
Staaten, Eine eigene Klafje bilden die Bannwälder zum Schuße 
gegen LZauinen, Rüfenen und Kelsftürze, in welchen die Fälung von 
Holz ftreng unterfagt if. Man trifft fie in allen Gebirgsfantonen 
an, läßt fie jedoh an manchen Drten aus Sorglofigfeit oder weil 
man mit einer geregelten Waldwirthfchaft nicht bekannt ift, ver: 
ommen. 

Das Waldareal der ganzen Schweiz wird annähernd auf 1,980000 
Zuchart berechnet. Der Ertrag der Niederwaldung bei einem Betrieb 
von 35 bis 40 Jahren ift natürlich geringer als derjenige der Hodh- 
‚waldung bei einem Betriebe von 60 bis 70 Zahrenz nimmt man 
‚aber den durchfchnittlichen Ertrag der Zuchart zu 54 Klafter an, fo 
«erzeugen obige 1,980000 Zuchart nahezu 1,240000 Klafter Holz, die den 
inneren Bedarf jedoch nicht mehr deden, da bei dem außerordentlichen 
‚Konfum der Dampfichiffe und Lokomotiven, in Eifenfchmelzen, Glas: 
bütten, Biegelbrennereien, Mafchinenfabrifen u. f. w. der jährliche 
Verbrauch an Holz den BR bereitd um se ale 100000. Molke: 
;überfteigen fol, — 

Einfiht und unermübliche Ausdauer And für a daB 3 Gedeihen. der 
Zandwirtbichaft, diefer Grundbedingung glüdlicher Volközuflände, 


u 


diefes immer neuen Quells eines frifchen, gefunden Lebens, unerläßs 
lich. An Ausdauer nun hat e8 dem Bauer in den agrifolen Gegenden 
nie gefehlt; aber die Städte und Familienherrfhaft, welche in der 
„guten alten Zeit“ auf feinem Gewerbe Taftete, ferner Zehnten und 
Grundzinfe Tießen ihn der Früchte feines Schweißes wenig froh 
werden. Was hingegen die Einfickt betrifft, fo ift fie noch nicht 
alfentbalben in dem Grade vorhanden, wie e8 mwünfchenswertb wäre. 
Sene Hemmniffe find mit der politifchen Neugeftaltung verfchwunden, 
und einem vortheilhafteren Betriebe Eommen die Beftrebungen gemein- 
nüßiger Männer (fchweizerifche gemeinnüßige Gefellfchaft, die unter 
einem Centralfomite zufammengetretenen Tandwirthfihaftlichen Vereine 
der Oftichweiz, die Tandwirthfehaftliche Gefellfchaft der welfchen Schweiz 
1. a.), landwirthfchaftliche Schulen in faft allen größeren Kantonen, 
eine darauf bezügliche Lehrftelle am eidgenöffiihen Polytechnitum, 
fowie Zeitfchriften fürdernd entgegen, und ebenfo Teiften die Hebung 
der Viehzuht und die Verbefferung der Zorftpolizei den fandwirth- 
fehaftlichen SIntereffen willlommenen Borfehub. Mit Recht bemerkt 
jedech Herr Semtnardireftor Kettiger in Wettingen, daß die land» 
wirtbfchaftlichen Gefellfchaften fo recht eingänglich nicht in den Mittel: 
punft des Tandwirtäichaftlichen Lebens, in den Kleinbetrieb hinein, 
wirken, weil die Träger diefes Kleinbetriebs fich an diefen Gejell- 
f&haften nicht betheiligen, und fchlägt dephalb Iandwirthfchaftliche Orts- 
oder Kreisvereine vor. Indeß macht der alte Schlendrian allmälig 
einer rationellen Kultur Plag, der mehr und mehr fich verbreitenden 
Einficht, daß die Befchaffenheit des Bodens von befonderem Einfluffe 
auf das Wachsthum der Pflanzen fei, daß zur Erzielung möglichft 
hoher Ernten außer fleißiger Bearbeitung des Bodens, wodurch die 
Berwitterung und DVerwefung befördert werden, demfelben noch die 
Stoffe in zureichender Menge zugeführt werden müffen, welche die 
anzubauenden Pflanzen zu ihrer höchften Entwidelung bedürfen, 
namentlich gut zubereiteter Stalmift ald die ausdauerndfte Grunde 
20 * 
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lage der Bodenfruchtbarkeit, und daß der Anbau der Getreidearten 
den Boden nit nur in erfchöpften, fondern auch feftem Zuftande 
hinterläßt und ihr wiederholter Anbau hinter einander das Feld ver- 
unfrautet. Wenn aber die Bodenkultur noch. keineswegs allenthalben 
auf: derfelben Fortfehrittsftufe fleht, fo Liegen die Urfachen davon 
theild in der Verfchiedenheit des Klima’3 und der Feld- und Stein 
arten, aus deren Verwitterung der Grund und Boden feinen mines 
ralifhen Beftandtheilen nach hervorgeht, theild in der Verfchiedenheit 
der öfonomifchen Geräthfchaften, in der Ungleichförmigfeit der politt- 
fehen Zuftände und Einrichtungen und in ftarrföpfigen Vorurtheilen, 
welche Feine Notiz nehmen von den gewonnenen PAREDE der Wil 

fenfchaft und der Erfahrung. 
Der gefammte kandınietbfehaftfiche Kulturboden ri Schweiz kann 
auf Yız Procent ihres Plächeninhaltes oder auf etwa 1,620000 
Suhart gefhäßt werden, wovon weitaus der größere Theil dem 
Mittellande angehört, der fleinere über die Thalfohlen in den Alpen 
und im Jura und im füdlichen Teffin zerftreut liegt. Aber während 
der Landbewohner in den Kantonen Glaris, Appenzell-Außerrhoden, 
St.Gallen, Zürich und theilweife im Aargau und Bafelland Hands 
werfer, Fabrikarbeiter oder gar Snduftrieller ift, in. den Alpenfantonen 
Graubünden, Wallis, Uri, Unterwalden und im Oberland der beiden 
Kantone Bern und St.Gallen vorzugsweife Viehzucht und Alpens 
wirthfchaft treibt, fo widmet er fih nur in den Kantonen Waadt, 
Freiburg, Bern, Solothurn, Aargau und Luzern ausfchließlich der 
Zandwirthfchaft. Hier alfo, im größeren Theile des Mittellandes, das 
von zahlreihen Flüffen und Bächen durchzogen, im Süden von den 
ervigen Alpen und im Norden vom Jura begrenzt ift, lebt ver eigente 
lihe Bauernftand der Schweiz. Weil aber der Boden größerentheils 
fehr zerftücelt ift, fo find die Heimmwefen durchfehnittlich nicht: groß. 

Die größten Bauerngüter liegen im Berner: Mittelland, wo in Folge 
der Erbfehaftögefege, die eine Art von Minorat fefthalten, eine Bodens 
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parcellirung, wie in anderen Kantonen, nicht möglich ift. Hier find 
jene reichen, geloftolzen Dorfmagnaten zu Haufe, die fih fehr viel 
darauf zu gut thun, rechte Bauern zu fein, dabei aber auch die 
größte Gfeichgültigkeit. gegen AUeB zeigen, was fich nicht wägen und 
zählen läßt. Sie bewerben durchfchnittlich fehr Tohnende Komplexe 
und zwar mit großer Umficht und Meberlegung und treiben daneben 
Viehzucht im Großen. Höfe von mähigerm Umfange find im Kanton 
Solothurn, Aargau und Thurgau häufig, zahlreicher die Heimwefen 
von 10 bi8 20 Jucart, fo daß in: den Kantonen Solothurn und 
Waadt auf je hundert Haushaltungen 88, im Thurgau 89, im Kan: 
ton Freiburg 91 und im Aargau 94 Grundbefiger fommen, unter 
denen freilich viele find, die nur etliche Suchart ihr Eigenthiim nens 
nen. Wenn gewiffe fehr zuverfichtlihe Theorien aus einer ftarfen 
Parcellirung ded anbaufähigen Grund und Bodens ein Unglüd für 
Bolt und Staat herleiten, fo finden folche Folgerungen wenigftens 
auf die Schweiz feine allgemeine Anwendung. Denn weil der Ge 
fammtbetrieb großer Süterfomplexe einem Stüd Land nicht fo viele 
Früchte abgewinnt, als bei der Zerftüdelung des Grundeigenthums 
durch forgfältige Bearbeitung und Düngung einer gleich großen 
Bodenparcelle abgerungen wird; fo Fennt die Schweiz eben dephalb, 
au felbft in den ftark bevölferten induftrielen Gegenden, fein Pro- 
letariat in dem Sinne, wie andere Länder, indem ein großer Theil 
der Fabrifbevölferung noch fo viel Land befigt, um darauf eine Kuh 
halten, oder mindeftens den Bedarf an Gemüfe und Kartoffeln 
pflanzen zu fönnen. Ebenfo verhält e8 fich mit den meiften Tags 
löhnern, welche dem Bauer aushelfen. Die allfälligen Nachtheile, 
welche mit der Bodenzerftücfelung verbunden fein Tünnen, find ficher 
lich nicht fo gewichtiger Art, wie ed die Entblößung von allen 
Subfiftenzmitteln fein würde, welcher ohne die große Bodenparcel- 
lirung der Fabrifarbeiter zur Zeit der Handelöfrifen Preis gegeben 
wäre. | 
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Die Felderbewirtbfchaftung tft in der Schweiz fehr ungleich. Vor 
der Mediationsperiode beftanden: im Mittellande  allenthalben Ges 
meindemweiderechte, welche die Derfchleuderung des Düngers und die 
Dreifelderwirtbfckaft zur Folge hatten, nach welcher man das Feld 
in drei Theile theilte, im erften Winter-, im zweiten Sommerfrucht 
baute und das dritte ruhen (brach liegen) ließ, ein Bewirthfcehaftungs- 
foftem, welches noch in einigen Gegenden am Bodenfee vorfommt. 
Dur die Mediationgafte wurde der Weidgong abgefchafft und der 
Behnten für ablösbar erflärt. Die alte Dreifelderwirthichaft mit 
Brache fiel, und nach der allgemeinen Einführung ded Klee und 
Kartoffelbaues verbefferte man die Fruchtfolge dur die Einfchal- 
tung diefer ‚beiden Pflanzen entweder in das Brad» oder in das 
Sommerfeld und erhielt fo die verbefjerte Dreifelderwirthfchaft. Später 
gingen die meiften Zandwirthe zur Wechfelwirthfehaft über, nach 
welcher man ftreng jedesmal zwifchen einer Halm- und einer Blatt: 
oder Hadfrucht wechjelt: Nicht allenthalben bindet man fich indeß an 
eine beftimmte Drdnung, fondern bebaut jeden Ader nad) Gutdünfen. 
In verfehiedenen Gegenden endlich begnügt man fich nicht mit einer 
einfachen, fondern zwingt dem Boden eine Doppelernte ab. So bee 
nut man.ihn in der nördlichen Schweiz nach der NRoggenernte für 
die weiße Rübe, zwifchen Chur und dem Wallenfee tür Buchmweizen 
und im wärmeren Theile von Teffin für Nüben und Buchweizen 
nad dem Roggen, oder zur Schmalfaat nach dem Weizen. Der Um 
fhwung, welchen die Bewirthfehaftung der Felder erfuhr, fteigerte die 
Produftion des Getreided und der eienkaag len, fowie den u 
ded Kulturlandes. 

Der Himmel und. der Boden der Schweiz geftatten der danbe 
wirthfchaftlichen Thätigkeit den Anbau zahlreicher Kulturpflanzen, 
Haft alle Eerealien Deutfchlands und. Italiens, faft alle Früchte 
Europas, urfprünglich meiftens Gefchenfe der. bevorzugten Natur 
Afiend, haben ein heimifches Klima in diefem vom Föhn erwärmten, 
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von den feuchten Sünweftminden befruihteten Gebirgslande gefunden, 
Kann: au von einem lururiöfen Wahsthum Feine Rede fein, außer 
im. füdlichen: Zeffin und einigen Niederungspartieen im unteren 
Walisz fo ift dagegen in den meiften Gegenden jeder den agrikolen 
Zwecken dienliche Fleck Erde fo viel wie möglich benußt und hie und 
da auf wuchernde Zinfen gelegt. Bon den angebauten Früchten reis 
hen die Getreidearten diesfeitd: und jenfeits der Alpen bis zu 
4000 und 5000 Fuß, im Jura indeß hört fchon bei 3400 Fuß Faft 
aller Getreidebau auf. Die intelligenteren Bewohner der höheren 
Alpenthäler fuchen durch Anwendung von allerlei Kunftmitteln die 
Natur ihren Zwecken dienftbar zu machen, indem fie 3. 3. dur 
Auftragung von Scihieferfteinen im Frühling die Schneefchmelze bes 
fürdern, oder auf mächtige Feleblöcke Erde tragen, in: welcher Ges 
treide und Kartoffeln früher zur Reife gelangen ald im gewöhnlichen 
Erdreih. Der Anbau der Gerfte, in manchen Gegenden auch der 
de8 Noggens ift fowohl im Bergland, ald in den Niederungen bes 
trächtlih; von leßterem wird in der. Umgegend von Wohlen: der 
Strohfabrifation wegen fehr wtel gepflanzt, er wird aber auch, um 
Heu zu erfparen, zum Biehfutter benugt. In der weftlichen Schweig 
wird viel Weizen, in der nördlichen und öftlichen viel Dinkel 
(Korn) gebaut; doch fängt man z. B. im Kanton Zürich an, mehr 
Weizen ald Korn zu pflanzen, weil jener den Winter leichter ause 
hält und. fpäter gefäet: werden fann. Hafer wird in der ganzen 
Schweiz gebaut, kommt aber, wie Gerfte und Roggen, in der Höhe 
von 4000 Fuß nur no mit Mühe fort. Außer diefen Getreidearten 
wird im ganzen Teffin bis zur Höhe von 3200 Fuß, im unteren 
Rhonethal, im Mifocco, im Domlefchg und NRheinthal von Chur abe 
wärts und im Seezthal bis MWallenftatt Mais (gewöhnlich „Zürs 
fen“, im Teffin Zea, Carlone, Formentogn genannt) gepflanzt und 
bildet ein namhaftes Erfagmittel für da3 Getreide, indem es, ges 
mahlen, zu Brot, Brei oder nach italienifcher Art zu PBolenta zubes 
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reitet wird. In der nördlichen Schweiz wird der Mais zu Viehfutter 
“angepflanzt; ebenfo die Runlelrübe, deren Ertrag von einer Zus 
hart gleich zu Tommen pflegt dem dreifachen Ertrage von einer Zu- 
hart natürlicher Wiefe. Nur vier Kantone — Zuzern, Solothurn, 
Freiburg und Schaffhaufen — bauen Getreide über ihren Bedarf, 
im Wallis und Aargau wird derfelbe Faum, in den übrigen lange 
nicht gededt. Der Getreidebau befriedigt den Bedarf der Schweiz 
nur für 290 bis 295 Tage im Jahr, mithin muß fie no für 70 
bis 75 Tage Getreide einführen. — Neben der Getreidefultur ift der 
Kartoffelbau allgemein verbreitet und fteigt bis zu Höhen von 
5500 Fuß, wo indeß die Knollen eine geringe Größe erreichen ; 
Doch fteht der Ertrag der Kartoffeln im Berglande dem in der ebenern 
Schweiz nur wenig nah, ihre Kultur gibt fogar im Glarnerland, 
wo fie mit Sorgfalt und Sahfenntniß betrieben wird, beffere Früchte 
ald im Hügellande. In manchen hochgelegenen Alpenthälern, deren 
fange dauernde Winter fonft die Kulturen erfehwert, ift die Kartoffel 
noch von anderen Kulturpflanzen begleitet, und :e8 bietet einen freund» 
Sichen Anbliet dar, mitten zwifchen den Alpenblumen der Thalwiefen 
bier ein Gerftenfeld, dort ein Aerkerchen mit Flah8 und Erbfen, dort 
Hanf und, Kartoffeln die gleihförmige Rafenfläche unterbrechen zu 
fehen. — Die meiften Kantone bauen hinreichend Kartoffeln, nur 
Uri, Unterwalden, Bafelftadt und Appenzell verbrauchen mehr als fie 
produciren. Der Gefammtertrag der Schweiz an Kartoffeln Fann auf 
45 Millionen Biertel und der an Getreide auf 23 Millionen Viertel 
‚angefhlagen werden. NRechnet man nun den Bedarf eines Individuums 
an Brotfrucht auf mindeftens 14 und an Kartoffeln zu 22 Vierten; 
fo bedürfte die Gefammtbevöflterung der Schweiz (zu 21, Millionen) 
jährlich an Getreide und Mehl 35, an Kartoffeln 55 Millionen 
Biertel, mithin an Brotfrucht 12 Millionen und an Kartoffeln 10 
Millionen Viertel mehr, ald produeirt wird, fo daß'der Ausfall 
duch Einfuhr vom Auslande ausgeglichen werden muß. Der größere 
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Theil der eingeführten Kartoffeln kommt aus dem Badifchen, aus 
Frankreich und Nordfavoyen, der ded Getreides aus Deutfchland und 
der Lombardei. Man darf übrigens nicht unbeachtet laffen, daß ein 
namhafter Theil der Kartoffeln zur Viehmäftung und zum Brannt- 
‚weindrennen benußt wird, 

Der Anbau von Hülfenfrübten und Mohn ee 
ift verhältnigmäßig unbedeutend, Die Schmachaftigfeit und der große 
Nahrungsgehalt würden den Erbfen allenthalben einen ausgedehnte: 
zen Anbau fihern, wenn bindige und Falfarme Bodenarten, naffe 
Sahrgänge und verfchiedene jchädliche Thiere fie im Gedeihen nicht 
fehr oft unficher machten. In einem großen Theile der Schweiz wird 
:al8 Speifeöl frifches Olivenöl gebraucht, von welchem im Jahr 1858 
nicht weniger als 11500 Gentner eingeführt wurden, und da auch 
nicht genug Neps (Zewat, Rübfamen) gebaut wird, fo fteigt die 
Einfuhr an Farb>, Brenn und Schmierölen auf 155000 Eentner. 
Auch der Tabatsbau hat nirgend eine große Ausdehnung gefun- 
Den und wird nur in den Kantonen Teffin, Bünden (in Pufchlav 
3100 Fuß ü. M.), Wallis, Freiburg, Bern und Waadt getrieben. 
‚Sn legtgenannten Kanton wurden im Zahr 1855 auf 600 Pofes 
{& 50000 Quadratfuß) 7500 Gentner im Werthe von 180000 Franken 
‚geerntet. Hopfen wird nur in einigen Gegenden der Nord» und 
‚Oftfchweig gebaut und daher bei der fteigenden Konfumtion des 
Biered in immer größerer Menge eingeführt, 

Garten: und Feldgemüfe werden faft alfenthafben in um- 
'zäunten Gärten oder auf Aderftücen gepflanzt und in den milden 
‚Gegenden mit Fleiß gepflegt. Am Zürichfee und im Genfergebiet ift 
die Gemüfegärtnerei am meiften vworgerüdt, fteht hingegen in der 
Mehrzahl der Gebirgsfantone auf einer tiefen Stufe. In der Nähe 
größerer Städte werden auf fruchtbaren Aedern Gemüfe aller Art, 
and darunter namentlich auch feinere Sorten, zum Berfauf gebaut 
und diefe Kultur wirft einen bübfehen Gewinn ab. So werden Bafel 
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und Zürtch von den umliegenden Dörfern, Luzern von Wäggis art 
Fuß der Nigi, St.Gallen aus dem Thurgau täglich mit frifchem 
Gemüfe verfehen, der „„Rabismarkt“ in Rorfchach Liefert während des 
Dftobers beinahe der ganzen üftlichen Schweiz, dad Zugergebiet den 
Dörfern am Zürichfee den Weißfohl zur Bereitung von Sauerkraut, 
Sp günftig Boden und Klima im ’Kanton Teffin dem Gemüfebau 
find, fo bezieht derfelbe doch eine große Menge von Gartengewächfen 
vom Auslande. — Faft allgemein ift die Liebhaberei für die Blu- 
menpflege verbreitetz Nelken, Rofen und Levfojen finden fich in den 
meiften Gärten. In Zürich, Bafel und Genf beftehben botanifche Gär- 
ten. Herrlich ift derjenige in Zürich aufgeblüht, an deffen Spike Herr 
Profeffor Heer fteht. Obgleich das SInftitut nur über befchränfte 
Mittel verfügt, fo hat es fich doch in kurzer Zeit einen hochgeachteten 
Namen im In und Auslande erworben, überall Verbindungen zu 
Kauf und Taufh angefnüpft, und Fultivirt gegenwärtig in Töpfen 
und im freien Lande über 10000 Arten und Varietäten in etwa 
100000 Exemplaren. Zunächft wifjenfhaftlichen Zwerfen dienend, hat 
der Garten, welcher feinen Siß auf dem alten Stadtwall der „Rabe“ - 
aufgefhlagen, doch durch Maskiren profaifcher PBartieen, durch male 
rifche Stellung der Gewächfe und Enge Benugung aller Terrainvor- 
theile den Effekt eines fihönen Parfes und Biergartens erreicht. 
Wünfchenawerth wäre e8, wenn diefe Gärten mehr und mehr zu 
botanischen Inftituten für alle Menfchen, die 1 für ee intes 
teffiren, fich erweiterten. 

Ein’ großer Viehftand auch während des Winters ift für den 
Bergbewohner, welcher wenig oder gar Feinen Aderbau treibt, wie 
für den Landwirth der agrifolen Gegenden gleich wünfchenswerth. 
Die Bedingung dazu ift genügendes Dürrfutter; denn neben dem 
faftigen Futter von Knollen und Rüben ift dem Nindvieh auch eine 
Nahrung nöthig, welche die Eingeweide füllt, ein Träftiges Kauen 
und Einfpeicheln veranlaßt, das Wiederfäuen regelt und neben ihrem 
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Nabrungsgehalt auch 0ld Verdauungsmittel dient. Da das Alpvieh 
den Sommer über auf den Bergen weidet, die Kühe und Rinder der 
Niederungen rothen Klee, Luzerne, Efper und Mengefutter meift grün 
verzehren; fo nimmt das Wiefenheu unter allem Dürrfutter die erfte 
Stelle ein, weil ed alle: oben genannten Zwecke am beften erfüllt, 
indem e8 zugleich raumfüllend und nahrungsreich ift, Unter den land- 
wirtbfchaftlichen Betriebszweigen verdient daher die Wiefenfultur 
‚ganz befondere Beachtung und bildet in der That in der Schweiz 
einen faft felbftändigen Zweig der Bodenkultur. Sie ift die Mutter 
der Landwirthichaft, Sofern fie das richtige Verhältniß zwifchen dem 
Biehftande und Aderlande ermöglicht, und fteht in den meiften Kan- 
tonen auf einer. hohen Stufe , fo daß wenige Zänder hierin der 
Schweiz gleich fommen. Shre Matten und Wiefenhalden gleichen im 
Frübjahre mit ihrem herrlichen Grün wahren Sammtteppichen und 
erfreuen im Sommer das Auge durch den dichten, vollen Wuchs 
ihres wallenden Grafed. Am beften wird der MWiefenbau betrieben 
in den Kantonen Luzern, Aargau, Zürich (Kleinjogg), Bern, Solo: 
thurn, wo feon 1537 die Ditener durch Anlegung eines Wäfferungs- 
fanald mit gutem Beifpiele vorangingen, ferner in manchen Gegenden 
der Kantone Bafel, Schaffhaufen, St.Gallen, Freiburg, Genf, Büns 
den und befonderd auch im Wallis, wo die erfrifchenden Bergwaffer 
in ausgedehnte Bewäfferungsfyfteme vertheilt find, In den beiden 
Bergfantonen -Unterwalden und Schwyz ift das Wachsthum der 
Wiefengräfer äußerft üppig und in Schwyz fommt unter ihnen der 
‚Klee in folder Menge von felbft hervor, daß die Wiefen Kleeärkern 
gleichen. Zweifchürige Wiefen werden mit feftem Dünger, Kompoft, 
Zettenmergel, Gyps, Afche oder Guano und im Herbft durch den 
Weidgang ergiebiger gemacht und nach dem erften Schnitt in der 
Regel mit Jauche begofjen. Mit der Drainirung naffer Wiefen tft in 
einigen Kantonen der Anfang gemacht worden, in den meiften ande- 
ven hingegen liegt das Drainagewefen noch in den Windeln; au 
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fehlt e8 bier und da an der nöthigen Bewäfferung, um den Ertrag 
trocener Wiefen zu erhöhen, oder ed werden, wie in den Stantonen 
Waadt und Neuenburg, den Wiefen durch den ftarfen Weinbau viele 
Düngungsmittel entzogen. Der Heuertrag der ftehenden Wiefen wird 
auf etwa 40 Millionen Gentner jährlich ‚gefchägt. 

An Ausdehnung des Dbftbaues wird die Schweiz von Selen 
europäifchen Lande übertroffen. Da fie nämlich eine außerordentliche 
Menge von Wiefen unterhält und der Grasbau durch verftändig an- 
gelegte Obftpflanzungen nicht beeinträchtigt wird; fo hat der fehwel- 
zerifche Landmann den Wiefenboden zur Anlage von Baumgärten 
benugt und gewinnt dadurch feinen Wiefen und felbft feinen Feldern, 
für welche er in den meiften Gegenden hohe Preife zahlt, einen will» 
fommenen Nebenertrag ab. Denn der Obftbau verfihönert nicht nur 
die Gegend, gewährt erquidenden Schatten und Blüthenduft und den 
Bienen vortreffliche Nahrung, fondern er verfchafft auch uns durd 
feine mannigfachen föftlihen Früchte eine Nahrung, deren Genuß für 
Gefunde und Kranke ein wahres Labfal if. Ein fehr großer Theil 
des Dbftes wird gedörrt (Schnig, Stüdli) und bildet für grünes 
Gemüfe ein allgemein gebräuchliche Erfagmittel, ja vertritt in ver- 
jchledenen Berggegenden theilweije felbft dad Brot. Ein anderer Theil 
des DObftes wird zu Moft (Cider) und Branntwein verwendet In 
den Kantonen Solothurn , Luzern, Zug, St.Gallen, Appenzell und 
Thurgau ift der Moft das gewöhnliche Getränke und wird namentlich 
im Thurgau maffenhaft Zonfumirt. Zur größeren Verbreitung und 
fleißigeren Pflege der Obftforten, namentlich des Kernobftes, defjen 
Anpflanzung im Allgemeinen im Zunehmen ift, haben die vorzüg> 
lichen Baumfchulen in mehreren Kantonen und die Tandwirthichaft- 
lihen Ausftelungen wefentlich beigetragen. Leider wird „aber noch 
nicht allenthalben den Obftbäumen die erforderliche Pflege zugewendet, 
und fo trifft man nicht felten verfrüppelte, oder von Moos, Flechten, 
Epheu und Mifpeln ausgefogene Bäume. Auch wird nicht überall 
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beim Obftpflanzen auf die Befchaffenheit des Bodens gefehen, von 
welcher, neben einer gejchügten Lage, vorzugäweife das Fräftige Wachs- 
thum und die Gefundheit der Bäume, fowie das Erzeugen eines ges 
hörig ausgebildeten und angenehm fchmedenden Obftes abhängt. 
Ebenso verfteht man fih noch nicht in allen Gegenden auf den natur: 
gemäßen Baumfhnitt, und bringt den in neuefter Zeit befannt ges 
wordenen erft bier und da in Anwendung. Wo man bei der Obft- 
fultur hauptfächlich auf reichlichen Ertrag und auf die Moftbereitung 
fieht, da ift das Augenmerk des Landmanns auf die gewöhnlichen 
DOpftforten gerichtet, wo man aber den Genuß fchmarkhaften frifchen 
oder dürren Obftes liebt, da werden feinere Obftforten gezogen. In 
diefer Beziehung zeichnet fih namentlih Graubünden aus, deflen 
Reinetten und Borftorferäpfel früher auf die Tafel Kriedrichd des 
Großen famen und deffen angenehm und kräftig fchmedende Aepfel- 
forten faft alle Sahre zu ganzen % acıtmagen voll nah München 
geführt werden. Bei der Mannigfaltigfeit der Bodenbefchaffenheit und 
der Eimatifchen Berhältniffe in der Schweiz ift natürlich die Mannig- 
faltigfeit der Fultivirten Obftarten fehr groß, ihre namentliche Anz 
führung fan aber um fo eher unterbleiben, als diefelbe Obftart in 
verfchiedenen Gegenden vom Bolfe verfchieden benannt wird, 

In fehr vielen Gegenden find Obftbäume auf Wiefen, Allmenden, 
Aerkern, an Straßen und Fußwegen in regelrechten Reihen oder 
vegellos über die Flur zerftreut. Sie geben ganzen Landftrichen das 
Ausfehen Lichter Waldungen,, wie namentlich im Thurgau, welches 
allein jährlich 3,500000 Viertel Dbft erzeugt, ferner im unteren 
Rheinthal, am Zürichfee, in der March, bei Baar u. f. w, Allein 
obgleich die jährliche Obftproduftion: ver Schweiz auf 15 bid 20 
Millionen Viertel gefhägt wird, woran allein die 51%, Kantone Bern, 
Züri, Solothurn, Thurgau, Bug und Bafelland 7,695000 Viertel 
beifteuren; fo decft doch diefer große Ertrag den inneren Verbrauch 
nicht vollftändig, und es wurden im Jahr 1858 über 2500 Eentner 
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frifches und gedörrtes Obft mehr ein? als ausgeführt. == Auf der 
Nordfeite der Alpen ift die Obftbaumgrenze in’ der Höhe von 2800 
Fuß üM., doch machen einige Gegenden eine Ausnahme, wie 
namentlih Graubünden. Aepfel: und Birnbäume fleigen im 
Borderrheinthal bi8 Compadjel® (3010 Fuß), im Prätigau bid Serneu 8 
(3165 Fuß), im Unterengadin bis Lavin (4380 Fuß). Der Kirfh- 
baum fteigt 500 Fuß höher ald dad Kernobft, und erreicht wiederum 
in Bünden erft bei 4000 Fuß feine mittlere Höhegrenze, Die in 
folcher Höhe wachfenden und darum erft fpäter reifenden Eleinen Bergs 
firfchen zeichnen fich durch ihre Süßigkeit gar fehr vor den Thal- 
firfchen aus und geben das befte Kirfchwafler. Der Nußbaum er- 
reicht ebenfalls in Graubünden die Höhe von 3100 Fuß und im 
Lioinenthal 3400 Fuß. Er hat in den lebten Jahren abgenommen, 
weil fein Holz von Gewehrfabrifen fehr gefucht war. Wahre Pracht 
exemplare diejes fchönen Baumes finden fih im Waadtlande, im 
Malie, auf dem Bödeli im Berner-Dberlande, in Unterwalden, im _ 
unteren Reußthale und in einigen‘ Thalfchaften von Graubünden. 
Der edle Kaftanienbaum gedeiht in einigen Gegenden der Kan- 
tone Waadt, Wallis und Zug, bei Wäggid und Art am Fuß der 
Rigi, in. mehreren Thälern von Graubünden, namentlich im Bergell, 
und in großer Zahl im Teffin, wo feine Früchte Monate lang täg- 
lich geröftet oder gefotten zur Nahrung des Landmannd dienen, wie 
bei und die Kartoffeln. Sndeß werden die Beftände der Kaftanien: 
wälder in Teffin theild wegen der fteigenden Holz und Kohlenpreife, 
theild wegen der mehr und mehr fich ausbreitenden Kultur von 
Mais und Kartoffeln auf immer engere Räume eingefchränft. Von den 
Eodelfruchtbäumen fommen Apritofen, Pfirfihe und Quitten 
in allen warmen, vor den Nordwinden gefchügten Lagen vor, und 
‚ Feigen, Mandelr, Eitronen: und Drangenbäume mit 
ihrem wohlriechenden Dufte und ihren Goldfrüchten gedeihen vor- 
nehmlih in den Umgebungen von Siverd und Sitten und an den 
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beiden jchönen Seen der italienifhen Schweiz, wo auch der Del- 
baum einen ihm zufagenden Himmelsftrich gefunden hat, jedoch nur 
noch am Fuße, des Monte Br& bei Caftagnola Fultivirt wird, in 
anderen füdteffinifchen Zandftrichen dagegen verwildert vorkommt, 
Unter den landwirthchaftlichen Zweigen nimmt der Weinbau 
eine bedeutende Stelle ein. Er ift ein mühfames, die Aufmerkfamteit 
des Winzers flets in Anfprucdh nehmendes Gefhäft, welches fo oft 
durch das Würfelfpiel der Weinjahre um den verdienten Lohn ges 
täufcht wird, weßhalb denn auch der Volkaberglaube in allerlei For: 
men die Zufunft des Herbftes zu lefen vermeint. In den Weinge- 
länden der nördlichen Schweiz, welche in ihrem NRebengrün fich fo 
Inftig anfchauen, ift im legten Jahrzehend in jedem Frühjahr manche 
Hoffnung mühfam eingegraben worden, und im Herbft fand fich’s, 
daß großentheild nur Kummer darin aufgewahfen war, weßhalb denn 
infolge zu geringen Ertrags in den Kantonen Thurgau, Schaffhau- 
fen und Aargau zufammen über 1000 Zuchart NRebland ausgeftodt 
wurden, Die drei legten ergiebigen Weinjahre haben wieder Muth 
gemacht, und in Gegenden, welche vorzügliche und gejuchte Weine er- 
zeugen, oder deren Klima und Lage durchfchnitilich einen befjeren 
Ertrag liefern, haben fich die Rebenpflanzungen vermehrt, wie in der 
Waadt, in Graubünden, im Oberland de3 Kantond St.Gallen 
und andern Drten. Den Schweizerweinen ergeht ed im Allgemeinen, 
wie denen anderer Länder, fie find mehr oder weniger haltbar, und 
mancher feheinbar geiftlofe Moft ift mit der Zeit zu einem halben 
Genie von Firnewein geworden, während umgelehrt mancher viel- 
verfprechende zu einem jchwachen Getränk ausgegohren ift. Den Duft 
und die Würze, d. i. den erft aus der „Gähre“ geborenen Beift des 
Weines, mißt eben die Moftwage nicht, In einigen Gegenden, wie 
in den Kantonen Wallis, Waadt und Neuenburg, wird Wein für 
den Handel in größere Entfernung gebaut, in anderen bloßer „Zand- 
wein“, defjen Qualität die goldene Mittelftraße hält, Im Ganzen 
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wird nur wenig Wein für die Tafeln der Reichen gebaut, der größere 
Theil fließt in das Blut derer, die ihn felbft oder überhaupt das 
Feld bepflanzen,, und gibt ihnen fröhliche Stunden , erleichtert ihre 
Arbeit und gewährt ihnen jene Lebendigkeit des Geiftes und Se 
fraft des: Körpers, die wir bei ihnen treffen. 

Im Mittellande fteigt der Weinbau: bis zu 1800 Fuß, im Wallis 
und Teffin bis zu 2200 Buß an. Die Ufer der größeren Seen, diefer 
natürlichen Sammler und Spender der Wärme, alle bedeutendern 
Flußthäler, wie das Nheinthal von Chur bis Bafel, das Rhonethal 
von Bifp bis Genf, die Thäler des. Teffin, der unteren Reuß, der: 
Limmat, Glatt, Töß und Thur, der öftliche und füdliche Gebirgsfuß 
de Jura von Sarraz bis Klingnau und der transcenerifche Theil 
von Teffin find. die vorzugäweife -weinerzeugenden Landftriche der: 
Schweiz. Das eidgenöffifche Departement des Innern fchlägt die 
Summe alles Reblands auf 77000 fehweizeriihe ZJuchart an, wovon 
auf die Waadt 16500, auf Zürih 15000, St.Gallen: 7500, Aargau 
6600 Zuchart fommen. Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Glaris und 
das DBerner-Oberland erzeugen wenig oder gar feinen Wein, Der 
Nährgrund, auf dem die Reben wachen, ift fehr verfchieden und hat 
auf den Gefchmad des Weines einen wefentlichen Einfluß; der Fiyfche 
boden in Bünden 3. B. gibt einem Theil der dortigen Weine einen 
eigenthümlichen Erdgefchmad, No wirkfamer auf: Die verfchiedenen 
Zraubenforten ift die Höhenlage und die Böfchung der Weinberge; 
welche im Hügellande im: Mittel 15 bis 20, im Sura 20 bis 30 
Procent und in den Thälern von Teffin und Wallis noch mehr bes 
trägt. Am einflußreichften endlich auf das Gedeihen und die Qualität 
des MWeins ift natürlich das. Klima und die Sonnenlage, weil die 
Rebe.bis zum Zeitpunkt ihrer höchften Entwicelung und Beendigung 
ihrer phHfiologtfhen Funktionen eine beftimmte Quantität Wärme 
und Licht haben muß. Dieß wird am beften in denjenigen’ Rebens 
anlagen erreicht, ‘welche: wor den kalten Nord» und Nordweftwinden 
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gefchübt und gegen die Morgen: und Mittagefonne gekehrt find. 
Kommt, wie in:den Alpenthälern, zum direften Sonnenlichte noch 
der Wärmerefleg der Felswände, fo erzeugt die dadurch aufs höchfte 
gefteigerte Hite jene feurigen Gluthweine, wie file Bünden und in 
noch höherem Grade Wallis befigt. Zum völligen Ausreifen der 
Zrauben in diefen Alpenthälern, wie im Mittelande, trägt dann im 
Herbfte noch der Föhn wefentlich bei, indem er die Wärme der Tage 
erhöht und warme Nächte bringt. 

Die vorzüglihften Weine der Schweiz find: im Wallis der Mal: 
vafler von Siderd, dem fpanifihen gleich, der Gluthwein fa Margne 
von Martinach, der feurige Coquempin und fehwarze Bailloz von 
Sitten und Ardonz im Waadtlande der Yporne zwifchen Aigle und 
Billenenve, der Ryfs und Lacötewein; in Neuenburg die dem Bur- 
gunder Konkurrenz machenden Weine von Cortailod, Trois:Rods 
und Ravergez im Teffin die Weine am Luganerfee und in Mendrie 
fiihen, und in Bünden der Koftanzer bei Trimmis und der Comes 
pleter von Maland, ein weißer Wein, der fein feines Bouquet erft 
durch8 Lager erhält. Andere, gleichfalls fehr gefuchte Weine find der 
Delberger bei Wallenftatt und der Bernegger im Rheinthal, der Infel- 
berger und Griftenbühler im Thurgau, die an der Nheinhalde bei Schaffe 
haufen und am Stodfarberge gewonnenen Weine, der Neftenbacher, 
Wartgütler, Regensberger und der Strohmwein von Teufen im Kanton 
° Zürich, endlich der Wettinger bei Baden im Aargau. Die in neuefter 
Zeit durch die Eifenbahnen vermehrte Konkurrenz fremder Weine 
fpornt viele Weinbergbefiger, namentlich im Wallis und Waadtlande, 
an, die Neben zu veredeln oder neue Anpflanzungen mit Gewächfen 
zu machen, welche zu Boden und Klima fih am beften eignen. In 
der öftlihen Schweiz gibt man immer mehr den rothen und blauen 
Trauben den Vorzug vor den weißen, weil erftere den befferen Wein 
liefern, der an Duft und Teuer den frangöfiichen verglichen werden 
darf. — Was die Weintefe betrifft, fo tritt diefelbe im Teffin 
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Tchon im September ein, dießfeitd der Alpen fchneidet man, aus 
Furcht vor Herbftfröften, die Trauben in den einen Gegenden fon 
mit Anfang Dftober, in anderen erblicdt man im  „Spätherbiten‘ 
einen technifchen Korticehritt. An den einen Diten fommen die Trauben 
ohne alle Auswahl unter die Preffe (Trotte, ZTorkel), an anderen 
wird eine Auswahl getroffen, oder man hilft der Natur dadurch nach, 
daß die Beeren von den Stielen gepflüdt (Beerlimein), oder die 
Trauben auf Stroh gelegt werden, bevor man fie auspreßt (Stroh: 
wein), oder die Trauben werden, wie namentlich in Bünden, in Bütten 
getreten, worin fie die füße und faure Gährung durchmachen,, auf 
welche Weife man aus dem erften und zweiten Vorlauf und aus den 
äulegt gepreßten Beeren drei Weinqualitäten erhält. — Was endlid) 
die Anpflanzungsart der Neben betrifft, fo werden diepfeits. der 
Alpen die Neben reihenweife und an fteilen, Schwenmmungen ausges 
fepten Lagen in verfchiedenen Gegenden in Quincung (v) gepflanzt. 
Die ältere Art, fie regellos aufzuziehen, weicht, wo fie noch gebräude 
fich ift, der geregelten neuen, weil mit leßterer ein befferer Wein ers 
zielt werden kann. An den einen Orten werden die Neben am Neb- 
fteefen zirfelförmig befeftigt, an anderen, wo fie weit an die Berge 
Hinauf gepflanzt werden, find die Stredfbogen gebräuchlich, an denen 
die Traube früher reift. Im Kanton Teffin ift die Anpflanzungsart 
der Reben verfchieden. Um Lugano (mie im Mifoeco) zieht man auf 
terraffirten Hügeln mit denfelben niedere Lauben, um Xocarno und 
im Mendriftfchen werden fie um die auf den Aedern ftehenden Reihen 
von Pappeln, Ulmen und RSG WEHREN und um 
Bellinzona um Pfähle gewunden. 

Rechnet man den durchfchnittlichen käpehichen Ertrag einer Juchart 
zu 10 Saum (& 100 Map), fo beläuft fich die Gefammtproduftion 
der Schweiz an Wein in den 77000 Zuchart auf 770000 Saum. 
Davon wurden von 1852 bi8 1858 jährlich ausgeführt circa 4200 
Saum, eingeführt bingegen (nach einer mittleren Berechnung aus 
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derfelben Periode) "123000 Saum, fo daß der jährliche Meinkonfun 
der Schweiz auf 888000 Saum fteigt. Nimmt man in Mitteljahren 
den durchichnittlichen Preis eines Saumes zu 30 Franken an, fo 
repräfentirt die fchweizerifche Weinproduftion ein Kapital von mehr 
als. 23 Millionen Franken, welches in guten Sahrgängen bis su RR 
Millionen Me fann, 


c. Zagd, Fifhfang und Bergbau 

Der Wildftand in der Schweiz hat infolge der Leidenfchaft, wo: 
mit früher die Jagd überall, namentlich in den Alpen, getrieben 
wurde, und au Mangel an Sagdverordnungen oder flrenger Hand» 
habung derjelben, fehr abgenommen, weßhalb die niedere wie die 
Hohmwildjagd ald Erwerbäzweig nirgend mehr von Bedeutung 
ift. Die erftere lohnt in dicht bewölferten, von einem lebhaften Ber: 
fehr Durchzogenen Gegenden faum der Mühe mehr; für die Tegtere 
muß der Jäger das Gebirg auffuchen, fei ed daß ihn bloße Sagd- 
luft treibe, oder daß e8 gelte, einen Räuber unter dem vierfüßigen 
oder gefiederten Wild aufs Korn zu nehmen, wie Bären, Lüchfe, 
Wölfe, wilde Kagen, Lämmergeier und Adler. Auf folche 
ift begreiflich die Jagd in allen Kantonen das ganze Jahr hindurch 
jedem Einheimifchen geftattet, nur im Kanton Glaris bedarf e3 dazu 
eines eigenen Boltzeibefehls,. Mehrere Kantone und felbft Gemeinden 
zahlen überdieß für erlegte Naubthiere Schußgelber. 

-Hirfche, welche in Graubünden von 1854 bi8 1864 eine Hege- 
zeit haben, und Nehe, deren ein Privatmann bei Rheinfelden einen 
Wildftand hält, find fonft in der Negel verfprengte Thiere aus ben 
Rahbarländern. Die beliebtefte Jagd ift die auf Gemfen. Sie ift 
noch eine Prüfung der Kraft und des Muthesz denn die Gemfe ift 
ein windfchneller Läufer ,. ein waghalfiger Kletterer und fühner 
Springer über Abgründe weg. dabei wachfam und felbft beim Weiden 
fiets die Gegend durchfpähend und die Luft durchwitternd. Die wuns 
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dervollen Berge, die Mühfeligkeit, (ja oft felbft Gefahr der Jagd, 
das fcheue, mit den fihärfften Sinnen begabte Wild zum Ziel, das 
Alles erhöht nur und mehrt den Reiz der Gemfenjugd, und ein fol 
ches Thier in den unmirthlihen, öden Höhen zu erlegen, bringt über- 
dieß Ehre und Gewinn, Als Erwerbequelle wird die Gemjenjagd 
nur von einer Heinen Zahl von Jägern getrieben, unter denen die 
berühmteften der jeßt lebenden meift Bündner und Wallifer find. 
Don den früheren feien bier nur erwähnt der Glarner David 
Zwict, der während feines Sägerlebend 1300 Stüd fchoß, und der 
verwegene, eigenwillige Jean Markus Colant (genannt Jean 
Market) von Pontrefina im Engadin, weldher, als unumfchränfter 
Herr ded ganzen Berninareviers, 2700 Gemfen erlegte. Gewöhnlich 
nehmen die Gemfenjüger ein unglüdliches Ende, denn die Gefahren, 
von denen fie bedroht find, find mannigfachz dennoch fchredt das 
Andere nicht ab, fich der gefährlichen Jagd und dem unfteten Leben 
im Gebirge mit aller Leidenjchaft hinzugeben. Da die Zahl der 
Semfen, die vor 30 bis 40 Jahren noch in Nudeln von 24 bis 30 
Stüd zufammenlebten,, fehr abgenommen hat, fo find durch eine ges 
wiffe Pietät ded Volkes in mehrern Kantonen Gebirgäreviere in den 
Sagdbann gethan worden, wo fi) Gemfen nebft anderem Wild unge 
ftört vermehren fünnen. So in Nidwalden die Buochferalpen und der 
Zopperberg, im Kanton St Gallen die Churfirftenfette vom Gongen 
bi8 zum Speer und im Glarnerlande fchon in früherer Zeit: die 
„Sreiberge“, d. i. der Gebirgsaft zwifchen der Linth, dem Sernft 
und Rice libah, — Die Gemfe erreicht gewöhnlich ein Gewicht von 
40 bi8 60 Pfund, wird mit 30 bis 35 Franken und die Haut mit 
6 Kranken bezahlt. — Auch das Murmelthier (Munfe, Mars 
motte, Montanella) ift ein Gegenftand der Jagd, erfordert aber bet 
der Wachfamkeit des fich fihnell: in feiner Höhle bergenden Thiered 
viel Geduld. — Unter dem: gefiederten Hochwild find bei den Fägern 
bejonders beliebt: das über der Baumgrenze die Berge belebende 


— 335 — 


Sähneehuhn, befonders häufig in Bünden und Wallis, für welches 
der Jura das feltenere Rotbhuhn hat, das Auerhufn, die 
Birk- und Spillhühner und das fchöngefiederte Steinhuhn, 
in Bünden „PBerniffe genannt. Vor wenigen Sahren noch befjerte 
der Fiicher am Bodenfee fein Gewerbe durch die Jagd auf Schwimme 
und Sumpfvdgel, an denen befonders der Unterfee reich ift. Allein 
weil fich die Zahl der Yäger fehr vermehrte, fo wurde die Ausbeute 
allmälig immer geringer. Xeidenfchaftlich wird die Jagd auf Fleinere 
DBögel aller Art in der ttalienifchen Schweiz betrieben und ift fo 
fhmählich wie edelhaft, wenn Geiftliche und Weltliche, Reich und 
Arm im Herbft mit Gewebren und Fangneken bis auf die Höhen 
ded Gotthard und Bernhardin den Zugvdgeln aller Art nachftellen, 
welhe alsdann auf ihrem Fluge nah Eüden zu Hunderttaufenden 
von italienifcher Genußfucht gefangen oder erlegt werden. 
AUnenthalben befteht eine für jedes Jagdwild beftimmte Jagd- 
zeit, welde für die Gemfen in den meiften Gebirgsfantonen am 1,, 
in Graubünden am 25. Auguft „aufgeht“. Da die Touriften fchon 
im. Sunt Gemfenfleifch effen wollen, fo erhalten fie natürlich ftatt 
deffen ächten ziegengebornen Gemsbraten. In den Kantonen Wallis, 
Uri, Unterwalden, Graubünden, Glaris, Appenzell und Bafel ift die 
Sagd für Kantonsbürger völlig frei, in allen anderen müfjen zu 
deren Betrieb Patente gelöst werden, In faft allen Kantonen ift fie 
Nichtfehweizern bei Strafe unterfagt, in Bünden die Gemfenjagd auch 
Nichtbündnern. 
Wie die Jagd ihre Freunde unmwiderftehlich fortzteht, fo auch der 
Fifhfang. Unermückich treibt der rüftige Fifcher feinen Kahn auf 
die Waflerfläche hinaus und läßt bis ins hohe Alter nicht von der 
zur Gewohnbeit gewordenen Nachftellung nach den ftummen Bewoh: 
nern der Gewäffer. Er muß aber auch bei den billigen Pretfen der 
Sifhe drauf und dran fein, wenn er bei diefem Gewerbe feinen 
ordentlichen Unterhalt finden will. In den vielen großen und Meinen 
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Seen, in den taufend und aber taufend eifenden Gewäffern, welche 
die Schweiz durchziehen, Iebt eine große Menge von Fifchen in 42 
Arten, von denen 36 auf die Gewäfjer des Nheingebietes, 27 auf 
die des Nhone= und 16 auf die des Teffingebieted fommen, Am aus- 
gedehnteften wird die Fifcherei auf dem Bodenfee getrieben, wo e3 
Fifcherfamilien gibt, welchen diefelbe die einzige Unterhaltäquelle tft, 
fo daß die Männer den ganzen Tag auf dem Waffer find und jedem 
Metter trogen. In vielen anderen Gegenden ft die Filcherei ein 
bloßer Nebenerwerb. Die Höhe von 6000 Fuß ift die Grenze des 
Fifchlebens. Die Ausbeute befriedigt nicht nur den Bedarf der Wirthe- 
tafeln und der übrigen Bewohner, welche befonders in den Fatholi= 
fhen Kantonen eine beträchtlihe Menge Tonfumiren, fondern e$ 
werden auch aus dem Bodenfee marinirte und geräucherte elchen 
(Sangfifchli) in Quantitäten won 40000 bis 60000 Stüf nach Wien, 
München und Stuttgart, Forellen und Aale aus Teffin nad der 
Lombardei und Maränen aus dem Genferfee nah Lyon alljährlich 
ausgeführt. Mit Ausnahme der Angelfifherei, die allenthalben frei 
gegeben ift, gehört das große „Fifchenzrecht” dem Staate, wie im 
Waadtland und Aargau, oder Gemeinden, Privaten und von Alters 
her gewiffen Korporationen. Die Nichtbeachtung alter Verordnungen, 
namentlih auf die Zeit, während welcher gewifjfe Fifcharten dürfen 
gefangen werden, und auf das Maß, das fie erlangt haben müffen, 
um gefangen werden zu dürfen u. dgl. m., ift die Urfache geworden, 
daß viele Gewäffer an Fifchen ärmer wurden, weßhalb in neuefter 
Zeit z.B. in Vivis, in der Glatt, im Engadin und anderwärts ges 
lungene Verfuche mit der fünftlichen Fifchzucht gemacht worden find, 
— Die edleren Fifharten der Schweiz find: der Lachs, der im 
Rhein und in allen mit ihm in leichter Verbindung ftehenden größern 
Zuflüffen gefangen wird; die Lahsforelle oder Rheinlante, 
bauptfächlih im Nhein, Genfer und Bodenfee, wo fie 15—25 Pfund 
fchwer wird; die Forelle, die faft in allen durch frifches Quell 
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‚wafler gefpeisten Gewäffern vorkommt, am Töftfichften im Teffin und 
deffen -Zuflüffen und in: den Meinen Bergfeen von “Graubünden, 
wo im: 13. Zahrhundert den Kifchern von. Sils und Silvaplanı 
oblag;, allfommerlich 4500 Forellen, vom Kopf zum Schwanz mine 
deftend eine Spanne lang, in die Küce des Bilchofs abzuführens 
die Trüfche, die feinfte und lederfte Rifchart, welche im Bodens, 
Neuenburger:, Thuner:,, Bierwaldftätter-, Zürich: und Langenfee zu 
Haufe tft und ein Gewicht von 3—8 Pfund erreicht; die Rothe 
forelle in den meiften Schweizerfeen; der Ritter im Vierwald- 
ftätters, Zugers, Negeri- und Genferfee, und die Aefche, die in faft 
allen Seen gefangen wird. Der Aal ift nicht fehr verbreitet, fommt 
am häufigften in der Trefa und in der Slatt vor und wird hier amt 
zahlveichften gefangen. Der tieferen Seeregion gehören die Maränen 
an: die große Maräne im Bodenfee (Weißfelchen), im Zürich- 
und Wallenfee (Bläuling und Bratfifh), im Zuger und Vierwald: 
ftätterfee (Belchen), im Neuenburger- und Genferfee; der Blaue 
felhen im Thunerfee (Ualboc), zahlreiher im Bodenfee, wo er zu 
vielen Taufenden gefangen wird, endlich der Brienzling, der im 
Zürich und Vierwaldftätterfee, am bäufigften im Brienzerfee vor= 
fommt, feines delifalen Fleifches wegen beliebt ift und früher geräus 
hert verfandt wurde. Karpfen und Barben fommen in Seen 
und faft in allen Flüffen des tieferen Landes vor. Unter den Raube 
fifchen find befonders zwei zu nennen: der gefräßige Wels, der im 
obern Bodenfee 80 bis 90 Pfund, im Murtenfee bis 1 Centner 
fchwer wird und außerdem in der Broye und im Neuenburgerfee 
vorfommt, dann der räuberifhe Hecht, der fih in allen Gewäflern 
bi8 zur Bergregion findet und ein Gewicht von 20 bid 25 Pfund 
erreiht, | 
‚Der. auf Gewinnung von. Erzen gerichtete Bergbau in der 
Schweiz nimmt im Vergleich zu demjenigen anderer Länder nur 
einen. untergeordneten Nang ein und war überhaupt nie bedeutend, 
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obgleich fie an baumürdigen Mineralien feineswegs arm ifl. In den 
Alpen vornehmlich ziehen fich reiche Metalladern, die vordem zum 
Theil mit günftigem Erfolge ausgebeutet wurden, dur viele die 
Thäler begrenzenden Gebirge und treten namentlich in den die Gen- 
tralmafjen durchbrechenden Querthälern an die Oberfläche; allein 
gegenwärtig find die im Betrieb ftehenden Bergwerfe bald aufgezählt 
und die Gewinnung der Mineralfhäße weifet eine verhältnigmäßig 
geringe Summe von Erzen verfchiedener Art auf. Die Urfachen hier 
von find mehrfacher Art. In den Alpen ift der Bergbau wegen der 
fo häufig vorfommenden Heberfehiebungen oder Verwerfungen, über: 
‚haupt wegen der durch wiederholte Hebungen hervorgebrachten Stö- 
rung der urjprünglihen Lagerungsverbältniffe der Feldarten nicht 
immer mit Ausficht auf nachhaltigen Erfolg verbunden, weil jene 
Störungen und Berrüttungen den Abbau von Erzen, ob Diefe in 
Gängen (Spaltenausfüllungen) oder in Lagern (zwilchen gefchichteten 
Gefteinen) vorfommen, oftmals fehr zweifelhaft machen. Deßhalb find 
fo viele Schachte und Stollen, in denen nach der Volfsjage vormals 
ein fehr. lohnender Bergbau betrieben wurde, nunmehr aufläffig. Ein 
anderer Grund des geringen Bergwerfsbetriebs lag, früher wenig. 
ftend, in den Mangel an Männern, welche den Bergbau theoretifch 
und praftifh verftanden, um fo foftipielige Unternehmungen auf ein- 
fichtige Weife und mit lohnendem Erfolge leiten zu fünnen. Aus 
diefem Grunde haben verfchiedene Gefelfchaften, 3. B. in Bünden, 
Tchlechte Gefhäfte gemacht. In mehreren Gegenden, wo der Bergbau 
mit günftigem Erfolge betrieben wurde, mußte er aufgegeben werden, 
niht aus Mangel an Erzen, fondern, Dank der verkehrten Wald» 
Wwirtbihaft, aus Mangel an Brennmaterial. Weil endlich nicht in 
allen Kantonen gefegliche Bergwerföverordnungen beftehen, fo ift: e8 
bier und da in Gemeinden, in deren Gemarkung fi baumürdige 
Mineralien fanden, dem Unverftand oder der Mißgünftigfeit gelungen, 
den Hüttenbetrieb zu erfhweren oder felbft unmöglich zu machen. 
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Bergbau, der diefen Namen verdient, findet gegenwärtig nur in den 
Kantonen Bern, Wallis, Graubünden, Solothurn, Neuenburg und 
St.Gallen ftatt und wird am fhwunghafteften auf die Bohnerzlager 
im’ Zura betrieben. 

Sind Steinfohlen das erfte Bedürfniß einer ins Große getrie- 
benen Fabrifation, jo ift Eifen das zweite von Tag zu Tag unent- 
behrlichere. Eine unermeßlich wichtige Begünftigung haben die briti- 
fchen Infeln darin erhalten, daß allenthalben reiche Lager trefflichen 
Eifenfteinsg im Schoße des Kohlengebirgs ruhen, den Kohlenflögen 
fo nahe, daß häufig diefelbe Grube Kohle und Eifen zugleich liefert. 
Aehnlich find die Verhältniffe im induftrielen Belgien. Die Schweiz 
hingegen, welche nicht minder ein Manufakturftaat ift, wie Belgien, 
entbehrt diefer Begünftigung. Sie ift arm an eigentlicher Steinkohle, 
und in einigen Kantonen, wie in dem an Eifenfies, Rotheifenftein, 
Manganerz, Spatheifenftein, Eifenglimmer und Magneteifen reichen 
Graubünden find die früher im Abbau gewefenen Gewerfe am 
Fianel im Ferrerathal, von Bellaluna bei Bergün, von Öberfagen 
und Suhr in Oberhalbftetn, im Ponteljastobel bei Truns, und die 
Gruben an der Wolrshalde im Sfenthal und auf dem Xelpli an der 
großen Windgälle im Kanton Uri aus Mangel an billigem Brenn» 
material zum Schmelzen der Erze verlafjen worden. E8 genügt daher 
der jährliche Gefammtertrag von circa 632000 Eentner Eifen, welchen 
gegenwärtig die Schweiz aus ihren eigenen Erzen zieht, lange nicht 
für den Bedarf, fo daß die Einfuhr an Maffeln, an gefchmiedeten, 
gezogenem oder gewalztem Eifen, an Blech) und Draht die Ausfuhr 
an Robeifen, Stahl und Stahlwaaren, an gefchmiedetem und gewalz- 
tem &ifen, an Blech, Draht, Eifenguß und ee um 264000 
Gentner überfteigt, 

An obige Eifenproduftion der Schweiz liefert Wallis feinen 
Antheil aus zwei Gruben bei Ardon (auf der Höhe von Chemin) 
und Champery im Bal dA llierz; der Kanton St.Gallen 40000 
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*Gentner aus drei, dem Herrn Neher im ‚Schaffhaufen gehörigen 
Gruben am Gonzen bet Sargang, welche Rotheifen, Schwargmangans 
erz (40 bis 50 Procent), Magneteifen und andere Mineralien ent» 
halten und nach Urkunden fehon im Zahr 1200, vielleicht noch unter 
der römifchen Herrfchaft abgebaut wurden; den größten Beitrag aber 
liefern die Kantone Bern, Solothurn und Neuenburg aus den 
im Jura vorfommenden Bohnerzen, welche Greßly und Quiquerez 
für Niederfhläge von Eifen und Kiefelerde führenden  thermalen 
Springquellen und Mofetten erklären, welche in enger Beziehung ge 
ftanden haben zu der Hebung und Dislofation deö Gebirges. Die 
Bohnerze (5. p. 158) find beinahe die einzige Erzbildung im ganzen 
Umfange der Schweiz, welche feit älterer Zeit einen anhaltend loh- 
nenden Bergbau gewährt hat, und die vom Genferfee bi nad 
Schaffhaufen und zum deutfchen Jura zieht. Die Ausbeutung Ddiefer 
fchwefelfreien, vortrefflichen Erze fand früher ftatt im Waadtlande, 
im Kanton Aargau bei Tegerfelden, Baden und Küttigen, wo neuer: 
dings eine Gefellfehaft die Konceffion zum Abbau erhalten hat. 
Gegenwärtig wird Bergbau auf fie getrieben im Traverd- und Rüge 
thal im Kanton Neuenburg, wo bei Serrieres und St.Sulpice 
Schmelzhütten und Eifenhämmer find, am rüftigften jedoch im Thale 
von Delemont und bei Zaufen im Kanton Bern (bei Seprais, 
Montavon, Courroug, Develier, Delemont, Courrendelin, Bicques 
und andern Orten), ferner beit Masdorf und im Guldenthal im Kan 
ton Solothurn, wo eine Schmelze und Gießerei in der Klus und ein 
Hammer: und Walzwerk in Gerlafingen fich befinden. Bern gewann 
im Zahr 1857 mit 600 Arbeitern 563400 Eentner Eifen bei einem 
Koftenaufwand von 593000 Franken. Hochöfen find in. Unvdervelier; 
Eourrendelin, Delemont, Bellefontaine, Choindez, La Elufe u. fm, 
und überdieß gehen jährlich etwa 104000 ‚Eentner in die Hochöfen 
von Lucelles in Frankreih, Solothurn gewinnt: mit etwa 120 Ars 
' ‚beitern 21000 Gentner Roheifen. Die Bohnerze ‚bei -Beringen und 
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an mehreren Orten deö Klettgau’s werden mit den am’ Gonzen ger 
mwonnenen und bei Rlums unmeit Wallenftatt gefhmolgenen a 
verfeß ' n 
Sn den Kantonen Graubünden, Wallis und Glaris wird Berg 
bau auf Kupfer getrieben; früher auch im Kanton Uri, wo aber 
die Gruben bei Amfteg länaft eingegangen find. Am Piz Mondin 
im Samnaun, ferner im Schamfertbal und bei Ruvis in Grau= 
bünden find in neuefter Zeit Verfuchsbauten auf Kupferfieslager 
unternommen worden. Im Wallis werden in der Grube Grand: 
Prat bei Ayer im Einfifchthal filberhultige Kupfererze, Fahlerze und 
Kupferkiefe nebft Niefel- und Kobalterzen von einer Gefellfchaft Berliner 
Kapitaliften unter Zeitung des Ingenteurs Gerlach abgebaut und auf 
Maulthieren nach Siderd gebracht, wo fie verarbeitet werden, Die 
nefterweife vorfommenden Erze liegen im Bereiche der grünen Schiefer, 
Nichts gleiht an Schönheit dem Nickel, befonders ehe er fich durch 
Berührung mit der Luft verändert hatz es ift eine bald bläufichweiße, 
bald fhön kupferrothe Zufammenfeßung von Nicfel und Kobalt. Auf 
der Mürtichenalp im Kanton Glaris ift ein altes Kupferbergwerf 
auf fehr ertragsfähige Erze an eine von Dr. Heinrih Simon aus 
Breslau gegründete Aftiengefellfchaft übergegangen und feit 1858 im 
Betrieb. — Die Schweiz bedarf vom Auslande im Mittel 1480 
Gentner robe8 Kupfer und 5280 Gentner Kupfer: und Meffingbledh, 
Sährlich werden über 22000 Eentner Blei in Blöcen, Röhren, 
als Glätte und Mennige u. f. w. vom Auslande bezogen, und Doc) 
fönnte die fehmeizerifche Alpenzone reichlich das Zehnfache diefes 
Smportquantums Tiefern, wenn fich die Kapitalien der Ausbeutung 
diefes nüßlichen Metalles zumwendeten. Denn reich an filberhaltigem 
Bleiglanz ift das Lötfchthal im Wallis und auf der gegenüber: 
 fiegenden Seite ded Gebirged der Hintergrund von Lauterbrunnen 
im Kanton Bern, wo. in den erften Jahren diefes Sahrhunderts 
der Abbau aufgegeben wurde, Er findet fich ferner in den Gruben 
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von Nendaz, Brufon und Niouc und in Verbindung mit Kupfererz 
in denjenigen von Riddes und Sferables im Walid. In Bünden 
wird derber Bleiglanz gebrochen zu Sesvenna am Piz Cornel und 
zu Obermadlein am Felapaß ind Scarlthal, früher auch zu Canova 
im Bal Tasna im Unterengadin. Im Albulathal fommen filberhaltige 
Bleierze mit gelber Blende in meift liegenden, unregelmäßigen Gängen, 
aber in großer Menge vor bei Filifur, Schmitten und Nlvenen, 
werden indeß gegenwärtig ebenfall® nicht abgebaut. — Mit den 
Bleierzen im Albulathale verbunden fommt Zink vor, ein heutzutage 
für induftrielle und fünftlerifche werke viel gefuchtes Metall, und 
im Bergwerk auf der Alp Sesvenna ift in jünafter Zeit ein Galmei- 
lager entdedt worden, deffen Ausbeutung die jährliche Einfuhr von 
3000 entner Bin? vermindern wird. 

Bon dem Neichtbum an Gold, den die Schweiz ehemals befefjen 
haben foll, weiß die Bolfsfage mährchenhafte Dinge zu erzählen, 
allein von allem dem ift wenig mehr übrig geblieben. Die Nagelflue 
in der Umgebung des Napfs ift durch talfige und glimmerige 
Duarzite audgezeichnet, in denen fchon eingewachfene Goldblättchen 
gefunden worden find, und fo führen denn die weftlichen Abflüffe 
des Napfs in ihrem Stromfande Golpblättchen, weßhalb die Emme, 
die Aare und der Rhein für goldführende Ströme gelten. Das Golds 
bergwerk zu Zwifchbergen bei &ondo in Wallis ift eingegangen, und 
die längere Zeit aufläffig gewefene Grube zur „goldenen Sonne“ 
am Galanda tft in neuerer Zeit wieder in Betrieb gefeßt worden, 
lieferte einmal ein große Stufe, dann aber lange Zeit nicht8 mehr. 
Das fehr fchöne Gold bricht nicht im Quarz, fondern im Kalffpath. 

Unter den brennbaren Mineralien nehmen die Kohlen einen 
vorzüglichen Rang ein, weil fie zu den nmüßlichften Schäßen im 
Schoße der Erde gehören; namentlich haben die Steinfohlen einen 
unermeßlichen Einfluß auf Induftrie und Handel ausgeübt. Leider 
aber fcheint die Schweiz an ihnen arm zu fein, und ihre dampfenden 
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Meberreften vorweltliher Pflanzen beftehende Brennmatertal vom Aus- 
lande beziehen. Maßgebend bei den Steinfohlen ift ihr Gehalt an 
Kohlenftoff und Bitumen, von welchen Ießtered dem Gteinöl gleicht 
und mit loher Zlamme brennt. Ze bitumenärmer die Kohle ift, defto 
tohlenftoffreicher ift fie, raucht und flammt nicht und erzeugt dennoch 
die ftärffte Shut. Die bitumenärmfte Kohle heißt Anthracit, 
welcher im Wallis bei Chippis, Bramois, Chandoline, ferner zu 
Tennen bet Tourtmagne und in nefterförmigen, ergiebigen Xagern bet 
Apre an der Prinzemündung abgebaut wird, Er ift dunfeleifenfchwarz, 
metallifch glänzend und fchwefelfrei, daher zu den verfchiedenften 
Zwecken dienlich, und enthält nah feiner chemifchen Zufammenfegung 
88,16 Kohlenftoff, Süngere, bituminöfe Kohle ift im Kanton Frei: 
burg und im Simmenthal aufgefunden worden, und wird bei 
CEorbeyrier, am Nordabfall der Holzersflue, beim Bade MWpffenburg, 
bei Erlenbah, Wimmis u. f. w. mit einiger Thätigfeit, aber regelios, 
oder durch Schürfarbeiten abgebaut. Verlaffene Stollen finden fich 
oberhalb Beatenberg, auf Gemmenalp und Seefeld am Thunerfee. 
Die jährliche Ausbeute von diefer Kohle, welche 75 Procent Kohlen: 
ftoff und 20 Procent Bitumen und flüchtige Beftandtheile enthält 
und größtentheild von Feuerarbeitern verbraucht wird, beträgt bloß 
etwa 13000 Eentner. — SZüngere Koblenbildungen find die Pech 
fohle, welche im Waadtland, im Kanton Freiburg und im Thurgau 
in zum Theil fehr unbedeutender Mächtigfeit vorfommt und nur 
von der Heizfraft der Steinkohle befigt, ferner die Schiefer- und 
Braunfohlen, von denen bereits im erften Theil (Abfchnitt 13) 
ausführlich die Nede war. Das beträchtlichfte Kohlenlager diefer Art, 
das eine jährliche Ausbeute von circa 400000 Gentner gewährt, ift 
das feit 1822 unter der Direktion von Könlein abgebaute Flög von 
Ugnadh, das 240 Zuchart Flächenraum einnimmt und aus zwei, durch 
20 bis 40 Zuß mächtige Geröllmaffen getrennten Lagern befteht, 
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Diefe Kohle hat bei 56 Procent Kohlenftoff 34 Procent Sauerftoff, 
welche natürlich fehr zur Verminderung der Hibkraft beitragen. 

Ein Brennmaterial verwandter Art ift der Torf. (tourbe, 
ZTurben), der faft in allen Kantonen gefunden, aber noch nit allentz 
halben ausgebeutet, bei dem immer fühlbarer werdenden SHolzmangel 
indeß mehr und mehr gefucht, gereinigt und zu Torffoatö veredelt 
wird, wobei ZTorfasphalt, fchwefelfaures Ammoniaf, Torfalfabol, 
Paraffin und andere Nebenprodukte gewonnen werden. Er wird aus- 
gebeutet im Kanton St.Gallen bei Wittenbach, Niederwyl und 
Goßau, im Kanton Thurgau bei Hüttwylen, Pfyn, Efchlikon, 
Bihifchlaht und Hauptwyl, in den Kantonen Zürich und Zug in 
verfchiedenen Gegenden ded Glattgebietes, bei Zug, Menzingen und 
Aegeri, im Kanton Aargau bei Bünzen, Boswyl, Filchbacdh, Nieder 
rohrdorf und Finfterthülen, im Kanton Zuzern auf 1000 Suchart 
bei Waumpl, im Kanton Bern bei Schloßmwyl, Wengi und St.Zean, 
im Kanton Neuenburg um led Ponts auf 4570 Pofes (zu 50000 
Duadratfuß), im Kanton Waadt bei Yerdon, Entreroches, Wiflis- 
burg, Gourze und Aigle u. f. w. 

Am Fuße des Dent de Baulion im Waadtlande kommt 
Asphalt in 6 bi8 10 Zoll mächtigen Gängen vor, viel reichlicher 
jedoch im Kanton Neuenburg, wo bei Bois de Croig im Travers- 
thale von 1850 bi8 1855 aus drei Gruben 172887 Centner audge- 
beutet wurden. Die Schweiz fann über ihren eigenen Bedarf hinaus 
jährlich noch 43850 Centner von diefem Mineral ausführen, fo daß 
ihr über die Einfuhr von rohem Asphalt und Asphaltmaftiz im Ber 
trag von 3800 Gentner noch ein reiner jährlicher Export von eiwa 
40000 Gentner erübrigt. 

Die Schweiz Eonfumirt gegenwärtig an Salz im Duchfehnitt 
615000 Gentner jährlih, woran aber die inländifchen Salinen nur 
etwa 330000 Gentner beifteuern, nämlich die zu Ber im Waadt: 
lande 30—40000 Gentner an durchfichtigem Steinfalz, die Saline 
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Schweizerhall im Kanton Bafel 80—90000, und die Salinen 
Rheinfelden und Ryburg im Kanton Aargau 170190000: Eentner. 
In allen Kantonen ift das Salz Handeldömonopol und der Preis 
amtlih auf 8 bi8 11 Rappen das Schweizerpfund feftzefeßt.. Den: 
noch machen die Regierungen auf dem Verkauf desfelben einen nam: 
haften Gewinn, weil fie bei der Konkurrenz, welche fich die Salze 
producenten des In und rin machen, das Salz sag 
billig befommen. 

Wie jedes Gebirgsland befigt auch die Schweiz einen großen 
Reichthbum an Steinarten, die zu allerlei werfen in Steinbrüchen 
abgebaut werden. Topf= oder Lavezftein bricht im Kanton Leffin 
im Bavonaz, Perciae und Lavizzarathal, und die Töpfe und Gefchirre 
aller Größen, welche daraus gedrec;jelt werden, geben weit nad 
Stalien hinein. Ein grüngetupfter, grauichwarzer Lavezftein wird feit 
einigen Jahren bei Marmeld im Oberhalbftein gebrochen. Härter 
als der Topfftein ift eine Mifchung von Serpyentin und Spede- 
fein, welche in demfelben Thale bei Schweiningen und noch in 
anderen Gegenden von Graubünden anfteht und, weil fie die Hiße 
fehr lange hält, zur DVerfertigung von Defen fehr geeignet if. So 
wird auch der rothe Sernffchtefer bei Mel theild zu Defen, 
theild zu Bodenplatten benugt. Mühlfteine von befter Befchaffen- 
heit bricht man ebenfalls bei Meld und bei Schnottwyl im Kanton 
Solothurn. — Eigentliher Marmor findet fih nur in den Alpen 
und zwar in fehr verfehiedenen Farben. Schöner weißer Marmor, 
dicht oder auch körnig, bricht bei Ferrera, am Splügen und bei 
Swers im Hinterrheinthal, und zwar ift der von Splügen durche 
feheinend und fehimmernd; jehwarzer und weißer Marmor findet fi 
am Defpin im Schams; roth, weiß und blau geflect ift der auf dem 
Bernina; grün oder reich gefärbt und gezeichnet find die Marmor: 
arten aus dem Menprififhen; grün und roth die von la Ziniere, 
jafpisroth und farbig die im Bezirk Aigle im Wandtlande gebrochenen; 
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endlich weißgeaderter fchwarzer Marmor Itefern das Sarganferland 
(Scholberg und Bärfchis) und Obwalden (Melchthal). Der fogenannte 
Solethurner Marmor, welcher in Stüden zu 100 Fuß Länge as 
wird, ift ein bloßer Bruchftein, der Politur annimmt. 

Sn mehreren Alpenfantonen werden dunfelgraue bis Aanänge 
Schiefer gebrochen, welche fich durch ihre leichte Spaltbarfeit und 
eine gewiffe Feftigfeit auszeichnen, vermöge welcher fie längere Zeit 
der Witterung trogen und deßhalb ald Dach und Plattenfchiefer 
benugt oder zu Schreibtafeln und Griffeln verarbeitet werden. Die 
älteften Brüche diefer Art find am Plattenberg im Glarnerlande, 
deflen Schiefer überdieß durch die in ihnen vorfommenden Fifchabdrüdfe 
geologifch merkwürdig find. Seitdem jedoch ähnliche fein und gleich. 
Eörnige Schiefer im Wallis gebrochen werden, welche denen vont 
Plattenberge nicht nachftehen, fo ift durch diefe Konkurrenz der Ge= 
winn, den die Glarner Brüche fonft abmwarfen, bedeutend gefchmälert 
worden. Dachichiefer werden ferner audgegraben bei Mühlenen am 
Niefen im Berner-Dberlande, am Monte Generofo im Teffin, 
auf der Alp Steg bei Barpan in Bünden, tm alfeuferthal bet 
Bättis im Kanton St.Gallen und andern Orten. — Sn den 
Kantonen Bern und Graubünden, Aargau, Solothurn u. a, find 
ergiebige Gruben auf Gyp8, der hauptfächlich für landwirthfchaft- 
liche Zwecke in zahlreichen Mühlen gemahlen wird. Endlich befinden 
fih im Berner-Mittellande, bei Luzern, bei Dthmarfingen, Mägenwyl 
und Mellingen im Yargau, am obern Zürichfee, bei Rorfchach und 
andern Orten Brüche auf trefflihe Sanpdfteine, die als Baufteine 
zum Theil weithin verführt werden. 
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d. Induftrie und Handelt. r 


Die Candwirtbfhaft, verbunden mit der Viehzucht, die Indus 
firie und der Handel find die drei fchöpferifchen Triebfräfte des 
NationalreichthHums, von denen feine für fih allein alles Sntereffe 
abforbiren darf. Denn wenn irgendwo, fo follen in der Republif alle 
menfchlichen Richtungen fich frei und fröhlich entwickeln fünnen und 
jedem Berufe die Geltung zu Theil werden, die ihm neben der 
anderen gebührt, Wenn in unferen Tagen die induftrielle und mer- 
Tantilifche Entwidelung des Volkes als der ausfchließliche Träger der 
materiellen Wohlfahrt begünftigt wird, fo fann diefe einfeitige Tens 
denz nur nachtheilig auf die Förderung der agrifofen SIntereffen ein- 
wirken und muß eine Geringfchäßung derjelben abfegen, die fih auf 
die Länge felbft wieder zu Ungunften des Volfswohlftandes rächen wird 
und in feinem Zalle die lebensträftige Entwicklung der Echweiz fördert, 
Sicherlich ift die außerordentliche Bedeutung der Snduftrie in einem 
Rande wie die Schweiz, und zu einer Zeit, wo der Verkehr die Zofung 
dea Lebens ift und der Austaufh auf allen Gebieten flattfindet, hoch 
anzufehlagen, allein die Bodenproduftion, al8 die ungleich folidere, 
fätigere, näher liegende Nahrungequelle des Volfes, ift einer gefuns 
den und fräftigen Entwidelung im gleichen Grade bedürftig. 

Im mittleren und ganzen öftlichen Mittellande, im franzöftfchen 
Jura, in und um Bafel und in dem Kantonen Glarid und Appenzell» 
Außerrhoden ift herrliches Aufblühen aller Imduftrie, welche fich 
febensfrifch und mit großem Erfolge mehrentheils an der Hand der 
entfeffelten Mechanik und Technif emporfhwingt und Wohlftand und 
Bildung verbreitet. In den übrigen Kantonen dagegen, namentlich tn 
den meiften Alpenthälern, ift von einem Verlangen, gefehweige denn 


41 Da dem Verfaffer die reiche Duellenliteratur über diefen Adfchnitt 
nit in allen Theilen zugänglich war, fo erlaubte er fi, a Data 
aus „Berlepfch’3 Schweizerfunde" zu entnehmen. 
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von einem Haften und Rennen nach neuen Eriwerbözweigen nicht im 
mindeften die Nede, felbft nicht im Engadin, dem es doch an Kapi- 
talien zu induftrielen Unternehmungen nicht fehlt. Eine merfwürdige 
Erfheinung ift, daß unter den rein demokratifchen Kantonen die 
beiden proteftantifchen Glarid und Außerrhoden die einzigen gewerb» 
thätigen, fortgefehrittenen und reicheren find, al® ob die Konfeffton 
diefe großen Unterfhiede im Volföleben mit fi brächte. Und doch 
Yarf man nicht behaupten, daß der Katholizismus fehon an fi 
Snduftrielofigkeit und Stiliftand bedinge, denn das Fatholifche Belgien 
beweist das Gegentheil, und der katholifche Kanton Zug fängı eben: 
fals an, in die Neihe der induftrielen Kantone einzutreten. Smmer- 
hin aber macht fih in der Schweiz ein inneres Wechfelverhältnig 
zwifhen Proteftantismus, Gewerbthätigfeit und Bildung auffallend 
geltend. — Das 8008 der Arbeiter in den induftrielen Gegenden 
ift ein ungleiches. In Außerrhoden, im Toggenburg und in den 
Gegenden, in welchen die Seideninduftrie blüht, ift die Sandweberei, 
welche ein ausgezeichnetes Produkt liefert, in vollem Zlor, und die 
Arbeiter leben alfo meift in den Familien. Sm Glarnerland dagegen, 
in verfchledenen Gegenden der Kantone Zürich und Aargau find 
zahlreiche Arbeiter von Morgens früh bis Abends fpäat in Fabrik: 
gebäude eingepfercht, und da find denn DBerfall des Yamilienlebens 
und Pauperismus die Webelftände, welche eine überwiegende Baum: 
wolleninduftrie in ihrem Gefolge bat, da tft der Mittelftand, der 
‚Kern eines Volkes, nur fchwach vertreten und einer ziemlichen Anzahl 
Begüterter und Neicher fteht eine Vollsmaffe gegenüber, die von der 
Hand in den Mund lebt. Man darf indeß erwarten, daß die gefunden 
Dolkezuftände im Allgemeinen und der arbeitfame, verftändige und 
praftifche Sinn des Volkes das fehleichende Gift überwinden werde, 
Im Kanton Glarid fuchen einzelne abrikbefiger gegen die Kolgen 
de8 Pauperiömus in humaner Weife durch Gründung von Sparz, 
Kranken: und Altersfafjen einzuwirken, der Robheit und Genußfucht 
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aber, weldhe das Fabriffeben erzeugt, vermögen fie damit freilich 
feinen Damm entgegenzufeßen, In anderen Theilen de8 Kantons 
Zürich, im Toggenburg und noch einigen Bezirken, die gleichfalls zu 
den eminent induftriellen gehören und gleichwohl das Bild von Ges 
genden darbieten, welche in landwirthbfchaftliher Beziehung durchaus 
wohl Eultivirt find, gehen Snduftrie und Landbau Hand in Hand mit 
einander, der Arbeiter ift heute Fabrikant, morgen Landbauer und 
feine Befchäftigung wechfelt im beftändigen Kreislaufe mit den Zahres- 
zeiten. Hier erhält fih viel eher ein gefunder Mittelftand und wächst 
ein kräftiger Menfhenfchlag heranz in diefen Gegenden bringt die 
Snduftrie mit ihrem Zauberftabe alled Gute und Schöne hervor, 
ohne die bekannten Uebel und Leiden in ihrem Gefolge mitzuführen. 

Die fehweizeriiche Induftrie hat feit einigen Decennien einen 
außerordentlichen Auffhwung genommen und darf vermöge ihrer ra= 
{hen und allfeitigen Entwicfelung unter den induftriellen Völkern des 
europäifchen Kontinentes mehr und mehr auf den erften Rang An: 
fprucy machen. Sie verbreitet fich faft über das ganze weite Gebiet 
der tehnifhen Kultur und macht in verfchiedenen Zweigen dem Aug« 
lande mit entichtedenem Erfolge Konkurrenz. 

Die Baummollenmanufaktur mit ihren Arbeits und Ma 
fhinenwundern wird in der Schweiz auf großartige Weife betrieben 
und bildet fowohl der Arbeiterzahl ald dem Kapitalumfag nad einen 
der ftärkften induftriellen Ermwerbazweige., In den Zahren 1853 bis 
4855 wurden im Durchfchnitt jährlich zur Ausfuhr produeirt: 14275 
‚Sentner Baummollengarn und 110271 Gentner Gewebe in einem 
Gefammtwerthe von 72,325730 Franken, und in der Schweiz felbft 
wurden fonfumirt: 38513 Gentner im Werth von 24,893190 Franfen, 
Der Robftoff verhielt fih zur Ausfuhr und zum eigenen Berbraudh, 
wie 11,301584 zu 97,218920 Franfen. Seit 1855 hat fi die 
Baumwolleninduftrie gefteigert; denn nach den Tabellen des eidges 
aöffifchen Handels» und Zolldepartements über die Handelöbewegung 

22% 


ee 


in. den Iegten 10 Jahren wurden im Durchfehnitt jährlich zur Auge 
fuhr producitt : 17464 Gentner Garne und 143504 Gentner Gewebe 
in einem Gefammtwerth von circa 93 Millionen Sranken, und in 
der Schweiz felber wurden verbraucht etwa 40000 Gentmer im Werthe 
von etwa 27 Milltonen Franken, fo daß fich die gefammte durd;= 
fehnittliye Produktion in runder Zahl auf 200000 Eentner ftelt im 
Wertbe von 120 Millionen Franken. Wenn wir die verfhiedenen 
Zweige diefer Induftrie etmas näher betrachten, fo ift vor Allem zu 
bemerken, daß durch die Erfindungen, welche in Bezug auf die Baume 
wolle gemacht worden find, der Menfch wie mit taufend Händen ge= 
wappnet erfcheint, infolge deffen diefer Induftrie- und Hanveldzweig 
eine unglaubliche Vermehrung erhalten hat. — Die Baummollen= 
fpinnerei war bid zum Beginn diefes Jahrhunderts in den Kan 
tonen Glarid, St.Gallen, Thurgau, Zürih und Aargau lohnende 
Handfpinnerei, welche dann aber durch den Import englifcher Mas 
fehinengarne verdrängt wurde. In die Zeit der Kontinentalfperre fällt 
die Errihtung der e fen mechanifhen Epinnereien in der Schweiz; 
im Jahr 1826 betrug die Zahl der Spindeln bereit 300000, fie 
beläuft fich gegenwärtig. auf 1,200000 in 136 Epinnereien und ift 
noch ftetöfort in Zunahme begriffen. ? Bis vor wenigen Zahrzehnden 
wurden nur grobe Nummern gefponnen, gegenwärtig aber liefern die 
Spinnereien, namentlich die in der nordöftlichen Schweiz, Garne von 
Nr. 6 bis Nr. 300. in einer Negelmäßigfeit und Genauigfeit, daß 
fie nicht nur die englifchen Garne aus dem Lande verdrängt haben, 


4 Obige 1,20000? Spinveln produeiren die Spinnradarbeit von 1,200000 
Menfchen. Davon famen im Fahr 1857 auf ven Kanton Zürich 510000. 
Spinveln in 77 Spinnereien, auf den Aargau 170000 in 15 Spinnereien, 
auf St.Gallen 136800 in 15 Spinnereien und auf Glaris 138800 Spindeln 
in 11° Spinnereien. Belgien zählte in 97 Spinnereien 354000 Spindeln, der 
Zollverein 1,200000 und &nglanv vw in 1932 a ne 
Spindeln. 
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fondern ihnen auch in gang feinen Nummern im Auslande, nament- 
fich im deutfchen Sollverein und in DOrfterreich, fiegreiche Konkurrenz 
machen. Die Bortrefflichfeit diefer Garne, die Nührigfeit der Indus 
ftriellen und der Umftand, daß bet der großen Fülle fonftanter Waffer- 
fräfte die Garne billiger als in anderen, hauptjächlich mit Dampf 
arbeitenden ändern geliefert werden fünnen, haben den Hauptimpuls 
zur vafchen Entwidelung diefes Zweiges der Baummolleninduftrie ges 
geben. Die Zahl der Arbeiter, welhe in den 136 Spinnereien. be- 
Thäftigt find, wird auf 17 bi3 18000 gefchäßt, die zufammen, Kinder 
und Erwachfene, etwa 6 Millionen Mrbeitslohn verdienen. Der größte 
Spinnereibefiger war bekanntlich Dberft Kunz in Ufter, der die mei- 
ften Spindeln befaß, welche ein Privatmann in Europa fein eigen 
nennt, denn in England find die großen Spinnereien, welche oft 
100000 Spindeln haben, Gefellfchaftteigentbum. Mit mäßigen Mitteln 
beginnend, binterließ er 1859 feinen Erben ein Vermögen von 17 
Millionen Sranfen. — Die Baummollenweberet, welche be 
ziehungsmwelfe die meiften Arbeiter zählt und die Zeinen- und Wollen- 
weberei faft ganz aus ihren früheren Siken verdrängt hat, ift bereits 
zu einem Nufe gelangt, daß fie mit Glüd mit derjenigen des Aus: 
landes wetteifert. Zaft in alfen Kantonen, namentlich in Zürich, 
Thurgau und Nargau, dann auch in Bern und Luzern, verbreitet, 
bat fie ihren Hauptfiß jedoch in St.Gallen und Appenzell und pros 
ducirt Gewebe von faft allen möglichen Arten. Die probibitiven 
Schlagbäume der Douane Franfreichd, das ja die Freiheit ftetd nur 
auf den Lippen trägt, nöthigten die Fabrifanten, neue Abfagmwege 
und Märkte in der Zerne zu fuchen, und was ein Dorn im Fleifche 
diefer Manufaktur hätte werden follen, ift zur Urfache ihrer eigen 
Ausdehnung geworden. Die mehanifhen Webereien in den 
Kantonen St.Gallen, Aargau und Thurgau arbeiten mit fogenannten 
Kraftftühlen, auf denen die verfchiedenen Bewegungen der Schüßen, 
der Lade, der Schäfte u. a. mittelbar entweder blos durch Drehen 
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einer Kurbel durch die Hand eines gewöhnlichen Arbeiters oder mittelft 
einer durch irgend einen Motor umgetriebenen Scheibe bewirft werden. 
Sm. Jahr 1853 beftanden in 32 Webereien 3823 Webftühle, im 
ahr 1857 in 48 Webereien 7781 Stühle, Sie liefern feine fehwere 
Gewebe und. geförperte Stoffe, welche aber dem Bedürfniffe noch 
feineswegs genügen, weßhalb im Jahr 1858 29436 Gentner fehwere 
Baummollentücher eingeführt wurden. Die farbigen Baummol- 
fenftoffe, größerentheil® Produkte der Handweberei, find theils 
Nastücher, gefärbte Kattune für geringe Kleider u. f. w., theild die 
fogenannten „Zoggenburgerartifel”, welche vorzugsweife im Toggen- 
burg, dann aber auch in den Kantonen Thurgau, Zürich und Xar- 
gau verfertigt werden, dem herrfchenden Gebrauch und oft wunder: 
lichen Gefhmak der Bewohner meift überfeeifcher Länder in großer 
Mannigfaltigkeit angepaßt find und troß großer ausländifcher Kon- 
Eurrenz bei einer hohen Stufe der VBollfommenheit eine außerordente 
liche Ausdehnung gewonnen haben. Während der Import diefer 
Gewebe Faum nennenswerth ift, gehen die in der Schweiz fabricirten 
nach Stalien, der afrifanifchen Küfte, nach der Levante, Nord: und 
Südamerika, Indien und China, Weiße und gefärbte Mouffe- 
line wird ausfließlich in den Kantonen St.Gallen und Appenzell 
in vorzüglicher Schönheit verfertigt und fommt den berühmteften 
ausländifchen Fabrikaten diefer Art gleich. Diefe leihten Stoffe der 
Handweberei find nicht nur billig, fie find auch ausgezeichnet durch 
ihre Reihhaltigkeit und den immer neuen Wechfel nach Genre und 
Deifin. Die Nadel: und Blattftihweberei, welche die Hand» 
ftiderei nadhahmt, ohne fie zu beeinträchtigen, Liefert zu gleichfalls 
bilfigen Preifen Shawld, Hauben, Kragen u. f. w. Die ftärkften 
Konfumenten von glatter Mouffeline find Amerifa und England, 
dann folgen Stalien, die Levante, Holland, Spanien und Deutfchland. 
Ein Anhängfel der Mouffelinemanufaftur bildet in Außerrboden und 
St.Gallen, namentlich im unteren Toggenburg die Ausrüftung von 
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Noben für Weiße und Farbige in Amerifa, wobei der Stoff für 
eine Robe am Schaufalt mit Spiken, gefräufelten Bolants, Kunft- 
bfumen, Federn, Glasperlen u. dgl, herausgepugt wird. — Ein an 
derer Zweig der Baummolleninduftrie endlich ift die Stieferei von 
-Hand (Broderie) mit ihren bewunderten Produkten, deren Mittels 
punkt wiederum Appenzell und St.Oallen find, Sie befteht in ge= 
wöhnlicher Stieferei auf geringe Mouffeline und in feineren Arbeiten. 
Die erftere wird großentheils von Arbeiterinnen im Rheinthal, Bres 
genzerwald und in Schwaben ausgeführt, die feineren Arbeiten da= 
gegen (Stores, Rideauzs, Bettderen, Damentafchentücher, Kleider u. a.) 
werden ausfchließlich in der Schweiz und die ganz feinen in Appenzelle 
Sinnerrhoden in einer Schönheit und Vollfommenheit verfertigt, wie 
nirgends fonft, und doch wird diefe Aunftfertigkeit nur kümmerlich 
bezablis täglich höchftens bis zu 11, Franken. Sn diejer feinen 
Handfticerei auf Mouffeline und Seide feierte die fehmeigzerifche Ins 
duftrie an den Weltausftellungen in London und Paris einen unbe: 
dingten Triumph, den ihr fein anderes Land ftreitig zu machen ver- 
fucht war. 

TIroß der Zunahme der Baummollenmanufaftur hat fi doch auch 
die Seideninduftrie in der Schweiz bedeutend vermehrt. Sie ift 
fehr alt in der Schweiz und blühte in der Stadt Zürich fhon im 

3. Zahrhundert, hat aber erft feit 1815 einen lebhaften Auffhwung 
genommen und fih mit Hülfe der neu erfundenen Mafchinen zu einer 
Kunft und einem Umfange emporgefehmwungen, wie man e& in früherer 
Zeit faum ahnen konnte. Die Seidenwaaren, welche größerentheils 
für die Ausfuhr verfertigt werden, zeichnen fi) in Farbe, Solidität, 
Zeichnung und Wohlfeilheit aus. Nah den Erhebungen des eidge- 
nöffifhen Departementd des Innern aus den Jahren 1853 bis 1855 
wurden im Durchfehnitt jährlich im Lande felbft verarbeitet 20505 
Gentner Rohfeide (mit Einf&luß der 600 Gentner felbft erzeugter 
Seide) im Werth von 53,303000 Ttanfen. Nach der Bearbeitung des 
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Nohftoffes ftieg dDiefe Summe auf ein Kapital von, 209,742960 
Franfen, jo daß bie Seidenindufteie einen jährlichen. ‚Gewinn von 
faft 156%, Millionen Franken abwarf, von denen das Audland unge 
fähr 126 Millionen zu zahlen hatte. Nach den Tabellen des Handelds 
und Zolldepartements wurden aber in. den legten 10 Jahren im 
Durchfihnitt jährlich eingeführt an Setdenwaaren: 2269 Gentner und 
Rohfeide 31694 Sentner, dagegen an Seidenwaaren audgeführt 28576 - 
Eentner, fo daß obiger Gewinn an der Seidentnduftrie fih etwa um 
einen Drittheil höher ftelt. — Die Seidenftofffabrikation, 
welche etwa 30000 Arbeiter mit einem Taglohn von 1 Franken bes 
T&häftigt, hat ihren Hauptfig im. Kanton Zürich, der 13 Fabriken 
zählt, unter denen 6 faconnirte Stoffe liefern, außerdem werden 
Seidenzeuge gemacht, und zwar glatte und fagonnirte in 2 Fabriken 
ded Kantons Bern und in 1 im Glarnerland, glatte Stoffe in 3 
Fabriken des Kantons Schaffhaufen, in 2 in Bafelftadt, in 2 im 
Aargau und in 2 in den Kantonen Thurgau und Graubünden. Die 
zürcherifche Seidenfabrifation befhäftigt außer dem Kanton noch viele 
Hände in den Kantonen Zug und Schwyz, denn die Webftühle für 
glatte Stoffe flehen größtentheild in den Wohnungen der Lanpleute, 
deren Eigenthum fie meiftens find. — Für die Setdenband» 
fabritation ift feit 1660 Bafel der faft ausfchliepliche Sig; fle 
bat in neuefter Zeit einen folhen Auffhwung genommen, daß ihre 
Babrikate in Deutfihland, Amerifa und England, ferner in Holland 
und Belgien fi große Geltung verfchafft Haben und durch zweite 
Hand nah Polen, Rußland, Dänemark, Schweden und Norwegen 
gehen. Man zählt 40 Bandfabriken, von denen fich allein 30 in der 
Stadt Bafel befinden, welche in Bafelland, im Berner-Jura und im. 
Kanton Solothurn über 4000 Arbeiter befchäftigen. Der Werth der 
jährlih in der Schweiz verfertigten Seidenbänder beläuft fich auf 
etwa 25 Millionen Franken. — Die Seidenzwirnerei.. welche 
etwa 460 Farbennüangen hervorbringt, wird in mehreren Mühlen, 
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namentlich am Zürichfee und in Ober-Entfelden bet Aarau, betrieben 
und feßt ihr Erzeugniß außer der Schweiz in Dänemark, Schweden, 
England und Nordamerika ab, — Die aus der Schweiz hervorges 
gangene Floretfpinnerei endlich, deren Produkte in Frankreich, 
Preußen, Sachfen und Defterreich wegen guter und wohlfeiler Zube- 
reitung anderen vorgezogen werden, befchäftigt in 13 Spinnereien 
(Bafel 5, Züriy 4, Schwyz 2, Nargau und Bern je 1) etwa 2500 
Arbeiter, außer den 45000 Berfonen, die den Stoff zubereiten. 
Der tägliche Spinnerlohn fteigt von %/, bis auf 5 Franken. Durch) 
alle diefe Zweige der Seideninduftrie,- durch die Seidenzucht im Lande 
und den an diefe Snduftrie fich Fnüpfenden Zwifchenhandel mit roher 
Seide werden 40—45000 Menfchen befchäftigt mit einem- jährlichen 
Arbeitdlohn von etwa 12 Millionen Franken. 

Der »dritte große Snduftriezweig der Schweiz ift die Uhren- 
macherei, welche ihren Hauptfig im franzöfifchen Sura hat und 
deren Produkte in feinem Lande, felbft in England nicht, an Boll: 
tommıenheit übertroffen werden. Die intelligenten Suraffier führten 
fehon vor langer Zeit viele Tünftliche Metallarbeiten aus, wie aud) 
jeßt noch große Maffen von Schnallen, Meffern, Knöpfen u. f. w, 
Sm Jahre 1680 wurde Daniel Johann Richard der Begründer der 
Uhrenmacheret: Einem engliichen Pferdehändler war feine Tafchenuhr 
auf der Neije befchädigt worden und ald Diefer feinem Unmuthe 
darüber in einem Wirthshaufe Luft machte, veranlaßte dieß den 
15jährigen Richard, die Konftruftion des wunderbaren Nädergebäudes 
zu ftudiren, fo daß es ihm gelang, den Fehler wieder gut zu machen, 
Er ließ fiH fpäter mit feinen fünf Söhnen im Thale von Zocle nieder 
und legte hier den erften Grund zur Uhrenmacherei, welche fih im 
Laufe der Jahre längs des ganzen Jurazuges von Genf dur Waadt, 
Neuenburg und Bern über Murten, Biel und andere Städte ver- 
breitete und gegenwärtig über 40000 Arbeiter befchäftigt. Ste pro- 
ducirt ihren jeder Art und jedes Preifes, von den erbfengroßen, in 
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Fingerringen getragenen bis zu den mit äußerfter mathematifcher 
Genauigkeit berechneten Kompaßuhren, von den Uhren, die blos 10 
Franken Eoften, bis zu denen, die .mit 5—6000 Franfen bezahlt 
werden. Bon der enormen Ausdehnung diefes Induftriezweiges, der 
feine Mäskte in den entfernteften Ländern aller Erdtheile gefunden 
bat, erhält man einen Begriff, wenn man weiß, daß im Jahr 1856 
die Summe von 1,100000 Stüdf Uhren in der Schweiz verfertigt 
wurden. Der Werth des zu Schalen verarbeiteten geprägten Goldes 
und Silber beläuft fiih allein im Neuenburgifchen auf mehrere Millio- 
nen jührlih. Sm Sahr 1857 betrug der Import an Uhren, Uhren 
theilen und darauf bezüglichen Snftrumenten 690 Gentner im Werth 
von 8,280000 Franken und die Ausfuhr 2121 Centner im Werth 
von 101,824000 Franken, oder eine Mehrausfuhr in einem Jahre 
im Werthe von 93, Millionen Franken. Nach) den Tabellen des 
Handels- und Zolldepartements von 1860 betrug die durchichnittliche 
jährliche Ausfuhr in den Iebten 10 Sahren 1552 Gentner. Wenn 
man weiß, daß ed Stahlfedern gibt, von denen dad Pfund 3 Mil 
lionen Franfen Eoften würde, fo kann man daraus auch das Ber: 
bältniß entnehmen, in welchem mitunter der Werth der durch Arbeit 
gewonnenen Waare zum Rohprodufte fteht. So ift der Jura von 
Neuenburg nebft Genf die erfte Hochfehule der Uhrenmacherei in der 
ganzen Welt geworden. Dabei ift die Mannigfaltigfeit, mit welcher 
produrirt, und der feine Takt zu bewundern, mit dem jeder nationale 
Gefhmak befriedigt wird, Natürlich ift die ganze Fabrikation eine 
jehr Eompficitte und hat eine ebenfalls fehr auagebreitete Hülfsinduftrie 
beroorgerufen, und um nicht nur möglichft viel und rafch, fondern 
auch möglichft vollfommen, exakt und wohlfeil zu produeiren, hat fi) 
das Gewerbe Hundertfältig fpecialifirt. Sehr felten und nur bei den 
vorzüglichften Werken ift e8 der Fall, daß in einem Atelier die ein: 
zelnen Beftandtheile eines Nhrwerkes aus dem Rohmaterial gefertigt 
und auch dafelbft zufammengefegt werden. Sonft fabrieiren die einen 
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Arbeiter b1o8 Ketfchen, die anderen Stahlfedern (die fubtilfte Arbeit), 
die dritten Schräubchen, die vierten blos Stirn oder Kron- oder 
Eylinder= oder Wechfelräder, wieder andere die Pfeilerplatten, die 
Zeiger, die Bifferblätter, die Uhrfchlüffel u. fe w., und zu ihnen 
fommen die Quillocheurs und Cifelirer und wie fie alle heißen, deren 
Kunftfertigkeit die übrigen Nequifiten liefert. Bon allen diefen Bear: 
beitern der Whrenelemente kaufen nun die Ntelierbefiger, wenn jene 
nicht für diefe im Lohne arbeiten, die einzelnen Beftandtheile, und 
in den Atelier werden blo3 die Werke zufammengefeßt und gefertigt. 
Wiederum getrennt von den Atelierbefigern find die eigentlichen Kauf: 
feute, die mit der Herftelung des Kunftwerks gar nichts zu fchaffen 
haben, fondern die Uhr Iediglich als Handelswaare betrachten, im 
Großen einkaufen und nach allen Weltgegenden verkaufen. — Der 
jährliche Verdienft eines Arbeiter Tann durchfchnittlich auf 1560 
Sranfen angenommen werden, während freilich folche, welche die fub- 
tileren und fünftlichern Arbeiten zu verfertigen haben, fi) auf 4000, 
5000, bi3 6000 Franfen ftellen. 

Ein Induftriezweig, der fich gewiffermaßen an die Ihrenmacherei 
anfchließt, ift die Verfertigung von Mufikdofen, welche in Genf 
und im mwaadtländifchen Diftritt St.Crois gemacht und zugleich mit 
‚den Uhren ausgeführt werden, 

Zur Spinnereis und Gewerbeinduftrie gehört auch die Wollen: 
und Tuhmanufaktur, deren Fabrifate jedoch bei Weiten das 
Bedürfniß nicht dedfen, weßhalb in den Iegten 10 Jahren an Wollen: 
gan und Waaren im Durchfehnitt jährlich über 35400 Gentner ein- 
geführt wurden. Tuchfabrifen befinden fich einige im Kanton Zürich 
und je eine in den Kantonen Glarid und Bern, welche größeren 
Theile Militärtuch Itefern. Der untergeordnete Rang, welchen diefer 
Snduftriezweig einnimmt, rührt weniger von der unzulänglichen Pro: 
dultion des Nohftoffes in der Schweiz, als vielmehr daher, daß fein 
Betrieb im Großen, um mit dem Auslande Schritt halten zu können, 
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nicht nur eine Menge Kenntniffe, fondern auch langjährige Erfah- 
rung und unausgefegte Webung erfordert. Eine größere Entfaltung 
bat dagegen die Verfertigung einiger tuchartiger ganz= oder halbwolles 
ner Stoffe gewonnen in den Kantonen Bern, Solothurn, Aargau, 
Sürich und Glaris, ebenfo die Fabrikation von halbleinenen, halb- 
wollenen Stoffen zur Volfskleidung in der Waadt, in Bern, Solos 
thurn und Zuzern. Dahin gehört auch das Fruttigertuch, ein wollener 
Stoff zur Belleidvung des weiblichen Gefchlechtd im Berner-Oberlande. 

Die Leinwandbereitung, welche durch die Baumwollen- 
weberei fehr gelitten hat, war vordem ein blühender Erwerbözweig, 
namentlich in den Kantonen St.Gallen, Appenzell, Luzern und Bern 
mit Aargau. Gegenwärtig wird die Leineninduftrie für den Groß: 
handel faft allein nur noch im Kanton Bern betrieben, wo die be> 
deutendften Fabriforte Burgdorf, Walfringen und Sumiswald find, 
welche ein nach Qualität und Gleichheit des Gewebes vortreffliches 
Produkt liefern, das indeß größtentheild in der Schweiz feinen Abfaß 
findet. Die Zahl der Weber, die fich noch mit diefein Induftriezweige 
befchäftigen, beläuft fi auf 3—4000, welche zu Haufe arbeiten und 
von denen ein jeder täglich 11%, bis 2 Franken verdient. Außerdem 
beftehen in Burgdorf, in Höngg und bei St.Gallen 3 mechanifche 
Tlachöfpinnereien. Unter diefen Berhältniffen ift e8 begreiflih, daß 
jährlich 4000 bis 6000 Gentner Mafchinengarn, über 2000 Gentner 
rohe oder halbgebleichte Leinwand und 4—5000 Gentner an feineren 
Stoffen eingeführt werden müffen. 

Mit Spigenfabrikation befchäftigt man fich in fünf Kane 
tonen: in Bern und Schwyz, für das eigene Bedürfniß, im Thurgau, 
Waadtland und im Neuenburgifehen. Sie nimmt jedoch in den zwei 
legtgenannten Kantonen ab, da auch das weibliche at ” 
zei und mehr der Uihrenfabrifation zumendet. i, 

Die Spinnerei: und Gemwebemanufattur hat eine Hüffinbuftrie 
hervorgerufen, welche, wie jene, außerordentliche Fortfchritte gemacht 
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hat, feitdtem man zu den alten wieder neue Farben erzeugen, über 
neue Färbeftoffe gebieten, aus Krapp gereinigte Extrafte bereiten 
und mancerlei Metallogidve und Metallfalze ald Beizmittel oder Pig 
mente anwenden lernte, wodurch theild glänzendere, theild eigenthünts 
liche Nuancen erzeugt wurden. Dazu fam die Anwendung von Chlor 
beim Bleihen der Stoffe und die Verbefjerung. des -mechaniichen 
Theiles der Färberei durch Mafchiren zum Zerreiben der Färbeftoffe 
und durch Apparate zum Erhigen der Farbebrühen mittelft Dampf 
u. |. w. Diefe Hülfeinduftrie befteht in der Färberet, Zeug: 
druderei und Bleicherei. Bei der Leinwand findet noch die 
natürliche, bei der Baummolle die chemifche Bleicherei in große 
artiger Ausdehnung ihre Anwendung. Ste und die. damit verbundes 
nen Appretiranftalten werden von feinen auswärtigen, felbft 
von den engliichen nicht übertroffen. — Sn der Baummollen: 
färberet leiftet die Schweiz Aurgezeichnetes fowohl dur Solivität 
als durch Friiche der Farben und ftebt in Türkiftrotb in erftem Range. 
Die rotben Garne und Tücher, welke wie mit Taubenblut gefärbt 
feheinen, und die frappvioletten Waaren haben feine Konkurrenz zu 
feheuen. Die 24 Türfifchrothrärbereien der Schweiz verbrauchen jähr: 
fih 30000 &entner Krapp und liefern im Durchfehnitt eine halbe 
Milion Stüde rothe Calicots im Gefammtwerthe von 7 Millionen 
Franken, während der Färberlohn die Hälfte beträgt. Dem Klein 
gewerbe gehören 250 Couleurfärbereien in Baumwolle an. Die 
Wollenfärberei ift, wie die Wollenmanufaftur, nicht von Belang. 
Defto bedeutender dagegen find, bei der auferordentlichen Wichtigkeit 
der Seideninduftrie, die Seidenfärbereien, deren etwa 20 über 
1000 Arbeiter befchäftigen, von denen ein jeder wöchentlich 18 bis 20 
Franken verdient. — Die Zeugdrudereien haben. fi wegen 
ungünftiger Zollverhältnifje von 100, die früher beftanden, auf etwa 
50 vermindert, in denen an 12000 Arbeiter Befchäftigung finden 
mögen. Im Kanton Glaris, wo eine einzige Druckerei: 1200 Arbeiter 
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zähft, find 18, im Kanton Züri 10 Etabliffements diefer Art, die 
übrigen vertheilen fi auf: die Kantone Appenzell, St.Gallen, Thur- 
gau, Aargau, Bern und Neuenburg. Die Perrotine überhaupt: die 
Walzdrufmafchine Hat für fehr. viele Artikel den Drudtifh und die 
Handarbeit noch nicht verdrängt. Man produeirt jährlih im Ganzen 
reichlich 1 Million Stüdfe (von circa 88 Ellen LXänge), deren Ber: 
fertigung 3%, Millionen Franken Arbeitslohn erfordern mag. Die 
Glarner liefern faft allein die Türfenfappen, fle und andere Drucde- 
reien die nah Dftindien gehenden Artikel für die Kleidertrachten der 
dortigen Bevölferungen, ferner Aeßartifel auf rothem Grund und 
baummollene Kravatten, Youlard3 u. dgl. in vortrefflicher Qualität. 
Neue Zweige der fchweizerifchen Drudereien find der Drud auf Seide 
und der „Wollftaubdrud‘‘ für Kleiderftoffe. Einfuhrverbote oder fehr 
hohe Zölle nöthigen die Drudereibefiger die Märkte für ihre fehr 
fhön gedructen Andiennes, Saconatd und andere Modeartifel in 
Stalien, der Levante, Negppten, den Barbareskenftaoten, in Oftindien 
und Südamerika zu fuchen, wo diefe Artikel: alle großen Abfag fin- 
den. Die Summe, welche die Schweiz jährlich dem Auslande für 
Farbitoffe, Salze u. few. bezahlt, beläuft fih auf 12 Milionen 
Franken. 2 | 

In 13 Kantonen (Teffin, Graubünden, Schwyz, Glaris, Thurgau, 
Aargau, Schaffhaufen, Bern, Neuenburg, Freiburg, Waadt und . 
Senf) wird Strohfledhteret getrieben, wozu Manillahanf, Roß- 
haare, Seide, Bafthalme u. f. w. in beträchtlicher Menge eingeführt 
werden. Die Strohgeflechte aus Teffin: lafjen fih fchön färben und 
behalten doch ihren Glanz,:die Strohhüte von NRafz (Kanton Zürich) 
gehen zu Außerft billigen Preifen nach Amerika, gutgebleichte und 
gleihmäßig geflochtene Strohartifel Liefert der Kanton Freiburg, fie 
erreichen aber faum die belgifchen und englifchen Geflechte, doch vor 
allen anderen, ins wie ausländifchen, haben entichieden den Vorrang 
‚die Strobflechtereien, für welche Wohlen im Aargau der Mittelpunft 
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äft und in welchen feit 1838 neben dem Roggenftrob Manillahanf 
und weißes Roßhaar die wichtigfte Role fielen. Diefe meift für weib- 
diche Kopfbededkung verfertigten Modeartifel zeichnen fich ebenfofehr 
durch gefchmadvolle Eleganz aus, ald fie von viel Erfindungsgeift 
und fünftlerifcher Gefchicklichkeit zeugen und wechfeln alle Jahre mit 
immer neuen Zormen und Gebilden, unterliegen aber auch ftarfen 
Bluftuationen. Die Strohflechterei mag im Ganzen (bauptfählich im 
Winter) 65—70000 Perfonen (Kinder und Erwachfene) befchäftigen, 
welche größtentheil3 zu Haufe arbeiten und fich täglich an Arbeite- 
fohn auf 20 Rappen bis 2 Franken ftellen. Der Gefammtwerth aller 
diefer Artikel, welhe nach Defterreich, dem Zollverein, Holland, Bel 
gien, Franfreih, England und Nordamerika gehen, [hwanft in den 
verfchiedenen Jahren und betrug 1852 auf 1853 7 Millionen, 1854 
auf 1855 aber der Export 12 Millionen Franken. Im Mittel wur« 
den in den lebten 10 Sahren 14416 Centner Strohgeflechte aus- 
geführt. 

Ein Fabrikationgartifel, in welchem die Schweiz fich ebenfalls 
auszeichnet, ift die Bijouterie, welche im Großen nur in Genf 
betrieben wird, das jährlich für 10 Millionen Gold und Silber ver- 
braudt. E83 werden hier jene Modefächelchen verfertigt, welche dann 
von der franzöfifchen Hauptftadt aus ald Parifer-Arbeit in alle Welt 
geben, ferner goldene und filberne Tabakdofen (jährlich etwa 130000 
Stüd im mittleren Werthe von 65 Franken) und zierliche Gehäufe 
für Eleine Uhren. Auch in Neuenburg, Bern und Zürich werden Bis 
fouterieartifel gemacht, namentlich Service und filberne Becher, die 
prachtvoll gearbeitet und von hoher Fünftlerifcher Vollendung find. 
Rebfus in Bern und H. Fries in Zürich zeichnen fich hierin aus, 

Der Mafhinenbau, zu welhem das Nohmaterial meift vom 
Auslande bezogen werden muß und deffen Produfte außerhalb der 
Schweiz einer hohen Zollbelaftung unterliegen, hat fich trogdem durch 
den Fleiß, die Tüchtigkeit und uge Benußung aller Umftände von 
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Seite der Mafchinenbauer zu einer großen Ausdehnung aufgefchwun- 
gen und bleibt Feinesmegs 6108 auf exakte Nahahmung auswärts 
erfundener Mafehinen befchränkt, fondern ift in neuefter Zeit auch 
felbft zu bedeutenden DVerbefferungen und Erfindungen gefchritten. 
Die Mafchinenausfuhr überfteigt die Einfuhr um ein Beträchtliches 
und belief fi in den legten 10 Zahren im Durchfehnitt jährlich auf 
41579 Gentner. Gegenwärtig find 100 mechanifche Werkftätten und 
50 Eifen:, Meffing: und Metallgießereien im Betrieb, von denen %, 
auf die deutfche Schweiz Tommen. Für den Bau von Dampfmafchinen 
und Lofomotiven, von Spinn= und Borfpinnmafchinen u. f. w. nimmt 
die mechantfehe Werkftätte von Efher, Wyb u. Eomp. in Zürtd, 
welche 1200 Arbeiter befcäftigt, den erften Nang ein, ausgezeichnet 
find die Spinnmafchtnen für feine Garne aus den MWerkftätten von 
Nieter u. Comp. in Töß bei Winterthur, ferner die Stiefmafchts 
nen aus der Mafchinenbauanftalt des Herrn Süßfind zu St. Georgen 
bei St.Gallen, und Vorzügliches leiftet auch die Giekerei und mechas 
nische MWerkftätte der Gebrüder Sulzer m Winterthur. Für Dampf 
mafchinen verfchiedener Art, für Sacquard- und Bandwebeftühle, 
Appreturmafchinen u, |. w. befteben Fleinere Etabliffements in den 
Kantonen Bern, Bafel, Aargau, Züri, Schaffhaufen, Thurgau und 
St.Gallen. — Hier wollen wir auch der Sloden: und Kanonens 
gießerei der Gebrüder Nüetfchi in Narau erwähnen, welche die 
fhöne Reiterftatue Rudolf von Erlach in Bern in Bronce gegoffen 
haben, und der Fifher’fhen Feilen- und Gußftahlfabrit in 
Scaffhaufen, welche wegen der Feinheit und EDER EIER _— 
Erzeugniffe zu europätfchem Aufe gelangt ift. = 

An diefe Neihe wichtiger Snduftriegweige fchließen fidh noch viele 
andere an, von denen wiederum mehrere der Schweiz einen ehrens 
vollen Pla auf dem friedlichen Kampfplage der Völker fihern. Neben 
mehrern Kardenfabrifen, melde ein’ gefuchtes Produkt Tiefern, 
feten bier die vorzüglichen Neißzeuge erwähnt, welche neben anderen 
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mathematifchen und phyflfalifchen Snftrumenten und Apparaten, für 
welche auch in Zürich mehrere Werkftätten find, in Aarau, namentlich 
von Hommel:Effer und Gyfi und in Schaffhaufen von 9. 
Amsöler verfertigt werden. — Im Rache der mufifalifchen SInftrus: 
mente find durch ihre auögezeichneten Keiftungen hervorzuheben die 
PianofortesFabrifen von Hüni u. Hübert in Züri, von 
den mit ihnen wetteifernden Spreher u. Comp, ebendafelbft und 
von CE. M. Dtt in Bafel, ‚ferner die Trompeten von Hübfcher 
und die Orgeln von Haas, welche auch außerhalb der Schweiz in 
wohlverdientem Rufe ftehen. — In der Möbeltifchleret verfere 
tigen verfchiedene Meifter in Bern, Bafel, Zürich und andern 
Orten vorzügliche Zimmergeräthe aller Art, welche eben fo. fehr durdy 
Gefhmakf und Schönheit, wie durch funftoolle Einrichtung fich aus: 
zeichnen und die Gefchieklichkeit beurfunden, mit welcher. das Holg 
fremder Erdtheile verwendet und das Polireifen, der Firniß und Lad 
gehandhabt werden. Die Barquetterie verforgt von Brieg, Aigle, 
Bülle, Snterlafen, Grenchen und Luzern aus nicht nur die Schweiz, 
fondern macht au Gefchäfte in benachbarten und fogar überfeeifchen 
Ländern. Wie die Parquetteriewerkftätten, fo haben auch die mechae 
nifhen Sägemüblen ihre natürlichen Anfledlungspunfte am Fuße 
des Gebirges gefunden, wohin Stämme ‘und allerlei Holzarten une 
fehwer verführbar find, —, Die Holzfhnigerei, welche vorzugs- 
weife im DBerner-Oberlande heimifh ift, wo für fie Brienz den 
Mittelpunkt bildet, Kiefert nicht nur höchft gefehmadvolle, fondern 
auch fehr funftoolle Arbeiten, von denen mehrere wegen der wunder- 
vollen Nachahmung von Blumen felbft in den Da von Hhdepark 
angeftaunt wurden. 

Ungefähr in der Mitte zwifchen den Hütten des Aelplers und den 
Ställen des Adferbauers zieht fich die Gewerbözone der Gerbereien 
bin, entfprechend dem Transporte von Häuten und Leder. In 500 
Gerbereien, wovon auf den Kanton Bern 152, auf die Waadt 80, 
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auf Zürih 57 und Yargau 44 Eommen, wird. von etwa 3000 Ars 


beitern Leder verfertigt, das aber dem Konfum nicht genügt; aud) 
ift feit mehrern Jahren diefer Induftriezweig: durch die hohen Preife 
der Eichenrinde, fowie dur hohe Auslandszölle beeinträchtigt. — 
Sn 50 Fabrifen der Kantone Bafel, Zürih, Aargau, Waadt, Genf, 
Neuenburg u. a. wird trefflihes Papier gemadt, und geichmar- 
vole Bapiertapeten in den Kantonen Waadt, Aargau und Zürich, 
Sn den Kantonen Graubünden, Zürich, Solothurn, Freiburg u. a. 


find Glashütten, welche meiftens Klafhen- und Fenfterglas lies 


fern. Endlich erwähnen wir noch der Verfertigung von Töpferges- 
{hir aller Art, namentlich im Kanton Bern und Teffin, und von 
Thonwaaren, bon denen die Teichel, Ziegel und eleganten Bajen 
Dde8 Herrn Ziegler-Bellis in Winterthur berühmt find. 

Sm Dienfte der geiftigen Kultur und ihrer Berbreitung ftehen 
eiwa 100 Buhdrudereien mit circa 200 Preffen, von: denen 
diejenigen, welche wirklich diefem Zmwede dienen, den Kantonen Zürich, 
Aargau, Bern, Bafel, St.Gallen, Graubünden, Schaffhaufen, Waadt 
und Genf angehören. 

‚Obige Darftellung der NRationalinduftrie der Schweiz zeigt ung, 
daß, wie man ein gewerbfleißiges gebirgiges und ein aderbauendes 
hügeliged England unterfcheidet, wir eine ähnliche Unterfcheidung au) 
in der Schweiz machen können. Das weltliche Mittelland mit Luzern 
2ennt vorherrfchend nur agrikole Intereffen, und die Induftrie, welche 


fich hier niedergelafjen hat, ift dafelbft noch nicht recht heimifch ge 


worden; die Berggegenden im Dften dagegen, welche die Bodenkultur 
in viel geringerem Grade begünftigen und ihre Bewohner nöthigen, 
fih andere Nahrungsquellen zu öffnen, find der Wohnfig einer lebens» 
Träftigen, blühenden Snduftrie gemorden, Dabei haben fi alle 
Babrifationszweige, welche Elares, fließendes Wafjer bedürfen, in den 
Gegenden niedergelaffen, wo diefed in Ueberfülle vorhanden ift, wähs 
send der trodenere Jura die Uhreninduftrie mit ihren Hülfsgewerben 
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beherbergt. Obgleich obige Darftellung den Gegenftand nicht"erfhöpft, 
fo gibt fie uns gleichwohl einen genügenden Mafftab fowohl für die 
technifche Kultur der Schweiz, al8 für die Geheimniffe des Verftandes 
ihrer Snduftriellen und beweist, wie auch in diefem. Gebirgalande 
mit aller geiftigen Kraftanftrengung das, was die Natur darbietet, 
zum Dienfte des Menfhen in einer Ausdehnung verwendet und vers 
wandelt wird, daß in den wichtigften Snduftriezweigen nicht nur das 
eigene Bedürfniß gedeckt, fondern auch die Nachfrage nach ihren Er- 
zeugnifjen in den Ländern der gemäßigten und heißen Stmmelsftriche 
beider Halbfugeln befriedigt wird. Und doch ift die Schweiz ein 
Binnenland, welches für feine Manufakte auf großen Landwegen die 
Meerestüften fuhen muß, wo e3 feinen einzigen Seehafen befikt; 
fie hat feine Kolonieen, welche die höchfte Blüthe der Manufaktur 
fraft der großen Handelöftaaten find; fie muß den größten Theil der 
wichtigften Robftoffe, wie Eifen, Kohlen, Baumwolle, Seide, Wolle, 
Hanf u. f. w., vom Auslande beziehen und ift zu allem dem von 
Einfuhrverboten, hohen Einfuhrzöllen, Schifffahrtsbefchränfungen, furz 
von Douanenfyftemen umgeben, die überall darauf berechnet find, die 
Manufatturen und den Handel für fi zu monopolifiren. Und gleich- 
wohl unter fo ungünftigen Verhältniffen ein fo glücklicher Wettetfer 
mit begünftigtern Ländern, fo viele Wunder des Fleißes und Ge- 
fchmades, fo viele Proben einer hoben induftriellen Kulturftufe, und 
bei einer Bevölkerung von bios 214, Millionen Menfchen an ihrer 
Landesgrenze der riefenhafte jährliche Waarenumfag von mehr ala 
1300 Millionen Franken! Außer dem auf die Förderung der gewerb- 
lichen Smterefien gerichteten Zugendunterrichte in verjchiedenen Ges 
werböfchufen und im eidgenöffifchen Polytechnitum liegen die vor- 
nehmften Urfachen diefer höcft merkwürdigen Eriheinung theild im 
Charakter des Schweizers, theild in den freifinnigen Staatseinrich- 
tungen feines Vaterlandes. Angeftrengte Thätigkeit und Sparfamteit, 
verbunden mit Grfindungse und Unternehmungsgeift, intelligente 
23 * 
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Mührigkeit, welche in aller Stille ihren Nugen aus den Fortfhritten 
der Zeit zieht, Gemwandtheit von einem wenig mehr verfprechenden 
Snduftriezweig mit Einfiht und Geihie auf einen andern pafjendern 
überzugeben, endlich folide Gediegenheit und öfonomifche Gefundheit 
find der fruchtbare Nährgrund diefer eminenten Snduftrie und erklären 
auch, warum diefelbe die Zahlenverhältniffe der Bevölkerung weit 
überragt. Allein Intelligenz, Arbeitfamfeit und Sparfamfeit der Indis 
viduen bringen nirgends DBedeutended zu Stande, wenn fie nicht 
durch die bürgerliche Freiheit und die darauf gegründeten liberalen 
öffentlichen Anftitutionen und Gefege unterftügt werden. Auch diefer ift 
die Schweiz im Laufe diefes Jahrhunderts theilhaft geworden; die 
Borrechte der Städter haben der politifchen Gleichberechtigung aller 
Kantonsbürger weichen müfjen, die Zoljchranfen zwifchen Kanton und- 
Kanton und die Brüden: und Weggelver find gefallen, endlich befigt jeit 
Einführung der neuen Bundesverfafjung jeder unbeicholtene Schweizer 
nicht nur volle Handeld= und Gewerbefreiheit, fondern auch das unge 
binderte Niederlaffungsrecht im ganzen Umfange der Eidgenofjenichaft. 

- &o blühend die Induftrie, fo aufgebreitet if der Handel der 
Schweiz. Ihm dient hauptfächlich die „Länderverbindende Straße”, 
Denn die größeren Flüffe des Landes, weldhe im Mittel jährlich 
252000 Millionen Kubiffug Wafler ins Ausland führen, können 
dennoh nur von Flößen und Zleineren Schiffen befahren werden, 
einzig die Aheinftrede von Stein bi8 Schaffhaufen ift für Dampfer 
{hiffbar. Dagegen find die größeren, von zahlreichen Dampfichiffer 
befahrenen Seen die gefchieften Vermittler eines lebhaften Binnen» 
verfehrs oder de3 Handeld mit dem Auslande, genügen aber dem 
Bedürfniffe lange nicht. Die Schweiz, welche vollfonmen den Werth 
guter Verbindungsmittel anerkennt, hat daher diefelben mit wahrhaft 
yroduftiver Kraft gefchaffen und unterhält fie in einem vortrefflichen 
- Zuftande, Im Mittellande mit feinen vielfach unterbrochenen Höhene 
zügen hat fich das Ne der Haupt und Nebenftraßen und im legten 
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Zahrzehend das Shflem der Eifenbahnen auf die vortheilhaftefte 
Beife entwidelt, und während fech® Schienenwege, von denen dret 
den Jura durchziehen, die Schweiz mit Deutfchland und Franfreich 
verbinden, hat unfer Jahrhundert den 43 gebrauchteren Alpenpäffen, 
welche die beiden Hauptalpenfämmte überfteigen, 7 Beraftraßen binzus 
gefügt, welche die Verbindung mit Piemont und der Zombardet ver: 
mitteln. Um aber den Verkehr noch mehr zu fördern, blieb man 
nicht bei der Anwendung der größten Erfindung des vorigen Jahre 
Hunderts, der Dampfmafcine, ftehen, fondern fügte ihr auch ein das 
ganze Land überfpinnendes Telegraphenneg hinzu, wodurch die Schrifte 
fprache zur wunderbaren Potenz gefteigert wurde. Wern fih bet 
andern Völkern der Einfluß der Freiheit und Sntelligenz auf die 
produktive Kraft und den NationafreichtHum am Harften in der See 
fchifffahrt herausstellt, fo fünnte man fagen, daß fich in der Schweiz 
diefer Einfluß in der Erftelung fo zahlreicher Verbindungsmittel 
zeige, welche an Solidität und funfterprobter Ausführung von denen 
feined anderen Yandes übertroffen werden. Die Schweiz hat in diefer 
Richtung ungeheure Anftrengungen gemacht und fich namentlich feit 
der Konfolidirung des neuen Bundes, der dem ganzen Staateverbande 
neues Leben gab, thatfräftig aufgerafft. Allein auch dabei blieb man 
nicht ftehen. Im Jahr 1851 wurde für die ganze Schweiz die Ein- 
heit des Münzfußes nach dem franzöfifchen Syftem, fett 1856 ein 
einheitliches Maß- und Gewichtöfyften eingeführt oder zur Geltung 
gebracht, und als weitered Förderungsmittel der Induftrie und des 
Handels entftanden nach und nach 22 Banken in Genf (5), Zaufanne, 
Freiburg, Neuenburg, Bern, Bafelland, Bafelftadt, Solothurn, Aar- 
gau, Zürich (2), Frauenfeld, St.Gallen, Glaris und Wallis, die ent 
weder Fantonale oder Handelde und Hypothefarbanten find. Im Sahr 
1860 betrug das Aktienkapital über 100 Millionen Franken und der 
mitrlere Banfnotenumlauf über 11 Millionen Franken mit einem 
- burchfchnittlichen Reinertrag von 5 bis 6 Procent. 
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Die langen und ftrengen Winter im Gebirge und die theilweife 
in Bezug auf. gewiffe Produkte auch jeßt noch beftehenden Zölle 
zwifchen einzelnen Santonen ‚bereiten dem Binnenhandel der 
Schweiz mandhe Hemmniffe, gleichwohl ift derfelbe fehr beträchtlich 
und feßt größere Sunmen in Bewegung, ale diejenigen anzunehmen 
geneigt. find, welche bloß dem Kandel mit dem Auslande Werth beis 
legen. Und weil die einheimifchen Erzeugniffe der Landwirthfchaft bet 
Kauf und DBerfauf von Kanton zu. Kanton, von Hand zu Hand 
gehen, fo veranlagt der Verkehr mit denfelben eine eben jo lebhafte 
Betriebfamkeit, als er anfehnlihe Summen einträgt. Man hat den 
Handel mit. diefen Produkten auf 344, mit Erzeugniffen der Natios 
nalinduftrie auf 116 und mit fremden Produften auf faft 215, mit 
hin im Ganzen ‚auf die annähernde Summe von 675 Millionen 
Franken berechnet. Diefem bedeutenden Binnenhandel dienen, außer 
den bereits: erwähnten Förderungsmitteln des Verkehrs, noch zahle 
reiche Meffen und Märkte, von denen namentlich die Wochenmärfte 
für den Abfaß einheimifcher Erzeugniffe, für Anfchaffungen zum Haus 
gebrauch und für den Berfauf und Austaufh von Vieh von größerer 
Wichtigkeit find als die Mefjen. Bedeutende Märkte, auf welche ganz 
oder großentheild Getreide einheimifcher Produftion geführt wird, 
find in Züri, Luzern, Bern, Laufanne und Bafel, der 
Hauptfornmarft der Schweiz ift aber in Rorfhah am Bodenfee, 
welcher mit Getreide aus Schwaben verfehen wird. Für den Bieh- 
handel find begreiflicherweife in allen Kantonen eine Menge Märkte, 
unter denen die zwei Meffen in St.Gallen nicht: nur für den Ver> 
fehr mit Manufafturwaaren, fondern auch für den Kauf und Berfauf 
von Vieh von Bedeutung find; doch der größte Viehmarkt wird feit 
1513 gegen die Mitte des Monats Dftober in Lugano abgehalten, 
wohin. aus den Gebirgäkantonen viele taufend (9000 bis: 15000) 
Stüd Hornvieh und Pferde in ganzen Zügen geführt werden: Auch 
der in der Schweiz verfertigte Rräfe verurfacht einen Tebhaften Bin 
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nenverkehr, indem im Lande felbft für nahe an 18 Millionen Franten’ 
fonfumirt wird; nicht minder veranlaßt unter den Tandwirthfchaftlichen 
Erzeugniffen der Wein eine mannigfach verfchiedene Thätigkeit des: 
Binnenhandeld. Denn derfelbe geht aus den Kellern der Producenten 
entweder direkt in die von Wirthen und Privaten über, oder in dies 
jenigen von Negotianten und nimmt dann von den leßtern feinen 
Weg in die Keller von ZTbalhändfern, welche denfelben wieder an 
Schenkwirthe oder Partifularen verfaufen. Die größten Weingefchäfte 
machen die Kantone Waadt und Neuenburg, deren Weine nach Genf, 
Freiburg, Bern, Quzern und in den Aargau ausgeführt werden. In 
guten Weinjahren wird auch in Bünden mit eigenem Gemwächs oder‘ 
mit Veltlinermeinen ein nicht unbeträctlicher Handel im Lande feldft 
oder nah den Kantonen der Dftfchweiz getrieben, und in ähnlichen 
Berhältniffen in anderen weinprodueirenden Kantonen. 

Mit Recht hat man gefagt, daß die unbegrenzte Freiheit der 
Spekulation und Konkurrenz die Schweiz zu, einem unermeßlichen 
binnenländifchen Freihafen mache, der fih von den Ufern des Leman 
und vom Jura bis zum Bodenfee, vom Rhein bi8 zum Langenfee 
erftreet. In der That fteigerte fich feit der Gentralifation des eidger 
nöffifchen Zollwefens im Zahr 1850, durch welche die vielfachen Bee 
läftigungen des Verkehrs im Innern aufgehoben wurden, der fhweie 
zerifche Verkehr von Jahr zu Sahr, fehneller noch als der Auffchwung 
des Handels in Europa im Allgemeinen, der doch faum je foldhe 
Fortfehritte machte, wie in den lebten zehn Jahren. Der Einfuhrs 
handel, d. i. der Handel mit allem dem, was zum eigenen Vers 
braudy oder zu dem der NReifenden, in Tranfit, ald Niederlage oder 
zur Spedition ind Ausland in das Gebiet der Eidgenoffenfchaft eine 
geführt wird, Hat außerordentlich zugenommen, In Feinem Lande 
blüht ein Fräftigerer und gefunderer Verkehr, ald in der Schweiz, 
was fie hauptfächlich ihrer Tiberalen Handelapolitif verdankt, Die eine 
geführten Gegenftände beftehen in Lebensmitteln und Getränfen, In 


Nohftoffen für verfchtedene Gewerbe und in Fabrifaten mannigfacher 
Art. Die Handeldeinnahmen der Schweiz übertreffen die Ausgaben 
beträchtlich, weil fehr viele Rohftoffe von geringem Werthe eingeführt 
werden, unfere hauptfächlichften ausgeführten Naturprodukte aber dem 
Werthe nach viel größere Summen ausmachen, al3 die meiften ein- 
geführten Lebensmittel, und weil endlich der Werth unferer haupt« 
fächlichften Fabrifate aller Art die bezüglichen eingeführten Rohftoffe 
um das Zehn, Zwanzig bi8 Hundertfache überfteigen. Ueber den 
allgemeinen Handel der Schweiz belehren die Zahlen am beften, wie 
fie in der vom eidgenöffifchen Departement des Innern veröffent- 
lichten „Darftelung der SHandelöverhältnifje der Schweiz feit dem 
Zahre 1840 enthalten find. 
1. Der Durdfchnitt der Einfuhr vom Zahr 1852 did und mit 
1857 betrug: 
Dei ae a Be 184352 Stüd. 
nach dem Werth verzollte Maaren & 992548 Franfen. 
nach Zaften u. Gentnern verz. Waaren 10,297055 Eentner. 
2. Der Durkfehnitt der Ausfuhr geftaltete fih in derfelben 
Periode : 
Dieb aller Art. . . er 81600 Stud. 
nach dem Werth verzolite Banten ....5,655560 $ranfen. 
nach Zaften u. Centnern verz. Waaren 1,490400 Gentner. 
3. Die Durchfuhr, früher durch Tranfitzölle, Weg: und Brüdfen: 
gelder faft ganz aus der Schweiz verfcheucht, ift jet ebenfalls ziem- 
fich bedeutend : 
Bieh ler Ati 2. 67966 Stüd. 
nach dem Werth verzollte Waaren ... 240116 Franken. 
nach Zaften u, Gentnern verzollte Waaren 504150 Eentner. 
: Eine Vergleichung zwifchen dem Durchfchnitt der Jahre 1852. bis 
4856 und der entiprechenden Zahl des Jahres 1857 RR über die 
Bunabine des Ichweizerifchen Verkehrs : 
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1. Bet der Einfuhr von 


Waaren nah dem Zugthier- 


Werth laften Gentnern 


Tieren 
um um um Um, „us 
+ 18101 + Fıl 968796 —- 42549 4 1,279360 
2%. Bei der Ausfuhr 
+ 9442 + X” 2900200 +1 + 85535 
3. Bei der Durchfuhr 
+ 972 — Tıl. 275284 — 890 + 110650 
Am deutlichften fpricht für den Fortfchritt ded Handels und der 
Snduftrie der Schweiz die Handelöbewegung zwifchen derfelben und 
ihren Nahbarftaaten, die aus. folgender Tabelle über ältere und neuere 
Verfehrsverhältniffe hervorgeht: 
Periode von 1840—1844, 
Einfuhr in die Ausfuhr aus der 


Im Jahr Schweiz Schweiz 

von nad 
Bollverein 1840 89,847019 Xrt. 72,734051 Kr. 
Defterreich 1844 71517911 = 37.146837 > 
Sardinien 1844 etwa 12.808500 - 16,771700 - 
Frankreich 1842 95.856479 =  67,961589 - 


269,226909 Zi. 194,614177 Zık. 


Periode von 1853—1855. 
Zollverein etwa 189,590000 Fr.  211,182000 Zıf. 


Defterreich 131,700000 = 72,552832 e 
Sardinien _ 35.299116 = 41,850938 = 
Frankreich 122,357142 = 212,122407 =- 


478,946258 rl. 537,708177 Fi. 
Sn der älteren Periode alfo eine Totalfumme von rk, 463,614177, 
in der neueren Periode eine folche von rk. 1016,654435. 
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Nimmt man den Durchfchnitt diefer Handelsbewegung in den 
Sahren 1853 bi8 1855 mit demjenigen anderer: Länder nach. der 
Einwohnerzahl in Vergleihung, fo ftellen 1. folgende ie. 
beraug: 


Einwohner: - Sandels- Mehr: Mehte 
zahl. verkehr, Einfuhr. Ausf. 
pr. pr. . pt. 
Br. Kopf. Kopf. Kopf, 
England 27,200000 7446,026000 268,81 — 16,37 
Frankreich 36,000000 3656 078100 101,55 — 3,55 
Zollverein 31,000000 2576,035400 83,10 — .r0 
Verein. Staaten 25,500000 2863,709000 11231 2,69 — 
u > 296000 2105,424400 711,06 28,50 — 
Defterreich 39,500000 1710.959700 43,33 — 0,53 
Belgien 4,500000 1335,400000 296,76 — 20.36 
Schweiz 2500000 1016,654435 406,66 — 23,50 
Rußland 60,000000 1182,979400 19,711 — 2,87 


Alfo troß ihrer binnenländifchen Zage und der fehweren Einfuhr: 
zölle der Nachbarftaaten hat fih Die Schweiz zu einer alle anderen 
Länder überflügelnden Handele- und Gewerböthätigkeit erhoben. Nicht 
ein die freie Konkurrenz abfperrendes PBrohibitius oder Schußzoll: 
fyftem bat dieß bewirkt, fondern ihre Freiheit und das damit in 
enger Beziehung ftehende Freihandelsfuftem, welches einen unaudge- 
feßten induftriellen Wettfampf mit denjenigen Ländern hervorruft, 
welche die gleichen Erzeugniffe am vworzüglichften und am billigften 
liefern. Diefem Wettkampf verdankt die Schweiz jene oben gerühmte 
intelligente NRübrigfeit, das Selbftftändigfeitsbewußtfein und frifche 
aufs Ziel Losgehen ihrer Induftriellen und ihre Gewerböthätigfeit 
die fletige Entwicelung und den Sieg, den fle in einzelnen Erzeug: 
niffen fo vonftändig errungen hat, daß die betreffenden Schweizer: 
waaren auf dem Weltmarkt vor allen anderen gefucht werden." 
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» Meber die Einfuhr von Lebensmitteln, welche die Schweiz außer 
den im Lande gewonnenen bedarf, ift bereitö oben in dem Abfchnitt 
über die phyfifche Kultur eine Anzahl von Notizen mitgetheilt worden. 
Nach den ftatiftifchen Ueberfichten des eidgenöffifchen Departements 
ded3 Innern aus den Sahren 1852 bis 1856 belief fich diefelbe auf 
die Summe von 87,184000 Kranken. Unter diefer Summe nahmen 
Getreide, Mehl, Hülfenfrüchte, Gries, Gerfte und Reis mit 44,995000, 
Kaffe und Zucker mit 22,968000, Wein und Branntwein mit 9,892360 
Franfen die größten Poften ein. Die Einfuhr von Vieh aller Art 
betrug 46880 Stüd im Werth von 2,138000 Franken, von welchem 
der größere Theil fofort oder nach kurzer Mäftzeit abgefchlachtet wird, 
&3 ift fhon oben bemerkt worden, daß die Mehreinfuhr von Vieh 
die hiefür gemachten Auslagen nicht nur wolftändig wieder zurüds 
vergütet, fondern für die Schweiz felbft eine Erwerbsquelle wird, 
indem die Mebger die wohlfeileren fremden den theureren einheimts 
fchen Racen vorziehen, und der Fleifchfonfum nicht nur durch den 
fleigenden Wohlftand des Volkes, fondern auch durch die vielen 
Fremden, welche alljährlich das Land bereifen, erhöht wird. 


33. Siftliche Zuftände und intellekfuelle Kildung. 


Für die geiftige Entwidelung ift an den Menfchen eine doppelte 
Anforderung geftellt, die fittlihe und intellektuelle Aus: 
bildung, welche beide, ungeadftet ihres verfchiedenen Urfprungs, 
gleichwohl in einander greifen und fih gegenfeitig unterftügen. Die 
Sittlihfeit, als die Vermittlung und Ausgleichung tes Rechts und 
der Moral, oder die Gefinnung des Individuums, welche einen all» 
gemeinen Willen anerkennt und fich ihm freiwillig unterwirft, ift ein 
Produkt der Bildung, wie fich diefelbe in weiten Kreifen abgefegt 
bat, und darum auch mit der Zu= und Abnahme derfelben einer vers 
änderfichen Mertbfihägung von Seite der Oenerationen und Indie 
viduen unterworfen, Geläuterte religiöfe Begriffe und die Intellektuelle 
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Bildung, wie fie fih in erleuchtender und veredelnder MWiflenfchaft 
oder in Gefühl und Gefchmad verfeinernder Kunft fund gibt, auf 
der Kehrfette Verfunkenfein in rein materielle Beftrebungen wirfen 
vielfach beftimmend auf Sitten und Sittlichfeit ein. — Die Frage 
nun, wie fi das Schweizervolf zu den beiden genannten Anforde 
rungen verhalte, fann hier nur überfichtlich beantwortet werden, da 
bei der Stammverfchiedenheit und dem ungleichen Bildungsgange der 
einzelnen Bölferfchaften und deren Individualifirung durh Boden- 
fofalitäten und biftorifhe Entwidelung eine eingehende Betrachtung 
im Rahmen diefes Buches feinen Pla fände. Voraus fei hier. fehon 
ganz allgemein bemerkt, duß bei einem Theile ded Volkes auch bei und 
dad Gemeine und Verkehrte feine Kirche, feinen fichtbaren Statthalter 
bat, daß e3 aber neben jenem noch ein anderes DVolf gibt, welches 
fih durch alle Stände hindurihzieht und in Tugend, Kunft, Willen: 
fehaft und jedem menfchlichen Thun die Blüthe des Schweizervolfes 
it. Ihm tft jedes Standes innerfter Kern und eigenftes Wefen ge- 
geben. 

Was zunächt die religidfe Seite des Volkslebens betrifft, die 
von den fittlichen Zuftänden nicht zu trennen ift, fo erfeheint diefelbe 
verfchieden, je nach den beiden Konfeffionen, zu denen fi das Volk 
befennt. Denn liebt der Proteftantiemmus Gewiffensfreiheit und den - 
Weg der Klarheit, angemeffen der einfachen Form der demofratifchen 
Derfaffung, fo der Katholizismus Dagegen den Glanz und die Pracht, 
als die Darftellung der äußerlichen Herrfchaft der Kirche. Im Allges 
meinen ift unter dem VBolfe beider Belenntniffe ein gewiffer Eirchlicher 
Sinn herrichend, der unter dem befjeren Theile beiden Kirchen das 
Anfehen verleiht, defjen fie zur Erreichung ihrer Abfichten bedürfen. 
Derfelbe wurzelt freilich bei Vielen mehr in bloßer Gewohnheit, als in 
einem tief gefühlten inneren Bedürfniffe, und verliert fih in der fatho- 
lifchen Kirche hier und da in die Aeußerlichkeiten ewtiger Proceffionen 
und endlofen Geläutes, oder findet in der proteftantifchen fein Heil 
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in den Saßungen und Formeln des fechdzehnten Sahrhunderts mit 
ihrem Himmel und ihrer Hölle der fatholifchen Weltanfchauung. Wo 
aber das Neligiöfe nicht ald eine für fich abgefchloffene Welt ges 

nommen wird, welche neben den übrigen Elementen des Lebens 
ihren eigenthümlichen Beftand habe, fondern wo dasfelbe eben diefe 
Elemente durchdringt, da wird auch das Gute noch zwang- und 
geräufchlos gethan, da öffnet das Herz fich für jede Noth des Bru- 
derd weiter und fchlägt warm für das Vaterland, Wo man aber 
dogmatifch verbiffen ft, wo fich ein unduldfamer , exflufiver Konfef- 
fionaliamus geltend macht, defjen Priefter Bildung und Staatswohl 
mit Waffen bekämpfen, die aus den Nüfttammern- des Mittelalters 
entlehnt find, al8 ob heute noch neben dem Geiftigen auch das Weltliche 
feine Verwirklichung in der Kirche zu finden hätte, ala ob die römifche 
Kirche namentlich ein Necht hätte, „wejentliche Gebiete ded weltlichen 
und bürgerlichen L2ebens als ihre Domäne anzufprechen“; da begeg- 
net man unerquidlichen Erfcheinungen, da find weite, offene, billige 
Menfchenherzen leider felten. Arbeitet man fich auf fatholifcher Seite 
nur langfam und mühevoll aus der übereinfeitigen Kirchlichkeit jener 
mittelalterlichen Zeit, welche den Schatten eines riefenhaften Aber: 
glaubens noch auf unfere Tage herüberwirft, heraus; fo weht eine 
ichwüle Quft nicht minder auch in mehreren veformirten Kantonen, 
wo ein wortreicher Glaube viel frömmer feheint, als er ift. Sie rührt 
zumeift von einen methodiftifchen Pietismus her, welcher und das 
Zoch des Buchftabens, das viel fehwerer drüdt ald das der Tradi- 
tion, auflegen möchte, und der eine heilfame Reaktion gegen den 
Materialismus der Zeit zu fein vermeint, aber unfähtg ift, feiner 
dogmatifchen Glauben mit dem Bewußtfein der modern gebildeten 
Welt zu vermitteln. Es ift fiherlich ein zartes Ding um ein vecht- 
fhaffen frommes Herz — und daß es deren auch außerhalb der 
pietiftifchen Kreife noch viele Taufende in der Schweiz gebe, wer 
magte dieß zu leugnen — aber eine Frömmigkeit, die entweder den 
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Wahrheitd: und Naturfinn erftict oder in flolzer Selbftheiligung den 
derworfenen Sünder verachtet und im Beflke der Seligkeit: den 
Kampf mit der fie umfchlingenden Sünde des Hochmuths vergißt, ift 
eine FSrömmigfeit befonderer Art, oft ein Gift, das die Geifter ent- 
nervt, in vielen Fällen eine Quelle der Heuchelei. Auf der entgegen. 
gefegten Seite gewinnt eine Weltanfchauung, die zu glauben vorgibt, 
was fie im Ernft nicht denkt, und lehrt, was fie zu glauben fich 
fürchtet, in gewiffen Klaffen des Bolfes und auf Xehrftühlen, wo ihr 
nicht einmal eine Berechtigung zufteht, allmälig immer mehr Verbreis 
tung und wird dadurch gefährlich, daß fie, auf die niederen Kräfte 
der menfchlichen Seele fpekulirend, den Glauben an die Kern- und 
Grundwahrbeiten des Chriftentbumsd, überhaupt an die Freiheit des 
Geiftes, untergräbt. Erft wenn fih im Menjchen ein Zdealiamus 
geltend macht, fo fehwac, derfelbe auch fein mag, eröffnet fi für ihn 
die Möglichkeit eines religiöfen Lebens, das von der Feimartigen 
Unbeftimmtbeit des ®efühls aus fich zur Klarheit und Beftimmtheit 
des Bemußtfeind erbeben foll. 

Was die Stttlihfeit betrifft, fo Fommt diefelbe zu ihrer Ver: 
wirklichung zuerft in der Familie, dann in der Gemeinde und den 
dverfchtedenen Ständen. Wo in der Familie häusliche Zucht und 
Ordnung gehandhabt, die Kinder zur Arbeit und Wahrhaftigkeit ver- 
halten werden, in allen Dingen Reinlichkeit, Fleiß und Freundlichkeit 
herrfchen, fo daß ein ftilles MWohlbehagen wie ein angenehmes Aroma 
das ganze Haus erfüllt, da ift die von felbft reifende Frucht jene 
kindliche Anhänglichkeit an die Eltern, welche auch noch bei denjeni- 
gen Söhnen und Töchtern fich findet, die das VBaterhaus verlaffen 
und fchon felber Kinder haben. Die Zahl folher Familien, welche 
die in der Sittlichfeit begründeten äußeren Einrichtungen ehren und 
achten und die Keime zu mancher fchönen Tugend entwideln und 
pflegen, war vordem zu Stadt und Land größer als jet. Der gute 
alte Hausftand ift in manchen Gegenden in Abnahme begriffen, die 
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Kindererziehung entweder. vernahläffigt oder verweihlicht, oder fie 
ift, vornehmlich in den Städten und hier befonderd durch die Schuld 
vieler Mütter, verkehrt und verfchroben, oder e8 werden endlich in 
wahrer Seelenlahmheit Mufterfinder aufgezogen, die dann in den 
meiften Fällen wohloreffirte, nur feine gefinnungstüchtige Menfchen 
werden, deren Geift zu einem Fräftigen Handeln nach fittlichen Prine 
eipien und zu einem freien Blick in die Melt entwicelt wäre, Nur 
wo die Eltern Sitten und Gefeg felbft durch die That vertreten und 
den natürlichen Nachahmungstrieb der Kinder durch die Kraft des 
mufterhaften Beifpield anregen, da erwachen und erwarmen die natürs 
lichen Gefühle des Bertrauens, der Dankbarkeit und Liebe, die fichere 
fen Führer der fittlihen Zucht, und e8 wachfen Menfchen auf, die 
ihren Eonterwillen der fittlich-geiftigen Weltordnung in freiem Ge 
horfam unterwerfen. 

Wo e8 in der Schweiz noch weniger von nachgeahmter und ver: 
Yflanzter Kultur gibt, da ift auch das Mikverhältniß zwifchen Scheinen 
und Sein geringer, da find in fittlicher Beziehung die Menfchen auch 
meift noch, was fie feheinen. Sp verhält es fich namentlich mit den 
Bewohnern derjenigen Alpenthäler, welche von den Strömungen bed 
großen Verkehrs und der Touriftenzüge unberührt bleiben. Sie haben, 
weil der Aufenthalt in den Bergen Sfolirung und Stätigfeit mit fi 
zu bringen pflegt, den einfachen Sinn und die Sitten der Väter 
größtentheild beibehalten und verbinden mit naturwüchfigen Gedanten 
Sittenreinheit und Genügfamkeit, Treuberzigfeit und Geradheit im 
Umgange, In der Heberlieferung von Sitte, Brauch und Denkungs- 
art der Väter find fie zu Haufe, in ihrem Lichte fchauen fie alle 
Dinge an und lafien fi von Diefer mit ihrem Leben und WBeien 
verwachfenen Anfchauung durch fremden Einfluß nicht leicht abbringen, 
Gaftfreiheit, unterftüßt von natürlichem Gefühl, hat bei ihnen den 
Werth einer Tugend, und Sittenftrenge tft bei der Mehrheit eine 
Zur andern Natur gewordene Gewohnheit, Unteufchheit ift eine Sel- 
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tenheit und die allgemeine Acht trifft 3. B. im Engadin und in den 
Seitenthälern des Wallis denjenigen, der in diefer Beziehung gefehlt 
hat. Haben junge Burfche im Auslande frechere Sitte oder zuchtlofe 
Mede fich angeeignet, fo wird der Heimfehrende beim erften Berfuche, 
fihh Uehnliches auch in der Heimat: zu erlauben, fo  nachdrüdtich 
zurücfgewiefen, daß er fich fehwerlich den zweiten erlaubt. In vielen 
Alpenthälern ift der Diebftahl fo gut ald unerhört, weßhalb es auch 
feiner Feldhüter bedarf, und no gibt e8 Thäler, wo gewöhnliche 
Käufe und Verträge gar nicht gefchrieben zu werden brauchen, weil das 
gegebene Wort gut:genug ift. — Anders geftalteten fich die Verhältnifje 
in denjenigen Gebirgäthälern, durch welche die großen Verfehräftraßen 
oder die Schaaren ded Naturpilger ziehen, ganz befonders aber im 
Mittelande und im größeren Theile des Jura, wo die unruhig 
haftende Induftrie und der damit verbundene mannigfache Handel: 
verkehr ihren Sig aufgefchlagen und viel geiftige Beweglichkeit geweckt 
haben. Aus Teßterer entjprang eine große Empfänglichkeit für die 
\ Einflüffe fremder Sitten, Denk: und Handlungsweife, fo daß das 
frühere, einfachere Leben in und außer dem Familienkreife durch faft 
alle Schichten der Bevölkerung eine vielfach veränderte Geftalt ans 
nahm. Mit Macht hat fich hier das Neue famnt Allem, was e8 in 
feinem Gefolge hat, Bahn gebrochen und bildet zu den patriarchalt- 
chen Zuftänden, die uns theilweiie noch im Gebirge entgegentreten, 
einen auffallenden Gegenfag. Zwar gibt e3 im Mittelande und Jura 
fehr viele Familten, namentlih auch in den höheren Schichten der 
Bevölferung in denen ein einfacher, Häuslich frommer Sinn und 
das Beftreden waltet, Kopf und Herz, Kenntniffe und Charakter zum 
Ganzen fhöner Menfchlichkeit zu verbinden und in Gefinnungen und 
Handlungen edler Sittlichfeit zu bethätigenz auch ift nicht immer Alles 
al8 Ueppigkeit und Weichlichfeit zu railliren, was Anderen von ent 
gegengefeßter Gefinnung und Stimmung als folche erfcheint. Sittlich 
füchtige Menschen find allenthalben verbreitet, und dem leichtfinnigen 
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Lebenögenuß fteht gerade auch in den niederen Slaffen eine reichliche 
Benügung der Sparfaffen zur Seite. Allein e3 ift ebenfalls Thats 
fache, daß, die Bedürfniffe aller Art fich vermehrt haben, und mit den 
Mitteln ihrer Befriedigung bei Vielen einestheild die Sorgen ohne 
Ende, amderentheild Luzus, Genußfucht und Habgier, In vielen 
Gegenden auf dem Lande nimmt in Haudgeräthe und Kleidern ein 
‚ immer größerer Lugus überhand, und in den Städten befchäftigt 
viele Zünglinge und Mädchen faft nichts fo fehr, alas frühzeitiger 
Benuß in Eoftfpieligen Kleidern und Möbeln, in Gefellfchaften und 
Berftreuungen, weil fie e8 an ihren Eltern vielleicht nicht beffer fehen 
oder von ihnen dazu ermuntert werden. Daher wird denn allen 
Kräften aufgeboten, um zu erwerben oder das Erworbene reichlich 
zu mehren, damit man fich in den Beflg der erfehnten Güter fegen 
oder darin erhalten Ffünne. Wo aber Genußfucht oder Habgier die 
Triebfedern des Ermwerbes find, da ertüdten fie die edleren Eigen- 
fchaften des Geiftes und führen zu einer innerlichen Rohheit, die fich 
nur mühfam mit dem täufchenden irniß einer bloß äußerlichen Bils 
dung umgibt. Einem folchen Erwerbeleben fehlt ed an dem fittlichen 
Fundamente, ohne welches, beim Einzelnen wie im Bolläfeben, aller 
Erwerb nicht Elecdfen und nichts fruchten will, wenn fehon an Eins 
zelnen des alten Theognis Wort fich bemahrheitet: 
Dielen ward nichtenußiger Geift, doch ein trefflicher Dämon, 
Welchen, was böfe erfehten, immer zum Guten geräth. 

Bon denen, deren Berhältniffe fie auf die Xebensbahnen des indue 
ftrielen oder Taufmännifchen Erwerbs geführt haben, fühlen nur dies 
‚ jenigen, die, frei von gemeiner Genupfucht, nicht ihre ganze Seele 
an den Kreis, in dem fich ihre Araft bewegt, Tnüpfen, das Bedürfe 
niß, diefes Leben dur Kunft und Wiffenfchaft zu erheben, um fich 
felbft zu veredeln und zur Beurtheilung vom Werthe der Menfchen 
und Dinge richtigere Mapftäbe zu gewinnen, ala die vom bloßen 
Scheine entlehnt find. 
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© Menn der Trieb nach Befik und Erwerb die Mafje des Volkes 
feit einigen Jahrzehnten, wie ein Sauerteig, durchdrungen und ihr 
einen Handelsgeilt eingeflößt hat, welder den Neichthum zum Maß- 
ftab des perfönlichen Menfchenwerthes zu machen fi) gewöhnt; fo 
bat er auf der anderen Seite auch fehöne Rrüchte des Gemeinwohls 
hervorgebracht. Er hat allerdings die Zahl der profaiichen Nüglich- 
Tettömenfchen vermehrt, allein der vermehrte Neichthum Hat auch einer 
befannten Gigenfchaft des Schweizerd, feinem Wohlthätigkeitäfinne, 
Die Mittel an die Hand gegeben, mit welchen auf wirklich großartige 
MWeife milde Stiftungen und wohlthätige Anftalten gegründet und 
Unterftügungsvereine in jeder Form geftiftet oder die fonftwie zu 
ftet8 bereitwilligem Geben und Helfen verwendet werden. 

&3 gibt größere Städte, in welchen eine ärmere Klaffe wohnt, 
Die weder durch flarfen Handelderwerb noch durch große Induftries 
etabliffements eine ftetige Befchäftigung und einen ficheren Erwerb 
findet, fondern ihr Brot mehr zufällig und felbft auf allerlet Frum- 
men Wegen gewinnt, Ein Theil derfelben ift zu einer folchen Rohheit 
und Gemeinheit und in einen Zufland der Verwahrlofung herabge 
junfen, daß er bei beiden Gefchlechtern zu Ausfchweifungen der nied- 
rigften Art geführt hat. Diefe find e8 dann befonders, weldhe'jene _ 
Bewalt der Gemeinde oder des Staates haffen, die fich nicht rein an 
die gefchehene That hält, fondern eine Kontrole über die Gedanken 
und Abfichten der Einzelnen führt. BVerleitet in dem genannten Kalle 
die Armuth zu allerlei fittlichen Auswüchfen, fo haben umgekehrt 
große ftädtifche Korporationsvermögen, deren Nenten in verfchiedener 
Seftalt den Bürgern mühelos in die Tafche fließen, nachtheilige Kol 
gen anderer Art. Denn große Gemeindegüter find nicht nur die ge- 
Deihliche Pflanzftätte engherzig bornirten Bhiliftertbums, fondern 
dringen in der Regel auch Faulenzer und Tagediebe hervor. Großes 
Privatvermögen erzeugt ähnliche Erfeheinungen 4. B. im Engadin, 
"oo die im Auslande Reichgewordenen ein fehr behaglihes Leben 
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führen und, fo- lange fle wenigftens zu Haufe weilen, Türperlich are 
ftrengender Arbeit in antik republifanifcher Weife entfchieden abhold 
find. Im Großen und Ganzen aber ift die Zahl der Unbefchäftigten 
oder der müßigen Faulen in der Schweiz fehr Fein und Menfchen, 
deren Leben eine Betäubung, ein Opiat ift, das fie zu fich nehmen, 
um die Qualen der Langweile zu Kindern, gehören auch in den größe 
ren Städten zu den feltenen Erfcheinungen. Der wohlhabende, feldft 
reiche Städter tft im Allgemeinen Fein in Genüffen der Freude und 
ded Wohllebens überftürgender Menfchz die Woche gehört ausfchlieh- 
lih von Morgen bis Abend, wo man Gefellfchaft auffucht, der Arbeit 
an, und nur am Sonntag trifft man zahlreiche fröhliche Gruppen. 
Der größte Theil der ftädtifchen Bevölkerung verfplittert überhaupt 
nicht leicht die Elemente, aus denen fich eine Exifteng begründen läßt, 
fondern befchäftigt fich mit irgend einem Gewerbe, welches mit mehr 
oder minder Gefchief und Eifer betrieben wird. — Daß in den durch 
Handel und Snduftrie blühenden Städten der vom Glück! Begünftigte 
feinen NReichthum zur Schau ftellt, ift eine natürliche Sache und bie 
Freude daran ziemlich unfchuldiger Art, wenn man bedenkt, was in 
diefer Beziehung in den großen Auslandsftädten gefihieht. Man läßt 
ed durch gefchmadfooll erbaute Häufer, Foftbare Möbeln und etwa 
durch fehöne Kutfchen und Pferde feine Umgebung fühlen, daß man 
über. fo und fo viele Hunderttaufende zu gebieten habe, fonft aber 
geht in der Regel diefe Reichthumsoftentation nicht weiter, oder 
äußert fich höchftens noch Durch eine vornehme Adgefchloffenheit oder 
in eng abgegrenzten Coterten von traditionellen focialen und politi- 
fhen Begriffen, wobei e3 unentfchieden bleiben mag, wie viel ges 
fundes und unabhängiges Selbftgefühl in diefen Kreifen herrfe, 

Obgleich im Allgemeinen in der Schweiz nicht, wie in anderen 
europäifchen Ländern, ftatt eines gefegneten Mittelftandes eine fehauer 
lich gähmende Kluft Die Reichen von den Armen trennt; fo haben 
fih doch die Gegenfäge großen Neichthums und trauriger Armutb, 
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vielfeitigen Erwerbs und oft drüdenden Mangels auch. bei uns in 
einzelnen Snduftriebezirken eingeftelt. Der NReichthum aber, den die 
Fabriken durchfchnittlich ihren Befigern, der Erwerb, den fie den 
Arbeitern bringen, wiegt da3 moralifche Elend nicht auf, in welchem 
ein Theil der Fabrikbevölkerung verfümmert. Um demfelben vworzus 
beugen, wird man allerdings die Fabriken nicht fließen; aber nah 
Schußmitteln wird fich der Staat umfehen müffen, welche derartige 
Snftitute für die Gefundheit und die fittliche Wohlfahrt der Arbeiter: 
bevölferung unfchädlich machen. Diefelbe aus Armuth und geiftiger 
Berfumpfung zu Wohlftand und Bildung zu erheben, wird hingegen 
mit den gegenwärtigen Yabrifzuftänden unvereinbar bleiben. Auch in 
fabrifarnıen Gegenden, wo die Quellen der Armuth, Trinffucht, Une 
Beufchheit, Teichtfertiges in den Tag Hineinleben, im Steigen begriffen 
find, nimmt der Fluch des Jahrhunderts, der Pauperidmus, über: 
band, viele Arme find der öffentlichen Wohlthätigkeit zugefchleden und 
ihre Kinder der öffentlichen Fürforge überlaffen. So Tange die Ar- 
men durch die Wohlrhätigkeit der Privaten, die Feine Liften führten, 
unterftügt wurden, blieb ihre Zahl größerentheils unbekannt, feitdem 
fih aber die öffentliche Unterftügung mit ihren amtlichen Verzeich- 
nifjen zu derjenigen der Privaten gefellte, erfannte man erft, bis zu 
welchem Grade das unterftügte Elend in manchen Gegenden geftiegen 
if. Um aber gegen unfere Zeit nicht ungerecht zu fein, muß zuge 
ftanden werden, daß fie ein bettelndes VBagabundenthum, wie e3 tage 
diebifcher Müßiggang früher erzeugte, nicht Tennt. 

Der Fabrifbevölferung hält ein einfacher, Terniger Bauernftand 
noch ftart das Gegengewicht und zählt manch würdiges Ehepaar, bei 
dem echte Gottesfurcht und tüchtige Kinderzucht zu Haufe find, Früh 
und fpät thätig, von feinem Fleiße, nicht vom Himmel Alles erwar- 
tend, ift er in den meiften Gegenden ausdauernd und fparfam, aber 
von einem flarfen Hange zum Materialiamus nicht frei zu fprechen. 
Die Ausbrüche brutaler Rohheit, die fich gelegentlich die geldftolze 
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Bauernjugend im Kanton Bern zu Schulden fommen läßt, find 
anderwärts fehr felten geworden. Auf die Sitten der jungen Burfche 
wirken außer dem verbeflerten Schulwefen und dem milder gewordes 
nen Bollögeifte namentlich die Gefangvereine, die fich in zahlreichen 
Ortichaften, befonders der Nord: und Oftfchweiz, gebildet haben, fehr 
wohlthätig ein, und von Egeeffen, wie fie fonft früher an Sahrmärk 
ten, Mufterungen, Kegel: und Zanzionntagen vorzufommen pflegten, 
vernimmt man wenig mehr. Wenn aber Kleinjogg glaubte, e8 wäre 
weniger Unredfichkeit und Betrug in der Welt, wenn alle Menfchen 
das Feld bauten; fo gilt dieß heutzutage von den Angehörigen des 
Bauernftandes ebenfo wenig allgemein mehr, wie von denen anderer 
Berufsarten. Unredlichfeit und Betrug gehören leider zu den Strata> 
gemen, mit denen nicht Wenige einen unerlaubten VBortheil fuchen. 
&3 fände überhaupt in fittlicher Beziehung durch alle Schichten der 
Bevölkerung befjer, wenn der Gelddurft und das ungeflüme Ver: 
langen nach Befiß und Erwerb fi in gemäßigteren Schranfen hielte, 
wenn nicht fo Viele ewig nur am Rad der Selbftfucht drehten und 
ihr Sdeal nicht im Geldfad irgend eines Reichen fteckte, 


Unter den Anforderungen an die geiftige Entwidlung des Men- 
fehen ift oben neben der fittlichen die intellektuelle Bildung ges 
nannt worden. Al allgemeine Volksbildung, die zu ihrem Inhalte 
jene Speen hat, welche in der Entwidelung der Menichheit aufge 
taucht find, von den fich folgenden Generationen angeeignet wurden 
und zu deren Erwerbung das jüngere Gefchlecht auf dem Turzen 
Wege etlicher Schuljahre die Anleitung empfängt, ift fie in der wäl 
fehen wie in der deutfchen Schweiz ziemlich allgemein verbreitet, ihr 
Grad aber verfchieden, theild nah dem Stande ded Schulwefeng, 
theit8 nach der Art des Lebenderwerbes oder nach der Größe der 
Hinderniffe, welche dem Wellenfchlage der Kultur entgegenftehen. 
Höher als fie fteht diejenige intellektuelle Bildung, welche eine Ela 
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fticität des Geiftes für alle geiftigen Borfommenheiten begründet. Sie 
wird weniger gewonnen durch jene Nealbildung, welche vom praftis 
fihen Sinne unferer Induftriellen und Kaufleute fo fehr empfohlen 
wird und feineswegs unterfhägt werden darf, ald vielmehr durch die 
allgemein menfchliche Bildung, welche erft die Jugend zu Menfchen 
bilden will, ehe fie aus ihr Berufsmänner macht, und die in der 
Fähigkeit befteht, in die beften Fdeen ausgezeichneter Menfchen heis 
matlich einzutreten und das Herrliche, wad irgendwo und irgendwann 
geblüht Hat, zu erkennen und zu bewundern. Sie erblidt die Blüthe 
des Lebens in den idealen Gütern, in lebendiger Wiffenfhaft 
und Kunft, die, wenn fie fih Bahn brechen, in das Triebwerk des 
Zebend mehr als alles Wiffen eingreifen, das den Vortheilen des ge: 
meinen Lebens zur unmittelbaren Stüße dient. Steht die Mehrzahl 
des Bolkes im Dienfte der materiellen Sntereffen, fo widmet fih auf 
der anderen Seite auch eine anfehnliche Zahl ausgezeichneter Männer 
der Pflege diefer idealen Güter, ohne bei ihnen nad dem gemeinen 
Nugen zu fragen und Gewerbe und Wiffenfchaften, die Alltäglichkeit 
und die Gefchichte, die hohen Werfe der Kunft und die Gebilde der 
Induftrie in denfelben Tiegel der Befchränftheit zu werfen. Es ift 
entjchieden recht, wenn das äußere Leben gedeiht, aber auch das innere 
darf nicht verfümmtern, vielmehr fol durch Hervorbringung des Edel 
ften, was der Menfchengeift zu fihaffen vermag, das nöthige Gleich 
gewicht gewahrt werden, 

Wie Deutfchland, fo befigt auch die Schweiz eine Anzahl von 
Mittelpunften, von denen höhere geiftige Bildung gleich leuchtenden 
und erwärmenden Strahlen nach allen Nichtungen ausgeht. In der 
vorderften Reihe fteht Zürich, wo feit der Reformation fich die 
Einfiht in die Fülle und Feinheit des Inhalts und der Form der 
Griechen und Römer immer mehr geltend machte und zu eigenem 
Schaffen anregte, fo daß in diefer Stadt gelehrter Ruhm fich mit 
Handeld- und Induftriegröße vereinigt, WM. Bmwingli, deffen veformas 
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‚torifche Beftrebungen Leo Sudä-und Bullinger unterftüßten, übertraf 
Luther an Haffifcher Bildung und gab ihm zugleich das Beifpiel, wie 
mit theologifch:reformatorijcher Thätigkeit auch die politifche zu vers 
binden fei. Unter den theologifchen Schriftftellern und Kanzelrednern, 
bie ihm nachfolgten, find namentlich hervorzuheben: 3.3. Breitinger, 

3 Kafpar Lavater, I. 3 Stolz, 3. 3. Heß und % Schultheß. 
Auf dem Gebiete der Philologie zeichneten fih vor andern aus: S, 
3. Hottinger, 3. Konrad v, Drei, Heinrich Bremi, S. Kafpar vo, 
DOrelli, 3. U. Fäf, Ochöner,, Beiter und Hirzel. In der Naturfors 
{hung führte Konrad Geßner die Botanik und Zoologie zuerft aus 
toher Empirie und dem gedanfenlos nachgebeteten Rabelmefen in die 
Tagesheitere der Wiffenfchaft,, I. 3. Scheuchzer fihrieb eine Naturs 
gejhichte des Schweizerlandes, fpäter erwarben fich die beiden Efcher 
v. dKinth, Vater und Sohn, um die Geologie, 3. Hegetfchweiler 
um die Botanik, Sching um die Zoologie Durch ihr gediegened Wifjen 
bleibende Verdienfte, und Oswald Heer ift in weiten Kreifen bekannt 
durch feine unermüdlichen Forfchungen in dem ausgedehnten Gebiete 
der Naturkunde, namentlich der Paläontologie; um bie Aftronomie 
haben fich wejentlich verdient gemacht der Weltumjegler Horner und 
Wolf; andere Autoritäten erften Ranges, wie Dfen und Xöwig, 
wirkten längere Zeit an der Hochichule. Die Geographen Wagner, 
Fäfı, Füßti, Edel, Meyer und Siegfried find fchon in der Einleitung 
zum erften Buche aufgeführt worden, und als Sefchichtfehreiber haben 
fich auögezeichnet Stumpf und Leu, und fpäter dur gründliche Zorz 
fchung Ludwig Meyer v. Anonau, 3. I. Holtinger, 9. Efcher und 
$, Konrad Vögeli. Unter den Pädagogen, die als Schriffteller aufs 
traten, fei bier blos an 3. 9. Peftalogzi erinnert, ber auf diefem 
Felde alle feine Beitgenoffen weit überragte und mit Harer Einfiht - 
in die Grundübel der Bolkserziehung ein heiliges Mitleid. mit der 
geiftigen und leiblichen Armuth der Armen und Niedrigen empfand; 
Unter den Dichtern und Aefthetifern haben im vorigen Sahrhundert 
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die beiden Gelehrten 3. 3. Breitinger und 3. 3. Bodmer, als Gegner 
Gottfcheds, entfchtedene Fortfchritte in der Kunfttheorie gemacht und 
Bodmer namentlich hat fi ein großes Verdienft dadurd erworben, 
daß er die Schäße der mittelhochdeutfchen Literatur mit vegem Fleiße 
ihrer Vergefjenheit zu entreißen fuchtes Salomon Geßner hat als 
‚Söpllendichter zu feiner Zeit einen berühmten Namen gehabt und in 
engeren Kreifen waren feines jüngeren Mitbürgers, 3. M, Ufteri, 
Balladen und mundartliche Zdyllen viel gelefen; 3. Kafpar Lavater 
feßte noch fpät, nachdem fie fchon antiquirt war, die biblifche Epit 
fort, zu der Klopftod den Anftoß gegeben, erwarb fi aber mehr 
Derdienft durch feine wirkfamen Schweizerliedver. In neuefter Zeit 
find als Dichter von Geift und blühender Phantafle Reithard, Gott» 
fried Keller und Corrodi zu nennen, von denen der legtere durch 
feine mundartlichen Zdyllen in Hegametern, die Göthes Hermann und 
Dorothea zum Vorbild nehmen, einen weiten Leferfreis gefunden 
haben; auch 3. Stuk muß hier genannt werden, deffen Gemälde 
aus dem zürcherifchen Volkäleben indeß an zu viel derber Realität 
leiden. Durch diefe, wie überhaupt durch alle fehweizerifchen Dich- 
tungen, geht ein gemeinfamer Grundzug, durch den fie den Charafter 
einer Schule erhalten. Sie wachfen alle auf heimatlichem Boden und 
haben jomit ein nationales Gepräge. — Neben diefen Beftrebungen 
auf dem Felde der Wiffenfchaft und PVoefie herrfiht rührigfte Thätig- 
Zeit im Gebiete der Snduftrie und des Handels. Nimmt der Gelehrte 
das Reich des Geiftes für fih in Anfpruch, fo gehört dem Kaufmann 
das Leben. Den Einflüffen einer folchen geiftigen Neglamfeit Tann 
fi der Ießtere aber nicht entziehen, und es gibt daher in Zürich 
Kaufleute, welche mitten im kaufmännifchen Gejchäftäbetrieb geiftige 
Sönterefien verfolgen und bei raftlofer Ihätigkeit gleichwol Zeit finden, 
ihren Sdeenfreis zu erweitern und fich den Geift der Humanität zu 
bewahren. 

-- Bor Zürich war das Klofter St.Gallen eine Pflanzftätte der 
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BWiffenfchaft und Gefittung, und heute noch liefern die reichen Schäße 
der Klofterbibliothet den fprechenden Beweis von der regen Geiftes- 
thätigkeit und dem Kunftfinne der alten Mönche, unter denen Hartnod 
und Notker die Mlöfterliche Kultur dem Volke in feiner eigenen Sprache 
nahe brachten. Als jpäter dad Klofter von Stufe zu Stufe fant, 
übernahm die Stadt das Erbe der literarifchen Thätigkeit nicht. Mit 
Ausnahme des Reformatord VBadianus und des fpäteren Profefjor 
Scheitlin hat fie feinen bedeutenden Gelehrten erzeugt. Herrichte aber 
au Feine eigentliche ftrenge Gelehrfamfeit in ihren Mauern, fo ift 
doch gegenwärtig unter den höheren Schichten ihrer gewerbreichen 
Bevölkerung eine allgemein wiffenfchaftliche Bildung verbreitet, weß- 
halb die Bildungsanflalten der Stadt, an welchen tüchtige Xehrer 
wirken, auf forgfame und ausgedehnte Weife gepflegt werden, wäh- 
end der freifinnige Hiftorifer Henne die verborgenen und vergefienen 
Schäße der Klofterbibliothef zu Tage fürdert. 

Wenn Aenead Syloius einft den Firchlich frommen Sinn der 
Bafeler rühmte, ihnen aber ihre Unwiffenheit in literarifchen 
Dingen vorwarf, fo ward e3 mit legterer bald nach der Kirchenver- 
fammlung anders. Die Bafeler ftifteten ihre Univerfität, an der nach 
einander die berühmteften Gelehrten ihrer Zeit, wie Erasmus, Gla- 
rean, Reuchlin u, A. thätig waren, und herrfchten auch nach wie vor 
die materiellen Sntereffen vor, fo gingen doc aus den bürgerlichen 
Gefchlechtern der Stadt felbft in der Folge der Zeit viele berühmte 
Gelehrte hervor, wie die Bernouli, Merian, Burkhard, Ochs, Ifelin, 
Euler u. A, Geifter, welche durch Lehre und Schrift auf die Menge, 
die Bildung empfängt und fortleitet, vielfach einwirkten, Gegenwärtig 
lehren an der Univerfität der Germanift Wadernagel, der Kirchen- 
biftorifer Hagenbadh,, der Geolog Merian, der Chemiler Schönbein, 
der Philolog Fifcher u. A. Ueberdieß zählt die junge Bafeler Dichter 
fehule einige begabte Poeten, wie Warernagel, Hagenbah, Dfer, Abel 
Burkhard, Reber, den mundartlichen Dichter 3. Moehli und den be 
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sonders yroduktiven Meyer: Merian. Diefe Dichter find größeren 
Theil® Epigonen der Romantik, gleichwie die Nargauer Tanner und 
Döffelel. In Aarau wirkte früher Zichoffe, der durch feine fruchtbare 
Novelliftit eine Menge gefunder und: praßtifcher Gedanken in Umlauf 
fegte, während der noch Tebende Fröhlich namentlich ala Fabulift be 
deutend ift und Nochholz durd) Sammlung und geiftreiche Erklä- 
zung der Landesfagen und MASS RO nn no ver= 
dient macht. 

Sn der Weftfchweiz find Bern, Neranbuhi; Zaufanne und Genf 
Mittelpunfte für eine höhere geiftige Kultur. Bern hatte feinen ge 
lehrten Haller, der ald Botaniker und Phyfiolog einen berühmten 
Namen hatte, aber auch ald Dichter am Cingang der deutfchen Nas 
tionalliteratur des 18. Jahrhunderts unter die Sterne erfter Größe 
zählte, ebenfo feinen Seremias Gotthelf (Bibius) , deffen Dorfbilder, 
in denen er auf meifterhafte Weife das BVolfäleben fehildert, einen 
großen LZeferfreis fanden, und befißt gegenwärtig an feiner Univerfität 
Männer von ausgezeichnetem Ruf, von denen wir nur den Phnfiker 
und Geologen B. Studer nennen wollen. Neuenburg war und ift 

‚noch der Sik ausgezeichneter Naturforfcher,. denn Agafftz und Gujot 
bildeten hier eine Schule für Naturwiffenfchaften und Nicolet, Defor 
u. U. lehren noch am hiefigen Gymnaftum. Auh Laufanne, das 
Herz eines intelligenten, freien Volkes, wirkt durch feine Akademie 
und Kantonsfhule im näheren Umtreife für höhere Bildung und bes 
fit in Vuilleniin, Chavannes u. a. tüchtige Gelehrte. Doch ift in 
der frangöfifchen Schweiz Genf jet, wie früher, durch die Menge 
feiner Anftalten für Wiffenfchaft, Kunft und Beredlung der menfch- 
lichen Berhältnifje, jowie duch die große Zahl ausgezeichneter Männer, 
was Zürich in der öftlichen Schweiz iftz feit Jahrhunderten hat es 
geiftig einen großen Bezirk beherrfcht, ja zur Zeit der Reformation 
dur) Calvin und fpäter durch Rouffeau , in welchem fidh die groß: 
artigen Tendenzen des 18. Zahrhundert3 repräfentirten, die halbe 
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Welt. In der Theologte, Gefchichte, den allgemeinen Naturwiffen 
fchaften, in der Medien und Nechtäwiffenfchaft haben die Genfer 
Außerordentliches geleiftet,, man darf nur an Namen, wie Calvin, 
Theodor Beza, Theodor Trondhin, Hor, Bened, de Saufjüre, vie 
beiden de Candolle u. U. erinnern, und In der Philofophie haben 
Noufjean und Bonner die Arbeit für Alle übernommen, Es gibt 
faum eine Stadt von gleichen oder größerem Umfange, die eine folche 
Zahl bedeutender und hervorragender Männer aufzuzählen hätte, wie 
Genf in feiner Gefchichte. 

Neben den wifjenfchaftlichen hat die Schweiz namentlich in den 
bildenden Künften zum Theil fehr tüchtige Leiftungen auf 
zuweifen, in deren vielen fih eine reichfchaffende Phantafie Fund 
gibt, Befonderd hat der fchöne Himmel Teffins Maler, Bildhauer 
und Architekten zu Kunftwerken begeiftert, welche felbft in den größg 
ren Städten des Eunftreihen Staliens als hohe Zierden derfelben 
bewundert werden. Die Fontana, Maderno, Cantoni, Rufca, Alber- 
tolli werden ftets diefem Kanton zu hohem Ruhme gereichen. Aber 
auch dießfeitd der Alpen bat die Kunft einen heimifgen Boden ge= 
funden, und ift die fünftlerifche Richtung auch nicht in allen Zweigen 
zu gleicher Ausbildung gediehen, fo hat fie doch in einzelnen, nament- 
fih in der Malerei, ächte Kunftwerfe hervorgebracht. &8 genüge, in 
der Hiftorienmalerei an 2. Vogel von Züri, Volmar, B, Defihwanden 
aus Unterwalden, Heß von Bafel, in der Zandfchaftdmalerei an den 
Dichter Salomon Geßner und deffen Sohn Konrad Geßner, der zus 
gleich Schlatenmaler war, an 3. Wegel, 3. Meyer, Ulrih und 
Koller von Züri, an Diday und Calame von Genf, an 3. BZelger 
von Stanz, Albert Meuron von Neuenburg u. U. zu erinnern, Die 
meiften diefer Künftler vertreten in ihren Werken den Geift des 
Landes und Bolfes, feiner Natur und Gefhichte auf eigenthümliche 
Weife, und unter den Landfchaftemalern nehmen Diday, der Salvator 
NRofa Genfs, und fein Schüler Calame eine ausgezeichnete Stelle im 
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Nuhmestempel der Kunft ein. Ihre Gemälde find nicht bloße Portraits 
der Natur, deren Poefle im Poetifchen der dargeftellten Landfchaft 
befteht, fondern fie geben die Natur mit höherem, das Zufällige aus- 
fcheidendem Blicke wieder, ed find ideale Landfchaftsgemälde, in denen 
die eigenthümliche Natur einer Gegend aus der Bruft des Künftlers 
wiedergeboren ift. Neben diefen Künftlern verdient ald begeifterter 
Darfteller der vaterländifhen Gefchiihte, namentlich aber alö bedeu- 
tender Karrifaturzeichner auf dem politifchen Gebiete M. Difteli von 
Dlten genannt zu werden. Ausgezeichnete Kupferftecher find die beiden 
Zürder Lips und Eflinger und der Margauer Amsler. Auch auf 
dem Gebiete der Tonkunft ift die Schweiz nicht aller Produftivität 
baar geblieben; e3 fei hier ftatt Anderer nur des mohlbefannten 
Liederfomponiften 9. G. Nägeli’8 von Zürich erwähnt, Endlich be- 
fist die deutfhe und franzöfifche Schweiz eine namhafte Anzahl von 
Architekten, von denen mande im Straßen: und Brüdenbau , fowie 
in weltlichen Monumentalbauten Borzügliches geleiftet haben, während 
hingegen in den von ihnen erbauten Kirchen fich meift ein unficher 
modernifirender Gefehmad verräth. 


34. Vereine. 


Der Staat läßt den perfünlichen Beftrebungen und den befonderen 
Intereffen Raum zu ihrer freien Entwicelung, wie er fie aus der 
Vertiefung in bloß eigennügige und gemeinfhädliche Zwede heraus: 
reißt und fie auf ein höheres Allgemeines bezieht, in dem fie ihr 
wahres Dafein haben. Weder der Staat fann feindfelig dem Volke: 
geifte gegenüber beftehen, noch die einzelnen Individuen ald Privat 
perfonen ohne Beziehung auf dad Allgemeine. Wenn diefe beiden 
Seiten aus einander treten, wenn die Gefinnung der Individuen 
Feine Befriedigung mehr in dem findet, was ihnen fonft heilig war, 
dann ift der Untergang nahe, die früheren Verhältniffe haben ihre 
Bedeutung verloren, das Alte finkt zufammen, weil fehon die Morgen 
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zöthe einer neuen Zeit hinter den Wolken bernorbridht. Wenn aber 
beide Seiten fih gegenfeitig unterftügen, dann ift der Staat feine 
zernagte Hülle, die der Geift verlaffen hat, vielmehr das Reih, das 
der Geift fi in der Welt gegründet hat, die Wirklichkeit der wahren 
Freiheit, worin die Individuen fih nicht in fich zurüdziehen, fondern 
Herz und Sirn dem öffentlihen Wohle entgegenbringen. In feiner 
Staatöform ift dem Einzelnen mehr Freiheit zur Entwidelung, feinen 
Beftrebungen ein weiterer Spielraum gelafien, al in der demofratis- 
fehen, welche indeß gleichwohl alle Beftrebungen wieder auf eine 
höhere Einheit zurüdführt. Diefe Kreiheit äußert fih in der Schweiz 
vornehmlih in den verjchiedenen Bereinen, d. 1. in den verfchies 
denen Kräften, welche fi verbunden und die Aufgabe geftellt haben, 
für ein dem Wohl des DBaterlandes zu bringendes Dpfer weder Zeit 
noch Mühe zu fehonen und die Zwede ded Staates nad beften Kräf 
ten fördern zu helfen, Diefes DBereinsleben bat für die Gefammt- 
entwidelung der Schweiz in politifher und Zulturgefhichtliher Be 
ziehung die größte Bedeutung. Der erfte diefer DBereine, der das 
Borbild aller anderen war, wurde unter dem Namen der belveti- 
fhen Gefellfhaft im Jahre 1763 in Schinznadh geftiftet, um 
Freundfhaft und Eintracht in allen Theilen der Eidgenoffenfhaft zu 
verbreiten und für Alles zu wirken, was des Baterlandes Nugen 
und Ehre fördern Fonnte, Nachdem fie in den legten Yahrzehnden 
erfchlafft zu fein fehien, wurde fie im Zahr 1859 in Brugg mieder 
erneuert. Ein anderer Berein ift die feit 1810 geftiftete gemein- 
nügige Gefellfhaft, die fib jährlich verfammelt und alle auf 
das öffentliche Volfswohl bezüglichen Fragen mit großer Gründ- 


lichkeit behandelt und wohlthätige Anftalten ins Xeben ruft. Der 


Raum geftattet uns nicht, der übrigen Vereine hier näher zu ges 
denken, und fo befchränfen wir und, fie unter folgenden, vom eid» 
genöffifchen Departement des Innern aufgeftellten Rubriken zufammen: 
zufaflen : 
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Baterländifche und gemeinnüßige Vereine (außer obigen der 
Verein der Männer-Helvetia)z \ 
MWohlthätigfeits- und Humanitätsvereinez 


. Bereine zu religiöfen Zweden; 
. Bereine zur Förderung wiffenfhaftlicher Ihätigfeit; 
. Vereine zur Förderung mwirthfchaftlicher Thätigfeit ; 


Dereine zur Veredelung gefelligen Vergnügens (Gefang-, Mufife 
verein, Verein für fehöne Künftey; 


. Vereine zur Ausbildung phufifher Kraft und Gefchicklichkeit 


(Turnverein, Schüßenverein); 


. Gegenfeitige Berficherungsanftalten (gegen Feuerfchaden, Hagel 


und andere); 


. Sparfamfeitsvereine (Konfumvereine, Mäßigfeitövereine und 


Sparfuffen); 
Reihanftalten. 


Melhe Fülle gemeinnüßiger freier Privatfräfte, die alle ein ges 
meinfames Endziel verfolgen! Diefer Reichthum unfer8 demofratifchen 
Lebens Hat nicht Raum in dem NRahmen des heimatlichen Staates, 
dasjelbe äußert fich vielmehr noch in Wohlthätigkeite- und Unter: 
ftügungsvereinen überall im Ausland, wo Schweizer in größerer Zahl 
beifammen find. Da diefe audländifchen Vereine zur Rörderung: ihrer 
werde jährliche Staatsunterftügungen aus der Schweiz beziehen, fo 
ericheinen fie gleihfam wie moralifhe Kolonien, welche die Schweiz 
in fremden Ländern befißt. Sie befeftigen das Band, das die im 
Ausland wohnenden Schweizer an das gemeinfame Vaterland Enüpft. 
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IH. Der Staat. 


35. gefchichtlicher Ueberblic. 


Die -[chweizerifche Eidgenofjenfchaft verdankt ihre Entftehung der 
Sunft der Weltverhältniffe und der fittlihen Mannesfraft der Ein- 
zelnen, auch mochte in ihren fchönften Zeiten das Volk oft mit danf- 
barem Hochgefühl in feiner Gefhichte die höhere Leitung der göttlichen 
Macht erkannt haben. Zm Kampfe für die Unabhängigkeit entftanden 
die ewigen Bünde, aus der Natur der Berhältniffe im Innern und 
nah Außen entwicelten fi die Grundfäße der Verträge und die 
Sonder und Gefammtbündniffe der Eidgenofjenfhaft mit auswärti- 
gen Mächten, fowie fpäter die Gewährleiftung ihrer Neutralität, 
wiefen ihr ihre Stellung im europäifchen Staatenfyftem an. 

Kaifer Albrechts ftolzer, herrfchlüchtiger Sinn vermochte den Frei: 
beitäfinn der Waldftätte nicht zu brechen, er wurde vielmehr dadurch 
nur geftählt, und al3 im Engpafje von Morgarten die Mebermacht 
fürftlicher Gewalt an dem Muth und ftarfen Arm der Verbündeten 
zerichellt war, erneuerten fie 1315 den ewigen Bund vom Jahr 1291, 
der durch feine Einfachheit und Zwecmäßigkeit den damaligen DBers 
häftniffen volfommen entfpracdh. Bis in die Mitte des Jahrhunderts 
erweiterte fich der Bund durch drei Städte und zwei Länder zur 
Eidgenofjenihaft der acht alten Orte, die ihren Beltand und das 
Nativnalgefühl des für feine Unabhängigkeit begeifterten Voltes dur 
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fiegreiche Schlachten ficherte und hob. Der Abbruch, den Luzern, 
von jeher der natürliche Marktplag der dret Länder und feit 1291 
öfterreichifehe Landftadt, in Handel und Gewerbe erlitt, fo oft die 
drei Länder mit Defterreich im Kriege waren, veranlaßte die Stadt, 
dem ewigen Bunde beizutreten (1332) und ihre Stadtverfaffung auf 
demofratifcher Grundlage zu ändern. Das Streben der zu Wohl- 
ftand gelangten niederen Bürgerklafieen Zürich nach politifcher 
Gleichberechtigung mit den alten Stadtgefchlechtern und die Umtriebe 
Mudolf Bruns führten 1336 dafelbft zu einer Staatsummälzung, 
welche die Herrfchaft der Zünfte an die Stelle der Regierung der 
Borrechte fegte. Als fich nach der Mordnadt (1350) die Stadt durch 
die Zerftörung Rapperfhwyls die Feindfhaft des umliegenden Adels 
zuzog, bedurfte fie eines Bundesgenofjen von verwandter demofrati- 
feher Gefinnung. Am 1. Mat 1351 trat Zürich den ewigen Bünden 
in einem Bertrage bei, der den Bundesfreis fo weit ausdehnte, daß 
fi) daraus die ehrgeizigen Plane Zürichs deutlich, erfennen ließen. 
Die führte zu einem Kriege mit Defterreich, in welchem Zürtch eine 
dreimalige Belagerung “auszuftehen hatte (1351, 1352 und 1354), 
die jedes Mal am Muthe der Bürger und der Hülfe der Eidgenoffen 
feheiterte, Im Laufe diefes Krieges führte das Streben des Bundes, 
fich abzurunden, und der Wunfch benachbarter Bergvölfer, fich unab- 
hängig zu machen, im Jahre 1352 die Glarner, die vorher den 
öfterreichifchen Vogt auf dem Rautifelde gefchlagen hatten, und das 
von den Eidgenoffen belagerte Zug zum Bunde mit den Waldftätten 
und Zürih. Bern endlich, das fett feiner Gründung (1191) mit 
dem umliegenden Adel flegreiche Kehden mit fühnem Sinne beftanden 
und dejien Macht 1339 in der Schlacht bet Zaupen blutig aufs 
Haupt gefihlagen Hatte, verbündete fi (1353) unmittelbar mit den 
Stammphaltern des Bundes, die ihm bei Zaupen als Freunde in der 


Noth beigeftanden, und durch deren Bermittlung mit Zürih und 
Ruzern. 
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Den vorherrfehenden Ständen des Adels und der Geiftlichfett 
. fette der nun erftarkte Bund in Städtebürgern und LZandleuten zwei 
andere, aufftrebende Stände entgegen, denen in der Schweiz die Zus 
Zunft gehören follte. Der junge Staat der Eidgenoffen wurde das 
Afyl der Freiheit, und die Städte Mittelpunfte regen Gewerböfleißes. 
Hoch fand der Sinn der Bürger, und weil e3 ihnen „zu Noth war 
um das Geld“, fo traf Adelige mit leerer Kaffe nur zu oft eine an 
Vebermuth grenzende Geringfhäßung. Während die Priefterfchaft fich 
durch den Pfaffenbrief (1370) eine Befchränfung ihrer geiftlichen 
Herrfchaft mußte gefallen Laffen, verlor der Adel in ununterbrochenem 
Siegeslaufe der Eidgenofjen allmälig feine Befigungen und Nechte. 
So büßte Graf Rudolf von Kyburg einen beabfichtigten Handftreich 
auf das mit Bern verburgrechtete Solothurn damit, daß er das alte 
Erbe der Zähringer, jebt die Perle des Kantons Bern, Fäuflich an 
die Zähringerftadt abtreten mußte: Aber vier Jahre fpäter follte der 
Bund eine neue Probe feiner Lebensdauer beftehen. Denn als Qugern 
durch Die Verburgrehtung mit öfterreichifchen Unterthanen einen une 
zweideutigen Schritt zu deren Befreiung gethan hatte, fo brach die 
volle Flamme des Krieges aus, In der denfwürdigen Schlacht bei 
Semyad (1386), wo im größten Augenblice feines Lebens Arnold 
von Winkfelried im freien Tode eine Gaffe in die eifernen Reihen 
der Feinde brach, erlitt dag Nitterheer eine vollftändige Niederlage 
und Herzog Leupold felbft den Tod. Der Krieg wurde fortgefegt, 
und in dem heißen Kampfe bei Näfels (1388) erftritten fich die 
Glarner den Sieg und gänzliche Unabhängigkeit von Defterreich, das 
im Frieden (1389) den Eidgenoffen alle gemachten Eroberungen ab- 
treten mußte, 

Der frifche Hauch republifanifchen Geiftes, der von der Eidges 
noffenfchaft herwehte, wirkte ftärfend auf Herz und Sinn der Nad- 
baren. Die Appenzeller, deren Schooßfünde duldfamträge Anecht- 
feltgteit nie gewefen zu fein feheint, fchüttelten 1400 das och des 
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Ahtes von St.Gallen ab, feft entfchloffen, Zeib und Leben für die 
Freiheit zu wagen. In den Schlachten am Speicher (1403) und am 
Stoß (1405) drüdten fie ihrem Bunde das Siegel der Freiheit auf 
und flürzten dann wie die Windsbraut won ihren Bergen herab, 
fhlugen den Adel und Defterreich, die dem Abt die Hand gereicht, 
und eroberten alles Land bis ins tyrolifche Inn= und Etfehthal, ein 
Schreden für Alle, welche ihre Macht mißbraucht. Aber in der 
Schlacht bei Bregenz (1408) wurden fie gefchlagen, und rafch ging 
wieder verloren, was fie gewonnen. Noch war der Kampf nicht be 
endigt; aHein das Schwert der Feinde erlahmte an ihrem Muthe, 
der Bannftrahl der Kirche an ihrem gefunden PVerftande, Endlich 
vermittelten die Eidgenoffen (1412) einen Frieden, in welchem Appen- 
zell das Eoftbare Gut, für welches e3 gerungen, behauptete. Gleich 
den Appenzellern machten fich 1416 auch die Oberwallifer vom 
Bifchof von Sitten frei und eroberten fpäter das unter Savoyen 
ftehende Ynterwallis. Endlich wecte das Beifpiel der Eidgenoffen 
auh in den Thälern Nhättens nahftrebende Wünfche. In den 
Sahren 1396, 1424 und 1436 bildeten fich die drei Bünde, welche 
fih 1471 zu einer allgemeinen rhätifchen Eidgenofjenfchaft vereinigten, 
die in freundfchaftlichen Beziehungen zu den Urkantonen ftand. 

Diefe Bünde in den Bergen von Appenzell, Wallis und Rhätien 
waren Nachklänge der eidgenöffifchen, die Krüchte einer allgemein ver- 
breiteten demofratifchen Bewegung, und diefes Aufftreben nach Unab- 
bängigkeit gehört noch dem 14. Sahrhunderte an, in welchem der 
Gedanke der Freiheit mit Geifterfchritt Durch die Länder ging und 
fi) mit todesmuthiger Entfchloffenheit vergefellfchaftete. Die übrigen 
Ereignifje des 15. Jahrhunderts tragen einen anderen Charalter, 
Der erftarfte Bund ftrebte nach Ausdehnung, aus dem Angegriffenen 
wurde ein Angreifer, aus dem demofratifch freien Dann ein ze. 
jer von IUnterthanenländern, 

‚Herzog Friedrich von Defterreich fiel zur Zeit des Rn 
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Konchliums in Acht und Bann. Erft auf die dritte Aufforderung des 
Kaiferd und des Koncild, dad mit dem Banne drohte, und aus Ber 
forgniß vor einer umverhältnißmäßigen Vergrößerung Bernd, das 
bereit3 Zofingen belagerte, griffen die fieben Orte zu den Waffen. 
Der Herzog verlor (1415) die Wiege feined Haufes, den Nargan, 
Bern nahm für fih den Zöwenantheil, alled Land von Zofingen bis 
zum Ausfluß der Neuß, Luzern behielt Surfee, die Graffchaft Baden 
aber mit den Preiämtern ward „eine gemeine Herrfhaft der fieben 
Orte”, So nahmen die Eidgenofjen, ftatt VBorkfämpfer der Freiheit 
zu fein, von nun an den Grundfaß, in ihre Politif auf, Erobertes 
ald gemeinfames Unterthanenland zu behandeln, und büßten dadurch 
nothwendig nicht nur an dem bisher genoffenen Rufe der Uneigen- 
nüßigfeit ein, fondern banden fich auch die eigene Züchtigungsruthe, 
die fie in der Neformationgzeit und fpäter fchwer empfanden. — 
Nach dem Tode des legten Grafen von Toggenburg (1436), der in 
Zürich das Burgrecht, in Schwyz das Landrecht Hatte, entbrannte 
der alte Zürtichfrieg, weil beide Dite nach demfelben Theile der 
reichen Erbfchaft lüftern waren, Als der Streit durh die Waffen 
entfchieden werden follte, ftellten fich alle Eidgenoffen auf die Seite 
der Schwhger und die Zürcher fehloffen ein Bündniß mit Oefterreich, 
Das zürcherifche Gebiet erlitt wiederholt alle Gräuel der Verwüftung 
und in der Schlaht bei St.Zafob an der Sihl (1443) bezahlte 
der Bürgermeifter Stüßi feine politifchen Srrthlümer und feinen 
folgen Eigenfinn mit dem Leben. Als Defterreih vom Könige von 
Frankreich fich die Hülfe der Armagnaken erbat, eilten die Eidge- 
nofjen fehnell wieder zu den Waffen, ließen die tapfere Befagung von 
Greifenfee auf den Blutrath Landammanns Reding enthaupten, be- 
fagerten Zürich und wollten 1400 Mann nad Bafel werfen, vor 
welchem der franzöfifche Dauphin mit überlegener Heeresgewalt er- 
fehienen war, Diefe wenigen waffenfühnen Männer erlitten zwar nach 
wüthendem Kampfe bei St.Safob an der Bird eine vollftändige 


a 


Niederlage, aber diefe war in ihren Folgen wirkfamer als: ein Steg 
und führte im Jahr 1453 zu einem Bündniffe Frankreichd mit den 
acht alten Orten und Solothurn. Die legte Schlacht in diefem un- 
beilvollen, Traftverzehrenden Kriege, welcher bald nachher der Friede 
folgte, fiel bei NRagab vor (1446), — Doch nicht lange-ruhten Die 
Baffen. Dom Papfte zum Kriege gegen den von ihm exfommunicir- 
ten Herzog Sigmund von Defterreich aufgefordert, zögerten die Eid- 
genoffen nicht, zu einer neuen Eroberung au noch den Segen der 
Kirche zu verdienen. Der Thurgau wurde eine gemeine Herrichaft 
der fieben Drte (1460). In diefem Kriege hatte fich allein Winter: 
thur durch tapfern Widerftand einer Eroberung erwehrt, wurde aber 
1467 von Zürih um die Summe von 10000 Gulden angekauft, 
und mit diefer Stadt ging die lebte Befigung des Haufes Habsburg 
innerhalb der Schweizergrenzen an die Eidgenoffen verloren. Der 
Mühlbaufer- und Waldshuterfrieg (1468), in welchem die 
eidgenöffifchen Krieger, von Mühlhaufen und Schaffhaufen gegen den 
Hebermuth des Adelöftolzes zu Hülfe gerufen, den Sundgau, Schwarz: 
wald und alles Land bi8 zu den Quellen der Donau mit den Drang: 
falen des Krieges erfüllten, war das BVorfpiel zu einem größeren 
und gefährlicheren Kriege, in welchem die Eidgenofjen, fühner als je 
zuvor, filh in die europätfchen Angelegenheiten einmifchten. — Herzog 
Sigmund von Defterreich verpfändete feine Herrfhaften im Elfaß, 
Sundgau, Breisgau und die Waldftätte am Rhein um die Summe 
von 80000 &ulden an den Herzog Karl den Kühnen von Burs 
gund, in der Hoffnung, in diefem mächtigen Kriegsfürften einen 
Nächer an den verhaßten Schweizern, die nun die Nachbaren Karls 
geworden, gefunden zu haben. König Ludwig XI. von Frankreich 
hingegen, der fich Karla, des mächtigften und gefährlichften feiner 
Gegner, zu entledigen fuchte, und. der die todverachtende Kraft der 
Schweizer bei St.Zakob an der Bird Fennen gelernt hatte, rechnete 
beim Ausbruche eines Krieges zwifchen diefen beiden Friegäluftigen 
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Nahbaren zuverfichtlich auf eine Schwächung Burgunds. Die Eid- 
genofjen für fi zu gewinnen, war daher das Ziel feiner Bolitik, 
und er fparte zu diefem Ende fein Gold nicht. Sie ließen fih um 
fo eher in den franzöftfchen Fallftrieken fangen, als ihnen die Länder: 
fucht Karls, der fein Herzogthum zu einem Königreiche zu erweitern 
ftrebte, Beforgniffe erregte. Bevor e8 aber zu einem Bruche mit 
Burgund kommen durfte, mußten fie vor Defterreich gefichert fein, 
und fo wurde Herzog Sigmund bewogen, feine perfönlichen Gefühle 
einer vernünftigen Politif zum Opfer .zu bringen und mit den Eid- 
genofjen ein Bündniß abzufchließen. Zu derfelben Zeit verband fich 
die aus den Btjchöfen von Bafel und Straßburg, dem Markgrafen 
Karl, den Städten Straßburg, Kolmar, Schlettftadt und DBajfel be 
ftehende „niedere Vereinigung” zu gegenfeitiger Unterftügung mit den 
Eidgenoffen und fhoß unter der VBürgfchaft des Königs Zudwig dem 
Herzog Sigmund die 80000 Bulden Löfegeld vor. Auf das Gerücht, 
Karl verweigere die Annahme, riffen fich die Vorlande von Burgund 
108, und am 26. Dftober 1474 wurde von der Eidgenofjenfihaft mit 
Sranfreich ein Bundesvertrag gefchloffen, der die Mutter der aus 
diefem geitraume ftammenden Militärfapitulationen war. Mit Defter- 
reich, Srankreich und der niederen Vereinigung verbündet, zum Kriege 
durch Ludwigs Umtriebe verleitet, vom Kaifer bei ihren Reichspflichten 
dazu hoch aufgemahnt, erklärten ihn die Eidgenofen am 27, Oktober 
an Burgund, zogen vor Hericourt, fehlugen die Burgunder in offener 
Feldihlacht, verwüfteten Hochburgund und eroberten das Waadtland, 
Sm Sunt 1475 brachen der Kaifer Friedrich III. und König Ludwig 
ihr gegebeneds Wort und gaben die Schweiz preis. Nun hatte der 
rachefehnaubende Karl freie Hand gegen die Eidgenofjen. Allein die 
Würfel des Krieges fielen anders, ald er im Bertrauen auf feine 
überlegene Macht erwartete; der Schlachtenmuth der Eidgenofjen an 
den großen Tagen von Granfon und Murten (1476) zertrümmerte 
feine NReichthümer und feine Macht, und bei Nancy (1477) ward er 
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„von verachter Macht mit fieben Schuh Erdrichd zur Ruh gefegt”. 
So war die furchtbare Macht, vor der damals die größten Herrfcher 
zitterten, gebrochen und am NRepublifanismus eines Heinen, aber 
tapferen DBolfed der Stolz eines fürftlichen Eroberer zu Grunde 
gegangen. — Nach beendigtem Kriege erneuerte Uri, auf Anftiften 
des Papftes, die fehon in den Sahren 1402, 1410 und 1422 unter- 
nommenen Züge ins Livinenthal, wobei ed dieg Mal von den übri- 
Eidgenoffen unterftüßt wurde. Der Tag von Giornico (1479), an 
welchem 600 Eidgenoffen unter Eluger Benugung günftiger Umftände 
ein wohlgerüftetes mailändifches Heer von 15000 Mann in die Flucht 
fchlugen, zwang den Herzog Philipp Sforza zur Abtretung des Livinen- 
und eined Theile de3 Blegnothales. 

Die inneren politifchen Verhältniffe der Städte und Länder hatten 
feit der Mitte des 15. Jahrhunderts eine Umgeftaltung erfahren, die 
gegen Ende des Jahrhunderts beinahe zu einem Bürgerfriege führte. 
Die Städte Freiburg und Solothurn, die an allen Schlachten im 
Burgunderkriege rühmlichen Antheil genommen, wünfchten Aufnahme 
in die ewigen Bünde. Die Länder wiefen diefes Begehren zurüd, 
allein die Städte Zürich, Bern und Quzern, welche das Vlebergewicht, 
das die fünf Zänder bisher auf den Tagfagungen behauptet hatten, 
auf ihre Seite bringen wollten, forderten die Zulafjung beider Städte 
und wollten überdieß, daß Erbeutetes nach der Zahl der Mannfchaft 
vertheilt werden folle. Beidem widerftrebten die Länder aufs entichie- 
denfte, und nun fchloffen die drei Städte mit Freiburg und Solo- 
thurn eine ewige DVerburgrechtung unter Zufage gegenfeitiger Hülfe, 
Diefes Sonderbündniß der Städte und die Vertheilung der Burz 
gunderbeute führten auf Tagfaßungen zu gegenfeitigen, mit fleigender 
Keidenfchaftlichfeit vorgebrachten Befchuldigungen, fo daß auf dem Tage 
zu Stanz um Weihnachten 1481 die Erbitterung einen Bürgerfrieg 
oder die Auflöfung des Bundes herbeizuführen fehlen. Als der gute 
Genius des DVaterlandes trat der fromme Bruder Niklaus von der 
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Tlüe zwifchen die Entzweiten und verfühnte fie durch feine die Ge: 
müther bewegenden Ermahnungen und verftändigen Näthe. Frei- 
burg und Solothurn wurden in den Bund aufgenommen und. 
am gleichen Tage ward das Stanzer Berfommniß aufgefept, 
der erfte ftaatsrechtliche Vertrag fümmtlicher Orte, worin die allge 
meinen an die Stelle der Sonderinterefien der Kantone traten. 
Späterhin freilih wurden die darin niedergelegten Grundfäße dazu 
mißbraucht, die Entwicelung des Volfdlebend zu hemmen und feiner 
Freiheit Pefjeln anzulegen. — Um Wudgange ded Zahrhunderts 
führte ein Bruch mit dem deutfchen Reiche zu einem Kampfe, der 
auf lange Zeit der lebte für die politifche Selbftftändigfeit war. 
Kaifer Maximilian, der dem drohenden Zerbröcdeln des Neichs durd 
veformatorifche Maßregeln zu begegnen fuchte, drang in Die Eidge- 
noffen, diefelben, namentlich auch die Gerichtsbarkeit des Neichsfam- 
mergerichtes, anzuerkennen. Allen diefe weigerten fich deffen ftand- 
haft und hatten Gründe genug dafür. Shre ftaatliche Ordnung war 
der Art, daß fle den felbft gegebenen Gefeßen auch ohne das Neich- 
fammergericht Achtung zu verfchaffen wußten, und Fonnten daher 
wenig Luft haben , durch Anerkennung des fremden Gerichtszmwanges 
ihre republifanifche Organifation zu gefährden. Ueberdieß hatten die 
glänzenden Siege im Burgunderfriege, in welchem fie, vom Kaifer 
treulos im Stiche gelaffen, faft ganz allein auf ihre eigene Kraft 
angeimwiefen waren, da8 nationale Selbftgefühl zu dem Wunfche ges 
fteigert, fich ganz vom Reiche unabhängig zu machen und unter den 
Nationen Europa’ eine unabhängige Stellung einzunehmen. Diefed 
Streben, in Verbindung mit der Abneigung und Eiferfucht zwifchen 
den Schweizern und Schwaben, wurde die Urfache ded Schwaben: 
frieges (1499), in welchem der Kaifer das ganze Reich zum 
Kampfe wider die Abtrünnigen aufrief. Die Kampflinie erftrecfte fich 
von Bünden den Rhein entlang bis Bafel. Mit gewohnter Kühnheit 
nie den Angriff des noch fo zahlreichen Feindes abwartend, war der 
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Sieg ftet3 auf der Seite der Eidgenofjen, und die zum Theil blutigen 
Schlachten bewiefen aufs Neue ihre Eriegerifche Ueberlegenheit, doch 
verlieh ihre Gewöhnung an Plünderung und Brand ihrer Kriegführung 
eine Wildheit, die fie zum Schrecken der Nachbaren machte, Nach dem 
Frieden ward ihre Unabhängigkeit dadurch faktifch ausgefprochen, daß 
fie bei der Kreiseintheilung des Reiches übergangen wurden. Zwei 
Sahre nach dem Schwabenfriege wurden die fehon lange befreundeten 
Städte Bafel und Schaffhaufen in den Bund aufgenommen 
(1501.) | 
Sm Beginn des 16, Zahrhunderts entfpann fih ein Kampf, in 
welhem die Eidgenofjen zum legten Male einen entfcheidenden Ein: 
fluß auf die europäifche Politif ausübten. Im Interefje des PBapftes 
vom Kardinal Schinner von Sitten gegen König Zudwig XIL von 
Sranfreih, der das Herzogthum Mailand erobert hatte, aufgereigt, 
drangen fie in die Lombardei ein, verjagten die Sranzofen und ges 
wannen die Kandfchaften Bollenz, Riviera, Bellenz, Locarno und das 
Maggiathal, die Bündner PVeltlin, Kleven und Worms, Hierauf er- 
Härten ihre Sendboten auf einer Tagfakung zu Baden (1512), in 
Gegenwart der Gefandten der angefehenften europätfchen Staaten, 
Marimiltan Sforza zum Herzog von Mailand und verfprachen ihm. 
ihren Schug. Bald nachher erlitt König Ludwig, der mit einem großen 
Heere zur Wiedereroberung Mailands herangezogen war, bei No= 
vara (1513) eine folche Niederlage, daß feine fliehenden Krieger 
überall ausbreiteten, fie hätten mit leidigen Teufeln gefochten. Mitt- 
ferweile hatten fich in der Eidgenofjenfchaft wegen der NReisläufer 
und Kronenfreffer mancherlei Gährungsftoffe angehäuft, weßhalb die 
Regierungen denfelben eine Richtung nad Außen zu geben fuchten. 
Dereint mit einem faiferlichen Heere drangen die Eidgenofjen (1514) 
in Frankreich ein, belagerten Dijon und traten erft wieder den Rüd- 
marf an, nachdem der König die meiften ihrer Bedingungen ange- 
nommen hatte, Diefe aber wollte fein Nachfolger, Zranz I., nicht 
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beftätigen, und al3 er mit großer Heeresmacht in die Lombardei ein- 
fiel, fam e8 zwifchen ihm und den Eidgenoffen (1515) zu dem zmwei- 
tägigen blutigen Riefenfampfe beit Marignano, welchem zwifchen 
den Franzofen und Eidgenoffen ein ewiger Friede folgte, — Mit 
der Aufnahme Appenzells in den eidgenöffifchen Bund (1513) 
hatte fih die Zahl der Fleinen Staaten zu der dreizehn> 
drtigen Eidgenoffenfhaft veroniftändigt, deren Beftand bis 
zum Zahr 1798 dauerte, wo franzöfifche Raubgier ihr ein Ende 
machte. 

Mit den erzählten Begebenheiten endigen die beiden gewaltigen 
Sahrhunderte der Eidgenoffenfchaft, an deren großen Geftalten fich 
die Thatkraft des Mannes aufrichten fann, und die Gefchichte tritt 
in eine andere Periode über, — Sieht man zunächft auf den fitt- 
lichen Zuftand des Volkes in den lebten Jahrzehnten vor der Refor 
mation ; fo bietet fih ein trauriges Bild tiefer Gefunfenheit dar, Ein 
großer Theil der wehrbaften Bevölferung war durch die vielen Kriege 
vertwildert, Verfäuflichfeit an den Meiftbietenden, war er Freund oder 
Feind, war faft allgemein, und der Sold, die Penftonen, die Beute, 
welche die burgundifchen und italtenifchen Kriege eingebracht, führten 
in den Städten zu einem üppigen, ausgelaffenen Xeben. „Es war 
damalen, Hagt Bullinger, in der Gemeind ein gar böfes, fehandliches, 
üppiged Leben mit Praffen, Spielen, ... Tanzen und allem Muth» 
willen, das Alles Tag und Nacht ohne Aufhören geübt und getrieben 
wurde. Und war der gemeine Mann zu Stadt und Zand von ber 
Arbeit zum Müßiggang, zur Zeichtfertigkeit und zum Kriegen gezogen 
und war endlich allenthalben ein elend und verruchtes Leben.” Die 
warnen Bäder zu Baden im Aargau wurden weniger ihrer Heilkraft 
wegen befucht, al8 weil man bei voller Ungebundenheit dem Tanz 
und Trunf, der Wolluft und Sittenlofigfeit fröhnen Tonnte, Wie bei 
den Laien, fo bei der Geiftlichkeitz der größere Theil derfelben war 
in Unwiffenheit und Zafterhaftigkeit verfunken, der Aberglaube fleigerte 
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fih zum Unfinn und die Religion ging in Aeußerlichkeiten, in leerer 
Kirchlichkeit, in bloßer Verehrung der Heiligen auf. Doch e3 follte 
die Nation einer fittlichen und religiöfen Umwandlung entgegengehen, 
zu welcher verichiedene Faktoren zufammenwirkten. Durch die Reftau- 
ration der Wilfenfchaften lernte man den Gedanken der Humanität 
und des allgemein Menfchlichen erfaffen, avf den das Studium des 
Altertbums zuerft wieder geführt; durch die nicht lange vor der Re 
formation erfundene Buchdruderkunft, welche zur Quelle eines immer 
breiter und tiefer fließenden Wiffensftroms ward, wurden die Ges 
danfen ihrer engen Haft, der unmittelbaren Mitiheilung entzogen 
und durch leichte Verbreitung Allgemeingut; Männer, wie Erasmus, 
Neuchlin u. U, bereiteten durch ihre Lehren den Umfchwung der 
Dinge mächtig vor; die Schulen wurden umgefchaffen und wißbegie- 
rige Zünglinge ftudirten mit regem Fleiße auch im Auslande; endlich 
war das 15. und der Anfang des 16. Jahrhunderts durch ein wun- 
derbared Zufammentreffen großer reigniffe bezeichnet, welche die 
ganze bisherige Weltanfchauung änderten und erweiterten, indem fle 
den mittelalterlichen Schleier der Unwifjenheit vor den Augen der 
Bölfer lüfteten. So wurde dad Bedürfniß einer durchgreifenden Ver: 
befferung in Tirchlihen und bürgerlichen Dingen immer dringender 
und allgemeiner gefühlt, der Kampf mit dem Beftehenden fonnte nicht 
mehr ausbleiben und entbrannte auf dem religiöfen Gebiete, wo die 
Oppofition gegen die Aeußerlichkeit und die bloßen Schauftüde der 
Kirche von der Sehnfucht nach einer tieferen Korm der Religion be- 
- gleitet war. Zündftoff war genug vorhanden, ald Luther in Deutich- 
land, Zwingli und Calvin in der Schweiz die Fadel fchleuderten 
und energijch ausfprachen, was Zaufende dachten. Dießmal gerieth 
die Bewegung nicht mehr ind Stoden, wie die officiellen Anläufe 
dazu im 15, Jahrhundert, und indem die Neformatoren an die Stelle 
der Autorität den überall mit Begeifterung aufgenommenen, überall 
Erbitterung erregenden Gedanken der religtöfen Freiheit feßten, fanden 
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‚fe in: der 5. Schrift zugleich den Schild, Hinter welchem fle gegen 
das DVerderben der fremden Kriegddienfte und Sitten fämpften. Das 
Chriftenthbum war durch die Reformation wieder ein allgemein geis 
fliges Prineip, das tieffte Vewußtfein des Geiftes von feinem Wefen 
geworden und bewies gerade dadurch feine ewige Wahrheit, daß e3 
das Leben nach allen feinen Richtungen durchdrang und umgeftaltete. 

In Zürich hatte fih die Reformation, um ihren Fortfehritt zu 
-fihern, unter den Schuß ded Staates geftellt, und feit Bern ders 
felben beigetreten war, fand fie eine fo rafche Ausbreitung, daß die 
reformirte Bevölkerung die Tatholifche weit an Zahl übertraf. Die 
fünf fatholifhen Drte griffen daher zu den Waffen und in der 
Schlacht bei Kappel (1531) fiel Zwingli felbft als ein Opfer feiner 
Bolitit, Für Jahrhunderte trat nun die Eidgenofjenfchaft in zwei 
Hälften aufeinander, hatte aber Doch während diefer Zeit das feltene 
GStü, felbft während des Folofjalen Dramas de8 drefkigjährigen 
Krieges, keinen auswärtigen Feind befämpfen zu müfjen. Die wid: 
tigeren Ereignifje während diefes Zeitraums waren folgende. Bern 
eroberte (1536) das Waadtland und führte dafeldft die Neformas 
tion ein. Sm Sahr 1579 fchloffen die fünf Orte mit Freiburg und 
Solothurn einen fatholifchen Bund, der neben den allgemeinen be- 
fondere Tagfabungen bejchickte. Wurde fchon dadurch eine Verfühnung 
zwifchen beiden Religionsparteien verhindert, fo trugen SPBladereien 
der Fatholifchen Zandvdgte in den gemeinen Herrichaften gegen die 
reformirten Glaubensgenoffen und andere Umftände noch mehr dazu 
bei, den Glaubenshaß lebendig zu erhalten, der in neuen Religions» 
Triegen aufloderter So im Jahr 1656, wo die Berner bei Bill» 
mergen von den fünf Fatholifchen Orten eine Niederlage erlitten, 
diefelben dann aber 1712 auf demfelben Schlachtfelde wieder befiegten. 
Zwifchen beide Religionskriege fällt der Bauernfrieg, welcher bald 
nad) dem weftphäfifchen Frieden (1648), der die Umabhängigfeit der 
Eidgenoffenfchaft vom Reiche ausdrüdlich anerkannte, ausbrach und 
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diefelbe während dreier Jahre befihäftigte. Er ging aus einer Bes 
wegung ded LTandvolfes, feine politifche und materielle Lage zu ver- 
befiern, hervor. Denn in den Städten waren feit dem Stanger- 
Derfommniß neue Gewalthaber und machtgeftrenge Herren erftanden 
und in den gemeinen Herrfchaften übten die Länder mehr noch als 
die Städte eine immer drücendere Verwaltung. Die erft in unferen 
Tagen vermeinte Findung des befchränften Unterthanenverftandes ift 
nur eine Abftraftion von der Praxis jener Zeit, in welcher überall 
in Europa der Abfolutismus fich auszubilden begann. Sn leicht er 
Märbarem Gegenfchlage übte das Landvolf manche Graufamkeit, unter- 
lag aber bet Wohlenfhmwyl (1653) der geordneten Kriegführung feiner 
Gegner. ; 
Nachdem die Schweiz an den religiöfen und politifchen Gegen» 
fügen viele Kräfte nußlos verichwendet hatte, folgte eine lange Zeit 
der Ruhe, in welcher durch verbefjerten Yandbau, durch Handel und 
Gewerbe der Wohlftand fich hob und wifjenfchaftliche und fünftlerifche 
Bildung fchöne Blüthen trieb. Allein diefe behagliche Ruhe wurde 
gegen das Ende des vorigen Sahrhunderts geftört. E83 fchmwebte über 
der Zeit eine fehwere Gemitterwolfe, die fih entladen mußte. Hatte 
das Leben der neueren Zeit feit dem 16. Jahrhundert die VBerfüngung 
der Kirche zum Ausgangepunfte gehabt, fo war nunmehr die Aufs 
gabe der Zeit die Geftaltung neuer politifcher Zuftände. Der Geift 
der Kreiheit brach fih Bahn und öffnete fich das Thor der Zukunft 
in der franzöftfchen Revolution (1789), die anfangs das goldene Zeit 
alter zurückzuführen fehlen. Ad aber die ungeftümen Meinungen 
überwiegend wurden, ward das Königthum geftürgt, alles Herwors 
tragende, alle Spigen wurden nivellitt, und nachdem durch die riefen. 
haften Anftrengungen des Konvente die äußere Gefahr abgewendet 
war, wandte fich die in ihrem Inneren organifirte Revolution nad 
Außen und feßte ihre politifchen und focialen Erfchütterungen au 
in Die Schweiz fort, wo noch immer Unterthänenlande und Vorrehte 
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der Städte gegenüber den von ihnen beherrfchten Landfchaften be= 
ftanden und die Mebergriffe und Willführakte der Machthaber Stoff 
genug zu Befchwerden gaben. Im Zahr 1797 verlor Graubünden 
feine Unterthanenlande an die cisalpinifche Nepublif, und am 24. 
Sänner 1798 erflärte fih die Waadt, die Frankreichd Hülfe gegen 
Bern angerufen, für frei und unabhängig. Muthig Fämpfte Bern ges 
gen zwet franzöfifche Heere, aber unterlag. Eine ruhmvolle Verthei- 
digung bededit auch den Beflegten mit Ehrez doch der Fall Bernd 
308 auch den Untergang der dreizehnörtigen Eidgenoffenfchaft nach 
fih. Die Schweiz wurde hierauf mit allen ihren Unterthanenlanden 
für eine untheilbare helvetifche Repu blif erklärt und in 18 
Kantone eingetheilt, Mühlhaufen und Genf aber Frankreich einver 
Teibt. Allein die inneren und öftlichen Kantone verwarfen die neue 
Berfaffung, und mit der heidenmüthigften Tapferkeit fochten die Glar- 
ner und Schwyzer und nach ihnen die Nidwalder gegen die Zrtan- 
zofen und bewiefen, daß die alte Schweizerfraft nicht erlofehen feiz 
doch auch fie unterlagen zulegt der Mebermacht und mußten Die neue 
Berfaffung annehmen. Die helvetifhe Negierung aber flug feine 
Wurzeln im Volke, und inzwifchen ward die Schweiz vom März 1799 
bis Juli 1800 der Kriegsfhauplag für franzöfiiche, öfterreichifche 
und ruffifche Heere, die unermeßliches Elend verbreiteten. Im diefe 
Zeit hatte fih Napoleon Bonaparte des franzöfifchen Staatsruberd 
bemädhtigt und die wilden Kräfte der Revolution gebändigt Der 
merkwürdige Mann, defien Scharffinn alle Schwierigkeiten zu über: 
winden verftand, gab der Schweiz die Mediationsverfaffung, 
deren baldige allgemeine Anerkennung ihr befted Lob ift. Sie feßte 
an die Stelle der Gentralregierung die Tagfagung, verlieh den ein- 
zelnen Kantonen wieder mehr Selbftändigfeit, hob alle Borrechte und 
Ynterthanenfchaft auf und fügte den dreizehn alten Kantonen Grau: 
bünden, Yargau, Thurgau, St.Gallen, Waadt und Teffin bei. Nach 
dem Falle des Gewaltigen arbeiteten in der Schweiz bie feibftfüchtie 
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gen Feinde einer gefeßmäßigen Volksfreiheit am Umfturze der Media: 
tonsafte und hofften, die Leiche des Vorrechtlertfumd wieder neu 
beleben zu fönnen. Die lange Tagfapung zu Zürich jedoch (1814), 
welche eine neue Bundeöverfaffung gebar, garantirte den neuen Kan« 
tonen ihre Selbftändigkeit und vermehrte die Zahl der Bundesglieder 
durch die Aufnahme von Wallis, Genf und Neuenburg, die dem 
Kaiferreiche annegirt waren, auf zweiundzwanzig, der Wienerkongreß 
aber ficherte der Schweiz ewige Neutralität und Unverleplichkeit ihres 
Gebietes zu und fügte einen beträchtlichen Theil von Nordfanoyen 
ihrem neutralen Gebiete bei. Obgleich die neue Bundesverfaffung mit 
der Mediationdverfaffung verglichen ein Rüdfchritt warz fo reiften 
dennoch die nun folgenden fünfzehn riedensjahre fchöne Früchte in 
Künften und Wifjenfhaften, im Landbau, Handel und Gewerben, 
und aus dem Bedürfniffe aegenfeitiger Annäherung entftanden in den 
meiften Kantonen Zweigvereine eidgenöffifcher Gefellfchaften, in denen 
zur Förderung edler und gemeinnüßiger Beftrebungen gereifte Männer 
und Zünglinge aller drei Sprachen fich begegneten. Nur bei den Elet- 
nen Dölferfchaften des Hochgebirgd trieb die Saat des Beitgeiftes 
noch feine Keime, vielmehr zogen fie fih fern von des Lebens ver- 
worrenen Kreifen in ihre patriarchalifchen Zuftände zurüd, unter 
einer Rechtöpflege, die noch jeßt mehr einer hiftorifchen Kurtofttät 
gleicht, und fuchten ihr Glüd in der geiftigen Knechtfchaft der Bil: 
dungslofigfett und der materiellen der Armuth. 

m Zult 1830 ftürzte der franzöftfehe Thron wie durch ein ra 
fches Erdbeben zufammen, defien Schwingungen auch in der Schweiz 
empfunden wurden, wo die meiften Berfaffungen von 1815 die real 
tionären Einflüfje jener Zeit trugen. Auf das Beifpiel, das die Fran- 
zofen abermals gegeben, erhob fich daher die Bevölkerung der meiften 
Kantone für Wiedererlangung größerer Volksrechte, und fo folgte auf 
die Periode der Neftauration die vielbewegte‘ der Regeneration, in 
welcher die demofratifche Strömung fich allmälig felbft in 'Kreifen 
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Bahn brach, die ihr font widerftrebten. In den elf Kantonen Zürtch, 
Bern, Luzern, Freiburg, Solothurn, Schaffhaufen, Aargau, Thur- 
gau, St.Gallen, Waadt und Teffin wurden die Berfaffungen im: 
Sinne der Volföfreiheit und Rechtögleichheit geändert. Nur in Neuen-' 
burg und Wallis gelang die Erhebung nicht, und in Schwyg nöthigte 
der heftige Hader des altgefreiten Zandestheiles mit den äußeren Be 
zirken, im Kanton Bafel der von der Hauptftadt angefachte Bürger- 
frieg die Tagfagung, eine bedeutende Truppenmacht zu den Waffen 
zu rufen, welche die den „Sarnerbund“ bildenden Kantone überzog 
und ihr Sonderbündniß auflöste, Die Theorie, wer befigt, der regiere 
auch, welche bewußt oder unbewußt in der Stadt Bafel die Köpfe 
beherrfchte und eben fo verwerflich ift, wie der nadte Kommunismus, 
führte im Lande der Ergolz zu einer bleibenden Trennung in zwei 
Halbfantone (1833). — Das Ausland fah mit gejpannter Aufmerk 
famfeit auf alle diefe Vorgänge und wandte, um die Schweiz in 
moralifhe Abhängigkeit von fich zu bringen, verfchiedene Mittel an, 
Dahin gehörte unter anderen die mit gewohnter franzöftfcher Arco: 
ganz gewürzte Korderung der Regierung Louis Philipps, den Prinzen 
Louis Napoleon de3 Landes zu verweilen. Sm frifehen Gedächtniffe 
der Zeitgenofien lebende Ereigniffe, wie der wegen der Berufung des 
Dr. Strauß an die Univerfität Zürich erfolgte Sturz der dortigen 
radikalen Regierung (1839) und der Aufruhr im Freiamte, der, weil 
die Kloftergeiftlichen die Hand im Spiele hatten, die Aufhebung der 
Klöfter nach fi) zog (1841), deren Vermögen als Staatagut erklärt 
wurde, diefe Ereigniffe trugen im Auslande zur Verbreitung der 
Meinung bei, daß die Schweiz unmittelbar zum Heerde wilder Anarchie 
berabgefunten fet. Und doch ging durch die meiften Ereigniffe jener 
Sabre, wie ein rother Faden, das Beftreben, die wankenden Trümmer 
der Vergangenheit vollends einzureißen und mit neuen Materialien, 
auf der Bafls der Vernunft und des Rechtes, ein neues Gebäude für 
die gefammte Schweizerfamilie aufzuführen, Und weil Volfsbildung 
2 % 
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Bolksbefreiung ift, fo wurde das rege Streben, jedes flaat&bürgerliche 
Interefie zu fördern, au für die Neugeftaltung der Schule zu einem 
mächtigen Impuls. Denn das Maß der Freiheit eines Volkes ift 
flet3 im Verhältniß mit dem Maße feiner geiftigen Bildung, weil 
nur frei ift, wer Kenntniß und Einficht, area Bewußtfein der Dinge 
und Berhältniffe hat. Se mehr Freiheit daher die Verfaffungen dem 
“ Bolfe einräumten, für defto mehr Volkebildung durch die Schulen 
mußte man beforgt fein, damit e8 jene Freiheit ertragen, d.:i. ver- 
fiehen lerne. 

Doch eine einflußreiche Partet in den fatholifchen Kantonen feßte 
der unaufbaltfam wirkenden Macht der neuen Beit einen entfchiedenen 
Widerftand entgegen. Auch Rom und die monarchifche Reaktion ra- 
fteten nicht, das Werk der aufftrebenden liberalen Nepublif, die ihnen 
ein Dorn im Auge war, wieder zu zerftören. Die fchweizerifche Ent: 
widelung follte in ihr felbft gehindert werden, und dazu bot fi 
jene Partei, an deren Spite Sigwart, der Fremdling, ftand, von 
felbft al8 bereitwilliges Werkzeug an. Nachdem fie die Aufhebung der 
aargauifchen Klöfter zum Borwande genommen, Vertheidigungs- 
anftalten zum Schuge ihrer eigenen geiftlichen Snftitutionen zu treffen, 
erniedrigte fie fich zulegt zu Knechtödienften für die Intereffen Noms. 
Zuzern berief die Zefuiten und unterftellte feine legtentworfene Ver: 
faffung der päpftlichen Genehmigung. Wurden darüber auf der Seite 
ded Rüdfchritt®, der Denffaulheit und päpftlicher Infalibilität Zob- 
pfalmen angeftimmtz fo erfolgten von der entgegengefeßten Seite, um 
da Luzernervolt vom Soch des ultramontanen Klerus zu befreten;' 
die Preifchaarenzüge, deren Mißlingen die Regierung von Luzern auf 
der eingefchlagenen Bahn verhärtete. Ste fchloß, ald die Tagfagung 
(1846) die Auswetfung der Sefutten forderte, mit Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Zug, Freiburg und Walis den befannten Sonderbund, 
deffen Auflöfung (1847) 12%, Stände verlangten. Nachdem dann die 
Zagfagıng die an defien Aufhebung gefnüpften Bedingungen  zurüds 
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geiwiefen, weil fie fich feiner taftlofen Halbheit fehuldig machen wollte, 
und allen offenen und geheimen Anftrengungen der fremden Mächte, 
die Ausführung de8 Tagfagungsbefchluffes zu bintertreiben, einen 
tühnen Widerftand entgegengefeßt hatte; fammelte fih unter der Leis 
tung eines tüchtigen und mildgefinnten Führers in Fürzefter Zeit ein 
ftarfes Heer, welches dem vaterlandsfeindlichen Treiben ded Sonder: 
bundes ein rafched Ende machte, Der unerwartet geringe Widerftand 
und die Erfeheinung, daß bald nachher auch die Sonderbundsfantone 
fich unverweilt und gern in die neuen Bundesverhältniffe hineinfanden, 
liefern den fonnenflaren Beweis, daß dem ganzen Konflikte auf Seite 
der Sonderbündler feine „tieferen Differenzen“ zu Grunde Tagen, 
“ fondern daß die Leichtgläubigkeit des Fatholifchen Volkes von jener 
oben genannten PBartet mißbraucht worden war. 

Der mit den Kräften der Nation felbft vollzogene eat Erfolg 
geftattete nunmehr der Schweiz, eine neue politifche Geftalt anzu= 
nehmen. Die Tagfagung, vom Auslande, das durch die in Paris 
(1848) erfolgte Umwälzung felbft bedroht war, nicht behindert, gab 
in einer neuen, vom Volke angenommenen Verfafjung der Eidgenof- 
fenfchaft eine ftaatliche und politifche Reform, welche dem fchweizeri» 
fehen Volkethbum die von ihm in den vorangegangenen Bewegungen 
angeftrebten Bedingungen feines Dafeins zu erfüllen geeignet ift, 
Noch vor der Annahme der neuen Bundesverfaffung durch das Volk 
fchloß fih (1. März 1848) ver Kanton Neuenburg al repräfentativ 
demofratifcher Freiftant an die Eidgenoffenfchaft an. Der Handftreich 
der Royaliften im Jahr 1856, durch welchen der Kanton wieder unter 
fürftliche Herrfchaft gebracht werden follte, gab dann bei der drohenden 
Kriegsgefahr der Schweiz Gelegenheit, Europa zu beweifen, daß fie 
unter der neuen Verfaffung einig fein fünne, wie in den fehönften 
Zeiten früherer Zahrhunderte. 

> Neberblicden wir die Gefchichte, welche die Eidgenoffenfchaft bis 
heute durchlaufen hat, fo fünnen wir fie mit einem Strome verglet- 


hen, der feine Wogen in vielfachen Krümmungen dahin wälzt, die 
oft fo flark nach rüdwärts biegen, daß der Strom felber zurüdzu- 
rollen fcheintz; doch jedesmal nimmt er feine Wendung wieder nach 
vorwärts, weil er fie nach vorwärts nehmen muß, Auf die Helden- 
zeit unferd Volkes folgte die religiöfe Bewegung , und wie diefe won 
der politifchen abgelöst wurde, fo wird auch auf leßtere wieder eine 
neue Sdee in den Vordergrund treten und ihrerfeits die Kräfte der 
Zeit üben; denn ftille zu ftehen, Tiegt nicht in der Art des Menfchen. 
Bon welcher Urt diefe dee fein werde, feheint fich in den Beftre- 
dungen unferer Zeit anzufündigen. Hoffen wir daher, daß die Freis 
heit, die alma mater alles irdifchen Glüces, allezeit das rothe 
Banner mit dem weißen Kreuze hochhalten werde und daß die Schweiz 
vor der modernen Zeitfrankheit, der Defpotie der Geldmacdht, deren 
Gewinnfucht die äußerfte Anfpannung aller Kräfte der Lift verlangt, 
verichont bleibe. 5 


36. Synopfis der Kundesverfaflung. 


Nach der Annahme der neuen Bundesverfaffung, durch welche Die 
Schweiz aus einem Bunde fouveräner Staaten ein Bundesftaat wurde, 
defien Glieder der von der Gefammtheit der Nation gewählten Een- 
tralgewalt untergeordnet find, begann unverweilt der Ausbau der 
inneren Berhältniffe. Mit einem halb ungläubigen Staunen gewahrte 
dad Ausland, wie fich eine Energie entfaltete, durch welche in wenigen 
Sahren Werke gefehaffen wurden, wie fie bisher nur große Staaten 
befaßen. Das Land, welches als Nevolutionsheerd verfchrieen war, 
fehrte, ftets den eigenen Kräften vertrauend oder fie herbeifchaffend, 
wo fie fehlten, zu den Befchäftigungen des Friedens zurüd, und 
Ruhe und Ordnung wurden, mit einziger Ausnahme der royaliftt- 
hen Schilderhebung in Neuenburg, von feiner Seite fonft geftört. 
Sp augenfcheinlihh war e8, daß das große Ziel, zu welchem die 
Mehrheit ded Volkes hingedrängt hatte, erreicht war. Bei der nun 
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 mehrigen freien Bewegung des Staatslebens und aller feiner Kräfte 
ward die öffentliche Meinung ein mächtiges Organ, das vom Höchfte 
‚geftellten oder Reichften bis herab zum fchlichteften oder ärmften 
Bürger Niemand fehont, bier erhebt, dort erniedrigt, was: ihren 
Nichterfpruch. verdient, und ebenfo famen die Erfindungen und Er- 
fahrungen der fortfchreitenden Zeit allen Einrichtungen und Unter: 
nehmungen der Eidgenoffenfchaft und der Kantone zu Statten. Ihre 
Zondwirtbfehaft, ihre Gewerbe hielten mit denen anderer Länder 
Schritt. oder eilten ihnen woraus, und während in den Kantonen mit 
induftrieller Bevölkerung die Volkahildung vafıhe Fortfehritte machte, 
gelang e8 auch bei den Hirtenvölfern der Berglantone, das Gute 
anzubahnen. 

Die allgemeinen Grundfähe der Bundesverfaffung, nad) 
fpnoptifchen Gefihtspunften geordnet, find folgende ; 

1. Die zweiundzwanzig Kantone find fouperän innerhalb der 
Bundesverfaffung (Art. 4, 3, 5). Die eidgenöfftfche Souveränetät, 
die in der Verfaffungsurfunde ausdrücfich nicht erwähnt tft, fließt 
aus der Macht, die fie den Bundesbehörden einräumt. — 2. Der 
Zwed der Eidgenoffenfhaft (dem 1815er Vertrage entnommen) 
ift Behauptung der Unabhängigkeit gegen Außen und Handhabung 
der Ruhe und Ordnung im Inneren, ferner Schuß der Zreiheit und 
der Nechte der Eidgenoffen und Beförderung der gemeinfamen Wohl 
fahrt (Ideen aus der Mediationsafte), Art. 2. — 3. Was die Be> 
ziehungen der Eidgenoffenfhaft zum Auslande betrifft, 
fo find diefelben ausfchließlich dem Bunde zugetheilt (Art. 8), welhem 
‚allein das Recht zufteht, Krieg zu führen und Frieden zu fchließen, 
Bündniffe und Stantäverträge, namentlich Zoll: und Handelöverträge, 
mit dem Auslande einzugehen. Der amtliche Verkehr. zwifchen Kan 
tonen und auswärtigen Regierungen, fowie mit deren Gtellvertres 
tern findet nur durch Vermittelung des Bundesrathes ftatt; jedoch 
bleibt den Kantonen vorbehalten, Verträge über Gegenftände der 
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Staatswirthfchaft, ded nachbarlichen Verkehrs und der Polizei mit 
auswärtigen Staaten und deren untergeordneten Behörden abzufchlie- 
Ben, fofern fie nichts dem Bunde oder den Nechten anderer Kantone 
Zumiderlaufendes enthalten (Art. 9, 10, 74 Ziffer 5. — 4 Die 
Militärkapitulationen find verboten (Art. 11) und den Mit 
gliedern der Bundesbehörden, den eidgenöffifchen Eivi- und Mitlitär- 
beamten ift unterfagt, von auswärtigen Regierungen Benfionen, 
Gehalte, Titel, Gefhenfe oder Drden anzunehmen (Art. 12). 
— 5. Sinfihtlih de8 Milttärwefens erklärt die neue Verfaffung 
jeden Schweizer für wehrpflichtig (Art. 18) und dehnt die Wirk- 
famfeit der Gentralgewalt in Allem, was die Vertheidigung betrifft, 
beträchtlich aus, indem fie unter die eidgenöffifche Fahne nicht nur 
den Auszug, Dd. t. 3 Procent der Bevölkerung, fondern auch die 
Referve (1, Procent) und im Nothfalle fogar alle verfügbaren 
Streitfräfte der Kantone, alfo au die Landwehr, ftelt. Sobald 
diefe Truppen in den eidgendffifchen Dienft treten, erhalten fie die 
eidgenöffifche Fahne. Die Centralbehörde hat für die Ausbildung der 
Spezialwaffen, den höheren Unterricht für das ganze Heer zu forgen 
und den Unterricht der Infanterie zu beauffichtigen. Art. 19, 20, 
Ein fpäter ausgearbeitetes Gefeß hat die Militärorganifation vervoll- 
ftändigt.) Weil die Verfaffung der Centralbehörde fo ausgedehnte 
Streitkräfte zur Verfügung ftellte, verbot fie ihr, flehende Truppen 
zu unterhalten (Art. 13), während fie dDieß den Kantonen, unter Be 
willigung der. Bundesbehörde, bis auf 300 Mann geftattet. Auch 
verfügt fie, daß Werke, welche das allgemeine militärifche Intereffe ver: 
legen, von der Bundesverfanmlung unterfagt werden dürfen (Art. 21). 
— 6. Um e8 der Gentralbehörde, unabhängig von den Kantonen, 
möglih zu machen, das Näderwerf der neu organifirten Staats» 
mafchine gehörig im Gange zu erhalten, wurden ihr durch das 
Zollwefen, welches ald Bundesfache erklärt wurde, die nöthigen 
Einkünfte verfhafft, fo daß fie an der Grenze einen Einganges, 
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Ausgangd- und Durchfuhrszol erheben darf, dagegen alle auf der 
Waarendurchfuhr laftenden Zölle und Weggelver Ioskaufen fol und 
vermittelft Entfhädigung alle Zölle, Weg: und Brüdengelder und 
ähnliche Auflagen aufheben darf (Art. 23—28), Bon dem Bollerträg- 
niß werden zuerft zur Entfhädigung der Kantone 60 Centimes per 
Einwohner erhoben, der Meberichuß aber der Bundesfaffe zugetheilt. 
— 7. Was den Binnenverfehr betrifft, fo. ift freier Kauf umd 
Berkauf, freie Ein und Ausfuhr der Lebensmittel und Gewerbä- 
erzeugniffe von einem Kanton in den anderen (Art. 29, 30, 31), 
den Kantonen aber, ald Ausnahme von der allgemeinen Handels: 
freiheit, das Recht gewährleiftet, Konfumogebühren auf Wein und 
anderen geiftigen Getränken zu erheben (Art. 32). Und um die Grüns 
dung von Werfen, welche für den Berfehr von allgemeinem Vortheil 
find und fonft nicht zu Stande fämen, zu begünftigen, ertheilt die 
Bundesverfammlung ausnahmsweife den Kantonen das Recht zur 
Einführung neuer Zoll: und Weggelder (Art. 31). — 8. Ein fer 
nered Mittel, dem Bunde zu Einkünften zu verhelfen, beftand in der 
vollftändigen Webertragung des Poftwefend an die Eidgenofjen- 
fchaft, mit der Verpflichtung jedoch, den Kantonen jährliche Entfchä- 
digungen zu zahlen (Art. 33). — 9. Dem Bunde allein fteht ferner 
das Recht zu, Münzen auszuprägen und ein Münzfyftem auf 
zuftellen (Art. 33). 10, Ebenfo führt er, auf Grundlage des im Jahr 
1836 abgefchloffenen Konkordats, gleihed Maß und Gewicht 
ein (Art. 37), und hat ald dritte Einnahmequelle das Monopol der 
Babrifation und des Verkaufs des Schieppulversd (Art. 38). — 
Da der die gewöhnlichen Bundesausgaben weit -überfleigende Ertrag 
der Zölle u. fe w. die Eentralbehörde in den Stand feßt, Öffent> 
liche Werke im Snterefje der Eidgenofjenfchaft oder eines großen 
Theiled derfelben zu errichten oder die Errichtung folcher zu unter- 
fügen, fo ermächtigt die Verfaffung fie dazu und verleiht ihr das 
Recht, dafür die Expropriation geltend zu machen (Art. 21). 12. Ebenfo 
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‚ertheilt fie dem Bunde die Befugniß, eine eidgendffifche Unt- 
verfität oder eine polytehnifhe Schule zu errichten (Art 22). 
— 13, Die Beamten der Eidgenoffenfhaft find für ihre Gefchäfte- 
führung verantwortlih (Art. 110). — 14. Fremde,  welde 
die innere oder Äußere Sicherheit der Eidgenofjenfchaft gefährden, 
hat der Bund das Recht, aus dem Gebiete der Schweiz audzuweifen 
Art. 57%). — 15. Der Drden der Zefuiten und die ihm affie 
lirten Gefellfchaften dürfen in feinem Theile der Schweiz 
Aufnahme finden (Art. 58). — 16. Die Ausmittlung von Bürger- 
rechten für Heimatlofe und die Mafregeln zur Verhinderung der 
Entftehung neuer Heimatlofer find Gegenftand der Bundeögefeßgebung 
(Art. 56). — 17. Was endlih die Gefundheitspoligei betrifft, 
jo dürfen die Bundesbehörden bei gemeingetährlichen Seuchen die 
dahin zielenden Verfügungen treffen (Art. 59). 

Die Bundesverfaffung ftellt. ferner folgende Grundredt.e auf, 
welche, wie die allgemeinen Grundfäße, beweifen, daß die Gefchichte 
der verfehiedenen Ummälzungen der Schweiz eine Zehrerin für die 
Eonftituirende Tagfagung gewefen war. Ohne unter einem Bolfe, das 
feit Sahrhunderten an die Freiheit gewöhnt ift, über die allgemeinen 
Menfchenreshte zu theoretifiren, ging fie mit Talent und praftifchem 
Geichie auf ihr Ziel 108, den neuen Staat der Eidgenofjen auf die 
Prineipien der Freiheit und Nechtögleichheit zu gründen, 

1. Der Bund gewährleiftet die Berfaffungen und verfaf- 
fungsmäßigen Rechte, indem er das Gebiet der Kantone, ihre 
Spuveränetät innert den Schranken der Bundesverfaffung, 
ihre Berfafjungen, ihre reiheit, die Rechte de8 Volkes und die 
verfaffungsmäßigen Rechte der Bürger und endlich die Rechte und 
Befugniffe, die das Volt den Behörden übertragen hat, unter 
feinen Schuß nimmt (Art, 5), — 2. Mle Schweizer find vor dem 
Gefege gleich; fomit find alle Unterthanenverhältniffe, alle Bor: 
vechte ded Ortes, der Geburt, der Familie oder der Berfon für immer 
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‚ausgefchloffen (Art. 4. Abftufungen der bürgerlichen Gefellfchaft 
finden fich natürlich in der Schweiz, wie überall, Talente, Renntniffe, 
Tugenden und Reichtyum bilden fo viele Ungleichheiten, daß in diefer 
Hinfiht an ein fogenanntes Nivellirungsfyftem gar nicht zu denken 
ift. Dagegen haben bloße Scheinvorzüge (wozu 3. B. der Adel ‚ges 
hört) vor wahrhaft reellen feinen gefeglihen Vorrang, noch viel 
weniger Fönnen fie fich wererben. Gefeßliche Ordnung , Aufklärung 
und nationale Wohlfahrt Fünnen nur da recht gedeihen, wo feine 
DBorrechte, Teine Bevormundung des Volkes dur eine einzelne Kafte 
‚geduldet find. — 3. Um die Handele- und Gewerböfreiheit vor jeder 
‚Hemmung Durch den Kantons» und Ortögeift zu fehügen und dem 
Gefchäftsgeifte der Nation freien Spielraum zu gewähren, haben nad 
Art. 41 fümmtlihe Schweizerbürger das Recht der freien Nie- 
derlaffung an allen Drten des eidgenöfftichen Gebietes, voraus 
gelegt, daß fie fich über Ihre Heimatsberechtigung, ihre Unbefcholten- 
heit und den Betrieb eines zu ihrem und ihrer Familie Unterhalt 
ausreichenden Berufes ausweifen Fünnen. Diefe Gewährleiftung be: 
greift für den Niedergelaffenen den Genuß aller Rechte der Kantons: 
bürger in fih, mit Ausnahme des Mitantheild an Gemeinde und 
Korporationsgütern. Die naturalifirten Schweizer genießen das freie 
Niederlaffungsrecht erft nach fünfjährigem Beflte ihres Kantons: 
bürgerrechtes. — 4. Jeder Kantonabürger ift Schweigerbürger 
und darf in eidgenöffifchen wie Fantonalen Angelegenheiten die polis 
tifchen Rechte ausüben, wo er niedergelaffen ift (Art. 42). — 5.,Bur 
Ergänzung der Beftimmungen über die freie Niederlaffung der 
Schweizer im gefammten eidgenöffifchen Gebiete wird die freie 
Ausübung des Gottesdienftes gewährleiftet Art. 44). — 
6. Kein Kanton darf feine Angehörigen des Heimatd- und Bürger: 
rechted berauben, felbft wenn ein folcher noch in einem anderen 
Kantone heimatberechtigt wäre. Auch ift e8 den Kantonen mit Recht 
unterfagt, Zremde zu naturalifiren, welche nicht aus ihrem Staatd- 
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derbande entlaffen find (Art. 43. — 7. Der Art. 45 gemährleiftet 
die Breßfreiheit und überläßt den Kantonen die Beftimmungen 
ihrer Grenzen und der Mittel, ihrem Mißbrauche zu begegnen, behält 
fih, aber die Billigung des Bundesrathes vor. Sie ift ein wefent- 
licher Hebel der geiftigen Bildung, eine Hauptftüße der Verfaffung 
und ein integrirendes Element des foctalen Zuftandes geworden. Sie 
zeigt fich namentlich in den vielen Zeitungen, die, wenn fie Archive 
des politifchen Lebens und Mittheiler alles deffen find, was Jemand 
intereffiren fann, nicht wenig zur Verbreitung von Kenntnifjen und 
zur Baterlandsliebe beitragen. Die einen diefer Zeitungen ftehen unter 
der Verpflichtung, eine beftimmte Parteigefinnung al® Panner aufzu= 
fteefen, und fegen einen gewifjen Grad politifchen Lebens in der Bes 
völferung voraus, andere dagegen find mehr Xofalblätter, verfolgen 
ihre eigenthümlichen Zwedfe. und find darauf angemwiefen, das politifche 
Leben an ihrem Orte zu weden und zu fleigern. — 8. Das Ver: 
einsrecht ift gewährleiftet (Art. 46), fann aber in denjenigen Fäl 
len, welche Gefahr für den Staat oder unerlaubte Zwede berbeis 
führen könnten, befchränft werden. Diefer Artifel berücfichtigt offen- 
bar. die Gefahren, welche jeit 1830 die Volfsverfammlungen mit fich 
braten. — 9. Das Petitiongrecht wird auf allgemeine Weife 
durch Art. 47 garantirt, — 10. Das Poft: oder Briefgeheims 
niß ift unverleglih (Art. 33). — 11. Staaten gegenüber, welche 
‚die Heimfallde und Abzugsrechte noch gegen die Schweiz aus 
üben, werden diefelben ebenfalls vorbehalten (Art. 51, 52). — 12. 
Niemand darf feinem natürliden Richter entzogen werden und 
es dürfen feine Ausnahmsgerichte eingefeßt werden (Art. 53). 
— 13. Die Aufhebung der Todeöftrafe für politifche Verbrechen, als 
ein Boftulat der Menfchlichkeit, fehreibt Art. 54 vor. — 14. Was 
endlich (Art. 55) die Auslieferung der Angeflagten eines Kantons in 
den anderen betrifft, fo ift diefelbe durch ein Gefeß geordnet worden; 
indefjen können die Kantone diefelbe bei politifchen und Preßvergehen 
verweigern. 
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> Hinfihtlih der Organtfatton der Centrafgewalt hat die 
Eonftituirende Tagfagung gleichfalls einen Beweis ihrer politifchen 
Klugheit gegeben. Die höchftgeftellte Eentralbehörde ift die „Bun- 
desverfammlung*, welcher die gefepgebende Gewalt, fowie alle 
wichtigeren Befhlußnahmen anvertraut find. Sie befteht aus dem . 
„Nationalrathe“, als Vertreter der gefammten Schweizernation, 
und dem „Ständerathe” oder den Bevollmächtigten der Kantone. 
Diefes Zwetfammerfyftem, nach welchem die beiden Körperfchaften 
fih gegenfeitig Tontroliren und die in: der einen begangenen Fehler 
von‘ der andern verbeffert werden fünnen, fichert den Gefeßen eine 
größere Reife, bewahrt vor übereilten Beichlüffen und rettet den 
Kantonen, denen ein gewifjer Einfluß bei der Behandlung der eid- 
genöffifchen Angelegenheiten gelaffen ift, einen Reft von Souveränetät. 
Die vollztehende Gewalt fteht beim „Bundesrathe“, der von der 
Bundesverfammlung gewählt wird, und außerden ift ein „Bundes: 
gericht“ eingefeßt. 

Der Nationalrath zählt einen Abgeordneten auf 20000 Seelen 
(Art. 61) und beftand his 1860 aus 120 Mitgliedern. Die Wahlen 
finden direft in Wahlfreifen ftatt, welche, weil die Unabhängigkeit 
der Kantone geachtet werden fol, nicht aus Theilen verfchiedener 
Kantone gebildet werden dürfen (Art. 62). Zeder Halbkanton hat 
das Necht, wenigftens einen Vertreter zu wählen, auch jeder Bruch- 
theil: über 10000 Seelen erwählt ebenfalls einen Abgeordneten. 
Stimmberechtigt ift jeder Schweizer, welcher der bürgerlichen Ehren- 
fähigkeit nicht beraubt tft, und mwahlfähig jeder Schweizer weltlichen 
Standes mit 25 Jahren (Art. 63, 64). Der Nattonalrath wird auf 
3 Jahre und nad deren Ablauf vollftändig neu gewählt (Art. 65). 
Mitglieder de8 Nationalvathes Tönnen nicht fein: die Abgeordneten 
ded Ständerathes, die Mitglieder des Bundesrathes und die von ihm 
ernannten Beamten. Kür jede ordentliche oder außerordentliche Stkung 
wählt der Nattonalrath einen Präfidenten und Bizepräfidenten (rt. 
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67). Die een oh aus mn en BR 
fehädigt (Art. 68). 

Der Ständeräth defleht: aus 44 Mitgfiebern der a 
deren. jeder ohne Ausnahme zwei wählt (Art. 69). Aus feinem 
Scoße wählt der Ständerath den BVorfigenden und defjen Stellver: 
treter (Art: 71). Die Mitglieder werden von den: en entichä- 
digt (ebendafelbft). 

Beide Räthe verfammeln fih jährlich einmal zur N 
Sigung (Art. 75) und werden außerordentlich zufammenberufen auf 
Begehren ded Bundesrathes, eines Vierteld der Mitglieder des Natio- 
nalrathe8 und wenn fünf Kantone ed verlangen (dafelbft). E3 unters 
liegen ihrer Berathung alle Gegenftände, welche die Bundesverfaffung 
der Gentralgewalt zuthetlt. Sie erlaffen daher die Bundesbeflüffe 
und Gejege über Zölle, Poftwejen, Dlünzen, Maße und Gewichte 
u. dgl.m. ($ tr, 9, 10, 11, 13), organifiren und ernennen Die 
- Bundesbehörden ($ 3), anerkennen fremde Staaten und Regierungen 
($ 4), fehlteßen Bündniffe und Berträge (8 5), wahren die Sicher: 
heit des Landes nad) Innen und Außen ($ 6), befchließen Krieg 
und Frieden ($ 6), gewährleiften die Kantonsverfafjungen und Ges 
biete ($$ 7, 8), organifiren das Militär ($ 9), befihließen über das 
Budget, Anleihen u. f. w. (8 10), urtheilen über Kompetenzftreitig- 
keiten ($ 17), über die Revifion der Bundesverfaffung ($ 18) und: 
andere Gegenftände mehr. Die Mitglieder beider Räthe ftimmen ohne 
Snftruftion (Art. 79) und die Bundesgefege und Befchlüffe Tönnen 
nur mit Zuftimmung beider Räthe erlaffen werden. — Die Beras 
thungen beider Räthe find in der Regel öffentlich (Art. 82) und abs 
gefondert (Art. 80). Wenn e3 fich jedoch um die Wahl der höheren 
Bundesbeamten, um das Begnadigungsrecht oder eine Amneftie, um 
Kompetenzftreitigkeiten zwifchen Kantonen oder zwifchen Kantonen 
und dem Bunde handelt, fo treten, um allfällige Schwierigkeiten, die 
fih aus dem Gegenfaße beider NRäthe ergeben könnten, zu löfen, die 
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Mitglieder beider Körperfchaften unter dem Vorfiß des Nationalrathss 
präfidenten zufammen zur Bundeöverfanmmlung, welche ERMN Stim: 
EN ihren Entfhetd faßt Art. 80). 

»Der Bundesrath befteht aus 7 auf drei Jahre von der Buna 
deöverfammlung aus allen in den Nationalrath wählbaren Schweizern 
gewählten Mitgliedern und wird nach jeder Nationalrathäwahl gang 
erneuert (Art. 83, 84), Seine Mitglieder dürfen ald folche feine 
‚andere, eidgenöffifche oder Fantonale Beamtung befleiden (Art. 85). 
Der Präfidvent ded Bundesrathes, welcher den Titel „Bundes: 
präfident‘“ hat, und der VBicepräftident werden auf die Dauer 
. eines Jahres gewählt (Art. 86) und find unmittelbar darauf nicht 
wieder wählbar. Die Gefchäfte werden zur Prüfung und Beförderung 
nad) Departementen vertbeilt, jedoch geht der jeweilige Entfcheid vom 
Bundesrathe felbft aus (Art. 91). Die Mitglieder des Bundesrathes 
haben in beiden Näthen berathende Stimme und das Recht, Bor: 
fchläge zu machen, einzeln aber nicht die legislative Snitiative. Sie 
beziehen endlich einen jährlichen Gehalt aus der Bundesfafle (Art. 87), 

Das Bundesgericht befteht aus 14 von der Bundesverfamms 
lung erwählten Mitgliedern und eben fo vielen Erfagmännern, die 
auf drei Jahre gewählt find (Urt 95, 96) und aus der Bundesfaffe 
entfehädigt werden (Art. 99). && beurtheilt alle Klagen, welche vor- 
mald dem eidgenöffifchen Schiedsgerichte zufielen, fowie Klagen von 
Perfonen, Korporationen und theilweifen oder ganzen Bölferfchaften 
über Berfafjungsverlegungen (Art. 105), wodurd die Gewährleiftung 
der Kantonsverfaffungen und der Rechte des Volkes wie der Einzelnen 
(Art, 5) feine Verwirklichung erhält. Drei der Bundesrichter bilden 
beim  eidgenöfftfchen Schrourgericht in Straffachen den ER 
(Art. 94). h 

Die Revtfion der Bundesverfaffung erfolgt, wenn eine Abthei- 
fung der Bundeöverfammlung gegen die andere diefelbe befchließt, 
oder wenn 50000 ftimmfähige Schweizerbürger eine folche fordern. 
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Die Frage wird aladann der Nation zur Abftimmung durch „Sa“ - 
oder „Nein“ vorgelegt. Erklärt fih die Mehrheit der flimmenden 
Schweizerbürger für die Revifton, fo müfjen beide Räthe neu gewählt 
werden, um diefelbe vorzunehmen. Diefe Bedingungen, unter denen 
eine Revifion zuläffig ift, find ein gut erfonnenes Mittel, um die 
Eidgenofjenfhaft vor jenen Erfchütterungen zu bewahren, denen fi 
früher einzelne Kantone audgefegt fahen. 

As die neue Eidgenofenfchaft fich Eonftituirte, wählte fie Bern 
zur Bundeshauptfladt, mit der Verpflichtung, für die Eentral- 
behörden ein Bundesrathhaus zu erbauen. — 

Was die Rantonsverfaffungen betrifft, fo entfprechen fie 
im Wefentlihen‘ dem Sinne des nationalen Gedankens, welcher den 
Bolkäwillen in der politifchen Gleichberechtigung aller Bürger, in der 
direkten Wahl und verhältnigmäßigen Vertretung in der Gejebgebung, 
fowie in der Trennung der gefeßgebenden, adminiftrativen und rich 
terlichen Gewalt verwirklihte. Nach Auflöfung des GSonderbundes 
befeitigten in den Sonderbundsfantonen Boltsbewegungen die be: 
fiehende Drdnung der Dinge oder Behörden. In den Kantonen 
Züri, Solothurn, Bafellandfhaft, Aargau, Graubün- 
den und Neuenburg wurden theilweife oder allgemeine DVerfaf- 
fungsrevifionen vorgenommen, und Schwyz und Zug traten aus 
der Reihe der rein Demofratifhen Kantone aus, zu welchen nur 
no die Eleinen Kantone Urt, Unterwalden, Slaris und beide 
Appenzell gehören, welche nach der eldgenöffifchen Umwandlung in 
der gleichen Berfaffung geblieben find. Die Landegemeinde ift in ihnen 
die oberfte, gefeßgebende Behörde, aber Zahl, Wahlart und Befugniffe 
der Behörden find verfchieden. Die Verfaffungen aller übrigen Kantone 
find repräfentativ-demofratifch, d. i. ein vom Volfe gewählter 
Großer oder Kantonsrath übt das Necht der Gefeßgebung aus. Auch 
Genf mit feiner Urverfammlung muß diefen Kantonen beigezählt 
werden. &3 haben aber Luzern, Bafellandfhaft, St.Gallen, 
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Graubünden und Thurgau das „Veto“, zufolge welchem alle 
 Gefeße während einer gewiffen Frift der Annahme oder Verwerfung 
ded Volkes unterliegen, und n Bern, Schaffhbaufen und Wallis 
Tann die oberfte Zandesbehörde durch eine feftgefegte Anzahl ftimme 
fähiger Bürger abberufen werden, Während in den meiften Kantonen 
der Hauptort der Sit der Kantonsbehörden ift, fo wechfelt derfelde 
dagegen im Teffin alle fechs Jahre vom März an zwifchen Bellins 
zona, Zocarno und Qugano, in Appenzell-Außerrhoden für die Landö- 
gemeinde zwifchen Huntwil und Trogen und im Thurgau wurde für 
die Sommerfigungen des Großen NRathes Weinfelden beftimmt. Es 
fehlt indeß den Kantonen Nargau, Thurgau und Zeffin an ordent- 
lichen Mittelpunften von materiellem und intelleftuellem Vebergewichtz 
denn ihre. Heinen Hauptftädte find unbedeutende Gentralen und die 
Eiferfucht der Kandbemohner oder Zandftädtchen lafjen fie auch zu 
nicht? Nechtem werden, Unter ihnen befißt Narau noch am meiften 
eigene Xebend: und Entwirlungstraft. | 


37. Milttärwefen Poften, Böfle, Telegraphen; Münzen, 
Maße und gewichte ; Eifenbahnen. 


Die jährlichen Bundeseinfünfte von 20—21 Millionen Franken 
geftatteten der Schweiz, ihr Milttärmwefen der Hauptfache nach 
zu centralifiven und es durch die etdgenöffifche Milttärfchule in Thun 
und die zeitweife ftattfindenden größeren Truppenzufammenzüge auf 
eine achtunggebietende Stufe zu erheben. Alle fchweizerifchen Wehre 
einrichtungen find auf die Unficht begründet, daß ein Aufgebot des 


4 „Der eivgenöffifche Staatshaushalt ift ein Mufterbild von Sparfam- 
keit, weifer Vertheilung und großartigen Keiftungen, faft das einzige Haupte 
buch, das ven Bankerott nicht in feinen Blättern birgt." Staatshaushalt 
der fohwetzerifihen Eingenofjenfchaft im Decennium 1849 bis 1858, von Br. 
von Taur. 


Meyer, Gengr, dv. Schweiz. II. 3 


er 


Volkes in Maffe genüge, das Land gegen jeden äußeren Feind zu 
vertheidigen, und fo wird gemeinfam vom Bund und den Kantonen 
nichts gefpart, um das gefammte Volk widerftandsträftiger zu machen, 
Das Bundesheer, bei welchem Stellvertretung unterfagt ift, wird aus 
den Kontingenten der Kantone gebildet und befteht aus dem Aus- 
zug vom 20. bis 32. Altersjahre (3 auf 100 Einwohner) und aus. 
der NReferve 5bi8 zum 40. Jahre (11, Procent)., €& umfaßt an 
den verfchtedenen Waffen: Infanterie 120 Bataillone, Scharfiehügen 
71 Kompagnien, Dragoner 35 Kompagnien, Guiden 12 Kompagnien, 
Pontonnierd 6 Kompagnien, Sappeurs 12 Kompagnien, Artillerie 
50 befpannte Batterien und 12 SKompagnien zur Bedienung des 
Pofitionsgefchüged. Neuerdings hat die Bundesverfammlung die Er- 
richtung von 12 Batterien gezogener Gejchüße befchlofien. Der 
Generalftatus der Bundesarmee beträgt bei einer Bevölkerung von 
24/, Millionen für den Auszug 75000, für die Neferve 37500 Mann, 
zufammen 112500 Mann, ift indeß etwas größer, da gegenwärtig 
faft alle Bataillone überfomplet find, Sn Zeiten der Gefahr kann 
der Bund auch über die anderen Streitkräfte eines jeden Kantons 
bi8 zum 44. Lebensjahr, d. ti. über die Landwehr, verfügen, 
welche in neuefter Zeit in allen Kantonen organifirt wird und fich 
auf die Gefammtftärfe von etwa 60000 Mann beläuft. Auf Ende 
1860 zählte die Armee im Auszug 81257, in der Referve 43284, 
in der Landwehr 61848, zufammen 186389 Mann. Für die Ambu- 
lancen und Spitäler ift ein Kranfenwärterforps gebildet. Der eid- 
genöffifhe Stab zerfällt in den Generalftab, den Genies, Artil- 
Series, Zuftiz,, Kommifjariats- und Gefundheitsftab. — Die Bewaff- 
nung und Ausrüftung des Heeres ift im Ganzen vortrefflich und hebt 
fh immer mehr; die Scharfihügen haben im neuen Feldftuger, die 
Sägerfompagnien der Bataillone im neuen Zägergewehr ausgezeich- 
nete Waffen erhalten, welche den Muth diefer Truppentheile vor dem 
Feinde heben müffen, weil fie in die Wirffamkett ihrer Waffen ein 
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wohlerprobtes Vertrauen fegen fünnen. Und da die Schweiz bis jept 
nur 4 Gebirgäbatterien befaß, jo werden diefelben, um ihrem gebirs 
Higen Terrain mehr Rechnung zu tragen, vermehrt. Auch die bis- 
berigen Rollgewehre der Füftliere find nach dem Syftem Bürnand» 
Prelaz in gezogene Waffen umgewandelt worden. Was die Manns 
haften betrifft, fo find diefelben durchweg Eräftig und gelehrig, fo 
daß ihre Leiftungen nach wenigwöchigem Dienfte jeden Kenner über 
rafhen und dasjenige Maß, das man fonft an Milizen legt, weit 
übertreffen, auch gewöhnen fie fich im Dienfte fehnell an Suborbdi- 
nation und find fähig, bedeutende Strapaben gelaffen zu ertragen, 
wo diefelben nicht zu vermeiden find. Der fchweizerifche Milizmann, 
dem Körperfraft, Gewandtheit, Muth und Intelligenz Niemand ab- 
fprechen wird, und der Berufsmann , Handwerker, Kommis, Bauer 
u. f. w. tft, bringt von Haus allerlei Fertigkeiten und Kenntniffe 
und eine gewifje Anfteligkeit mit in den Militärdienft, welche fich 
im Lager, auf dem Marfche und im Gefechte vortrefflich verwerthen 
faffen und durch Gamafchen- und Garnifonsdienft nicht erlangt werden. 
Weil e8 dem Heere an erfahrenen Stab8offizieren fehlte, fo wurden 
die eidgenöffifchen Truppenzufammenzüge eingeführt, an denen dag 
Zufammentwirken der verfchiedenen Waffengattungen den Stabsoffi- 
zieren Gelegenheit gibt, höhere taftifche Erfahrungen zu fammeln. 
Da die Schweiz, vermöge ihred Staatöprincips der Neutralität, nur 
Bertheidigungsfriege führt, auch Feine bluttriefenden Nettungen für 
Civilfiften und Staatsoberhäupter bedarf, fo ift ihre Streitmacht bei 
der Befchaffenheit ihres gebirgigen und vielfach durchfchnittenen Bo- 
dens eine beträchtliche zut nennen, feineswegs aber ein Zuzug, als 
welchen fie eine gewifje Partei mit Nüdficht auf die großen Militär: 
audgaben darftellen möchte. Eine wehrlofe Nepublif würde bei Ge 
legenheit die leichte Beute benachbarter monarchifsher Raubvögel werden. 
So wie das Heer gegenwärtig befchaffen ift, wird «8 den waterländi- 
Ichen Boden wirkfam zu vertheidigen willen, Unter den verfchiedenen 
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Waffengattungen fteht der größere Theil der Scharffehüßen, vornehn- 
fi aber die Artillerie nach Tompetentem Urtheile auf hoher Stufe, 
und das Genieforps ift durch den unabläffigen Fleiß Dufours, der, 
wie Oberft Ziegler, die größten Verdienfte um die Durchbildung der 
Armee hat, ebenfalls fehr gefördert worden. — Die Gefammtausga- 
ben für die etdgenöffifche Militärverwaltung eg im Sahr 1859 
8, 954045 Franlen, 

Durch die Centralifation des Poftwefens, das vorher ein 
Berwaltungszweig der einzelnen Kantone gewefen war, wurden rüc- 
fichtlich des inneren, wie des DVerfehres mit auswärtigen Staaten 
wefentliche Bortheile erzielt. Die einem Departement des Bundes- 
rathes übertragene Zeitung der Poftangelegenheiten begann im Zah 
1849, organifche Gefege und gleichmäßige Tarife für die ganze Eid- 
genoffenfehaft wurden aufgeftellt und auch fpäter an der Hand der 
Erfahrung zweekmäßige Erweiterungen und Berbefferungen des Dien- 
fte8 eingeführt, fo daß gegenwärtig das fehweizerifche Boftwefen durch 
feine Ausdehnung, Vollftändigfeit und Zwecmäßigkeit dem der meiften 
anderen Staaten vorausgeeilt ift. Die ganze Schweiz ift in die 11 
Poftkreife Genf, Zaufanne, Bern, Neuenburg, Bafel, Aarau, Luzern, 
Zürih, St.Gallen, Chur und Bellinzona eingetheilt. Jedes Dorf 
hat fein Poftbureau, die meiften Nebenftraßen find von Poftwagen 
befahren, fo daß faft überall Gelegenheit zum Ein- und Ausfteigen 
if. Im Jahr 1851 beförderte die Poft gegen 450000 Aeifende und 
45 Milltonen Briefe, -im Jahr 1859 ftieg die Zahl der PVerfonen 
auf 750000, der beförderten Briefe auf 27 Miltonen und 18 Millio- 
nen Zeitungen. Die Roheinnahme, welche im erften Jahr der eidges 
nöfftfchen Poftverwaltung 5,039000 Franten betrug, bat bis dahin 
noch feinen Veberfchuß abgeworfen, obgleich fie im Sahr 1859 fich 
auf die Summe von 7,123000 Franken belief. Nach Abzug der 
Koften find die Pofteinnahmen noch immer in die Kantonsfaffen ge: 
floffen. — Dagegen warf die Telegraphenverwaltung, welche 


im Jahr 1859 die Summe don 504963 Franken Foftete, einen Rein 
ertrag von 126364 Franten ab. Die Anordnung der Linien eleftri- 
fcher Telegraphen geht von den Bundesbehörden aus, die das Land 
mit dem vollftändigften Telegraphenne , welches in Europa befteht, 
bejchenkt haben. Im genannten Jahre betrug die Länge der Drähte: 
mit 1 Draht 3875/, , mit 2 Drähten 1107/,, mit 3 Drähten 475% 
und mit 4 Drähten 6%,, zufammen alfo 55254, Stunden. Sn dem- 
felben Sahr ergab fi eine*Vermehrung von 383/, Stunden. Die 
Zänge der zum Dienfte verwendeten Drähte betrug 800 Stunden 
und die Zahl der Büreau 131. Im Sahr 1860 maß die ganze 
Drahtlänge 1080 Stunden und waren 233 Apparate in Thätigkeit. 
Seder Ort, wo fi die Bevölkerung auch nur zeitweife anhäuft, wird 
mit den Hauptbüreaus in Verbindung gefeßt, und der niedrige Preis 
der Depefchen hat eine allgemeine Herabfeßung der europätfchen Ta- 
tife zur Folge gehabt. Im Zahr 1859 wurden 196425 interne De- 
pefchen — 15936 mehr ald 1858 —, internationale 63424 — 15837 
mehr ald 1858 — und 17720 Tranfitdepefchen — 8694 mehr als 
1858 — fpedirt. Im Jahr 1860 dagegen liefen 208311 innere, 
68652 internationale und 26967 tranfitirende Depefchen, über 6 
Procent mehr ald 1859, 

Durch die Inkraftfegung des Zollfyftems wurde im Inneren 
der Eidgenoflenfchaft an Die Stelle der früheren tantonalen Hem: 
mungen volfftändige Berfehräfreiheit gefegt. Da die Tarife verhält: 
nißmäßig niedrig geftellt find, fo haben die an die Schweizergrenze 
verlegten Zölle lediglich den Charakter von Finanzzöllen, feineswegs 
von Schußzöllen, bei welchen die Konfumirenden für die Fabrieirenden 
bezahlten, diefen fomit eine Extravergütung für ihre Gewerbe bezahlt 
würde. Bafel, Schaffhaufen, Chur, Lugano, Laufanne und Genf 
find die 6 Zollgebiete, von denen ein jedes eine Anzahl Haupt- und 
Nebenzoltftätten hat. Im Jahr 1859 betrug die Roheinnahme von 
den Zöllen die Summe von 7,467246 Franken, das Total der Ber 
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waltung 3,396917 Rranfen, fo daß fi ein Reinertrag von mehr 
als 4,070000 Franken ergab, das Zollwefen fomit bis jest die vor: 
nehmfte Einnahmaquelle der Eidgenofjenfchaft bildet. 

Da jede Vereinfachung den Verkehr zu fleigern geeignet ift, ie 
wurde nach der neuen Bundeöverfafjung in der ganzen Schweiz das 
gleihe Münze, Maß und Gewihtsfyftem eingeführt. An die 
Stelle des früheren Münzchaos trat feit 1851 der Münzfuß nad 
dem franzöftfchen Decimalfyftem, nach welchem Fünfs, Zweiz, Ein- 
und Halbfranfenftüce in Silber, 20: 10:, 5 NRappenftüde in Billon, 
2: und 1 Rappenftüde ausgeprägt werden. Das auf Grund des Kon- 
Eordated von 1836 von der Eidgenofjenfchaft feit 1856 eingeführte 
Maß: und Gewichtsfyften weicht von dem metrifchen der Frangofen 
ab und wurde daher von den Kantonen Genf, Waadt, Wallis, Neuen: 
burg und Teffin nur ungerne angenommen. 

Seitdem mit einem Aufwande von Milliarden ein ei 
Neb von Eifenbahnen, das alle gebildeten Länder Europas durch: 
zieht, erbaut wurde, war die Herftellung diefes fchnellen Verkehrs: 
mittel3 auch für die Schweiz eine Nothwendigkeit geworden. Schon 
am Ende der dreißiger Jahre betrieben die beiden Städte Zürich und 
Bafel den Bau einer Eifenbahn zwifchen ihnen dem Rhein entlang, 
allein das Projekt Fam verfchiedener Hinderniffe wegen nicht zur Aus- 
führung, und nachdem zu Anfang der vierziger Jahre den fchweize- 
rifhen Hauptverkehrsrichtungen nach ftatiftifhe und technifche Vor- 
arbeiten ausgeführt worden waren, wurde die erfte Bahnftrede von 
Zürich nad) Baden erbaut und 1846 in Betrieb gefeßt. Im Decem- 
ber 1849 beauftragte die Bundesverfammlung den Bundesrath mit 
der Vorlage eined Planes zu einem allgemeinen fehweizerifchen Eifen- 
bahnneg,, eines Entwurfes zu einem Bundesgefehe betreffend Expro- 
priation für Bahnbauten und verlangte gutächtliche Anträge in Be 
treff der Betheiligung des Bundes bei Ausführung des fchweizerifchen 
Eifenbahnneges. Im Jahr 1852 faßte dann die Bundesverfammlung 


den Beichluß, den Bau und Betrieb der Eifenbahnen an die Kantone, 
‚beztehungsweife an die Privatthätigkeit zu überlaffen, fo jedoch, daß 
alle Eijenbahnunternehinungen der Genehmigung der Bundesbehörden 
unterftellt fein follenz auch wurde der Bund berechtigt, für den SBer> 
fonentransport, je nach dem Ertrage der Bahn und dem finanziellen 
Einfluffe auf den Poftertrag, eine jährliche Konceffionsgebühr bis 
zum Betrage von rk. 500 per Bahnftunde zu erheben. Seitdem find 
8 Zahre verfloffen, und bereits ift die Schweiz durch die energifche 
Anhandnahme diefer Bauten von Seite verfchiedener Gefellfchaften 
mit einem Eifenbahnneg überzogen, welches das Juragebiet und 
Mittelland umfpannt und im Dften und Weften ind Herz der Alpen 
pordringt, fich durch die Solidität, Schönheit und Kühnheit feiner 
Bauten auszeichnet und mächtig zur Entwicklung der Dampfihifffahrt 
auf den Schweizerfeen beigetragen bat. 

Die Schweiz befigt gegenwärtig 8 Bahnlinien oder Babnfhflenie, 
und bei der Hälfte derfelben hat der Eigenfinn der Lokomotive, weldhe 
bisher die Nöthigung ihres Niveaus behauptet hat, die Ingenieurs 
zu beroifchen Anftrengungen gezwungen. Diefe Syfteme find, wenn 
wir im Dften beginnen, folgende: 

Das Spftem der Bereinigten Schweizerbahnen, welches 
von Chur bis Sargand geht, dort einen Zweig nach Norichach ente 
fendet und mit einem anderen über Wallenftatt, Rapperihwpl und 
Ufter nah) Wallifellen reicht, wo es fich durch die Linie Winterthur, 
Ryl, St.Gallen mit dem öftlichen in Verbindung feßt. Diefes Sy- 
ftem, welches bei Weefen eine Bahn nach Glaris abzweigt, gleicht einer 
in fich zurüclaufenden Kurve und fucht im Süden oder Norden den 
Anschluß an’s Ausland, um auf größere Streden den Waarentranfit 
an fih zu ziehen. Die Länge aller feiner Linien beträgt etwas über 
58 Stunden. — Ein zweites Syftem wird gebildet durch die Nords 
oftbahn, welche von Romanshorn über Winterthur nach Zürich, 
von da über Baden und Brugg nad Aarau und Wöfchnau geht, 
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im Turgt einen Zweig nach Waldshut entfendet, durch den fie fich 
Direkt mit der badifchen Oberlandbahn verbindet, und bei Winterthur 
die von Schaffhaufen fommende Rheinfallbahn aufnimmt. Die 
Gejammtlänge aller diefer Schienenwege beträgt etwa 38 Stunden. 
— Das Neb der Gentralbahn mit dem 8320 Fuß langen Hauen- 
fteintunnel zerfällt in 5 Zweige, in die Linien von Bafel über Lieftal 
nad Olten und von Olten nah Wöfchnau, von Aarburg über 3o- 
fingen und Surfee nach Luzern, ferner von Dlten über Langenthal, 
Herzogenbuchfee und Burgdorf nach Bern, endlich von Herzogenbuchfee 
über Solothurn nah Biel, Zufammen über 42 Stunden, Bon Bern 
läuft eine 6 Stunden lange Linie nah Thun und ift eine Verbin: 
dung durhs Emmenthal und. Entlebucdy mit Luzern in theilweifen 
Angriff genommen. — Die Zurabahnen von Biel längs dem 
DBrienzerfee verzweigen fih von Corcelle bei Neuenburg theild nach 
Chaug-de-Xonds und LZorcle, theild durch das Traversthal nach Ver: 
zieres und Pontarlier in Franfreih. Der Schienenzweig nach Zocle 
geht durch zwei Zunnel von 10433 und 4330 Fuß Länge, verfpricht 
aber bi8 zur Stunde noch feine Rentabilität. Von Neuenburg führt 
die Bahn dem See entlang nach Mverdon. Die Länge aller diefer 
Linien beträgt 24 Stunden. — Die Weftbahn verbindet Yverdon 
mit Morges, zieht fich von legterem Orte nach Zaufanne (2 Stunden), 
westlich nach Genf (9 Stunden) und hat eine Gefammtlänge von faft 
19 Stunden. — Bon Bern über Freiburg und DOron zieht fich ein 
Schienenftrang nach Zaufanne, der eine Länge von 19 Stunden hat. 
Endlich führt von Laufanne ein Schienenweg über Villeneuve und 
St. Maurice nah Sitten, ebenfalls in einer Länge von 19 Stunden. 
— Diefe Bahnen ftehen bei Genf, Verrieres und Bafel mit franz» 
fiichen, bei Coblenz mit der badifchen Bahn in direkter Verbindung. 
Sie haben im Jahr 1859 über 6 Millionen Berfonen und 15 Millio: 
nen Gentner Waaren und Gepäck befördert. Die Aufgabe der Zus 
funft {ft e8, über die Alpen einen Anfchluß an die ttalienifchen Bahnen 
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zu bewerfftelligen. Dieß wird ohne Zweifel nicht da gefchehen, wo 
‚die Riefenfchritte der Technik mit Stebenmeilenftiefein gemacht werden 
müßten, - 


38. Kirche und Schufe, 


> Tritt die Religion aus dem SHeiligtfum des Gemüthes in die 
Erfcheinung, fo wird fie als Kirche eine Seite des Staates und Tann 
feldft eine demofratifche Form annehmen, ein Verhältniß, welches ihr 
der Proteftantismus mit feinem Princip der individuellen Glaubens- 
und Gewifjensfreiheit anmeifet, während der firenge Katholicismug, 
‚welcher der Weltlichkeit feine Berechtigung der Kirche gegenüber zu- 
erkennt, mit dem Zwang feiner bierarchifchen Drganifation und feiner 
Stufenfolge der Macht felbft den Staat zu beherrfchen firebt und 
defien Gefege und Berfaffung gelegentlich mißachtet. Er hat in neuefter 
Zeit wieder, fühner als feit geraumer Zeit, dem Staate den Pehdes 
bandfchuh hingemworfen und felig entfchlafene Streitfragen, wie z.B. 
die über gemifchte Ehen, galvanifch zu beleben gefucht. Wo dann die 
weltliche Behörde in vielgläubiger Schwäche fich beeilt, den Eurialis 
ftifhen Prätenfionen in Allem nachzugeben, da wird ein zelotifches 
Kirchenregtment zur Zandesfalamität. Wenn daher die Bundesbehör- 
den oder Kantondregierungen den Einfluß der exklufiv römifchen Kirche, 
wo er gefährlich wird, befämpfen, fo ift dieß ganz natürlich, weil die 
Unterordnung der heimtfchen Politit unter eine fremde Macht allen 
Grundfäßen eines gefunden, volkfsthümlichen Staatslebens widerfpricht 
und auf die Aufrechthaltung der gefeglichen Ordnung im Staate und 
die felbftändige, freie und nationale Fortentwicelung des Volfägeiftes 
das Hauptgewicht zu legen ift, Weil eben das „über die Berge fich 
verirrende Spftem“ die Ruhe der Staaten gefährdet, fo bat die 
Eidgenoffenfchaft den ftreitenden Orden der Zefuiten aus ihrem Ges 
biete verwiefen, weil feine Tendenz darauf gerichtet ift, durch Ent- 
‚nationalifirung. der Geiftlichkeit das DVolf einer fremden Gewalt zu 
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unterwerfen. &3 tft nicht zu leugnen, in einzelnen Theilen der Schweiz 
hat neuerdings der Ultramontanismus wieder Wurzel gefaßt; allein 
die Gefchichte macht oft feheinbare Rüdfehritte, ‚der Geift braucht 
Paufen, um neu auszuholenz die Gegenfäge fchärfen fich, ftellen fi 
in ihrer, principiellen Zufpißung neben einander, damit ihre Trag: 
weite allgemein erkannt werde und nur noch ein Entweder — Ober 
übrig bleibe”. — Auch die methodiftifchzpietiftifche Richtung in der 
proteftantifchen Kirche mit ihrer heimlichen Verbrüderung und dem 
daraus hervorgehenden Konventikelweien war, abgefehen davon, daß 
fie die Anhänger anderer Glaubensrichtungen oft nur am Unwefent- 
lichen ald Keßer erkennt, fehon mehrmals von nachtheiligem Einfluffe 
auf ftaatliche Einrichtungen und trat da oder dort freifinnigen Be 
ftrebungen hemmend in den Weg, oder ließ fich beigehen, den Geift 
und die Wifjenfchaft als feindfelige Mächte zu proferibiren, 

- Belfanntlich ftanden die Katholiken früher unter auswärtigen Bis 
fchöfen. Dieß fehien unbequem, und man wollte daher die Eidgenofjen- 
fchaft durch Errichtung eigener Bifhofsftge dem unmittelbaren Ein- 
fluffe des römifchen Hofes entziehen. Die dießfalld an den Heiligen 
Stuhl gerichtete Bitte wurde beifällig aufgenommen. Weil man aber 
furzfichtig auf halbem Wege ftehen blieb, fo erreichte man den Zwed, 
die Oberherrfchaft des Staats durch Nationalifirtung der Bisthümer 
zu fichern, nicht, weil die römifhe Kirche diefelben immediat unter 
die Befehle des Panftes, beziehentlich feines Vertreters, des Nuntiug, 
fiellte. Gegenwärtig zählt die Schweiz 5 eigene Bisthümer, deren 
Sprengel natürlich nicht groß find: 1. Sitten mit dem Kanton 
Wallis, ohne die Abtei St. Maurice, in 11 Diftriktenz; 2. Zaufanne 
(Bifchofsfig zu Freiburg) mit den Kantonen Freiburg, Genf, Waadt, 
Neuenburg und der Stadt Bern; Bafel (Bifchofsfig zu Solothurn) 
mit Solothurn, Quzern, Bern (Sure), Zug, Bafel, Aargau, Thurgau, 
Schaffhaufen; 4. Chur mit Graubünden, Schtoyz, Uri, Unterwalden, 
Zürich, Glaris, Appenzel 3. R. 5. St.Gallen feit 1847 mit dem 
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Kanton St.Gallen. Die Katholiten in Teffin und Pufchlav ftehen 
unter dem Erzbistfum Mailand und dem Bisthum Como; e8 
ftehbt aber die Eidgenofjenfchaft mit Rom in Unterhandlung, um 
Teffin und Puschlav von beiden Bisthümern abzulöfen. 

Die evangelifchsreformirte Kirche fteht unter der var 
Zeitung einer jeden Kantonsregierung, oder unter befonders hierzu 
beftellten Behörden, mit Beftimmungen, die von Kanton zu Kanton 
wechfeln. Doc ftehen diefe Kirchenräthe unter der Aufficht der Re 
gierungen. — Zur Berathung: kirchlicher Angelegenheiten treten die 
Geiftlichen beider Konfeffionen in Kapiteln, Dekanaten, Kolloquien und 
Synoden zufammen., Die Zahl der Reformirten beträgt gegenwärtig 
1,483298, die der Katholiken 1,040469, der Separatiften 5892, und 
Seraeliten find 4316, worunter auch andere Nichtehriften begriffen find. 

Die dreißiger Jahre trugen ihre regenerirende und 'reformirende 
Thätigkeit auch auf dag Erziehungs: und Unterrihtswefen 
über, das in der Mehrzahl der Kantone einer gänzlichen oder theil- 
weifen Umgeftaltung entgegenging. In den Kantonen Züri, Aar- 
gau, Thurgau, Bern, Glaris, Bafel, Solothurn, Genf 
und Waadt ward durd zwechmäßige Abftufung der Schulen, durch 
organifche Verbindung der einzelnen Abtheilungen zu einem Ganzen, 
durch Vermehrung der Unterrichtögegenftände mit neuem bildendem 
Zehrftoffe,, fowie durch Einführung guter LZehrmittel und der Schul 
pflichtigfeit der Kinder das Inftitut verjüngt und zur öffentlichen 
allgemeinen VBollsihule erhoben. Da auch der Geift Peftalozzid, fo 
verhaßt dem Obffurantismus, Licht und Xeben in die Methode brachte; 
fo. ward. der Volksfchule jene höhere Bedeutung gegeben, welche ihren 
Einfluß auf das Bollsleben um fo weniger verfehlte, als durch tüch- 
tigere Bildung und beffere Befoldung die Lehrer derjelben auch eine 
geachtetere Stellung einnahmen. Auch in den Kantonen St. Gallen, 
teformirt Graubünden, Luzern, Neuenburg, Appens 
ze UN, Freiburg und Schaffhbaufen bewirkte das Beifpiel 
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der fo energifch worgefährittenen Kantone theilweife Verbefferung und 
manche tief eingreifende Veränderung im Schulwefen, obgleich in 
einigen diefer Kantone die Schulen noch am Mangel einer vollftän- 
digen inneren Drganifation oder an Veberfüllung der Primarfchulen 
u. dgl. leiden. Seitdem haben in allen diefen Kantonen, mit Aus- 
nahme Freiburgs , da3 wieder dem Nücfchritte verfallen ift, die Re 
gierungen und Großen Räthe nicht aufgehört, der Erziehung und 
dem linterrichte die mwohlverdiente Aufmerffanfeit zuzuwenden, und 
wie in neuefter Zeit Behörden und Gemeinden mehrerer Kantone 
durch verbefferte Schulgefeßgebungen und Erhöhung der Lehrerbe- 
foldungen ihren edlen Beftrebungen die Krone auffeßten, ift ebenfo 
befannt, wie rühmendwerth und verdienftlich. Wenn Volfämänner von 
edler Begabung dem Volke den Impuld zum Guten geben, fo will 
er. dasfelbe und vermag ed. In anderen Kantonen fteht eine Revifton 
der Schulgefeße und die Neorganifation des gefammten Schulwefens 
bevor. Um das fchwetzerifche Schulmefen haben fi Männer , wie 
Sherr, U Keller, Birard, Prof. Heer, Vehrli, Krüft, 
Dula, Humbert, Steinmüller, Kettiger, Zuberbühler, 
Sries u. A. unbeftrittene Verdienfte erworben. Die von ihnen aus- 
geftreute Saat hat auch in der Mehrzahl diefer Kantone bereits gute 
Früchte gereift. Vermehrte und nachhaltigere Renntniffe, ein anftän- 
digeres und gefitteteres Betragen in und außer der Schule, das find 
die vornehmften Wirkungen der freundlichen Theilnahme und Fürs 
forge, welche die neue Schule den Kindern angedeihen läßt. In 
vielen Ortfchaften zeigt fi) die günftige Nachwirkung ihres Unter: 
richted umd ihrer erziehlichen Thätigfeit auf die Denk- und Hand» 
lungsweife der fehulentlaffenen Jugend auch darin, daß diefelbe, wo 
fih die Gelegenheit bietet, Fortbildungsfchulen befucht, oder den 
Kunftgefang pflegt, oder aus geeigneten Büchern Belehrung und bes 
Iehrende Unterhaltung zu fchöpfen fich die Mühe nicht verdrießen läßt. 
Man wird auch manche erfreuliche Lebensäußerung des Volfsgeiftes 


der Neuzeit theilmweife auf Rechnung der Schule feßen dürfen, ohne 
fi dadurch einer Mebertreibung fehuldig zu machen. Die neue Schule 
wird überall erreichen, was fe erftrebt, wenn fie neben gründlichem 
Unterrichte, der weife und Hug macht, und durch Darlegung der eins 
fachften Naturgefege den Verfuchungen de3 Aberglaubensd entgegens 
wirkt, nie die Erziehung der Kinder aus dem Auge verliert, die das 
Herz veredelt und dem Vaterlande eine gefunde, thatkräftige Jugend 
und tüchtige Bürger fehafft, wenn fie fich ferner durch die erweiterte 
Forderung vermehrter Lehrfächer nicht zu flopfendem und anpinfeln 
dem linterrichte verleiten läßt und durch Stählung der Förperlichen 
Kraft und Gewandtheit der Jugend der phufifchen DVerweichlichung 
und Schwäche, einer der Quellen der Demoralifatton, vorbeugt, wenn 
endlich die Lehrer den fchönften Lohn für ihre Bemühungen in dem 
Berufe erbliden, die Jugend zu bilden und aus ihr Menfchen zu 
erziehen, welche im Mollen und Handeln mutbhig und ftark werden 
und freiwillig und felbftbewußt Wahrheit, Necht und Tugend lieben, 
Was noch zu thun übrig bleibt, das ift die Verwirklichung jenes 
Gedanfens, den Herr Erziehungsdireftor Keller in Bern audfprach, 
nationale Erziehung und Lehrerbildung. — Hat auf die oben 
angedeutete Weife die Mehrzahl der Kantone bewiefen, daß fle die 
Forderungen der Zeit verftehe und denfelben auch auf dem Gebiete 
der Schule gerecht werden wolle; fo zeigten dagegen die Kantone 
Urt, Unterwalden, Wallis, katholif$ Graubünden und 
Appenzell 3. R. fehr wenig Eifer, ihr Schulwefen zu verbeffern 
umd dadurch das Volt allmälig aus dem Zuftande der Stagnation 
zu erheben. Erft feit einigen Sahren ift e& den vereinten Beftrebuns 
gen von aufopferungsfählgen Männern und Schulvereinen in mehres 
ten diefer Kantone gelungen, das Beffere anzubahnen und für dasfelbe 
auf dem Gebiete der Schule den geeigneten Boden zu gewinnen. 
Nur auf diefem Wege Tann der theilwelfen Bildungstofigkeit und 
Unbeweglichkeit der Bevölkerung diefer Kantone auf wirkfame Weife 
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gefteuert und an dem eenieheen Lichte eines Tüchtigen en 
die Eiskrufte der Vorurtheile gefprengt werden. 

Was im Allgemeinen die Gliederung der Schulen Betrifft, io be: 
ftehen: 1. Allgemeine Bolfg= oder Primarfchulen, für welche, außer 
in Urt und Unterwalden, der Schulbefuch obligatorifch ift; 2. höhere 
Boltsfchulen (Sekundars, Bezirksfchulen), anfnüpfend an die Primar- 
f&ule; 3, höhere Xehranftalten und Berufsichulen, und zwar a Kan- 
tonsfchulen (Eoleged) mit den zwei Abtheilungen in Gymnafium, 
ald Vorbildungsanftalt für gelehrte Berufsftudien, und in Snduftrie- 
fehule, ala Vorbereitungsanftalt für einen technifchen Beruf, b Hodhr 
fehulen (Afademien),, anfnüpfend an die Kantonsfchulen, c reine 
Berufsschulen, und zwar an die Sekundarfchule anfnüpfend, LXehrer- 
feminare, landwirthichaftliche Anftalten und Thierarzneifchulen, auf 
die Kantonöfchule folgend das eidgenöffifche Polytechnitum. — In 
der ganzen Schweiz zählt man 6770 Lehrftelen an Primarfchulen 
und etwa 420000 fehulpflichtige Kinder, fo daß etwa 14, der Ges 
fammtbevölferung die Primarschule befucht, ein Verhältniß,, welches 
dasjenige in Preußen übertrifft, während in Frankreich niht Y,, der 
Bevölkerung Schulunterricht empfängt. Neben den Gemeindefchulen 
beftehen in 18 Kantonen noch 2100 Arbeitsfhulen für die weibliche 
Jugend, welche von etwa 85—90000 Mädchen befucht werden und 
namentlich im Aargau vortrefflich organifirt find. Sie gehören, wo 
fie feit längerer Zeit beftehen, zu den populärften Snftituten. In 
mehreren Städten beftehen außerdem Kortbildungsanftalten für Hands 
werfölehrlinge, um diefelben auch in theoretifhen Kenntnifjen über 
die Mittelmäßigkeit zu erheben. Auch für arme verwahrloste Kinder 
hat der chriftliche Sinn in den Kantonen Aargau, Appenzell, Bafel, 
Bern, Genf, Glaris, Graubünden, Luzern, St.Gallen, Schaffhaufen, 
Solothurn, Thurgau, Waadt und Züri) Armenfchulen geftiftet. In 
den Kantonen Nargau, Appenzell U R., Bern, Freiburg, Grau- 
bünden, Zuzern, St.Gallen, Schwyz, Solothurn, Thurgau, Waadt, 
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BWalis, Zug und Zürich forgen 14 Lehrerfeminare für die Bildung 
von Volkefchullehrern und 4 in Sindelbank, im Berner-Jura, zu 
Freiburg und Sitten für die von Lehrerinnen. In den Kantonen 
Freiburg und Graubünden find die Seminare mit den Kantons 
fehulen, in Appenzell mit einer Realfchule verbunden, alle anderen 
hingegen find felbftändige, für fich abgefehloffene Inftitute. Thier- 
arzneifchulen haben Zürih und Bern, hier in Verbindung mit der 
Hohfehule. Landwirthichaftliche Schulen find in Altenryf, in Oberftraß 
bei Zürich, in Kreuzlingen, Muri und in Verbindung mit dem Lehrer: 
feminar in Wettingen. Höhere Lehranftalten befinden fih in den 
meiften Kantonen, Hohfchulen in Bafel (1459), Züri) (1833) und 
Bern (1834), in Genf und Zaufanne 2 Alademieen, jede mit vier 
Fakultäten. In Zürih ift das eidgenöffiihe Polytechnifum , die 
Schöpfung des neuen Bundes, und da diefe Stadt zugleich eine 
Kantons» und Hochfchule hat, fo tft fie gegenwärtig der vorzüglichfte 
Mittelpunkt des höheren Unterrichtd und des geiftigen Lebens. Alle 
diefe Anftalten find der forgfamften Pflege würdig und die fantona- 
fen Gymnaften, in denen die ideale Bildung Selbftzwed ift, in 
höherem Grade, als ihnen der.Geift der praftifchen Gefichte- und 
Strebepunfte einräumen will. Sndem fie den unverfieglichen Nähr- 
quell der geiftigen Natur des Menfchen zur Vorausfeßung haben, 
üben und Fräftigen fie die Anlagen der Jugend vornehmlich an den 
Schriften der Alten. Denn was macht die Alten zu Muftern der 
Bortrefflichkeit, ald der Adel ihres Geiftes und die Nichtigkeit ihrer 
Gedanken, die überwältigende Macht der Wahrheit, womit fie den 
Zweifel vernichten und die Meberzeugung befeftigen, jene unübertroffene 
Klarheit und Einfalt des Ausdruds, die das Große groß, das Ges 
ringe ohne Gepränge ausfpricht, jene Zauterfeit des Styls, Die e3 
zweifelhaft macht, ob jemald andere Worte für jene Gedanken erfun- 
den werden möchten. Gerade diefe einfache Erhabenheit, welche, ent- 
fernt von aflatifcher Prunfrednerei, den Ausdruf nach der Größe 
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de3 Gedantens abmipt, diefer unnennbare Zauber der Größe und 
Anmuth, welcher wie der heitere Himmel über jenen Gefilden, alfo 
auch auf den Denkmälern griechifher und römifcher Rede ausgegoffen 
fchwebt, diefed Alles im harmonifchen Verein macht jene Schönheit 
aus, welche das heutige Gefchlecht, entfernt von der Größe und Eins 
falt der Natur, mehr oder minder vergebens anftrebt und zu deren 
Erfenntniß daher die Gymnaften der Jugend mit Net den Weg - 
bahnen. Sie find e8, welche den materiellen Beftrebungen der Zeit 
gegenüber das Recht des idealen Geiftes wahren, die geiftige Kraft 
der Jugend ftärken und ihren Muth zu der Hoffnung erheben, daß 
die Sdeale, welche flets der befferen Menfchheit vorleuchteten, erreich- 
bar feien. Wenn die Hochichulen dem Studium der Beruföwifjen- 
fhaften dienen, fo ift für fie wiederum die gymnaflale Bildung die 
nothwendige Grundlage, weil fie dem Facftudium geübte Kräfte, 
alfe Hülfsfenntniffe und diejenige ideale Geiftesrichtung zuführt, ohne 
welche Staatsbeamte, Geiftliche, Lehrer und Zuriften nad) Art der 
Banaufen in ihrem Berufe nur die Mittel zum Bortheil und Gewinn 
erbliden würden. Geht dann eine folche Bildung, welche den geifttgen 
Gefichtöfreid weit macht, durch die Vermittlung derer, welche ihrer 
theilhaft worden find und in der Gefellichaft auf irgend eine Weife 
eine bedeutfame Stellung einnehmen, in die unteren Bolfsklaffen 
über, fo wird fie, wie vielfach fie auch im Geiftesprisma derfelben 
gebrochen werden möge, doch fehr oft zu einem wirkffamen Vers 
wahrungsmittel gegen deren DVerfinnlichung. 

Sn vielen Kantonen find mit dem Schulunterrichte Turn- und 
Woffenübungen verbunden, ja im Kanton Zürich ift das Turnen für 
die gefammte Schulfugend bi8 zur Gemeindefchule hinunter obligas 
torifch erklärt worden, ein Beifpiel, das wohl auch in anderen Kans 
tonen Nachahmung finden wird. ft auf die angegebene Weife für 
die wifenichaftliche Kultur durch Schulen, ferner durch Bibliotheken, 
Mufeen, botanifhe Gärten und Sternwarten Bedeutendes geleiftet, 
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fo wird dagegen die Pflege der Künfte Privaten oder Vereinen über: 
faffen, und nur Zeichnen und Gefang find allgemein eingeführte 
Unterrichtsfächer. | 


39. Ueberfichtliche Kefchreibung der 22 Kantone. 
a. Die drei füdliden Kantone. 


Das füdliche Alpengebtet (Bd. I, S. 33) umfaßt die drei Kantone 
Wallis, Tefftin und Graubünden, die zufammen einen 
Flächenraum von 652,4 fchmwelzerifchen Geviertftunden haben. Ihm 
gehören 8 eisbepangerte Zentralmafien an, von denen drei die höchften 
Gipfelfamilien des Kontinentes tragen, und eine zahlreiche Menge 
enger, tiefer TIhäler, die nach Lage, Größe und Klima unendlich ver- 
fhieden find. Dur eine urfprüngliche, mächtige Zängenfurche, in 
welcher die beiden Hauptftröme, der Nhein und die Ahone, nach ent» 
gegengefeten Richtungen aus einander fließen, wird das füdliche vom 
nördlichen Alpengebiete gefchteden. Der Hauptfelfenfamm des Tetteren 
fendet gegen diefe Furche nur fehr furze Querfetten aus, während 
vom füdlichen Hauptalpenfamm lange und fehr hohe Seitenarme 
gegen fie vorfpringen und mit den dazwifchen liegenden Querthälern 
eine wundervolle Gebirgamelt bilden. Dem füdlichen Alpengebiete ge= 
hören alle Zängenthäler an, außerdem ift e8 auch dadurch audger 
zeichnet, daß e8 in dem Gebirgärenier vom Gotthard bid zum Sep- 
timer eine Hauptmafferfcheide des europälfchen Feitlandsförpers befibt, 
von welcher der Inn und Rhein, die Rhbone und der Teffin mit ihren 
tributären Zuflüffen ihre Strommwege zu vier entgegengefeßten Meeren 
nehmen. Obgleich endlich der gewaltige Gebirgswall des füdlichen 
Alpengebietes einer regelmäßigen Verbindung mit Stalten unüberwinde 
liche Schwierigkeiten entgegenzuftellen feheint, fo überfleigen denfelben 
dennoch 6 Hauptalpenftraßen, von denen mehrere mit ihren Galerien, 
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Tunneln und prächtig Tühnen Bogenbrücden vor dem Eifenftraßenbau 
zu den ausgezeichneteften Merkwürdigkeiten der Baufunft gehörten. 

Sn allen drei Berglandfchaften haben wir Granit und Gneis, 
Serpentin und Dolomit nebft Surafalf, in Bünden zudem in großen 
Maflen Sy, da8 Eosen des Tertiärgebietes, und im fübtigen 
Teffin mitten im Kalk fehwarzen Porphpr. 

Graubünden, der größte, und Wallis, der drittgrößte 
Kanton der Eidgenoffenfchaft, gehören beide der Mittelgone der Alpen 
und zwei verfchiedenen Stromgebieten an, welche ihre Gewäffer. der 
Nordfee und dem Mittelmeere zuführen. Beide Gebirgslandfchaften 
Stimmen in manchen Punkten mit einander überein, aber das füdlichere 
Wallis ift wärmer und einfacher geftaltet ald das nördlicher gelegene 
Graubünden, Dort haben wir ein 35 Stunden langes Hauptthal, 
welches zwifchen die zwei höchften Felfenmauern der Alpenwelt und 
ihre Ausladungen hineingebettet tft und der Nhone zwifchen den 
Steilmänden der Dent de Morcles und der Dent du Midi nur eine 
Schmale Ausgangsbahn nördlich zum Lemanerfee öffnet. Bon der Ges 
waltfamfeit der Erhebung, welche diefem Thale den Urfprung ge 
geben, zeugt feine Breite, die zwifchen den Grupyen de Monte 
Rofa und Finfteraarhorns in gerader Linie volle 16 Stunden 
mißt. Diefe ungeheure Spalte feheidet Gebirge, deren Geftalt und 
innerer Bau, fowie der fedimentäre und metamorphifche Charakter 
ihrer Steinarten einen verfchiedenen Bildungsgang gehabt haben 
müffen. Die Seitenthäler reichen bi® zu jenen %eld- und Firnfronen, 
weldhe die Strahlen der Sonne zuerft und zuleßt befcheinen, ohne 
ihnen Wärme zu fpendenz denn dichter al3 irgendiwo ftehen die Riefen- 
gipfel unfers Erdtheild in den Zentralmafjen des Wallis und Finfter- 
aarhorns (Bd. I, S, 60 u. 53) zufammengedrängt und bilden zwei 
Sletfcherzentren, von welchen gewaltige Eismaffen, gleich erftarıten 
Strömen, in den Bereich des pulfirenden Lebens herabfteigen. In 
einem Umfange von 64 Stunden, von der Dent du Midi an ge 
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rechnet, umfchließt da8 eifige Bollwerk, defien Kanten 8—10000 Fuß 
anfteigen, das zwifchen ihnen liegende Thalfyftem (Bd. L, ©. 104) und 
bildet aus ihm eine von der übrigen zivilifirten Welt abgefonderte 
Snfel, in der fich die merfwürdigften Gegenfäße bergen. Im Haupts 
thale überrafchen das nahe Zufammenftoßen einer außerordentlichen 
Sommerhige mit eifiger Kälte, eine ungewöhnliche Kraft und Mannig- 
faltigfeit des Pflanzenwuchfes unweit dürftiger Pflanzenfragmente, 
fanft anfchwellende Höhen und faftige Alpen mitten unter Eahlen, 
flogigen Feld und Trümmerhalden oder öde verfumpften Strichen, 
endlich eine Tachende angebaute Natur in der Nähe einer äußerft 
wilden, die jedes Anbau’s fpottet. 

Graubünden, dad bei einer Längenausdehnung von 29 Stuns 
den derjenigen von Wallis gleichfommt,- aber durch feine größte 
Breite von 211/, Stunden dasfelbe um ein Beträchtliches übertrifft, 
ift ein gehobenes, durchaus nur aus Berghöhen und Thaltiefen bes 
ftehendes Gebirgdland und feiner: ganzen Dberflächenbildung nach 
viel verwicelter ald Wallis. Aus feinem labyrinthifchen Berggewirr 
erheben fich fünf Zentralmaffen, von denen drei, die der Suretta:> 
alpen, de8 Bernina und Selvretta, nicht bloß, wie die des 
Wallis, fih auf den Grenzen halten, fondern theilweife wenigftens 
das Innere durchziehen. Wird die Mitte ded Wallis feiner ganzen 
Länge nach von einem tiefen, breiten Thal eingenommen, fo ift da- 
gegen Graubünden in feinem Innern von einem tafelartigen Hoch- 
Sande erfüllt (Bd. I, ©. 38), das, zerborften und von taufend braufen- 
den Bächen und Flüffen ausgefpült, mit feinen Gebirgsrändern im 
DWeften gegen das Blegnothal, im Often gegen das Prättigau und 
im Süden mit dem weithin glänzenden Marchftein des Bernina zum 
weingefegneten Beltlin abfällt, während es nördlich feine Querketten 
bi8 zum Vorderrhein vorfchiebt. Bon den zwei Thalfyftemen des 
Landes (Bd. IL, S. 100 ff.) ift das füdliche fehr einfach, wogegen das 
nördliche eine ungemein reiche Gliederung zeigt. Zwei große Längens 
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thäler, jedes von eigenthümlicher Natur, das des Nheins und des 
Ann, und zwei eben fo große und merfwürdige Querthäler, das des 
Hinterrheind und der Albula, ziehen tiefe Furchen durch diefen Ges 
birgsboden, der beinahe Alles in fich vereinigt, was die Alpenwelt 
theild an Gfletfchern, Steilftürgen und düftern Felsfchluchten, theils 
an formkühnen Gipfeln, grünfchimmernden Alpen, an Wafferfällen 
und reicher Vegetation Schönes, oder Schauerliched und Erhabenes 
darbietet. Die einzige Gegend, die noch am erften den Namen einer 
tiefen Thalebene verdient, dehnt fi von Mayenfeld bi8 Ems längs 
des Nheins zwifchen fteilen Bergwänden hin, von denen die öftlichen 
jenem merfwürdigen Ringwalle von Kalfgebirgen angehören, welcher 
die Slarnergebirge umgibt (Bd. IL ©. 43). Das untere Mifocco aus- 
genommen, liegen alle bewohnten Thäler über 1550 Fuß überm 
Meer und ftufen ale Kulturland aufwärts bis 5000 und fogar 
6000 Fuß. 

Die Mitte zwifchen diefen beiden Alfpenlandfchaften nimmt das 
ebenfo merkwürdige, ganz auf dem füdlichen Alpenabhang fich aus: 
breitende Teffin ein. Raub und wild im gebirgigen Norden mit 
feinen ewigen Schneefeldern und fpärlichen Pflanzenformen, wohnt 
im tieferen, weniger gebirgigen Theile des Südens Sommer und 
Staliens üppige Vegetation; rafche Flüffe durchraufchen im Norden 
tiefe, oft fchluchtartige Thäler, während fi an die füdlichen Thal- 
weiten zwei Seen anfchmiegen, die zu den fehönften der Schweiz ge= 
hören. Der Kanton, deffen Längenausdehnung 22 Stunden beträgt 
und zum Stromfyftem des Po gehört, liegt größerentheils in der 
gebirgigen Eruftalinifehen Mittelgone, mit dem Heineren Theile in der 
füdlichen Nebenzone (Bd. I, ©. 35). Beide werden durch eine niedrige 
QDuerfchwelle, die unter dem Namen Monte Genere vom Camoghe 
zum Langenfee zieht, von einander gefchieden. Zw nördlichen „ciöce: 
nerifchen“ Kantonstheile erhebt fich zu einer mittleren Gipfelhöhe 
Bon 8000 Fuß die Zentralmafje des Teffin (Bd. I, ©. 64), deren 
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Arme von Norden her fich wie verlangend nach der ftrahfend reihen 
Natur des Südens ausbreiten, während ihre Thalgebiete vom üppigen 
oberen Geftade des Berbano aus diefelbe fächerfürmig durchziehen 
und den füdlichen Xüften den Zutritt in ihr Inneres geftatten. Sm 
Dften wird fie umrahmt von den steilen Feldwänden der Adula-= 
gruppe, im Norden von dem Bentralftode des Gotthard, der 
zwiichen ihr und der Adulamafje mit einem Gebirgsfeil wordringt. 
Sn feinen Bergen milder geformt und reich an prangenden Hügeln 
ift der „‚trandcenerifche” Kantonstheil, in welchem über dem yara- 
diefifchen Naturgarten des Luganerfee’d und im SHintergrunde des 
Muggiathales fich der Generofo (5218 Fuß) erhebt, der von den 
Zouriften noch wenig in Beichlag genommene Nigt der italienifchen 
Schweiz. Teffin fteht, was feine landfchaftliche Schönheit und feine 
Fülle an Form- und Rarbeneffekten betrifft, unter den fehenswerthen 
Gegenden der Schweiz in erfter Kinte. 

Ueber die Gebirgsmauern, welhe Wallis und Graubünden 
umftellen, führen von Diepfeits zum Senfeit3 duch die tiefften 
Grateinfchnitte eine Menge Bäffe, welche im 8. Abfchnitt des I. Ban- 
des ©. 91—93 angeführt worden find, und von denen mehrere zum 
Theil felbft im Winter frequentirt werden, wie namentlich der bes 
rühmte St. Bernharddpaß. Allein die eigentlichen Kulturfaktoren 
für beide Kantone find die großen Straßen, auf welchen nach der 
Schweiz und nad dem Auslande das ganze Sahr hindurch ein uns 
unterbrochener DBerfehr für Poftverbindung und Gütertrandport, 
Handel und Wandel ftattfindet. Graubünden ift jedoch reicher an 
diefen großen Berfehrsadern ald Wallis; denn nach Norden ver- 
binden e8 zwei Straßen mit Deutfchland und der Schweiz, von 
denen die eine über den befeftigten Engpaß des Luzienfteig (2105 
Fuß) ind Vorarlberg, die andere durch das Querthal des Nheins 
in den Kanton St.Gallen führt und begleitet ift won einer Eifen- 
bahn, welche bei Sargans zwei Schienenftränge an den Bodenfee 
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und an den Wallen: und Zürichfee entjendetz in die Lombardei und 
den Kanton Teffin aber führen aus Bünden die fünf Fühnen, in 
Telfen gefprengten Straßen über den Zulier, Bernina, Maloja, 
Splügen und Bernhardin. Wallis hat nur zwei fahrbare 
Straßen, die aus feinem Gebiete herausführenz; die eine, ebenfalls 
von einer Eifenbahn begleitet, geht durch das Felfenthor von St. 
Maurice nah dem Genferfee und verbindet den Kanton mit der 
MWeftfchweiz , die andere, die Frucht des GSieges bei Marengo, lange 
als das fühnfte Werk der Baufunft gepriefen, überfteigt den Simplon 
und führt nach Piemont. Der befannte nicht fahrbare, fett faft zwei 
Sahrtaufenden gebrauchte Gebirggübergang über den St. Bernhard 
führt ebenfalls nach Piemont und wird jährlich von etwa 30000 
Menfhen überfchritten. Was die Päffe befrifft, fo find diejenigen 
der Walltfer Alpen die höchften, die in Graubünden die wildeften 
und längften, Die wenig zahlreiche Bevölferung des Tegtern Kantons, 
welche da8 mühfam den Berghängen abgerungene Land mühfam 
gegen zerftörende Naturfräfte vertheidigen muß, hat, wie fich aus 
Obigem ergibt, ein Shftem von Straßen gefchaffen, wie fein anderes, 
felbft größeres und bewölferteres Bergland aufzumweifen hat, und wird 
noch immer, fo Großes fie auch fchon geleiftet hat, nicht müde, neue 
Straßen anzulegen und die entfernteften Ihäler und Drtfchaften mit 
allen übrigen in Verbindung zu bringen. Mit Graubünden fteht 
Teffin durch die Alpenftraße über den Bernhardin, fowie dur 
den Zenta= und Zufmanierpaß, mit Irt durch die Gott» 
bardsftraße, mit Wallis durch den Nufenenpaß in Verbindung. 

Die Gewäffer des füdlichen Alpengebiete® gehen nach drei 
Himmeldgegenden aus einander. Die Nhone, die Hauptwafferader 
de8 Kantons Wallis, entfpringt am Fuße der Meyenwand (5420 
Fuß überm Meer) aus drei Quellen, welche fih bald nachher mit 
dem Schmelzwaffer des NhHonegletfcherd vereinigen, und ninımt auf 
ihrem weiteren, vielgewundenen Laufe durchs Wallis über 80 Gletfcher: 
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bäche auf, durch welche fie jedes Jahr in der warmen Jahreszeit zu 
einem verheerenden Strome anfhwillt. Sie hat an mehreren Orten 
ihr Gefchiebe zu Flußinfeln angehäuft oder mit demfelben ihr Bett 
erhöht, fo daß fie zur Zeit ihrer Schwellen über ihre Ufer tritt, den 
Thalgrund verfumpfend, wo fie fehwaches Gefälle hat, oder die 
Wehren und Dämme zerreißend, wo fie rafcheren Zaufes dahinftrömt, 
fo namentlih bei Viip, Turtman und in den Ebenen von NRaron, 
Martigny und Monthey. So wird fie, wie auch viele ihrer Zuflüffe, 
zur Dual des Landes und war e3 in neuerer Zeit namentlich in den 
Sahren 1834, 1849 und 1860, Shr beträchtlichfter Zufluß ift das 
wilde Wafler der Vifp, die fich bei Stalden aus zwei Bächen bildet, 
von denen der eine vom Monte moro zuhbinterft im Saasthale, der 
‚andere aus dem Gornergletfcher im Hintergrunde des Nikolaithales 
tommt. Bon den übrigen Zuflüffen feien hier genannt: die Lonza, 
der Abfluß des Länggletfchers im Lötfchenthalz die Dala, die vom 
Balmgletfeher herabfommt und durch fihauerliche Felsklüfte der Ahone 
bei Leuf zueiltz die Ufenz, welche fih Siders gegenüber durch den 
fhluchtartigen Eingang des Einfifchthales Bahn bricht und ihre 
MWaffer unter dem Zinal- und Torrentgletfcher fammeltz die Dranfe, 
die Vereinigung dreier Fräftiger Bäche aus dem Bagnes, Entremonts- 
und Ferretthal, welche bei Martigny in. die Ahone fällt, wo dieje 
in einem Winfel von 600 zur Rhonethalpforte umbiegt. Unterhalb 
St. Maurice fließt die Ahone über einen flachen, theilweife fumpfigen 
Boden, welcher offenbar durch Ausfülung ded alten Berfend des 
Genferfee’3 entftanden ift und deffen nörbliches Ende dad noch jet 
im Vorfehreiten begriffene Nhonedelta (Bd. L, S. 175) bildet, über 
welches der Strom feine oft trüben Wogen in den fchönen Genfer- 
fee wälzt. Auf dem Wege von Martigny empfängt derfelbe noch von 
den weftlichen Wallifer Alpen die Sallanche mit ihrem originellen, . 
aber unäfthetifch genug „Bifjevache“ getauften Waflerfalle. — Büns 
den, ungemein reich an Gewäflern, entfendet diefelben von feinen 
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Hodhlande herab nah Nord, Oft und Sid. E38 ift die Wiege des 
berrlihen Rheinftromes, der fih 150 Gfetfcher tributär macht 
und die meiften und wafferreichften Bäche und Flüffe des Landes in 
fein oft zuchtlofes Bett aufnimmt. Die befannte Eintheilung in drei 
Hauptquelflüffe ift eine ziemlich wilfürliche, da in Bünden alle Thal 
waffer im Munde des Volkes ‚„‚Rhin“ heißen, Als: Vorderrhein ent 
fpringt er aus Seen und Bächen am Badus und Erifpalt und hat 
im Tamwetfch ein durchfehnittliches Gefäll won 840 Fuß per Stunde. 
Bon Diffentis an nimmt er vier größere Zuflüffe von Süden her 
auf, den Mittel» oder Medelferrhein, den Abfluß: mehrerer 
Heiner Seen am Zufmanier, den Somvigerrhein, den Glenner, 
den größten unter ihnen, der aus dem Lugenz bervorftrömt, und den 
aus der tiefen DVerfamerfchluht hervorraufchenden Savierrhein, 
Bis Reichenau hat der Rhein auf feiner romantifchen Thalfahrt einen 
Weg von 15 Stunden in nordöftlicher Richtung zurüsfgelegt und 
dort vereinigt fih mit ihm der wafferftarke, faft eben fo lange 
Hinterrhein, der über die drei Etagen des Nheinwald-, Schamfer- 
und Domlefhgerthales (Bd. I, S. 90) und dur die finftere Tiefe 
der Viamala herabftrömt und auf feinem Laufe im Domlefchg die 
Albula aufnimmt, welche ihre Gewäfler in den DBergfeen von 
Davos, am Albulaberg und durch den Oberhalbfteinerrhein 
am Julier und Septimer fammelt. Wo fich der NhHein nach Norden 
wendet, nimmt er unterhalb Chur die aus dem Gouliffenthal des 
Schanfigg hervorftrömende Bleffur und bei der untern Zollbrücfe 
den Thalfluß des Prätigau, die wilde Landquart, auf. — Der 
Ian, (töm, Den), deffen zwei Quellbähe aus dem Feetthale und 
dem Lunginfee fommen, duchftrömt zuerft die drei fehönen Bergfeen 
ded DOberengadin, den Silfer-, Silvaplaner- und St.Morigerfee, und 
nimmt auf feinem 18ftündigen Laufe durch das. intereffante Thal mit 
feinen netten Dörfern alle die wilden Bäche und Flüßchen auf, die 
aus 66 Gletfhern genährt werden und von denen der Spoel der 
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 beträchtlichfte ift. Am Südabhang des Bernina entfpringt der Pos: 
Giavino, bildet den gleichnamigen See und eilt im 2eltlin der 
Adda zu, zu deren Shflem auch das Thalwafjer des Bergell, die 
Maira, gehört. Auf dem Bernhardin endlich ftürzt aus Seen die 
Moefa in das Mifogerthal und fließt, verftärkt durch die am 
Mofchelhorn entfpringende Galancasca, dem Teffin zu. — Don 
den Flüffen, welche das Thalfuftem von Teffin (Bd. LI, ©. 103) be- 
wäflern, ift der Teffin (Tieino) der Hauptfluß, indem er alle Ge 
wäfjer fanmelt, welche den reichen Quellen des ciöcenerifchen Hodh- 
gebirges entftrömen. Auf dem Seenplateau des Gotthard, unweit 
des Hofpiges, wo e8 für den fallenden Regentropfen ungewiß ift, ob 
er der Neuß oder dem Teffin, der Nordfee oder dem adriatifchen 
Meere zufließen werde, in einer Gegend voll riefiger Granitblöde, 
deren Abrundung und Politur das Dafein und die Arbeit eines vor- 
maligen Gletfchers bezeugt, hat der Teffin zwei feiner Hauptquellen 
und vereinigt fi, nachdem er das Tremolatbal durctost hat, bei 
Airolo mit dem Bedretto, tritt dann ins Livinenthal ein, drängt 
fi dur die Dia mala Teffins, die Gebirgsfchluht des Monte Pio- 
tino, empfängt hierauf den vom LZufmanter und der Greina herab: 
fommenden Brenno, nimmt bei Arbedo die Moefa auf und 
wendet fich bei Bellinzona im Bogen weftwärts zum Langenfee. In 
denfelben braust auch vom Pizzo Forno herab durch gefahrvolle 
Schluhten die Berzasca und, nach dem Teffin der wafferreichite 
Fluß des Kantons, die Maggia, welche aus einem Fleinen See 
im Hintern Lavizzarathal kommt, die Bavona, NRovana, den 
Soladino und, nahdem fie aus der Brollafchlucht des Maggia- 
thales herausgetreten, die Melezza mit dem Onfernone auf 
nimmt und bei Locarno über ihr im Wachfen begriffened Delta in 
den See mündet. Auch die Flüffe des trandcenerifchen Kantonstheils 
werden dem Langenfee und durch diefen dem Teffin tributär. Der 
am Camoghe entjpringende fifchreiche Agno (Vedeggio) mündet in 
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den Zuganerfee, verläßt ihn unter dem Namen Br a und verbindet 
ihn durch fie mit dem Langenfee.. 

Alle drei Kantone befigen eine Menge Eleiner Bergfee een, von 
denen die bedeutenderen im Kanton Graubünden bei den Flüffen 
namhaft gemacht wurden, im Wallis find zu nennen: der Saaß- 
und Gornerfee, beide im Gebiet der Monte-Rofagruppe und ihrer 
Gletfcher; im Aletfchgleticher der Märgelenfee, verheerend, wenn 
er feine Eisdämme durchbricht, und feltfame Erfcheinungen darbies 
tend, wenn die Schollen feiner vom Föhn gefprengten Eisderfe vom 
Winde gegen einander getrieben und zu Pyramiden aufgethürmt 
werden; der infolge eines Felöfturzes von den DiabieretS durch die 
Rizerne gebildete Derboranchefee u.a. Teffin befikt außer feinen 
Bergfeen die zwei großen Seen im füdlichen Kantonstheile, den Ber- 
'bano und Gerifio (8.1 ©. 177 ff.), welche Heide von einem reichen, 
mit Tandfchaftlicher Ueppigkeit und füdlicher Vegetation gefehmückten 
Uferlande umgeben find. Doc befist der erftere jene langen Vers 
zweigungen und unerwarteten Bufen, welche im Sonnenfchein zu 
ftrahlenwerfenden Spiegeln werden, nicht wie der Cerifio, hat aber 
dafür andere, eigenthümliche Vorzüge, die in ernften und Lieblichen 
Bildern ftets wechfelnd vor dem Auge vorübergehen. Beiden Seen 
fehlt aber ein Schmud, durch den fich vor ihnen der Vierwalpftätterfee 
auszeichnet, die vielen fehneebedeckten Häupter, die in den TEEN 
über die Vorberge zum See herniederfchauen. 

Sn Eimatologifcher Hinficht bietet jeder der drei Kantone 
eigenthümliche Ericheinungen dar. Das tiefeingefchnittene, in weftöft- 
licher Richtung fich erftrecfende Ahonethal im Wallis, welches durch 
die abgerifjenen, 28 Stunden lange Felfenerftrefung der hohen Ber- 
neralpen vor den Nordwinden gejhüßt wird, der öftere Eintritt des 
Föhns, die ftarke ARückftrahlung der Sonnenwärme, daneben wieder 
der fühle Hauch, der von den zahllofen Gletfchern herweht, und die 
das Thal überwachenden, in Schnee gehülften Gipfel, Alles diefes 
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vereint führt zu merkwürdigen Verfchiedenheiten der Zemperatur. In 
wenigen Stunden gelangt man 3. B. von Sitten aus won blühenden 
Mandelbäumen und reifenden Trauben gu einer hochnordifchen DBeges 
tation oder in den Gürtel des ewigen Schnee. Die Wirfung der 
Sommerfonne ift am größten im Hauptthale. Wo fruchtbares Land 
vor den Mebergriffen der Nhone gefichert ift, da wachfen neben ge 
waltigen Nuß- und edlen Obftbäumen ausgezeichnet feine Weine in 
Fülle und neben Feigen: und Mandelbäumen die zarteren Granaten 
in halb oder gang wilden Zuftande. Aber die Sommertemperatur ift 
felbft in manchen der höher gelegenen Seitenthäler, oft noh am 
Rande der Gletfcher, beträchtlich, wie 3. B. im Nifolaithale, wo, 
5000 Fuß überm Meer, mwogende Roggenfelder ihre vollen Aehren 
über das Eid des Gornergletfcherd Hinneigen, Die mittlere Tempe: 
ratur für Sitten fehwanft: zwifchen SI R., im Sommer aber 
fteigt das Thermometer oft bis auf 409 in der Sonne. — Au in 
Teffin find die Mimatifchen Verhältniffe fehr verfchieden. Von einer 
mittleren Zahrestemperatur von 10-119 in Transcenere fteigt man 
allmälig zu einem Klima auf, deffen Mitteltemperatur — 00,9 be 
trägt, wo der Winter 9 Monate dauert, während er dort faum 31%, 
Monate anhält und das Thermometer felten auf den Gefrierpunft 
berabfinft. Doc) fteigt die Wärme und mit ihr die füdlichere Vege- 
tation, je nach der Gunft der Breite, der Richtung und Höhe der 
Thäler mehr oder minder weit längs des Teffin, der Verzaffa und 
Maggia thalaufwärts. Bom Fuße des Gotthard, wo feine Obftbäume 
mehr gedeihen, nimmt die Vegetation faft Meile für Meile zu; fehon 
beim Dorfe Fatdo trifft man den erften Kaftaniendaum, in Unter: 
livinen Neben und Feigen, und von hier an ift die Kraft und Fülle 
der Vegetation in rafchem Vorfchreiten begriffen. Im Allgemeinen ift 
das Klima im ciscenerifchen Zandestheile, felbft in den Bergthälern, 
milder als dießfeits der Alpen, was dem Vorwalten füdlicher Winde 
und der der Sonne zugefehrten Lage der Thäler zugefchrieben werden 
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muß. Sndeß bringt aud) bier, wie überall, die Sonnen und Schatten» 
feite jeher bemerfbare Unterfchtede für die Vegetation hervor. Am 
wärmften find die Umgebungen der beiden Seen, an denen eine Flora 
fih entwickelt, welche felbft diejenige der Lombardei übertrifft. — 
Die Elimatifchen Verhältniffe Graubündens find natürlich nad 
der Lage und Höhe der Thäler verfchieden, und wenn die Sonnen- 
wärme in Bünden, mit Ausnahme des unteren Mifoz und Bergell, 
nirgends die Intenfität erreicht, wie im Nhonethal, fo erfreut fih 
das rhätifche Hochgebirge doch einer merklich höheren Temperatur, 
ald das nördliche Alpengebiet hat. Auf das Klima Bündens äußert 
feine eigenthümliche fenfrechte Gliederung einen entfchiedenen Einfluß. 
Da die Hochflächen eine größere Ausdehnung haben, als die Thal 
einfchnitte, fo bewirkt ihre jommerlihe Wärmeftrahlung ein Zurüd- 
weichen der Schneelinte um 700 Fuß auf der Nord» und um faft 
1000 Fuß auf der Südfeite, und e8 gibt in Mittelbünden Berge, 
die über 9500 Fuß Meereshöhe haben und 1 bis 2 Monate fchnees 
frei bleiben. Diefe vortheilhaften Verhältniffe begünftigen wie den 
Verkehr der Menfchen, fo au das Gedeihen der Vegetation, welche 
darum auch höher in die Berge reicht, ald in der übrigen Schweiz 
oder in Tyrol, In der nördlichen ARheinebene bei Marfchlins (1770 
Fuß überm Meer) ift die Mitteltemperatur des Jahres 80 R., der 
eigentliche Winter tritt dort Mitte Novembers, der Frühling Mitte 
Aprils ein. Um faft 2 Grade höher ift die mittlere Jahreswärme im 
unteren Bergell und Mifog, wo der Winter nur etwa 31, Monate 
dauert, während welcher Zeit der Schnee faum einige Tage auf der 
TIhalfohle liegen bleibt. Dagegen hat das Oberengadin eine jährliche 
Mitteltemperatur von nur 30, einen Winter von 7 Monaten, die 
Stallfütterung des Vieh währt 9 Monate, und in den drei bid vier 
Sommermonaten folgen oft auf Tage von 200 R, Wärme Nächte 
mit Reif und Froft oder mit Schneegeftöber. Dennoch tft über diefem 
Thalboden, welcher im Mittel etwa 5400 Fuß überm Meer liegt, die 
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Waldgrenze erftaunlich, bis 7000 Fuß, gehoben. Baum und Wald find 
aber die erfte Bedingung der ftätigen Bewohnbarfeit folcher Hochthäler. 

Was die meteorologifchen Erfcheinungen betrifft, fo find Gewitter 
in Wallis und im füdlichen Teffin, wo fie mit einer gewifjen Regel 
mäßigfeit eintreffen, häufig, feltener dagegen in Bünden. Aber fo 
mageftätifch au der Donner zwifchen den Bergwänden hinrollt, fo 
bedroht in Wallis und Bünden der Blib doch äußerft felten die 
Wohnungen der Thalebene, Ebenfo felten ift der Hagelfchlag in 
den Thälern, indem die Hagelwolfen fih meift über die Bergfetten 
entladen. Klima und Witterung werden im Wallis und in Graus 
bünden vielfach beftimmt durch den Föhn, diefen warmen, waffer: 
dunftreichen Südwind. Im Frühling häufig mit Negen verbunden, 
übt er eine fchnell verzehrende Wirkung auf den Schnee und werkt 
die fhlummernde Vegetation zu neuem Zeben, und wenn er im Herbfte 
heiteres Wetter bringt, fo wird ed durch Die warmen Tage und lauen 
Nähte, die ihn begleiten, zum willfommenen Traubenzeitiger. Im 
Winter wird er ald regnerifcher Thaumwind für viele Hochthäler ein 
Schreeden, weil er Lauinenftürze verurfacht. — In Graubünden find 
die Erdbeben nicht felten, namentlich im unteren Nheinthale, im 
Engadin und Bergell; doch eben fo häufig und ftärfer treten fie im 
Wallis auf, Seit 1522 find 37 Erdbeben aufgezählt, von denen 
diefer Kanton heimgefucht wurde, namentlich erlitten die Bezirke Bifp, 
Brig, und Raton die heftigften Stöße und Bebungen. So gang vor- 
züglih 1755, gleichzeitig mit dem Erdbeben, das Liffabon zerftörte, 
und in dem Jahre 1855, wo Bifp und das Nifolaithal der Mittel 
punft der Vibrationen waren, welche von heftigem unterirdifchent 
Donnergetöfe begleitet wurden. Unter furchtbaren fenkrechten Stößen 
bob und fenkte fich der Boden ftrecfenweife in wellenförmiger Bewer 
gung, wurde der Riefengipfel des Weißphornd gefchüttelt, daß er fich 
feiner Schneelaften entlud, und D der Boden in ka oder minder 
lange und breite Riffe auf. 


Bon diefen drei Kantonen ft Graubünden mit 304,2 Quadrat- 
ftunden (1,946800 Schwetzer:Zuchart) der größte, Teffin mit 121,6. 
Duadratftunden (777400 Schw.Zuch.) der Kleinfte, während Wallis 
einen Flächenraum von 226,6 Gevtertftunden (1,449200 Schw.Jud.) 
einnimmt; aber die Einwohnerzahl Bündens, welche fi auf 90692 
Köpfe beläuft, ift, relativ betrachtet, die geringfte in der ganzen eidges 
nöffifchen Bölkerfamilie, indem nur etwa 299 Menfchen auf der 
Quadratftunde leben. Wallis zählt dagegen 90804 Einwohner, mithin 
402 Köpfe auf der Quadratftunde, und Teffin 130312 Seelen, alfo 
faft 1077 Individuen auf der Geviertftunde. Bünden hat 51873 Res 
formirte und 38819 Katholifen, Wallis 90804 Katholifen und 685 
Proteftanten, und Teffin 130182 Katholifen und 89 Reformirte, Die 
verhältnigmäßig geringe Bevölferung in. den beiden größeren Kans 
tonen findet ihre Erklärung leicht in den unermeßlichen Schnee- und 
Eismwüften, in den hocherhobenen Bergzinnen mit ihren fahlen Relfen, 
den vielen wilden, fchluchtäßnfichen Thälern und öden Sumpfitreden, 
endlich in dem meift jäh vom Thal auffteigenden Gebirge, fo daß 
nur wenig nußbares Land an ihrer Bruft Raum findet. Solche Ber: 
hältniffe geftatten faum einer viel größeren Bevölkerung in diefen 
Kantonen ohne Snduftrie ihr Leben zu friften. In Zeffin, noch mehr 
in Graubünden ift das Verhältniß der zeitweife oder bleibend Aus- 
gewanderten beträchtlich und Tann in Graubünden in runder Summe 
auf 7500 gefchäßt werden, von denen die temporär Abmwefenden in 
faft allen Hauptftädten Europa’ und in den bedeutendften Handels» 
ftädten aller fünf Erdtheile entweder ala Kaufleute, oder Kaffewirthe 
und Zuderbäder in wohl renommirten Anftalten leben. Die auöges 
wanderten Zeffiner fuchen in der Fremde ald Maurer, Ghpsarbeiter, 
Steinhauer, Glafer, Kaminfeger u. f. w. fich einen Erwerb zu ver 
Schaffen. Was die Sprachverfchiedenheit betrifft, fo ift in Zeffin, mit 
Ausnahme der deutjchredenden Gemeinde Bosco, das Stalienifche die 
Landesfprache. Ste ift e8 auch für 12435 Graubündner in den Thä- 
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fern Calanca, Mifor, Bergell und Bufchlavs; dagegen gehören in 
Bünden dem deutfchen Sprachftamme 40763 und dem Nomanifchen 
etwa 37924 Sndividuen an. Sndeß nimmt das deutfche Element: 
mehr und mehr überhand, befonders in manden von NRomanifchen. 
bewohnten weftlihen TIhälern, In Wallis fprechen etwa 29000 Sndi- 
viduen deutih, die übrigen franzöfifch. Sene, die Oberwallifer, find 
auch fonft von den Unterwallifern nah Abftammung, Sitten und 
Charakter verfchteden; beide bilden aber einen Bolfsfchlag, der weniger 
bübfeh. ift, als der in der nördlichen Schweiz, und find, namentlich, 
in den Seitenthälern, ein fchlichtes, biederes Hirtengefchlecht. Die 
Oberwallifer gleichen in Sitten und Lebensweije fo ziemlich dem 
Schlage der Urfantone, find gutmüthig, fehweigfam, zäh, muthig und: 
ftreng Tatholifch und vertrauen unbedingt der Xeitung des Klerus 
und ihren fonfervativen, der Geiftlichfeit ergebenen Dagnaten. Doch, 
gibt e8 Schattirungen, und im Unterwallis, wo die große Handeld- 
ftraße die Berührung mit der Außenwelt vermittelt, ift der Bewohner 
aufgeweckter, lebendiger und liberaler. Mit der franzöflfchen Sprache 
gibt fih auch das frangöfifehe Blut fund. Daher bid in die neuere 
Zeit die blutigen Konflikte beider Volfstheile, die nun aber in einem 
billigen Kompromiß ihr Ende gefunden haben. Viele uralte Sitten 
haben fi, befonders in den füdlichen Seitenthälern, erhalten, und 
im ‚ganzen Kanton würden Sammler von Sagen und Müthen eine 
veiche Ausbeute machen. — Seit 1830. ift dem Teffinervolfe jene 
Morgenröthe aufgegangen, die der untrügliche Vorbote einer befjeren 
Zukunft ift, Aber Manches muß noch anders werden, Rachlüchtig, 
wie alle Staltener, ift der Zeffiner zugleich auch proceßfüchtig, ein 
Erbtheil aus der landvögtlichen Zeit, und mehr al3 einmal in den 
legten Sahrzehnten haben politifche Parteileidenfchaften zu heftigen 
Gährungen und felbft zu Mordthaten geführt, weil e8 an einer ftar- 
ten und feften Mittelpartei und an einer kräftigen und foliden Volke: 
bafls fehlte. Der gemeine Mann ift die härteften Anftrengungen und 
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Die größten Entbehrungen zu ertragen fähig. In vielen Dörfern flieht 
man die munterften, Iteblichften Kinder, aber fehr viele halten im 
erwachfenen Alter nicht, was fie in der Kindheit verfprachen, woran 
der reichliche Genuß des Weind oder die Noth und die VBefchwerden 
ded Lebens in der Heimat und auswärts die Schuld tragen, Ins 
glücklicherweife fleht Teffin bis jest noch unter feinem fehweizerifchen 
Bifchof, mweßhalb auch in neuerer Zeit reaktionäre Pfaffenintriguen 
wiederholt den Kanton beunruhigten. — Wie der Teffiner vom 
MWallifer, fo ift von beiden auch der deutfche und romanifche Bündner 
verfchieden, und nur die Bewohner der ttalienifchen Ihäler find, wie 
der Sprache, fo auch der Körperbildung, und im Mifog der Thättg- 
feit und Reinlichfeit nach Staliener. Legtere, die Reinlichkeit, läßt 
indeß auch in manchen romanifchen und deutfchen Thälern noch viel 
zu wünfchen übrig. Wegen der Verfchiedenheit der Abftammung und 
des Klimas läßt fi über die Bevölkerung Bündens wenig Allgemein: 
Gültiges fagen. Land und Volk gehören mehr ala irgendwo zufam- 
men, find gegenfeittg aus fich herausgemwachfen; denn wie jedes Thal 
in Berg und Bah und Pflanze feine eigene Phyfiognomie hat, fo 
au das Bofk, und diefelbe prägt fich in feiner Gefchichte und 
Sprache, in feinen Sitten und feinem Tagewerfe, fowie im ganzen 
gefelligen Zuftande harakteriftifh aus. Im Allgemeinen liegt im 
Bündner ein urgemüthliches und zugleich tief demofratifches Element, 
dabei ift er von Harem Kopf, aber manchmal etwas indolent und oft 
fehwer zugänglich. i 

Das Schulwefen in Wallis ftand bis auf die neuefte Zeit 
auf einer fehr tiefen Stufe, gegenwärtig jedoch berichtet man von 
anerfennenswerthen Anftrengungen und von Opferbereitwilligteit für 
die Schulen. Die höheren Lehranftalten find : ein Tatholifches Priefter- 
feminar in Sitten, eine Nechtefchule, das Kantonal-2yceum, ein 
deutfches Gymnaftum in Brieg und ein franzöfifches in St.Maurice. 
Bon den fechs Klöftern des Kantons find befonders zu nennen: das 
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Benediktinerflofter auf dem St.Bernhard mit einer Sufkurfale auf 
dem Simplon und die fönigliche Benediktinerabtei in St.Maurice, — 
Auh in Teffin bat dad fo ange entfeglich vernachläffigte Volld= 
fhulwefen in der Iegten Zeit ziemliche Fortfehritte gemacht. Teffin: 
fand für gut, feine Klöfter zu vermindern und feine Schulen zu ver 
mehren. E38 zählt über 280 Elementarfchulen und in jedem der 15 
Bezirke eine Sefundarfchule; Gpmnaften find in Mendrifio, Lugano, 
2ocarno, Ascona, Bellinzona, Polleggio und Dlivone; in Lugano ber 
fteht feit 1852 ein Chyceum für gelehrte Studien und artiftifche Bil- 
dung. — In Graubünden war bis in die neuere Zeit das Schule 
wefen bei den Neformirten beffer, als im Tatholifchen Landestheil, 
defjen Volt daher, das überdieß mit der übrigen Welt in geringenr 
Derfehr fteht, fih auf einer niedrigeren Bildungsftufe befand als das 
reformirte. Seit der neuen durchgreifenden Schulorganifation geht e& 
indeß „ohne Haft und ohne Naft“, und nicht ohne ftete Anregung 
vorwärts. Bünden hat in Chur eine vereinigte Kantonzfchule, welcher 
e3 von Jahr zu Jahr mehr gelingt, für den dereinft einflußreichen 
Theil der Bevölkerung die Grundlage einer gleichartigen und gemein» 
famen Bildung zu legen, troß der Klofterfchule in Diffentis, welche 
ihr die Batholifhe Nechtgläubigkeit entgegengeftellt hat. In Chur ift 
ferner ein Eatholifihes Priefterfeminar und eine Forftfehule, und das 
Unterengadin und Prätigau haben jedes eine gut geleitete Privat» 
anftalt. 

Sehen wir zur Betrachtung der phyfifchen Kultur im füd- 
fihen Alpengebiet über, fo finden wir, daß der Gebirgänatur aller 
drei Kantone entfpreihend- der Hauptnahrungszweig der Bevölkerung 
in der Viehzucht befteht, mit welcher die Zandwirthfchaft ver- 
bunden ift, wo Boden und Klima diefelbe geftatten. Wallis zählt 
56000 Stüf Hornvieh von verfchiedenem Schlage, 44500 Schafe, 
25000 Ziegen, über 9000 Schweine, 2240 Pferde und zum Tragen 
und Ziehen 2800 Maulefel und Efel, In Teffin beläuft fi Die 
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Menge des Hornviehs auf 52000 Stüd, auffallend tft die Zahl der 
Biegen, deren gegen 80000 Stüd vorhanden find, die meift der Hut 
armer Knaben anvertraut find, während die nüglicheren Schafe kaum 
zum vierten Theil fo zahlreich vorhanden find. In der nothwendigen 
Wechfelwirkung, in welcher Viehzucht und Landbau mehr oder minder 
zueinander ftehen, wird erfterer in Bünden darum eine vorzugd- 
weife Beachtung zu Theil, weil das bier gezogene Hornvieh, welches 
dem bernerifchen zwar an Schönheit, aber nicht an Milchreichthum 
und Ausdauer nachfteht, im angrenzenden Stalien einen nahen und: 
fiheren Abfa findet, und weil überdieß ein großer Theil des Bodens 
fi lediglich zu Alpweiden und Matten eignet. Die Zahl des Horn- 
vieh8 betrug 1860 über 78160, der Pferde, von denen viele nach 
Deutfchland und den angrenzenden Kantonen gehen, 2200, der Schafe 
24000, der Ziegen 50380 und der Schweine 18423, der gefammte- 
Diehftand über 223200 Stüd, Mit der Viehzucht ift in allen drei Kan- 
tonen Milchwirthichaft verbunden, wird aber nicht überall, namentlich 
in Teffin, mit Vorteil betrieben. Die beften Käfe werden gemacht 
im Tawetfh, Medeld und Engadin, im Livinen- und Maggiathal. — 
Gemfen, Rehe, Murmelthiere, Bären, Quchfe und viel wildes Geflügel 
bieten eine mannigfache Jagdbeute dar, und die Jagd auf Raub: 
thiere bringt den doppelten Gewinn des auf Erlegung folcher Thiere 
beftimmten Schußgelded und des Erlöfes für das Thier felbft. Yon 
den NRaubthieren fommt Meifter Pet am häufigften in Bünden vor, 
namentlich im Calancathal, im Bergel, um den Albulapaß, im 
Münfterthal und ganz befonderd in den mächtigen Waldrevieren des 
Engadin. Unter den NRaubvögeln find ausgezeichnet der Adler und 
der eigentliche große und ächte Lämmergeier, der fi von dem in den 
fardinifchen und favoyifhen Gebirgen vorfommenden durch feine Größe: 
und Färbung unterfcheidet. — Die Bienenzuht, welde einen 
vortrefflichen Honig gewinnt, wird in Oberwalis und in tiefern und 
höheren Thälern Graubündens zum Theil mit lohnendem Erfolge 
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getrieben; die Seidenzudht, von weldher Bd, I, ©. 343 auße 
führlich die Rede war, in Zeffin und in den bündnerifchen Thälern 
Mifoz, Bergell und um Chur. Weil die Italiener eine befondere 
Vorliebe für Schneden als Faftenfpeife zeigen, fo bildet für einzelne 
Gegenden Graubündens die Schnedenzudht eine eigenthümliche 
Erwerböquelle. — In Bünden und Wallis fließt aus der Fifcheret 
weder dem Privatmann noch dem Staate eine namhafte Einnahms- 
quelle, obgleich die Gewäfler beider Kantone nicht arm find an vor> 
züglichen Fifchen, namentlich an Forellen und Lachsforellen; in Teflin 
dagegen ift die Fifcheret, namentlich für die Bewohner der Seeufer, 
ein bedeutender Erwerbözweig; denn der Teffin ift reich an Forellen, 
die Trefa an Aalen und die beiden Seen an Barfchen und Agoni, 
welche leßtere bei Fackeljchein gefangen werden. 

In Wallis, Graubünden und dem nördlichen Teffin ift ein großer 
Theil des Bodens entweder gänzlich unangebaut oder fann in Folge 
der Gemeinagung, wo diefelbe noch befteht,, nicht angebaut werden. 
Doh geftalten fih in diefer Beziehung die Verhältniffe in Wallis 
günftiger als in Bünden, und feine Produktion wird noch größer 
fein, wenn die projektirte Nhonekorreftion den Weberfhwennmungen 
und Berfumpfungen des wilden Stromes ein Ziel feßt. In allen 
drei Kantonen find die Pflanzenregionen auf markante Weife ausge: 
prägt. Je höher man fteigt, defto mehr nehmen die meiften Pflanzen- 
arten ab, vor allen die Kulturpflanzen, die Begleiter der menfchlichen 
Wohnungen, dann die Bäume, bi man zu der Region gelangt, 
deren Froft und Schnee die Zeit verkürzt, innerhalb welcher die 
Pflanze die Phafen ihres vegetativen Lebens vollenden muß. Aber 
nehmen auch die Arten ab und werden fie im BVerhältniß nur durch 
eine geringe Zahl neuer erfegt, fo treten dafür die Individuen. der 
felben Art in defto gewaltigeren Maffen auf. — Die überaus reiche 
Flora in Wallis nimmt vier Regionen über einander ein, von 
denen die unterfte 53 Geviertftunden (etwa ein Viertheil des Flächen- 
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inhalts) umfaßt und dem Anbau der Kulturpflanzen gewidmet ift. 
Sn Bünden dagegen fommen auf Schnee: und Eisfelder, auf ver: 
fandetes oder fonft unfruchtbares Land u. f. w. 170 Quadratftunden, 
auf Waldungen 50, auf Weiden 60 und auf Eultivirtes Land faum 
21 Geviertftunden, oder etwa der vierzehnte Theil der Bodenobere 
fläche. Daher flieht fih diefer Kanton, ungeachtet feiner geringen 
Bevölkerung, genöthigt, vom Auslande eine fehr große Menge Ge: 
treide und andere Verbrauchögegenftände mit einem Koftenaufiwande 
von mehr al3 1,700000 Franken zu beziehen. Diefe Verhäftniffe 
würden fih noch ungünftiger geftalten, wenn die Cerealien in Bünden 
nicht auffallend Hoch hinaufreichten, die Gerfte 3. 3. im Engadin bis 
zu 5450 der Roggen bid 4700‘, der Weizen im Tawetfch bie 
4450 ‘ und der Maid, der hauptfählih im Bergel, Mifog, Doms 
feichg und im unteren Nheinthal angebaut wird, bis 3200. Eo ift 
der Alerbau, der auf etwa 100000 Zuchart, freilich im Ganzen 
noch etwas unvollfommen und mangelhaft, betrieben wird, bis in die 
meiften Hochthäler hinauf möglich. In allen drei Kantonen pflanzt 
man Noggen, Weizen, Mais, Gerfte, Hafer, Buchweizen und Kar- 
toffeln. Wallis, wo dur Trodenlegung fumpfiger Streden Landes 
und der Verwandlung vieler Almenden in Aderland der Landbau 
immer mehr an Ausdehnung gewinnt und in entfchiedenem Fort: 
jhreiten begriffen ift, bedarf nur bei Mißwachs der Einfuhr. In 
Zeffin feßt man um Bellinzona und Locarno die Erdäpfel nach der 
erften Getreideernte und fie werfen, befonderd In warmen Zahr: 
Hängen, noch einen reichen Ertrag ab. In den Thälern des Tefiin 
und der oberen Maggia find die Aedfer unbefchattet, um den Langen: 
fee und im Transcenere dagegen werden fie bepflanzt mit Reihen von 
Weinftöcen, mit Pappeln und Maulbeerbäumen, welche leßtere von 
Sahr zu Sahr fich vermehren. Aber obgleich eine große Menge großer 
Maisfelder, die einen fehr reichlihen Ertrag liefern, zwifchen den 
Weizen: und Roggenädern fich Hinztehen und die Getreideernte in 
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‚allen Gegenden, die nicht über 1500 Fuß hoch liegen, zweifältig if; 
fo reicht doch das Erntequantum nicht für den Bedarf hin, dagegen 
wird genügend Hbanf, Flach und Feldgemüfe gezogen. — Die 
Wiefenfultur erzeugt in Bünden und Wallis ein vwortreffliches 
Futter, fteht hingegen im Teffin Hinter derjenigen der meiften Kants 
tone zurüd, indem erft in wenigen Kreifen mit dem Anbau von Klee 
und andern Futterfräutern ein Anfang gemacht worden if. Wo die 
MWiefen, wie in Oberwallis und im oberen Nheinthal, oft an Troden: 
heit. leiden, da wird das Waffer guter Quellen oder Eleiner Seen in 
Kanälen auf fie geleitet, die im Wallis 2 bi 3 Stunden lang find. 
— Der Weinbau hat im Wallid und im Teffin eine große Augs 
dehnung, in Bünden, wo die Weinrebe, wie im Teffin, 2000 Fuß 
hoch anfteigt, wird eigentlicher Weinbau nur getrieben im Nheinthaf 
von Mayenfeld bis Chur, wo ein vortrefflicher vother und fehr 
ftarker weißer Wein (Kompfleter) wächst, bei Bruflo im Pufchlav 
und im unteren Mifor. Im Wallis erzeugt die Weinkultur, welche 
in neuerer Zeit immer forgfältiger betrieben wird, bekanntlich Weine, 
die an Duft und Feuer den füdfranzöftfchen und fpanifchen nichts 
nachgeben. Die Hauptgegend für den Weinbau ift das Gelände zwis 
fehen Siderd und Ardon und um Martigny, aber auch einige füpliche 
Seitenthäler bringen ebenfalls vortheilhaft bekannte Weine hervor, 
Die beften Weine find der Malvafter von Siders und Sitten, la 
Margne, Eoquempin, die rothen Sorten von Conthey, Chamofan, 
Ardon, Fully und Salques und der fehwarze Bali. Auch in den 
füdlichen Gegenden Teffina wächst ein vorzügliches Getränf, das 
indeß nur einige Jahre haltbar ift. Hter prangen die Rebenlauben 
an den Hügeln oder fehlingt fih die Pflanze des Bachus um Pays 
pen, Ulmen und Maulbeerbäume und bildet oft Iuftige Alleen und 
GSuirlanden über die Straße hin. Bei Mendrifio wird die riefige 
Baläftinatraube gezogen. So viel Wein aber auch jährlich eingethan 
wird, fo wird doch wenig audgeführt, weil der eigene Verbrauch feht 


ur 


groß if. — Die bedeutende und fehr einträglihe Obftbaumzucht 
gewinnt in Wallis und Bünden die gewöhnlichen, in beiden Kan 
tonen dur) Mannigfaltigkeit und Feinheit ausgezeichneten Obftforten. 
Sn Bünden, wo Aepfel und Birnen bis 3500, Kirfchen bis 4800 
Zuß anfteigen, findet fi} der reichfte Obftwachs zwifchen Mayenfeld 
und Chur, im Domlefhg und Pufchlav, im unteren Bergell und 
Mifog, und wie in den beiden leßgenannten Thälern außer den ge- 
wöhnlichen Obftforten auch treffliche Pfirfifhe und Feigen in Menge 
und große Kaftanien (Maronen) reifen, fo ift das untere Wallis 
reich an prächtigen Nußbäumen, an Kaftanienz, Feigen, Mandelz, 
Granat- und Maulbeerbäumen. In Teffin wird dem Obftbau, welchem 
das Klima fo günftig ift, nicht die nöthige Sorgfalt gefchenkt. Neben 
den gewöhnlichen Obftforten, die indeß denen in Wallis und Bünden 
an Güte nicht gleich fommen, werden gezogen der weiße Maulbeer: 
baum und die zahme Kaftante, deren Früchte einige Monate lang 
täglich ein bis zwei Mal dem Teffiner zur Nahrung dienen, und 
welche bi8 2600 Fuß anfteigt. Am Langen- und Luganerfee gedeihen 
die Delbäume in halber Verwilderung, liefern aber wegen vernadh- 
fäffigter Pflege nur ein mittelmäßiges Del. Feigenbäume werden im 
Freien, Citronen und Drangen hingegen an Spalieren oder in Ges 
fäffen gezogen und während der kurzen Winteräzeit mit Matten 
bedet, — Das Waldareal ift in allen drei Kantonen fehr 
‚ausgedehnt. E& umfaßt im Wallis über 200000 Zuchart; allein 
ber Wallifer benupgt den in feinen Waldungen liegenden Reichtum 
noch viel zu wenig, außerdem find hier, wie im Engadin, viele 
Wälder fo unzugängli, daß viel Holz verfaulen muß. In Bünden 
find etwa 370000 Zuchart mit Waldung bededt, Früher wurde mit 
derfelben fehr leichtfinnig gewirtbfchaftet, wie noch jegt in Teffin, 
wo von einer forfimäßigen Bewirtbfchaftung der Wälder, welche 
ohne Ausnahme Gemeindeeigenthum find, „nicht nur feine Rede ift, 
fondern wo fle nicht einmal beauffichtigt werden, und doch befäße 


Teffin in feinen 140000 Suhart Waldung einen außerordentlichen 
‚Neichthum. In Bünden ift man zu befferer Einficht gelangt. Seit 
einer Reihe von Jahren widmen die Kantonsbehörden,, welche das 
ganze Land in 10 Forfikreife eingetheilt haben, diefem wichtigen 
Zweige der Nationalökonomie große Sorgfalt, und da auch viele 
Gemeinden angefangen haben, ihre Wälder auf rattonelle Art zu bes 
wirtbfchaften, jo läßt fi ein baldiger flarker Nachwuchs erwarten. 
Man hat berechnet, daß jährlich ohne Abbruh für die Forftwirthe 
[haft 3 Millionen Kubilfuß Holz im Werthe von 1,200000 Franken 
aus Bünden ausgeführt werden fünnten. 

Un Mineralien verfchiedener Art find alle drei Kantone reich, 
und darunter bergen die Zentralmafjen des Teffin, Gotthard und 
Wanis zum Theil feltene, wie Granaten, Topafe, rofenrothe und 
blaue Korunde, grüne Turmaline, rothen Titan u, a. Eigentlicher 
Bergbau wird indeß nur in Wallis und Graubünden getrieben. 
Sm erfteren Kanton hat fich derfelbe feit einigen Jahren fehr ges 
hoben. Am ergiebtgften find die Eifenmwerfe bei Chemofan und Ches 
min bei Ardon und die Kobalt: und Nitelminen im Einfifchthalz 
außerdem werden auögebeutet die filberhaltigen Bleierze von Lötfchen 
und von Nendaz und Sferabel im Interwallis, die Golderze bei 
BZwifchbergen am Simplon. Bei Sitten find ferner Anthragitgruben, 
bei Bifp, im Bagnethal und bet Evolenaz im Eringerthal Brüche 
auf Marmor und Topfftein. Kurz Wallis ift ein reichhaltiges Na= 
turalienfabinet. — In Bünden ward fchon in früher Zeit Bergbau 
getrieben. Auf filberhaltige Bleterze unlängft noch bei Davos und 
im Albulathale, gegenwärtig im Scarlathale im Unterengadin; in 
Schams werden die der Landfchaft gehörigen alten Gruben von einer 
auswärtigen Gefelfchaft auf Kupfer, Silber, Blei und Eifen aufs 
Neue ausgebeutet, ferner auf Kupfer bei Konters in Oberhalbftein; 
dagegen ftehen aus Mangel an Brennmaterial die reichhaltigen Eifen- 
werke im Kerrerathal, bei Truns im Oberland, in den Thälern Tifh 


Me 


‚und Tuors bei Bergün fl und nur das untere Mifoy liefert jährs 
ih an 30000 Zentner gefhmolzenes Eifen. Gebrocdhen wird ein 
vorzüglich fehöner Marmor bei Splügen und in Avers, Lavezftein, 
‚graufchwarg mit grünen Tupfen, gefchliffen dem fchönften Marmor 
gleih, bei Marmeld im Oberhalbftein, au am Septimer, Julier 
und Bernina, fehon weißer Mlabafter am Bernina und in Ferrera, 
‚endlih Gyp3 an verfchledenen Orten. In neuefter Zeit fängt man 
auch an, die reichen Torflager auszubeuten, und hat bei diefem Anlaß 
‚am Abulapag Stüde von Anbydrit gefunden. — Teffin hat feinen 
Bergbau, dagegen werden gegraben oder. gebrochen: feine Granite, 
von allen Arten Marmor, namentlich lebhaft gefärbter, Gyps, Topf 
und Sandftein, Dachfchiefer und Steinkohle, Ießtere bei Arogno und 
Eureggia im Bezirk Lugano, wo fie in ganz gleicher Richtung und 
in faft gleicher Höhe liegt, woraus man auf das Vorhandenfein eines 
‚ausgedehnten Lagers fchloß. 

Wallis und Graubünden befigen endlich viele kräftige Heils 
quellen, von denen die berühmteften die warmen Quellen von 
Zeuf find, die eine Temperatur von 4009 N. haben, FZohlenfaures 
Gas, [hwefelfauren Kalt, Magnefla, Soda, Stronzian, fohlenfauren 
Kalt, Eifenprotoryd u. f. w. enthalten und im Sommer von einer 
‚wahrhaft neptunifchen Kurgefellfhaft benußt werden, ferner die in 
ihren Eigenfhaften von diefem Wafjer wenig. verfchiedenen Minerals 
quellen von Brig und die durch ihren Sodgehalt ausgezeichnete 
Zuelle von Saxon. Bünden befigt über 50 Mineralwafler, von 
denen mehrere einen europäifchen Nuf haben. So namentlich im 
Dberengadin der Stahlfäuerling zu St.Morig, unter allen bes 
‚Sannten der flärkite; andere befuchte Sauerbrunnen find auf dem. 
DBernhardin und bei Fideris, Kalte Schwefelquellen find zu 
Serneus im Prätigau, zu Alveneu im Albulathal, eine Schwefel 
therme am Bufchlaverfee. Bei Tarafp im Unterengadin endlich 
Äprudelt eine fehr reiche Fohlenfaure Natronquelle, flärker als die 
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‘von Eger und Karlabad, ift aber nur einer von den zahlreichen 
Mineralbrunnen der Umgegend, welche in der verfchledenartigften 
Zufammenfegung aus dem bygteinifchen Boden quellen, als Sauer: 
brunnen, Schwefels und Eifenwafjer, fo daß bier auf einem Raunt 
von einer Quadratftunde mineralifhe Naturfchäge in einer Zülle, 
wie auf feinem gleich großen Fleet Europa’s, zufammengedrängt find, 

‚Keined der drei Gebirgsländer Fann bis jebt noch in den Kreis 
der induftriellen Kantone eingereiht werden. In Wallis ift 
der Handel fehwach, das Gewerböwefen unbedeutend. In Monthey, 
St. Maurice und Uorter bei Sitten wird feit mehreren Sahren vor= 
zügliche Seide gezogen, in Bagnes verfertigt eine MWollenweberet 
braunes Landtuch, eine Glashütte bei Monthey liefert ausgezeichnete 
Slasziegel und Glaskryftalle. Erwähnen wir noch zweier Papier: 
‚mühlen in Naterd und Vouvry, einer Nagel: und Meffingdrath: 
fhmiede in St.Gingolph, fo ift damit die gefammte Thätigkeit der 
Wallifer auf dem Gebiete der technifchen Kultur erihöpft. — In 
Teffin ift die einzige Induftrie, welche in größerem Umfange und 
‚mit günftigem Erfolge betrieben wird, die in Seide, die in 40 Ft 
fanden etwa 1200 Arbeiter befchäftigt. Außerdem werden Halbtücher 
und Leinwand, Lavesgefchirr, Tabak und im Onfernonethal Stroh- 
hüte verfertigt, auch finden fich Färbereien, Gerbereien und Papierz 
mühlen. — Auh Bünden hat induftrielle Anfänge gemacht, welche 
annehmen lafjen, daß es nicht länger in diefem nationalöfonomijcher 
Ermwerbögweige zurücfbleiben wolle. Bereit beftehen 3 Glashütten, 
welhe zufammen etwa 12000 Zentner Glaswaaren produgiren, in 
Chur find mehrere Teigwaarenfabrifen, die Gefchäfte ind Ausland 
machen, eine chemifche, eine Theer- und Holgeffigfabrif, eine Gießeret 
und mechanifche Werkflätte, eine Baummollenweberei und eine Zayences 
fabrif, auch die Seidenmweberet wird mit gutem Erfolge betrieben. 
Projekiirt ift in Chur und im Domlefhg die Erbauung von drei 
Altienfpinnereien, an deren Stelle aber jedes andere induftrielle Unter- 
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nehmen den Vorzug verdiente, das Feine Pflanzfchule des Proletariats 
ft — Was den Handel betrifft, fo ift derfelbe in Wallis von 
feinem großen Belang. Die fo berühmte Simplonftraße, die einen 
foftfpieligen Unterhalt erfordert, ift gegenwärtig für den Auslands- 
„handel faft bedeutungalos. Die Ausfuhr befteht in Rindvieh, Käfe, 
‚Zellen, Holz in rohem Zuftande (etwa 68000 Zentner), in Stein 
tohlen, Kohlen, Eifenguß, Glas, Rinden uw. f. w. (im Ganzen 
:2,400000 Zentner), endlih in Wein, der von Jahr zu Zahr in 
immer beträchtlicherer Menge exportirt wird, Bedeutender ift der 
Handel in Teffin, deflen hauptfächlichfte Ausfuhrartitel Vieh, Käfe, 
‚Seide, Holz, Kaftanien, Kohle, Strohgeflechte und Tabak, Topf- 
feine, Marmor, Felle, Häute u. U. find. Der früher Tebhaft be- 
triebene Tranfit- und Spedittonshandel hat indeß feit der Fahrbar- 
machung de Simplon und Splügenpaffes bedeutend abgenommen, 
Derfelbe ift dagegen für den Kanton Graubünden von großer 
‚Bedeutung wegen des fehr beträchtlichen Tranfitd aus der Schweiz 
und Deutfchland nah Stalien und umgekehrt. Der Erporthandel be- 
fleht in Vieh, Käfe, Butter, Teigwaaren, Holz, Marmor, Eifen, 
‚Mineralwaffern, Kohlen, Wein, gedörrtem Obft, Fellen und Häuten, 
“in einem Gefammtwerth von mehr als 61/, Millionen Franten, 
während die Einfuhr an Kolonial- und SInduftriewaaren fich auf 
8 Millionen belaufen fol. Diefe Mehrausgabe wird aber jedenfalls 
mehr ald ausgeglichen durch die bedeutenden Summen, welche jähr- 
ih von den im Ausland etablirten Kaufleuten, Kaffeewirthen und 
Auderbädern dem Heimatkantone zufließen. 

Die Staatdverfaffungen der drei Gebirgsfantone find 
demofratifeh mit repräfentativer Form. In Wallis und Teffin wer: 
den der Große Rath und der Staatsrath auf die Dauer von 4, in 
‚Graubünden der Große Rath, der Regierungsrath und die Standes- 
‚Zommifflon, welche von der Regierung zur Vorberathung der dem 
‚Großen Rathe vorzulegenden Gefchäfte und zur Mitberathung wich 
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tiger Regierungagefchäfte einberufen wird, auf die Dauer von einem 
Jahre gewählt. Das ftreng demofratifche Element, welches den all» 
gemeinen Volfswillen zur unmittelbaren Geltung bringen will, fpricht 
fich in den Berfafjungen von Wallis und Graubünden dadurch aus, 
daß jene für jede Abänderung des ‚Finanzfyftems oder Erhöhung 
des Steuerfußes die Gutheißung des Volkes vorbehält, lektere aber 
noch weiter geht, indem fie dem Volfe das Recht einräumt, die Ver: 
faffungsänderungen, Gefege und Verträge, welche der von ihm ges 
wählte Große Rath ihm vorfehlägt, anzunehmen oder zu verwerfen 
und zur Einführung neuer Steuern und Erhöhung der beftehenden 
‚feine Einwilligung zu geben oder zu verfagen. Beide Berfaffungen 
fehließen die Geiftlichfeit von der Ausübung politifcher Nechte aus, 
ebenfo diejenige des Kantons Teffin, obgleich fie die Fatholifche Neli- 
gion zur Zandesreligion erklärt. — Wallis ift in 13 Bezirke ein- 
getheilt, in die fünf deutfchen: Goms, Brig, Vifp, Naron und Xeuf, 
‚in die zwei gemifchten:: Siderd und Sitten, und in die fechs fran- 
:zöfifchen: Herens, Gundis, Martigny, Entremonts, St.Maurice und 
Monthey; — Teffin in 8 Bezirke: Lugano, Locarno, Mendrifto, 
Zivinen, Bellinzona, Blegno, Valle Maggia und Riviera; — Graus 
bünden in 14 Bezirke, jeder mit einem Bezirkögerichte: Pleffur, Im 
Boden, Dber: und Unterlandquart, Albula, Heinzenberg, Hinterrhein, 
Moefa, Vorderrhein, Glenner, Bernina, Inn, Münftertbal. — Die 
Staatseinfünfte des Kantons Wallis betrugen im Jahr 1853 
712437 $r. und die Ausgaben 695026 Fr., und zwar wurden 
veraudgabt: für die Staatsfchuld 93742 Fr, für das Erziehungs 
weien 30776 &r., für Straßen: und Brüdenbau 126064 Fr. — 
Zeffin hat eine öffentlihe Schuld, welche am 1. Januar 1853 die 
Summe von 5,160802 Fr. betrug. Die Einkünfte beliefen fich nad) 
dem Budget von 1854 auf die Summe von 779355 Fr., die Aus 
gaben auf 1,054912 Fr. Die Zinfen und NRüdzahlungen an bie 
öffentliche Schuld abforbiren etwa den dritten Theil des Reinertrags 
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der Staatdeinfünfte. — Im Jahre 1853/53 nahm Graubünden 
686487 Fr. und mit dem Vortragfaldo der Rechnung von 1851/52 
811687 Fr. ein und verausgabte 778259 Fr., davon für Zinfen 
‚der Staatsfehuld 55115 Fr., für Tilgung von Kapitalfchulden 82943 
Fr., für das Straßenwefen 232105 Fr. und für das Erziehungs- 
wefen 114197 Fr. 
Ueber den VDermödgengzuftand ded Kantons Wallis find Feine 
beftimmten Angaben befannt. Vielleicht mehr ald in irgend einem 
anderen Kanton, bringt der Wallifer Bauer Alles, was er bedarf, 
felbft hervor, und die umlaufende Baarfihaft befteht in fo Wenigem, 
daß ein Anleihen von 20—30000 Fr. großen Schwierigkeiten be= 
gegnet. Große Bermögen find felten, und ald größte gelten die von 
150—200000 Fr. Dafür trifft man in Walid auch das Mißver- 
hältniß in der Vertheilung der Güter nicht, wie in manchen anderen 
Kantonen, wo am Rande des größten Meberfluffes und des leichteften 
Erwerbes auch der drücendfte Mangel herrfeht und der durch Fa- 
brifation und Handel bedingte Erwerb die Zahl der Armen mit der- 
jenigen der Begüterten fteigert. — Auh in Teffin ift, ungeachtet 
des fruchtbaren paradieflichen Landes, der Wohlftand im Allgemeinen 
verhältnigmäßig gering. Ein Vermögen von 30—40000 Fr. unter 
dem Zandvol und von 80—100000 Fr. in den Städten und Fleden 
gilt für fehr beträchtlich. Franseint fehägte 1851, freilich nach fehr 
mangelhaften Angaben, das Privatvermögen auf 57 Millionen Frans 
fen, die Handelögüter und die anderen unbeweglichen Güter, ferner 
die Kapitalien und da3 unbewegliche Eigenthum im Auslande nicht 
inbegriffen, und bemerkt, daß die Verfchuldung der Heinen und mitt 
leren Eigenthümer beträchtlich fei. Im Zahr 1853 hatten 3012 Ein- 
feger in der Erfparnißfaffe des Kantons 1,122996 Franken deponirt, 
‚Größer ift im Durchfchnitt der Vollswohlftand in Graubünden, wo 
indeß Bergell und Engadin die reichften Thalfchaften find. Arme 
zählt der Kanton durchfehnittlih 6%, Prozent; im Oberengadin gat 
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feine. Die beftehenden Armenfonds belaufen fich auf etwa 920000 
Franken und in der Kantonalfparkaffa hatten im Jahr 1853 2743 
Einleger 1,102091 $r. depontrt, 

Drtsbefhreibung. Die Städtchen und DBurafleden im 
Wallis tragen faft alle einen auffällig ausgeprägten hiftorifchen 
Charakter. In ausfichtreicher malerifcher Lage auf Halden oder Hügeln 
erbaut, find fie von Thürmen, Wällen und diden, epheuumranften 
Mauern umgeben, ein mittelalterliches Gegenbild zu den modernen 
Snduftriedörfern der Schweiz. Im Innern aber fehwindet vafch der 
romantifche Zauber, den das Aeußere vorfpiegelt. Im oberen Wallis 
liegt an der Stelle, wo fih das fonft enge Nhonethal erweitert, der 
Marktfleden Brig (2180 Zuß überm Meer) in einer fo warmen 
Lage, daß Wein, Eafran und felbft füdliche Gemwächfe hier fort: 
kommen. Bi8 Brig reicht die gute Landeschauffee und geht dann 
durch die Saltinefchlucht in die Simpfonftraße über. Der gut ge 
baute Fleden Bify (des zahlreichen Ndeld wegen, der bier hauste, 
Vespia nobilis geheißen), der aber durch das Erdbeben im Jahre 
1855 flarf gelitten hat, liegt am Eingang in die Bifperthäler, die 
von den höchften Gebirgäftüden und von mächtigen Gletfcheräften 
umgeben find, ‘eine großartige Welt, deren wifjenfihaftlicher und land» 
fchaftlicher Werth erft in neuerer Zeit entdedt worden ift. Die zwei 
Thaläfte, die bet Stalden fich fcheiden, zeigen einen ziemlich überein- 
ftimmenden, bald raufen und wilden, bald anmuthigen und freund- 
lihen Charakter. Bon den einfchließenden Bergwänden fenken fi. 
13 bis 14 Gletfcher herab, welche den beiden Thalgründen fchon 
mehr als einmal Gefahr und Verderben gebracht haben. Durch eine 
einförmige, nüchterne Landfchaft führt der Weg über dad Dorf 
" Raron mit einem Schloß auf einem Feldhügel (Maße 1414) nach 
dem Städtchen Leuf (2438 Zuß überm Meer), das von Ferne 
einen reizenden Anbli gewährt. Der Dri hat drei beträchtliche Sahre 
märfte und ein Schloß, das zum Gemeindehaufe dient. Bon bier 
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führt Hoch über der Dalafchlucht der Weg in die Zeufer Bäder: 
(4356 Fuß) am Felfenfuß der Gemmi. In einer der wärmften und 
fruchtbarften Gegenden des Nhonethales Liegt fehr romantifh der 
wohlgebaute Fleden Siders (Sierra, 1662 Fuß überm Meer) auf 
der Grenzfcheide des deutfchen und romanifchen Bolföftammes. Eine 
fhöne Pfarrkirche, viele ftattliche, zum Theil von den vornehmen 
Familien des Landes bewohnte Häufer geben dem Orte, defien Be 
wohner vortrefflichen Malvafier und Musfatwein ziehen, ein ftädtt- 
fehes Anfehen. Gegenüber von Siders ift der fehluchtartige Eingang 
in das hoch hinauf angebaute Einfifchthal. Sn einem prachtuoll üppie 
gen Thalgrunde, zwifchen hübfchen Ausläufern des nördlichen und 
fünlichen Hochgebirges, am breiten, rafchen Strome und an wunder: 
famen Felstegeln mit Schlöffern und Auinen liegt die Hauptftadt 
ded Landes und Nefidenz des Bilhofs, Sitten (das alte Sedunum, 
franzöfifh Sion, 1625 Fuß überm Meer) mit 4203 Einwohnern, 
die etwas Handel mit Wein und Kolontalmaaren treiben und in 
einer Tabafd: und einer Seidenfabrit einen Anfang zu induftrieller 
Thätigfeit gemacht haben. Der Eindrud, den die vor der Stadt 
liegenden Felfenburgen TZourbillon (1492 erbaut, 1798 zerftört) 
und Baleria (theilweife erhalten), die fteinernen, auf Arkaden ge 
flügten Patrizierhäufer und die Trümmer ehemaliger Stadttheile auf 
den Fremden machen, ift ein völig fremdartiger, vorzeitlicher. Unter- 
halb der Bergfchlöffer Liegt Maforia, Refidenz des Bifchofs bis 1788, 
Für dad warme Klima diefer Gegend zeugt der Umfland, daß auf 
den Felsfegeln der füdliche Cactus opuntia neben anderen für die 
Schweiz exotifchen Gewächlen in wilden Zuftande wächst. Sm unter- 
fin, an Krühten gefegnetften Theile des Thale liegt unweit: der 
Beugung der Rhone das Städtchen Martigny (Octodurum, 
1302 Fuß überm Meer) mit dem Schloffe Batiaz auf ungeheuren, 
ausfichtreichem Pelfen. Die Gegend ift Meberfhwenmungen audgefeßt 
und ungefund. lleber Martina geht ein bedeutender Sremdenzug, ' 
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hauptfächlich über den St.Bernhard, in deffen Hofpiz die Mönche 
mitten in einer fahlen, öden Selfenwelt ihre Tage dem befchwerlichen 
Dienfte ihrer Mitmenfchen widmen. In der romantischen Rhonethal- 
pforte endlich Tiegt das Städtchen St. Maurice (Agaunum, 1259 
Fuß überm Meer) mit einer fchönen, fühnen Brüde über die Ahone,: 
welche durch ein einfached Thor das ganze Längenthal abfperren' 
fonn. | 

Im füdlichen Teffin liegt am Fuße des Solarino, in reigender. 
Lage und in einem das üppigfte Wachathum befürdernden Klima, 
der hübfche Fledden Mendrifio (2185 Einwohner), 1 Stunde von 
Zuganer und 3 Stunden vom Comerfee. Er hat 2 Filanden und. 
2 Seidenzwirnmühlen und nahe beim Fleden find kühle Felfenkeller, 
in denen fih der Wein fünf Jahre hält. Die Hauptftraße führt von 
bier über die Seebrüde bei Biffone am Fuße des ausfichtreichen 
Monte Salvatore nad) Lugano (926 Zuß überm Meer), der größ- 
ten und wohlhabendften Stadt des Landes, deren 5557 Einwohner 
neben lebhafter Güterverfendung über den Gotthard Seiden: und. 
Tabakfabrikation treiben. Auzjährlih wird Hiey ein für die Gebirge 
fantone wichtiger Biehmarkt abgehalten. Die Stadt liegt in der Mitte 
niedriger, laubholsgefrönter Berge am nördlichen Ufer des Gerifio: 
in einer fo reizenden Lage, daß fie den Schmeichelnamen: Klein: 
Neapel erhalten hat. Und wirklich umgibt die Königin des See’3 ein 
feenhafter Srrgarten von Weinlauben, Mandel:, Rofen- und Dlivens 
büfchen, von Kaftanienwäldchen und Maiögefilden. In diefer herr: 
lichen Gegend malt die Natur in ihrer Fülle das Bild des irdifchen 
Paradiefed. Bom See her gefehen bietet die Stadt mit ihren Kirchen, 
weißen Häufern, von denen mehrere Paläften gleichen, einen herr 
lichen Anbli, Geräumige öffentliche Pläge, dad San Lorenzoftift auf 
einem Hügel, die Kirche St, Maria degli Angeli, das Regierungs- 
gebäude, das Theater und neue Gafthaus find anfehnliche Zierden 
ber Stadt, aber daneben ift auch viel Fahrläffigfeit und Zerfall, Die 
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Selfenkeller im gegenüber Tiegenden Monte Caprino gewähren an 
heißen Sommerabenden den Luganefen einen kühlen Aufenthalt. 
Durch das Äußerft fruchtbare Agnothal führt die Straße über den 
Monte Cenere an den Zangenfee, Dort an einer Bucht desfelben, 
nördlih vom Maggiadelta, liegt am Fuße malerifher Bergterraffen 
Zocarno (645 Fuß überm Meer), wie Lugano eine der Hauptftädte 
des Landes. Sehr anmuthig hat fie fih mit ihren fehönen Kirchen, 
Kapellen und Klöftern, mit ihren Weinbergen und Lorbeerbüfchen 
an den reizenden Golf hingebettet. Erwähnenswerth find das von 
den Zombarden erbaute, fpäter von den fehwetzerifchen Landvdgten 
bewohnte Schloß und das große auf Altien erbaute Negierungd- 
gebäude, Aber mit der prächtigen Umgebung fontraftiren die düftern 
Straßenwinfel, die unreinen Hallen und zerfallenden Gebäude. Lo: 
carno, welches gegenwärtig 2969 Einwohner zählt, war einft reich, 
fein Adel zahlreich und begütert, feine Bürgerfchaft gewerbthätig. 
Aber die Vertreibung der „Evangelifchen“ zur Reformationgzeit (1555) 
hat der Stadt Wunden gefchlagen, von denen fle fich noch nicht er= 
holt hat. Die Vertriebenen gründeten in Zürich eine blühende Seiden- 
induftrie, welche für Taufende eine Quelle son Erwerb und Wohl- 
ftand geworden ift, während Locarno immer tiefer fant.. In der 
Nähe, auf einem den Golf beherrfchenden Hügel, fteht das reizende 
Belfenklofter Madonna del Safjo. Eine dritte Hauptftadt des Landes 
ift Bellinzona (729 Fuß überm Meer mit 2330 Einwohnern), 
im Schooße fhöner bewaldeter Berge, hat ebenfalls eine wundervolle 
Zage, ift aber im Innern feine freundliche Stadt. Sie ift im budh- 
ftäbfichen Sinne das Thor der Niviera, in welche Fein anderer Ein- 
gang offen tft, als. der durch die Stadt, und der füdliche Ausgangde 
punkt der Gotthardftraße und darum einft fo wichtig für Mailand, 
wie für die Eidgenoffen. Auf der Oftfeite erheben fih am ftetlen 
Belfenfuße des Zöriberges zwei Schlöffer und am gegenüber liegenden 
Berge fteht noch ein feftes Kaftell. Das fchönfte Gebäude ift die 
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Hauptlirche, deren Vorderfeite von Marmor aufgeführt ifl. In der 
Nähe von Bellen; Arbedo (Schlacht 1422); im Livinenthal die 
anfehnlihen Dörfer Giornico (Schlacht 1478) nebft Faido und 
Daziv Grande, zwijchen welchen die romantifche Gebirgsfehlucht 
des Monte Piotino fich befindet, eine Felfenwüfte mit großartiger 
Scenerie. Von Airolo zieht fih die Gotthardftraße durch das 
Tremolathal zum Hofpiz hinauf, durch eine Schluht, die Thal des 
Hitterns heißt, weil im Winter und Frühjahr die Lauinen mit un- 
bändiger Raferet von den umftehenden Höhen herabjagen. 

In dem fruchtbaren Thalgelände, das von St.Oallen her die 
malerifche, burgengefehmüdte Avenue zu Graubünden bildet, liegt 
am Fuße der Zuzienfteig das Kleine Städthen Mayenfeld (1555 Fuß 
überm Meer mit 1301 Einwohnern), defjen Wein nur von dem des 
nahen hübfchen Dorfes Malans übertroffen wird. Beim leßteren 
Orte öffnet fi) durch eine Feldenge das 10 Stunden lange Präti: 
gau, in welchem wilde Tobel und Relöhalden, die mit warmer Bu- 
chenwaldung gekrönt find, mit fruchtbaren Aedern, faftigen Wiefen 
und Obftgärten malerifh abwechfeln. Unter den Drtfchaften, die 
theild in den Thalweitungen, theild an den Berggehängen oder auf 
Terrafjen im SKnäuel zufammengebaut find, verdienen Erwähnung 
Shiers wegen feiner guten Privatlehranftalt, das freundliche Dorf 
Videris wegen feines Sauerbrunnend und Sernens wegen feines 
Schwefelwafjers. Obgleich faft alle Dörfer des lachenden Thaled os 
mantjche Namen tragen, fo find doch feine proteftantifchen Bewohner 
deutfhen Urfprungs, blondhaarige Alemannen. Etwa 3%, Stunden 
von Mayenfeld liegt in einem Thalwinkel der Pleffjurbuht am Fuße 
ded bewaldeten Pizofel und gegenüber dem Gebirgämaffiv des Ga- 
Ianda die Hauptftadt Graubünden, Chur (1834 Fuß überm Meer) 
mit 6978 lebensfrohen, freundlichen und zuvortommenden Einwoh: 
nern, von denen etwa 1600 Eatholifch find. Pappelalleen, Rebenhals 
den, fchöne Wiefen, Baumgärten und freundliche Landhäufer umgeben 
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‘Den enggebauten alten Ort, in welchen noch der Thum Marföl 
neben der bifchöflichen Nefldenz und das Spindl die übriggebliebenen 
Zeugen der alten Römerftadt (Curia Rhatorum) find. Auf dem Hof, 
einer mäßigen Anhöhe hart an der Südoflfeite der Stadt, ift die 
bifpöfliche Neftvenz und die merkwürdige, halbbyzantintfche Kathedrale, 
Hinter derfelben das ehemalige Klofter St.Zuzi und das ‚neue Ge- 
bäude der vereinigten Kantonsfehule, in der Stadt felbft das Regie 
rungsgebäude mit einem botanifchen Garten. Seit einigen Jahren 
verfehönert fih die Stadt im Innern und durch Neubauten in ihrer 
Umgebung. Chur ift der Stapelplag für die deutfchen, fehweizerifchen 
und italtenifchen Handelswaarenz daher hier, neben einiger Gewerb- 
famfeit, bedeutende Wechfel- und Speditionsgefchäfte und ein ausge 
breiteter Zwifchen: und Detatilhandel, Da Chur in der Diegung liegt, 
wo der Nhein aus feinem Längen in fein Querthal übertritt, fo 
‚überfieht man von den Höhenpunften um die Stadt nad) Norden das 
Thal 6i8 zum Nhätifon, nach Weften das Vorderrheinthal Bid zum 
Krifpalt. Bet der Stadt zweigen fich die beiden ttaltenifchen Straßen 
ab, von denen die „untere“ durch die Via mala über den Spfügen 
nach Kleven und über den Bernhardin nach Bellinzona, die „obere“ 
durch das DOberhalbftein und über den Sulier und die Maloja eben- 
falls nach Kleven führt, beide die Gebiete des deutichen, romanifchen 
und italienischen Sprachftammes durchfchneidend. Eine halbe Stunde 
oberhalb Chur gewinnt man von der oberen Straße einen intereffan 
ten Einbli in das einfame Bergthal Schanfigg, das tief in die Ein- 
 geweide der Bergriefen eingreift, die um dasfelbe Wacht halten, und 
von Schluchten zerriffen tft, wie fein anderes Bündnerthal. Unweit 
Chur, jenfeit des Rheins, liegt daa noch immer von Galandablöden 
bedrohte Feldfperg und an der unteren Straße feldft das erfte 
romanijche Dorf Ems und weiterhin an der Bereinigung der drei 
Rheine das Schloß Neiihenau, in deffen Erziehungsanftalt am 
Ende des vorigen Sahrhunderts der nachmalige König Xouis Philipp 
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ald Monfteur Chabod unter der Firma eines Hülfslehrers für einige 
Zeit eine fichere Zufluchtsftätte fand. Bis Reichenau geht das Ober: 
land: (Vorderrheinthal), gegen welches die Ausladungen der Tüdikette 
und die Mefte der rhätifchen Alpen Fouliffenartig vworfpringen. Bis 
Truns ift das Thal eng und die Dorfihaften, umgeben von Rruchte 
feldern und Obftbäumen, oder von Bergwiefen und Alptriften, liegen 
auf Terraffen oder oft hoch an den Abhängen der nördlichen Gebirgä> 
mauer in mäßigen Häuferhäuflein; nur bei Slanz, einem ärmlichen, 
etwas roftig ausfehenden Landftädtchen, finkt das Thal zu einer Weis 
tung ab, die defhalb „Im Boden“ oder „Sruob“ heißt. Weiter 
oberhalb im Thal Liegt Trund (2740 Fuß überm Meer), defjen 
Ahornbaum, unter dem im Jahre 1424 die Grafen von Say und: 
Werdenderg und der Abt von Difjentis mit den Bauern der Ober: 
landethäler den grauen Bund befchworen haben, immer noch grünt,- 
Eine jhmude Kapelle daneben erinnert nach Schweizerart an das 
rhätifche Grütli. Hoch oben, vor der Schluhtöffnung des Medelfers 
thales, liegt die zwölfhundertjährige Abtei Diffentis, die Kolum- 
bang Schüler, Sigisbert, gegründet hat. Das Gotteshaus, das mit 
feinen zwei ftattlichen Thürmen und langen Fenfterreihen in der 
Alpenwildniß imponirend emporragt, erwarb fich feiner Zeit entjchie 
dene Berdienfte um die Wiffenfchaftz gegenwärtig macht feine Stiftd- 
j&hule in ultramontanem Geifte der ausgezeichneten Kantonsjähule in 
Chur Konkurrenz. — Bei Reichenau überfshreitet die untere Weljch- 
londsftraße den Rhein und führt in das fehöne, wechfelvolle Dom 
lefohg, das beherrfcht wird von den Burgen und Ruinen Rhäzüns, 
Suvalta, Ortenftein und Rhealta. Das Thal ift ein blühender Garten 
mit milden Klima, herrlichen Wiefen, Kornädern und Obftbäumen, 
zahlreichen Kapellen, Kirchen und Dörfern. Die Thalbewohner find 
paritätifche Romanen. Am Heinzenberg, der die weftlihe Thalmand 
bildet, hat man, wie an fo manchen Orten in den Alpen, Gelegenheit, 
die erftaunlichen Wirkungen der Flußeroflon zu bewundern, In alten 
6 & 
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Kies: und Schuttboden, im Flyfch oder Eryftaliniichen Schiefer frißt 
fih ein Fluß mit den mitgeführten Steinen bei flarfem Gefäl und 
davon abhängiger Stopkraft des Wafjerd oft in furzer Zeit ein 30 
bis 100 Tuß tiefes Bett ein, wie hier am Heinzenberg mehrere Bäche 
im Ttyfchfehiefer gethan haben. Das größte Dorf des Thales ift 
Thufis, das wiederholt, zuleßt 1845, ganz niedergebrannt ift, heute 
aber freundlicher und fihöner, als je, dafteht und beträchtliche Zahrz 
märfte, fowie ftarfen Korn: und Viehhandel hat. Es liegt 2370 Fuß 
überm Meer an der Eingangspforte zur weltberühmten Via mala, zu 
deren ftundenlangem Hals voll grenzenlofer Wildniß die Felfengallerie 
des „verlorenen Loches“ führt. Aus dem fchaurig Falten Belfendunfel 
tritt man in den fchönen, fonnigen Thalfefjel von Shams mit fei- 
nen Dörfern und Schlöffern, feinen Wiefen und Wäldern. Der 
Hauptort ift Andeer (3004 Fuß überm Meer), die Ihalbewohner 
reformirte Romanen. Wieder führt die Straße dur eine wilde %els- 
enge, das mächtige Felfentyor der Safaplana, zur oberften Thalftufe 
des Hinterrheind, in das wiefengrüne Nheinwald, in welchem 
Splügen der Hauptort ift (4480 Fuß überm Meer), wo die Straßen 
über den Splügen und Bernhardin zufammenftoßen. Das Thal, 
welches ringd von romanifchen und italienijchen Zandfchaften ungeben 
ift, wird von einem deutfchredenden reformirten Volksftamme bewohnt. 
Die Bernhardinftraße durchzieht in rafhem Abfteigen und bei immer 
freudiger zunehmenden Vegetation das Mifoy mit feiner italienischen 
Bevölferung Fatholifcher Konfeffion und dem ärmlichen Hauptorte 
Mifoeco (Cremev). Dicht unter demjelben fpringt ein Hügel ind 
Thal vor, der hiftorifch und Flimatiih merkwürdig ift, erfteres dur 
die ftattlichen Trümmer des Schlofjes Mifoeco, mit defjen Zerftörung 
(1526) die Thalleute den Hörigfeitsverband lösten, legteres, weil er 
die Grenze zwifchen der montanen und füdlichen Vegetation bildet, 
— Diet hinter Chur fleigt die obere Straße aufwärts nah Par: 
yan (4633 Fuß überm Meer), zieht dann über die Lenzer-Haide 
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(Planura) ins Albulathal Hinunter nah Tiefenfaften (2617 Fuß 
überm Meer) und windet fih hierauf durch die düftere Belfenihlucht 
des „Steins“ Hinauf in das 8 Stunden lange Oberhalbfteiner- 
thal, ein von hohen burgengefehmücten Bergen begleitetes, mit fieh- 
lichen und wilden Scenerien abwechfelndes, mattenreiches Gelände, 
das in den Dörfern Conters, Schweiningen, Tinzen w f. w. 
von einer kräftigen, hochgewachfenen Tatholifhen Bevölkerung roma- 
nifchen Stammes bewohnt ift. Bon dem uralten Stalla (5500 Fuß 
überm Meer) an überfteigt die Straße den Julier ind Engadin, 
da3 unter allen Alpenthälern eined der intereflanteften ift und mit 
feinem Anfange am Maloja 5600 Fuß, mit feiner tiefftgelegenen 
Ortfehaft Martinsbruf noch 3137 Fuß überm Meer Tiegt. Bon zwei 
mageftätifchen Gebirgszügen eingefaßt, die in ihren Hochfämmen wild 
zerfpalten und eisbepangert, tiefer unten und in den Geitenthälern 
mit Wälderdunfel bedeckt find, ift das Thal wohlbebaut und von etwa 
10000 Romanen reformirter Konfeffion bewohnt, unter denen fich 
wenig lnterftüßte, dagegen im Oberengadin fehr viele Wohlhabende 
und fogar Meiche befinden. Die geiftig trefflich begabte, Tebensfrohe 
Bevölferung befißt einen gewiffen Grad durchfchnittlicher Bildung 
und feiner höfficher Xebensart und lebt in großen ftattlihen Dörfern 
mit großen herrfhaftlihen Häufern, welche dem von der Natur fo 
reich gefehmücten Thale einen audzeichnenden Charakter verleihen. In 
der Nähe von Scanfs, wo die Gebirgsfetten der beiden Thalfeiten 
näher zufammentreten, trennt fich das Dberengadin vom unteren. Sur 
feßteren ift der berühmtefte Ort Tharafp mit feiner Fohlenfauern 
Natronquelle, andere Ortfchaften find Ardes, Zavin und Gerneb. 
Im Oberengadin find beionders zu nennen: Madulein mit feiner 
Bergruine Guardovall und den Erinnerungen an Adam von Gamos 
gast, ISnnaufwärts folgt das fehöne und reiche Bevers, der Haupt 
ort Samaden, Cellerina, St.Morih am gleichnamigen See 
mit feinem berühmten Sauerbrunnen. Bon Bontrefina führt dicht 
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“unter den majeftätifhen Gipfeln des Bernina eine Bergftraße ins 
-Bufhlav mit den wohlgebauten Ortfchaften BPufchlav und Brufto. 
Bon Sils im Oberengadin gelangt man ohne bemerfbare Steigung 
:auf die Paphöhe der Maloja, von welcher die Straße in zahlreichen 
‚Schlangenwindungen 1200 Fuß tief zur Pian di Kolla im Bergell 
‚binabziebt. Bei Bicofoprano (3280 Fuß überm Meer) ift man 
in. der Vegetationszone des Mais und eine Stunde weiter thalab- 
wärts bei Porta (einer Bergöffnung) beginnt wie mit Zauberfchlag 
das Gebiet ded Weins, der Kaftanie und Maulbeere, Hier liegt 
Soglio, der Stammort der Familie Salts. Die italienifchiprechende 
Bevölferung von etwa 2000 Köpfen ift proteftantifh. Im Bergelt ift, 
wie in anderen Thälern, die Erofion unausgefegt thätigz; ihr unheim- 
Tiches Wirken bezeugen die Phyfiognomie der Berge und der wei- 
chende Wald von Soglio, aus früherer Beit die Thalweitungen ober- 
und unterhalb Porta, diefer Scheide des nördlichen und füdliche 

Himmels. 


b. Die zweiöftllihen Kantone mit Blaris. 


Wir betreten den öftlichen Theil des nördlichen Alpengebietes mit 
feinen mageftätifchen, jäh auffteigenden Gebirgsfetten, die das Glarner- 
land einfafien (Bd. 1, ©. 58 u. 76), feinen fteilen, unnahbaren Kalf- 
mauern am Wallenjee, welche, außerhalb jeder centralen Erhebungs- 
maffe, wie ein riefenhafter Kraterrand die Gebirge von Glaris im 
‚Often umftellen (Bd. I, ©. 43) und felbft wieder im Norden von 
den drei Kalffetten der Säntisgruppe überwacht werden, bdiefem 
‚außerften Vorpoften der Alpenwelt gegen das öftliche Mittelland. 
‚Schöne Ebenen und fruchtbare Hügel umfaffen im Norden, das 18 
‚Stunden lange Nheinthal im DOften diefes Gebirgsrevier, deffen füd- 
‚liche Thäler von prachtvoll gegliederten Bergen umgürtet werden. 
Dad Seezthal und deffen noch unausgefülte Tiefe des Wallenfee- 
:bedfend durchfchneiden dasfelbe quer von Dften nach Weften, und wo 
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diefe Thalfpalte mit dem von Süden fich erftreefenden Lintbthale und 
der Ebene des Gafter zufammenftößt, fteht man auf der Grenzmart 
äzwifchen den heiteren Thalbreiten des Mittellandes und der dicht da> 
vor teil -aufragenden Alpenwelt, die im Wanderer, der vom Gafter 
her in fie eintritt, einen überwältigenden Eindruc herworbringt. Das 
Mitteland felbft wird von mehreren TIhälern durchzogen , von denen 
da8 Tanggeftrecfte hübfche Toggenburg zwifchen den Bergen von 
Appenzell und der Hörnlifette (Bd. 1, S. 134) das bedeutendfte tft. 

Wie eine Gebirgainfel erhebt fich das Appenzellerland. amphitheatra= 
lifch über die umliegenden Thalflächen St.Gallens und thürmt fi 
von Norden nad) Süden immer höher auf, Mit Ausnahme der Nord» 
weitfeite gegen das mittlere Toggenburg, fteigt man rings zu den 
Bergen und Hügeln Appenzelld empor, von denen der Bli zum 
Bodenfee und über das firomdurchzogene Nheinthal zu den mächtigen 
Borarlbergen fehweift. Im Südweften von St.Gallen erhebt fih das 
GSlarnerland, deffen Thalflächen Faum einige Duadratmeilen einnehmen, 
gleich einer unerfteigbaren Fefte; denn rings von gewaltigen Mauern 
fteiler Bergrtefen umgeben, hat e8 nur im Norden gegen das Mittel» 
land eine enge Thalpforte, welche im Weften vom felfigen Glärnifch 
und dem jähen Wiggis, im Often vom Schild und wilden Mürtfchens 
ftof eingefaßt ift, Bergen, die an giganttfehen Maffen und fühner 
Pracht mit einander wetteifern, 

Alle drei Kantone find von zahlreichen, gut unterhaltenen Straßen 
und dem Eifenbahnneg der Südoftbahn (Bd. II, ©. 39) durchzogen, 
welches wol in nächfter Zeit eine Zweigbahn ins gewerbreiche TZoggen- 
burg erhalten wird. Zu den Wafferftraßen der drei Kantone, welche 
Theile des Rheingebietes find, gehören der obere Zürichfee, der Linth- 
fanal und Wallenfee. Der Rhein befpühlt die ganze Dftgrenze des 
Kantons und hat im unteren Rheinthal durch feine Heberfehwemmun: _ 
gen eine Ebene von 40000 Zuchart in einen ungefunden Sumpfhoden 
nerwandelt, der feines Netter harrt, wie einft die Linthebene. Bon 
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den Flüffen, die ihm tributär find, fließt ihm unmittelbar nur einer 
zu, die vom Sardonagleticher im St.gallifchen Kalfeuferthal fommende 
TZamina, welche bei Ragaz aus ihrer romantifchen Thaljchlucht 
bervortritt und unterhalb diefem Kurort in denfelben mündet. In 
ihrer Nachbarfchaft entfpringt: an demfelben Gebirgäftod der Seez, 
der aber, wenn er aus dem Weißtannenthal in die Nheinebene tritt, 
fich nordweftlich zum Wallenfee wendet, welcher feiner Stürme 
wegen und weil er am Fuße der ihn umftellenden jähauffteigenden 
Bergflanten faum hie und da eine Kleine Uferbreite für einen Weiler 
oder ein Dörfchen hat, zu den übelberufenften Schweizerfeen gehört. 
Sn  denfelben mündet durch den Molliferfanal die Linth, die vom 
Tödi herab das Glarnerland feiner ganzen Länge nach durdhftrömt. 
Früher mündete fie in den Abfluß des Sees und da fie aus dem 
Hochgebirge immer eine Mafje. Gefchiebe mit fich brachte, fo erhöhte 
fie ihr Bett und verwandelte innerhalb 60—70 Jahren die ganze 
untere Thalhälfte in einen Sumpf. Seuchen zogen ein und die Dörfer 
waren jedes Frühjahr voll Fieberfranfer. Da kam der edle Ejcher 
von der Linth und vollbrachte mit unermüdeter Anftrengung das 
fchwetzerifche Nationalwerf der Ranalifirung des Fluffes, wodurch der 
verfumpfte Boden in eine fruchtprangende Landfchaft verwandelt 
wurde, Bom Zürichfee theilt St.Gallen mit Schwyz den 2Y, Stunden 
langen Dberfee. Bei Wildhaus im oberen Toggenburg entfteht aus 
zwet Bächen, von denen der eine vom Säntis herabraufcht, die 
Thur, durhftrömt das von einem rührigen Menfchenfchlag bewohnte 
Toggenburg, nimmt bei Zütisburg den Neder, bei Oberbüren: die 
Glatt und bei Bifchofzell im Kanton Thurgau die Sitter mit der 
Urnäfch auf, welche alle vier in den Bergen von Appenzell ent 
fpringen. Unmittelbar in den Bodenfee, von welchem nur die Ror- 
Ihacher-Bucht zum Kanton St.Gallen gehört, münden die Goldad 
und Steinach. In Appenzell NH. liegen die beiden malerifchen Berg= 
feen vom Säntis und Fählern, in Glaris der Liebliche Klönthalerfee. 
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Die Himatifden VBerbältniffe find in den drei Kantonen, 
wie allenthalben, nah Höhe und Lage der Gegenden fehr verfchies 
den. Die von hohen Bergen eingefchloffene Thalfläche des Sarganfer: 
landes hat, wie die feurige Natur feiner Weine zeigt, ein überrafchend 
warmes Klima; auch im oberen Toggenburg ift dasfelbe weniger 
vaub, ald man erwarten follte. Dagegen hat die hochgelegene Gegend 
um St.Gallen im Ganzen zwar ein gefundes Klima, allein die Wit- 
terung ift unbeftändig und etwas falt, während in den tiefer geleges 
nen Bezirken NRorfchach und Unterrheinthal, die auch den Einfluß der 
wärmefpendenden Seefläche verfpüren, ein weinmildes Klima herrfcht. 
Das höher gelegene Appenzell hat das veränderliche Bergklima mit 
einer mittleren Zahrestemperatur von 6,90 R., welche etwas höher 
ift, al die von Schwanden im Kanton Glaris, wo fie 6,59, beim 
Sleden Glaris aber 79 beträgt. Nafche Wechfel der Temperatur und 
rafche Abkühlung der Tageswärme am Abend machen fich natürlich auch 
in diefem Gebirgälande oft auf empfindliche Weife bemerflich. Dabet 
find die Herrfchenden Luftftrömungen der Nordwind und der Föhn, 
welcher Ießtere meift nur im Winter und Frühling mit oft orfane 
artiger Wuth weht, wie im benachbarten Reußthal. In Appenzell 
weht der Föhn in der Regel im Herbft, neben ihm find herrfchende 
Winde der -aufheiternde Oft und der vegnerifche Wet, und diefe 
Winde fteigern fich oft zu heftigen Stürmen, oder find von Unger 
wittern begleitet, wo dann die in tiefen Betten fließenden Bäche, die 
alle den Charakter von Wildbächen haben, hoch anfchwellen und nicht 
felten an Wiefen, Waldungen, Brüden und Gebäuden großen Scha= 
den anrichten. Die ftärkeren Gewitter find hier, wie im Glarnerland, 
zur Sommerögeit oft von ftarfen Hagelfällen begleitet, die fich indeß 
meift über die Gebirge entleeren. — Der Kanton Glarid wird häu- 
figer, al8 faft alle übrigen Kantone, von Erdbeben heimgefucht, 
und man will deren vom Ende des 16. Sahrhunderts bis heute über 
230 beobachtet haben, von denen 181 allein auf das vorige Jahrz 
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hundert fommen. Am verheerendflen waren zwei: Erdbeben im Sahr 
1593, in Folge deren mächtige Felfen vom Glärnifch herabftürzten. 
Die 20 in unferem Sahrganben EERREN Erdbeben are ale 
ohne Schaden ab. 

Der Kanton Glaris zäh auf 29,8 Biber (190700 
Shw.Zuh.) 33363 Einwohner, worunter 27606 Proteftanten und 
5727 Katholifen, eine dichte Population, wenn man bedenkt, daß das 
Hauptthal, welches fich bei Schwanden in das Linth oder Großthal 
und in das Sernf- oder Kleinthal fpaltet, an anbaufähigem und be 
wohnbarem Boden nur wenige Quadratftunden befist. Der Glarner 
verbindet mit Arbettfamfeit und haushälterifhem Sinn ein gewifjes 
gutmüthiges Wefen, mit Zrohfinn und Luft am Gefang viel Wig 
und Laune, dabet ift er in feinen Gefchäften unternehmend und praf- 
tifch und in politifchen Dingen mit einer gewiffen Charafterherbigfeit 
der demofratifch-liberalen Richtung zugethan. Er hat die Interefjen der 
Neuzeit erkannt und folgt ihmen z allein trog der eminenten Induftrie, 
die viele taufend Hände befchäftigt, nöthigt doch die Mebervälferung zur 
progreffio fich fteigernden Auswanderung, namentlich nach Amerika, 
welche ald ein wohlthätiges Sicherheitöwentil betrachtet werden muß, 
da der Mittelftand im Ganzen nur fehwach vertreten, zahlreicher bin- 
gegen das Proletariat ift, welches in den Fabriken der Begüterten 
und Reichen von früh Morgens bis fpät Abends feinen Unterhalt 
gewinnen muß. Glaris ift, mit Ausnahme von Appenzell-Außerrhoden, 
der einzige reinsdemofratifche Kanton, der für die Hebung und Kräf- 
tigung des Schulwefens Befriedigendes geleiftet hat. Er hat durchweg 
Zahrfchulen mit vollftändiger Schulzeit; dem Beifpiele des Haupt 
fledfens, der dur; freiwillige Beiträge der Bürger ein neues Gebäude 
für eine höhere Bildungsanftalt aufführte, welches eine Bierde des 
ganzen Ländchens ift, folgten viele der übrigen Gemeinden nach und 
erbauten zum Theil ftattliche Schulhäufer. — Appenzell hat 18,4 
QDuadratftunden (117760 Schw.Iuch.) Flächenraum, wovon auf Inner 
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‚rhoden 71, mit 12000 Tatholifchen und 115 reformirten, auf Außer: 
:rhoden 10%, Geviertftunden mit 46218 reformirten und 2183 Fathol- 
:feßen Einwohnern fommen, Die Appenzeller find im Ganzen ein intelli- 
gentes, vortreffliches Völflein; feit ihrer Trennung in zwei demofratifche 
Gemeinwefen haben aber beide Bolföfamilien beftimmte Sndividualitäten 
‘angenommen, Die Innerrhoder find arm, einfach, naive Naturfinder; 
‘einfach find auch troß ihrer größeren Wohlhabenheit die Außerrhoder, 
aber ein gewiffer Kulturfirniß bedeckt diefe naive Einfachheit. Beide fom- 
men indeß darin wieder mit einander überein, daß fie hellen Koyf, ge- 
fundes Herz und frifchen Muth befigen und mit oft fehlagendem Mutter» 
wig große Luft am Volfögefang verbinden, der in der That in fehöner 
Blüthe fteht, Souveräne Heiterkeit und republifanifcher Ernft find des 
‚Mppenzellers politifcher Charakter, Das Schulwefen in Außerrhoden ift 
‚wohleingerichtet und höhere Lehranftalten find die Kantonefchule tn 
Trogen und das Seminar in Gais, außerdem ift zu nennen die Wehrli- 
fehule zur Schurtanne bei Trogen. Auch in Innerhoden ftrebt man aus 
dent Zuftande der Stagnation auf dem Gebiete der Schule heraus: 
zufommen. — St.Gallen mit 180412 Einwohnern, worunter 
110808 Katholiken und 69604 Reformirte, nimmt einen Flächenraum 
von 87,8 Duadratftunden (561900 Schw. Zuch.) ein. Die Bevölferung 
Aft aus ungleihen Elementen zufammengefeßt; im Toggenburg gleicht 
file in ihrem rührigen, gewerbsthätigen Werfen, fowie hinfichtlich der 
Neinlichkeitltebe dem benachbarten Außerrhoden, tim füdlichen Kane 
:tonstheile ift fie ftreng fatholifch und folgt größerentheils ihren Ton- 
fervativen geiftlichen und weltlichen Führern, während der Rheinthaler 
zur liberalen Fahne hält. Bis vor wenigen Jahren war St.Gallen 
‚der einzige paritätifche Kanton, wo das Schulwefen nach der Kon: 
feffion ‘getrennt verwaltet wurde. Ein neues Fonfeffionelles Gefeß 
“übertrug dann aber die eberwachung der Schulen beider Konfeffionen 
dem Regierungdrathe und erlaubte paritätiiche Schulen zu gründen. 
Gegenwärtig find die einzigen gemeinfamen : Bildungsanftalten‘ die 
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paritätifche Kantonsfchule und das parttätifche Seminar in St.Gallen. 
Gegen beide haben im verfloffenen Zahre die Grundfäße konfeflto- 
neller Befchränkthett und Selbftfucht fih nicht durchzufeßen vermochtz 
ob die Kluft, welche beide Parteien trennt, werde ausgefüllt werden, 
muß die Zufunft lehren. Bis heute wenigftena ift dem Kanton das 
Slüf, zur Ruhe zu kommen, noch nicht zu Theil geworden. — In 
der Handhabung der fchweizerifchen Nationalwaffe befißen - und 
Appenzell renommirte Schüßen. 

Landbau, Viehzucht und Induftrie find die vornehmften Ermwerbs- 
quellen des Glarners. Das Linterland hat einen fruchtbaren 
Aluvialboden und eine üppige Vegetation; dennoch ift hier, wie in 
den hinteren Thälern, von eigentlihem Adferbau feine Rede, viel 
mehr wird faft durchweg die Spatenfultur in einer Ausdehnung 
angewandt, wie fonft nirgendwo in der Schweiz, und der anbaufähige 
Boden mit außerordentlichem Fleiße beforgt. Bon Urnen bis Linth- 
thal, nahe am Fuße der Glariden, ziehen fich Heine Weizen, Korn: 
und Gerftenparcellen zwifchen Feldern von Kartoffeln, der wichtigften 
Kulturpflange des Kantons, von Gemeinde zu Gemeinde in faft 
ununterbrochener Folge. Um Mollis und Netftal wird das Schab» 
ziegerfraut (Melilotus czerulea) gebaut, das auch in der benadı- 
barten March kultivirt wird. Mit diefem agritolen Fleiße Tontraftirt 
der fehr mangelhafte Wiefenbau, für welchen der Boden vorzüglich 
geeignet wäre, man überläßt vielmehr Alles ter lieben Natur. Das 
gegen verwendet der Glarner mehr Sorgfalt auf die Obftbaum- 
zucht, welche vornehmlich im Unterlande fehr beträchtlich ift und 
eine Fülle vortrefflicher Obftforten zieht, wobet weniger auf reichlichen 
Ertrag, ald auf gute Qualität Rüdfiht genommen wird. Kirfchen 
reifen bi8 3600 und 4000°, Xepfel in einer Höhe von 3000‘, Nuß: 
bäume aber gehen nur bis 2600‘. Etwas Wein wird im Unterland 
gebaut, in guten Zahrgängen etwa 230 Saum, fein Anbau reicht 
aber bis in die Nähe von Schwanden (1634 ü, M.), denn wenn 
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die Sommerfonne ind Thal hereinbricht, fo tft daS enge Souterrain, 
in welchem fih die Strahlen taufendfältig refleftiren, in einer Stunde 
fehon durh und durch erwärmt. Früher war der Kanton reichlich 
mit Waldung verfehen, die Berglehnen trugen die prächtigften 
Beftände, jegt aber liegt manche nadt und öde da und die vernad) 
täffigte Waldkultur rächt fich durch Ueberfhwennmungen und Berfchüt- 
tungen. Die Noth Hat erft in neuefter Zeit zu einer einfichtigeren 
Bewirthfchaftung geführt. Bekanntlich befigt Slarid einen Meberfluß 
an heilfamen und feltenen Pflanzen, befonderd im Gebirgsrevier des 
Kärpfftocdes, die zur Bereitung des Glarnertheed aufgefucht 
werden, und ebenfo an offtcinellen Wurzeln, die von Wurzel- 
bändlern an Apotheker der Nachbarkantone verkauft werden. An 
fehönen, ausgedehnten Alpen für die Viehbzuht und Milhwirth> 
fohaft ift der Kanton reich, aber ein Theil derfelden ift durch Ver: 
fhüttungen und Rauherwerden des Klima’s, wozu das Auswalden 
des Hochgebirges hauptfächlich beigetragen, und aus anderen Urfachen 
im DBerfall, fo daß fich die Benugungsrechte (die Stöße) bei jeder 
Schäßung vermindern. Das Ländchen zählt etwa 8000 Haupt Nind- 
vieh, über 11000 Schafe, 6400 Ziegen und 3200 Schweine. Die 
GSefammtproduftion an Butter wird. auf 4000 Gentner, an fetten 
Käfen auf 2000 Eentner, an Schabzieger, diefem fpecififch glarnerfchen 
Fabrifationszweige, auf 5—6000 Gentner jährlich berechnet, E8 wer: 
den indeß noch 800—1000 Gentner Käfe per Jahr eingeführt. — Die 
Glarner Gemfenjäger find mit von den Fühnften und gefchicteften 
der Schweiz; allein dad Gewild hat ftark abgenommen, und wird 
auch bisweilen zum Schuge desfelben das ganze Land in den agb: 
bann gethan, fo vermag doch diefe zu felten oder zu wenig lang 
ergriffene Maßregel die Verminderung der Gemfen, Murmelthiere 
2. f mw. nicht aufzuhalten. Die Fifcherei ift von einiger Bedeutung 
nur im Wallenfee und der Linth. Bergbau wird getrieben auf fllber- 
haltiges Kupfererz auf dem Mürtfehenftot und gebrochen werden die 
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fhwarzen Fifchichiefer des Plattenberges im Sernfthal, wobei etwa 
200 Arbeiter bejhäftigt find, welche die 1/, bi8 1%, Zoll diden 
Schieferplatten zu Griffen, Schreibtafeln, Zifch: und Dachplatten 
verarbeiten, — Die Glarner find aus Hirten , die fie in früheren 
Zeiten waren, ein vorzugäweife induftrielles Völklein geworden 
und ihr Name an allen Enden der Welt bekannt, wo meift ange: 
fehene Glarnerhäufer Etablifjements haben, Schon am Ende des 
17. Zahrhunderts Fam die Verfertigung von halbleinenen und Baum- 
wolftoffen in Aufnahme, dann im Anfange des 18. Jahrhunderts 
die. Baummolleninduftrie, welche namentlich in diefem Jahrhundert. 
einen. großartigen Auffhwung genommen hat und zwar jowohl in 
Spinnerei ald mehanifcher und Handweberei, Druderei 
und Färberei. In den 11 mehanifhen Spinnereien find 183730 
Spindeln in Ihätigfeit, in 3 mechanifchen Baummollenwebereien 
840 Weoftühle, Drudereien und Färbereien find 20. Diefe Induftrie 
beihäftigt im. Ganzen 7—8000 Menfchen talfo ungefähr den vierten 
Theil der Bevölkerung) mit einem Gefammtverdienite von etwa 
2,300000 Franken. Das Meifte von diefen Manufalturen geht nach 
Italien, der Türkei, nach den Barbarestenftaaten, Aegypten, China, 
Nord: und Südamerika u. f. w.; e8 find gedrudte baumwollene und 
balbwollene Tücher, Shawls, Nastücher, Turbane, Garne u. dgl. 
Die Ausfuhr an Erzeugniffen der Kunft und Natur fol die Einfuhr 
um etwa 700000 Kranken an Werth überfteigen. — Eine Einnahms- 
quelle fließt vielen Bewohnern der Linththäler aus dem Fremden» 
befuh und aus dem ftarfen, weit befannten Be ded 
Stabelbergerbades,. | 

Auch, die Bevölkerung St.Gallens dehnt ihre ua Zhir 
tigkeit über verfchiedene Zweige der phufifchen und technifchen Kultur 
aus, Man fchägt den gefammten Flächenraum des Aderlandes 
auf 85000 Juchart,. des Wiefendodens auf 145000 und der 
Alpweiden auf 177000 Zuchart. Die fruchtbarften Gegenden find 
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das Rheinthal, die Ufer des Bodenfees, die Bezirfe Goßau, Wyl und 
Untertoggendburg, endlich die Gegenden am Zürichfee. Im Sarganfer: 
land wird neben den gewöhnlichen Getreidearten und Kartoffeln viel 
Mais gepflanzt. Allein der Kanton det auch in guten Jahren feinen 
Bedarf an Getreide nicht, weßhalb große Quantitäten aus dem 
Schwabenland eingeführt werden. Weinbau ift vornehmlih im 
Nheinthal und Sarganferland verbreitet, wo fehr gute, zum Theil 
ftarfe Weine erzeugt werden. Einen bedeutend reicheren Ertrag liefert 
die Obftbaumzgudht, die im ganzen nördlichen Kantonstheil, im 
Rheinthal, in den Bezirken Werdenberg und Sargand mit eben fo 
viel Eifer ala Glüc betrieben wird, Das Waldareal umfaßt 
76— 78000 Suchart, welche das Gigenthum von Gemeinden und 
Korporationen find; der Staat jelbft befigt nur 998 Zuchart Walo, 
hält aber ftrenge Aufficht über das gefammte Forftweien. Die vielen 
guten Alpen und Wiefen machen die Viehzucht zu einer vorzüg- 
lichen Nahrungsquelle der Bevölkerung. Das fchönfte Nindvieh findet 
fih längs der Linth und am Zürichfee, das Dich im Toggenburg ift 
tlein, jedoch gut gebaut und fehr milchreich. Mit der Viehzucht wird, 
namentlich im oberen Toggenburg und im Sarganferland, Alpen- 
wirthfchaft verbunden. Der Viehftand belief fih im Sahr 1852 
auf 5000 Pferde, 5200 Ochien, 54000 Kühe, 10—11000 Schafe, 
gegen 15000 Ziegen und auf etwa 9000 Schweine. Nicht unwichtig 
ift der Bergbau, welder hoch am Gonzen ein altes Eijenlager 
ausbeutet, deffen Erze in der Hütte zu Flums gefchmolzen werden, 
und die Braunfohlenlager in Gafter und um Uznac bergmännifch 
bearbeitet. Brüche von vorzüglichem Sandftein find bei Altftätten, 
St. Margarethen und Thal, von gefuchten Mühlfteinen bei Mels. 
Auh an Heilquellen ift der Kanton nicht arm, von denen das 
heilkräftige Wafjer der Pfäferferquelle die berühmtefte ift. — St.Gallen 
gehört unter die induftriellen Kantone erften Ranges. Der in 
früheren Zahrhunderten nur auf die Hauptftadt befchräntte Gewerbs- 
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fleiß des Kantons beftand anfänglich in der Verfertigung trefflicher 
Leinwand, die auch jept noch durch Handweberei die fogenannte 
„sKonftanzer Leinwand‘ Tiefert, welche nach Italien und Spanien 
gebt; fpäter Fam die Baummollenweberei auf, welche feit der Mitte 
des vorigen Sahrhunderts einen immer größeren Auffhwung nahm 
und befonders durch die Weberei und allgemein bewunderte weiße 
und farbige Stickerei von Mouffeline unübertroffen dafteht. Außer: 
dem werden Shawls, Teppiche, Haldtücher, Nastücher u. N. gewoben, 
und fett Kurzem ift auch die Seidenweberei in den Bezirfen Werden: 
berg, Ober-Rheinthal und Sargand eingeführt worden. Die Gegen: 
den, in welchen der Gewerböfleiß vorzüglich blüht, find die Stadt 
St.Gallen, ald Hauptfiß der Moufjelinweberei, das Rheinthal, Toge 
genburg , die Umgegend von Kapperjchweil und Ugnach, E3 befinden 
fihb im Kanton 15 Bleihyen, 1 Flachsfpinnerei, 15 Baummwollen- 
fpinnereien mit 137956 Spindeln, 416 Webftühle, 3 mechanifche 
Webereien und ausgezeichnete Türfifchrorhfärbereien. So blühend, wie 
die Snduftrie, ift auch der Handel, der außer diefen Kunfterzeug: 
nifjen noch viele Felle verfendet, die aus Häuten gegerbt werden, 
welche meift aus Appenzell und Graubünden hierher kommen, 

Der Kanton Appenzell hat feiner Gebirgänatur und hügeligen 
Befihaffenheit wegen nirgends eine größere Ebene, Feine großen 
Thäler, wohl aber unzählige Klüfte, Schluchten und enge Bergthäler. 
Der Boden ift im Durchfehnitt hart und troden und nur in wenigen 
Thälern feucht und naß; der größere Theil ift Waldboden, der aber, 
wo er nach Ausreutung der Waldung umgegraben und gedüngt 
wird, fih in fettes Aderland und ergiebigen Wiefengrund verwandelt. 
Allein der Feldbau, der früher ftärker betrieben wurde, ift theilweife 
durch den müheloferen Fabrifverdienft verdrängt worden, und Appen- 
zei fieht fich daher genöthigt, fünf Sechstel feines Getreidebedarfes 
einzuführen. Die in den lebten Desennien geftiegenen Zebensmittel- 
preife, verbunden mit induftriellen Stoslungen, führten indeß wieder 
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‚zu größerer TIheilnahme am Feldbau zurüd und mit Erfolg warf 
man fi} namentlih auf den Anbau von Kartoffeln. Ausgedehnter 
als der Feldbau ift die Wiefenkultur, die in Außerrhoden jähr- 
lich ungefähr 135000 Klafter Heu hervorbringen fol. Allein obfchon 
dur) Berfuche genugfam erwiefen ift, daß Futterkräuter trefflich ges 
deihen, fo gefchieht für den Anbau derfelben doch noch immer zu 
wenig und man befchränft fich größerentheil® auf Erzeugung von 
gemeinem Gras. Der Obftdau ift nur in den öftlichen Gemeinden 
beträchtlich, und gedeiht das Dbft, was nicht immer der Fall ift, fo 
ift e8 von vorzüglicher Güte. Das Waldareal von Innerrhoden 
wird auf 37000, von Außerrhoden auf 25000 Zudart gefchäßtz 
allein der Waldbau wird fehr vernachläffigt, an Pflanzungen wird 
wenig gedacht, man überläßt vielmehr den Waldwuchs dem Zufall 
und fommt demfelben nicht einmal zu Hülfe. Die Alpwetden find 
beträchtlih, SISnnerrhoden zählt 39, Außerrhoden 18 große Alpen. 
&3 widmet fih daher bejonderd der Inmerrhoder der Viehzucht, 
deren Produkte einen Hauptbeftandtheil feines Wohlftandes ausmachen. 
Innzucht hat Appenzell aber feine; das meifte Vieh wird im Früh: 
jahr in Bünden, Tyrol und Vorarlberg angefauft, in den Alpen ge 
fümmert und im Herbfte wieder abgefeßt. Der Viehftand hat feit 
einer Reihe von Jahren abgenommen. Im Zahr 1846 zählte man 
15050 Haupt Hornvieh, 915 Pferde, 2000 Schafe, 3400 Ziegen 
und 1800 Schweine. Die Käfebereitung fteht weit hinter der von 
Schwyz, Emmenthal und Greyerz zurüdf und viele Milch der Kühe 
und Ziegen wird zu Butter, Molken und Zieger verwirthfehaftet. 
Mit großer Vorliebe treibt der Appenzeller die Bienenzudt, und 
der Honig ift ebenfo fehr der zahlreichen füßen, gewürzigen Pflanzen 
deö Landes, als der forgfältigen, reinlichen Behandlung wegen vor: 
züglich. Das Mineralreich liefert gute Sand- und Kalffteine und 
den Torf, der an vielen Orten geftochen wird, benußt man ald Holze 
furrogat,. Bekannt ift der Neichthum an Mineralquellenz eifen- 
Meyer, Öeogr. d. Schweiz. IL ? 


nn TUR nu 


haltige find zu Gonten, Waldftadt und Heinrichsbad, Schwefelwaffer 
zu Heiden, um Trogen, Schönenbühl u. f. w. — Induftrie und 
Handel find die Haupterwerbsquelle der Außerrhoder und geben 
auch vielen Bewohnern von Innerrhoden Verdienft. Das vorzüglichfte 
Gewerbe ift die Mouffelineweberet, die in Außerrhoden allein über 
10000 Menschen befchäftigt. Die Mouffeline wird in glatten Stüden 
zu Borhängen oder zu Halstüchern gewoben, verziert durch mannig- 
fahe Stidereien mit weißer Baumwolle zu Chemifetten, Hauben, 
Nöcen, oder mit gefärbter Baummolle zu Schürzen, Tapeten, Bett 
deefen, Tauftüchern, Schleiern u. f. w. Mit ausgezeichneter Kunft- 
fertigfeit fticfen die fleißigen Hände der Töchter Innerrhodens Blumen 
und Zandfchaften auf unübertroffene Weife. Während fie im Sommer 
ihre Kunft meift unter freiem Himmel ausüben, fo find in Außer 
rhoden die Arbeiter im Erdgefchoffe der Käufer befchäftigt, das 
Weberfchifflein munter hin und her zu fehnellen. Außer Mouffeline 
werden auch Kattun, Nastücher, Barchent u. f. w. und feit einiger 
Zeit auch Seidenwaaren fabrizirt, auch find in Außerrhoden Baum: 
wollenfpinnereien, Indiennefärbereien, Bleichen und Papiermühlen in 
Thättgkeit. Für den Handel Appenzells ift die Stadt St.Gallen der 
Mittelpunft. 

Die Berfaffung des Kantons St.Gallen ift repräfentativ- 
demokratifch. Gegen ein vom Großen Rathe erlaffenes Gefeg Tann 
das Volk innerhalb 45 Tagen vom Erlaß des Gefebed an fein Beto 
einlegen. Die Berfaffung gewährleiftet die Freiheit der Preffe und 
des Petitiondrechtes und feßt Deffentlichfeit des gefammten Staats- 
haushaltes, Gewerbsfreiheit für Fremde wie Einheimifche feft u. |. w. 
Der auf 2 Jahre gewählte Große Rath befteht aus 150 Ab» 
geordneten des Bolkes im Verhältnig von 88—90 Katholiken zu 
60—62 Neformirten, der Kleine Rath aus 7 auf 4 Jahre ges 
wählten Mitgliedern, außerdem befteht ein Ariminalgericht und 
ein Kantonsgericht von 11 auf 6. Zahre gewählten Mitgliedern, 
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welches die höchfte Inftanz in bürgerlichen, Forreftionellen und admint- 
ftrativen Nechtsfälen ift. Der Kanton ift in die 15 Bezirfe Stadt 
St.Gallen, Zablat, Rorihah, LUnter-Rheinthal, DOber-Rheinthal, 
MWerdenberg, Sargand, after, Seebezirt, Ober-Toggenburg, Unter: 
Toggenburg, Alt-Zoggendurg, Wyl und Goßau eingetheilt. —- 
Glaris und die beiden Appenzell haben rein demofratifche 
Berfaffungen; in allen drei Kantonen ift- die Landsgemeinde, 
ober die allgemeine Verfammlung des Volkes, die höchfte Behörde, 
welche über Gefeße, Steuern, Staatsausgaben (die in Glaris den 
Betrag von 5000 Fr. überfteigen), Ertheilung des Landsrechtes durch 
Handmehr entjcheidet und die Mitglieder in den National= und 
Ständerathb, in die Standesfommiffion, in die Gerichte und bie 
Zandesbeamten, wie Zandammann und Zandesftatthalter, wählt. 
St.Gallen gibt 8, Appenzell 3 und Glaris 2 Mitglieder in den 
Nationalrath. In Glaris ift die Verwaltung thätig und gefund und 
dad Gerichtswejen felbftftändig, in Appenzell ergänzen die Mängel 
des Staatöwefens richtiger Taft und eine Art von gutem Snftinkt, 
dabei ift die Regierung bemüht, das Volk mit den beweglichften Bor- 
ftellungen zum Fortfhritt anzutreiben, die Landagemeinde felbft aber, 
welche in Außerrhoden aus zehntaufend bewaffneten Männern befteht 
und nie durch einen Tumult beflect worden ift, erläßt, wenn die 
Regierung und alle Beamte ihr Mandat niedergelegt haben, auf 
ernfte, würdige Welfe die Gefege über alle Zweige des flaatlichen 
Lebens. Dem regierenden Landammann von Appenzell A.RH. mit 
48431 Einwohnern find ald Vergütung für feine Bemühung um 
das Wohl des Staates 200 Fr. bewilligt, während z. B. der Fürft 
von Hefien-Homburg mit 25700 Einwohnern von feinen getreuen 
Unterthanen für feine Regierungsforgen mit 141427 Fr, enifchäbigt 
wird. ' 

Die Staat3einkünfte des Kantons St, allen beliefen 
fih im Jahr 1852 auf 1,529879 $r., wovon aus Regalien 251605 
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'&r., aus indirekten Steuern 312988 und aus direften 139440 Fr. 
‘floffen. Die Ausgaben betrugen 1,478905 Fr. und zwar für all- 
‚gemeine Verwaltung 135256 Fr., für das Baumwefen 190422 Fr., 
für die Nechtöpflege 72779 Fr. und für das Milttärwefen 173711 Tr. 
Die Staatsdomänen hatten einen Gefammtwerth von 3,781365 Fr. 
“und zu ihnen gehören die beiden Badanftalten zu Pfäfers und Ragaz, 
erftere mit einem reinen Vermögen von 328812 Rr., Iektere mit 
einem folchen von 198882 Fr. Franscini fchägt das fteuerbare Ber 
mögen des Kantond auf 180 Millionen Fr.; die Fantonale Gebäude: 
verficherung betrug (1849) allein einen Schagungswerib ven über 
4106 Milionen Fr. Im Jahr 1846 belief fi der Betrag der Armen- 
güter auf 7,480000 Fr. In den neun Erfparnißfaffen des Kantons 
hatten im Sahr 1853 13432 Einleger 5,851415 Fr. deponirt. Die 
Summe de Schulfonds belief fi) im Jahr 1852 auf 2,382153 Fr. 
Die Einkünfte des Kantons Glaris ftellten fih im Jahr 1852 
auf 336501. Fr., wovon 84326 Tr. von direkten, 98°26 Fr. von 
indirekten Steuern und 33477 Tr. vom Salgregal herrührtenz die 
"Ausgaben betrugen 292434 Fr. und zwar murden veraudgabt 
für NRegterungstoften 8290 Fr., für das Gerichtöwefen 19322 Fr., 
für das Bauwefen 42766 %r,, für Vorfchüffe, Aktienunternehmungen, 
Kapitalrückzahlungen 100138 Fr. Das fteuerpflitige Vermögen be- 
trug im Jahr 1852 die Summe von 38,382960 Fr., fol fih aber, 
nach Franscini, eigentlich auf 62 Millionen belaufen. Das evangeli- 
[ehe Kirchengut betrug (1851) 693351 Rr., das Fatholifche 299671 
Sr., das Schulgut in 30 Gemeinden 242088 Gulden und die 38 
Armengüter erreichten die Summe von 865078 Fr. Unterftügte gab 
eö (1853) 731, denen zufammen 53586 Fr. gefpendet wurden. Die 
mit einem Afttenfapital von 500000 Fr. gegründete Banf hatte 
im erften Jahr ihres Beftehens (1852) einen Gefammtverfehr von 
'10,307283 $r., worunter der auswärtige Wechfelverfehr mit der 
"Summe von 1,585366 Fr. figurirte, — Die Staatseinfünfte 
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von Appenzell UNRH. betrugen im Zahr 1848 (nach Frangcint) 
190500 $r., darunter die Steuern von Vermögen, Erwerb und Ein 
fommen die Summe von 40000 Fr. erreichten; die Ausgaben 
beliefen fich auf 162000 Fr. und zwar für die Landesverwaltung 
auf 10338 r., für das Militärwefen auf 15895 &r., für die 
Staatsfhuld auf 22314 Ir. und für das Unterrichtöwefen auf 580 Fr, 
Snnerrhoden nahm in demfelben Jahre ein 60000 Fr. und ver- 
ausgabte 61,500 Fr., und zwar für die Landesverwaltung 2610 Xr., 
für die Schule 304 Fr., für das Kirchenwefen 4550 Rr. und für 
das Militärwefen 5160 $r. Nach) Dr. Rüfh tft der Vermögens» 
zuftand in Außerrhoden ein erfreulicher, indem feine Bewohner 
in Innerrhoden, St.Gallen, Thurgau und im Vorarlberg viele 
Kapitalien befiken, welche freilich zum Theil. den Wechfelfällen des 
Handels und Gemwerböfleißes fehr ausgefebt find. Derfelbe berechnet 
den jährlichen Gefammtertrag der Produktion und des Erwerbs auf 
9,712,873 t., worunter die Arbeiten in der Fabrikation von 21000 
PVerfonen auf 3,440000 Fr. angenommen werden. Die Werthfumme 
der affefurirten Gebäude belief fih auf 25,665000 Fr. und mit 
838514 Tr. waren im Jahr 1853 5543 Einleger die Gläubiger der 
20 Erfparnißfaffen der Genteinden. In Beziehung auf Inner: 
vhoden befchräntt fi Dr. Nüfeh auf die Bemerfung, dag Ländchen 
fei, wiewohl e8 eine gewiffe Zahl Neiche habe, arın und ziemlich ver 
fchuldet. 

Drtsbefhretbung. Aus Graubünden kommend ift der erfte 
Dr im Kanton St.Gallen der aufblühende Flefen Ragaz 
(Schlacht 1446) mit feiner fehr wohl eingerichteten Kuranftalt (Hof 
Ragaz), welche durch eine 12500 Fuß lange NRöhrenleitung mit dem 
etwas füßlich fehmeekenden Eryftallhellen Mineralwaffer von Pfäfers 
verfehen wird, das in gewifjen Fällen flaunenswerthe Heilkraft bes 
weist, weßhalb Ragaz von Einheimifchen und Fremden fehr ftart 
befucht wird. Das Waffer hat bei der Quelle in der Taminafchlucdt 
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eine Temperatur von 30,70 R., in Ragaz noch immer 27—28 0 
und enthält, nach Löwigs Analyfe, Chlornatrium, Kalium, Brom- 
natrium, Jodnatrium , fehwefelfaures Natrum, fehwefelfaure Bitter: 
erde, kiefelfaure Kalt: und Thonerde, Eifenozid, Kiefelfäure, Fiefel- 
faure Bittererde, Tiefelfaure Kalk und Thonerde und etwas organifche 
Materie, aber von allen diefen Beftandtheilen Außerft geringe Men- 
gen. Das MWaffer wird zum Baden und Trinfen gebraucht. Auf dem 
Gottesader von Ragaz ift das fchöne Grabdenfmal Schellings, des 
Begründers der deutfchen Naturphilofophie, welches feinem Lehrer 
König Mar von Baiern fegen ließ. Ein neu angelegte Sträßchen 
führt längs der Tamina durch eine Schlucht hinein zum Pfäferfer- 
bad, das in einer erweiterten Felfenfpalte Tiegt, hinter welcher eine 
graufige Feldenge, durch die nur ein fehmales Streifchen blauen Sim: 
mel3 hineinfieht, zu den Elaren Heilquellen führt, deren graue Dampf- 
wolfe an den Zelfen auffteigt. Die eine der beiden Quellen fiefert 
86, die andere 432 Maß in der Minute. Im Zahr 1860 trieb man 
einen 80 Fuß langen Stollen in den Felfen, der zu einer großen 
fhönen Grotte führte, aus welcher per Minute 8 - 10000 Maß 
heißes Waffer fließen follen. Eine Stunde von Ragaz liegt am Fuße 
des fteilen Gonzen 20 Fuß über det Nheinebene das Städtchen 
Sargans (1496 Fuß überm Meer) mit einer Falten Schwefelquelle 
und dem unbewohnten, wiewohl noch nicht verfalfenen Schloffe der 
einftigen Grafen von Sargand und der fpäteren Landoögte der acht 
alten Drte, Hier zweigt die Eifenbahn nad dem Boden- und Wallen- 
fee ab, leterer Schienenweg vorüber an Mels mit einer Glashütte 
und feinen Mühlfteinbrüchen, an Slums mit einem Schmelzofen 
für die Eifenerze de Gonzen und den Ruinen des Schloffes Gräp- 
lang, das einft dem Chroniften Tichudt gehörte, und an dem Städt- 
hen Wallenftadt (1320 Fuß überm Meer) am Tube der fehroff 
abftürzenden Churfirften und 15 Minuten vom See gelegen, der 
bier vor der Linthforreftion in verderblichen Berfumpfungen um fi 
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griff. Rechts vom Gonzen und Schollberg gelangt man in das mit 
Mais und Kornfeldern, mit Obft und Wein gefegnete, aber au 
Öfteren verheerenden Ueberfehwemmungen, wie namentlich wieder im 
Sommer 1860, ausgefeßte Rheinthal, worin das Feine, in das obft- 
reihe Dorf Grab8 pfarrgenöffige Städtchen Werdenberg liegt 
mit der großen, wohlerhaltenen Burg der Grafen von Werdenberg. 
Dom nahen Dorfe Gambs, in defien Gemarkung die Ruinen von 
Hobenfag, des Stammfiges der Freiherren gleichen Namens, liegen, 
führt eine wohlgebaute Straße nah Wildhaus im oberen Toggen: 
burg. Eine flarfe Stunde vom „Hirfchenfprung“, einer 300 Fuß 
langen Felskluft zwifchen hohen Kalfwänden, liegt am Fuß des Nup- 
pen, über den eine Straße nah TIrogen führt, und in der vorzugs: 
weife Nheinthal genannten Tandfchaft das paritätifche Städten Alt- 
ftätten (1283 Fuß überm Meer, mit 7261 Einwohnern), das fich 
durch lebhafte Handels und Gewerbsthätigkeit auszeichnet. In einer 
mit vielen, zum Theil hübfchen Landhäufern gezierten, obfl- und 
weinreichen Gegend unweit des Bodenfees liegt das ebenfalla gewerb- 
reiche Städtchen Nheinerf, bis 1798 der Hauptort des wormaligen 
eidgenöffiihen Mediatamtes Aheinthal. Eine Stunde weiter an einer 
Bucht des Bodenfee’s liegt. der behäbige, große, ftädtifch gebaute 
Markifleden Rorfchah (1227 Fuß überm Meer) mit 2597 meift 
fatholifchen Einwohnern in einem fehönen, fruchtbaren Gelände. Der 
Drt gleicht an gewiffen Tagen der Woche einem wimmelnden Ameifen- 
haufen, der Güterverkehr geht auf außerordentliche Ziffern und im 
Sommer befindet fih in den billigen und gut eingerichteten Penfionen 
eine Menge Fremder. In den geräumigen Hafen laufen zuweilen 
gleichzeitig 4—5 Dampfer ein, und an demfelben ift das ftattliche 
Kornhaus erbaut, in welches, da Norfchach der Hauptfornmarkt der 
Schweiz ift, außerordentliche Mengen von Koın aus Schwaben ges 
bracht werden, fo 3. ®. im Zahr 185% über 1,990000 Diertel im 
Werth von 6,770000 Franken. Außerdem treiben die Bewohner 
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Handel mit Wein, Vieh, Butter, Käfe, Fifchen und mit doppeldider 
oder weißer Konftanzer und Ulmer Leinwand. St.Gallen (2025 
Fuß überm Meer und 840 Fuß über dem Bodenfee), die Hauptftadt 
des Kantons, liegt freundlich und einladend in einem fchmalen Hoch- 
thälchen, gegen Süd und Nord von milden, ausfichtreichen Hügel- 
zügen eingerahmt, ein erfreuliches Bild aufftrebender Kultur und all 
gemeiner Wohlhabenheit, welche auch hier der Gewerbäfleiß und 
Handel einer rührigen und. intelligenten Bevölkerung gebracht hat. 
Denn die Stadt mit ihren 14532 Einwohnern ift der Mittelpunft 
der Fabrikation und des Handels mit Mouffeline, welche bier mit 
den Eoftbarften Stidereien ausgefehmückt wird, außerdem hat fie 
mehrere Baummollenfabrifen,, eine englifche- Spinnmafchine,, mehrere 
DBleichen und verfertigt Halstüher und Shamwld von vorzüglicher 
Güte. Daher ift denn auch der Handel mit allen diefen Fabrifaten 
und mit Baumwolle, fowte das Wechfelgefchäft fehr bedeutend. Unter 
den Gebäuden der Stadt zeichnen fih aus: die gothifche Zaurentius- 
firche für den reformirten Kultus dur ihre architektonifchen Ver: 
hältniffe und den prachtvollen Thurm, die im Nenaifjanceftil erbaute 
Kathedralfirche mit zwei Thürmen von 250 Fuß Höhe, welche in 
gewaltigem Viered umgeben ift von der fogenannten Stiftskirche, den 
ehemaligen Kloftergebäuden,, in denen der Bifchof refidirt, dem gro- 
Ben Regierungsgebäude mit den Archiven und dem Tanggeftredten 
neuen Zeughaus. Wenn auch die Bürger von St.Gallen nicht, wie 
einft das Klofter des heiligen Gallus, die firenge Wiffenfchaft pflegen, 
fo fehlt ihnen doch nicht der Sinn und die Empfänglichfeit für al 
gemein wiffenfchaftliche Bildung, und fie bethätigten diefelbe durch. die 
Erbauung eines maffiv fleinernen Schul und Bibliothefgebäudes, 
dad eine der fehönften Zierden der Stadt ift und deffen Baufoften 
zu einem anfehnlichen Theile duch Steuern der Bürger gededt wur- 
den. Schon früher hatte die Stadt ein neues Spital und ein Waifen- 
Haus erbaut, beides großartige Gebäude. Die Stadt ift umgeben 


von fchönen und anmuthigen Landhäufern und eine neue Vorftadt 
entfteht um den Bahnhof. Drei Straßen führen von St.Gallen nad 
Außerrhoden, über Vögelideek, nach Teufen und Herisau. Die Eifen- 
bahn nach Winterthur war ein Auferft fehwierig auszuführendes 
Werk; aus den das Trace durchkreuzenden Schluchten mußten ges 
waltige Eifenpfeiler aufgeführt werden, über welche fich Gitterbrücken 
fpannen; da3 ftaunenswerthefte Kunftwerk diefer Art ift jedoch die 
Gitterbrüde über die Sitter mit ihren 160 Fuß hohen, auf 30 Fuß 
hohen Steinfoceln ruhenden Eifenpfeilern, in Vergleich mit welcher 
die prächtige ältere Kräzerenbrüde über die Sitter, die 85 Fuß hoch 
über den Fluß gefpannt ift und einen äußerft fchlanfen Steinbau 
mit zwei Bogen bildet, von ihrer früheren Berühmtheit viel verloren 
hat. Die Länge der Gitterbrüde beträgt 560 Fuß, die Breite zwifchen 
den Gitterwänden 14 Fuß. Im Thurgebiet Iiegen das fehr gewerb- 
fame hübfhe Dorf Flamyi (1896 Fuß überm Meer) und in 
fruchtbarer, weinreicher Gegend das Städtchen Wyl (1816 Fuß 
überm Meer) mit ftark befuchten Wochen: und Zahrmärkten. Hier 
beginnt das thurdurchfloffene Toggenburg mit feiner Reihenfolge 
fhöner , reinlicher Dörfer, welche von freundlichen Wohnungen und 
unzähligen Viehhütten umftellt werden, die auf den Graslehnen und 
waldbefrängten Berggehängen zerftreut liegen, ein treues Abbild des 
nahen Appenzelld hierdurch, wie durdh die Rührigfeit der Toggen= 
burger in Snduftrie, Landwirthfihaft und Viehzudht. Der Hauptort 
ift das gewerbfame, auf felfiger Anhöhe erbaute paritätifche Städtchen 
Ziehtenfteig mit ftark befuchten Wochenmärften. Auf einem nahen 
Hügel erheben fi die Trümmer von Neu und unweit vom Hörmli 
die Auinen von Alt-Toggenburg, dem Stammfiße de8 1436 audge- 
ftorbenen Grafengefchlechtes. Eine halbe Stunde von Xichtenfteig 
liegt Wattwyl, eines der fehönften Schweizerdörfer, mit blühender 
Snduftrie und einer großen hübfchen Kirche. EB folgen nun thal- 
aufwärts die ftark bewölkerten Dörfer Kappel, Ebnat, Neu: 
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St.Xohann,- Stein, wo das Thal dur das Vortreten der 
Bergflanfen fih verengt, Alt St.Sohbann md Wildhaus 
(3392 Fuß überm Meer), wo nod) das fteinbefaftete, alte hölzerne 
Geburtshaus Nlrich Zwinglis, des großen Neformators der Schweiz, 
fteht. Von Wattwyl führt eine gute Chauffee nah NRapperfhmyft, 
da8 auf einem in den Zürichfee vorfpringenden Hügel erbaut ift, 
welcher mit einer andzunge auf der Schwyzerfeite wermittelft einer 
4800 Fuß langen hölzernen Brüde, die auf 180 Pfetlern rubt, ver- 
bunden ift. Die 2480 paritätifchen Einwohner treiben neben Landbau 
lebhafte Snduftrie, denn e8 find hier eine große Baummwollenfpinneret, 
eine DBleiche und Färberei, eine Zuchfabrit und mehrere Fournir: 
Sägemühlen. Auf dem Lindenhofe der Stadt hat man eine ausge 
dehnte Auaficht über die umliegenden hübfchen Zandhäufer, den herr- 
lihen See mit feinen ftädteähnlichen Dörfern und feinen zwet Snfeln 
und in die nahe Alpenwelt. Bon Rapperfchwyl führt eine Chauffee 
und ein Schienenweg nad Upnach nahe am oberen Ende des 
Bürichfees, nah Kaltbrunnen und Schännis im Gafter und 
am Biberlifopf mit Efcher’s Denfmal vorüber nach dem ehemaligen 
Städthen Werfen am Weftende des Wallenfees. 

Hier fleht man am Eingange ind Glarnerland. Am Linth- 
Panal, zu der großen, von einem Obftbaummald umgebenen Gemeinde 
Nieder:lirnen gehörig, liegt die Linthfolonie, eine unter treff- 
licher Leitung ftehende Erziehungsanftalt für arme, verwahrloste 
Knaben. Die Glarner lieben e8 nicht, wie die Appenzeller und Toggen- 
burger, in über dad ganze Thal und alle Bergabhänge zerftreuten 
Häufern zu leben, fondern fie wohnen in langen, gefchloffenen Dör- 
fern, die, ohne die Wohlhabenheit der Dörfer am Zürichfee zu ver- 
rathen, in der Ferne doch ein ftattliches Ausfehen haben. Ein folches 
Dorf ift Näfels, der Fathofifche Hauptort des Kantons (mit 2187 
Einwohnern und 1347 Fuß überm Meer), am Fuß des Rautiberges 
und dicht an den fehäumenden Wellen des Fräftigen Nautibaches, Es 
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bat eine fehr fchöne Pfarrfirche und eine Baummollenfpinnerei nebft 
zwei Drudereien, ferner den fogenannten Balaft, einft Wohnung 
des Dberft Freuler, jebt Armenfhulhaus. Näfels ift bekannt durch 
den heißen, glänzenden Sieg einer Handvoll Glarner über ein zahl- 
reiches üfterreichifches Heer (9. April 1388), deffen Andenken bier 
je den erften Donnerftag im April gefeiert wird. An der entgegenge- 
festen Bergwand, am Fuß fruchtbarer Berge, liegt das große, refor- 
mirte Dorf Mollis, auf deffen Kirchhof die bei Näfels erfchlagenen 
Helden ruhen. 8 ift der Geburtsort Heinrich Loritis, genannt 
Glarean, und anderer Gelehrten, und hat zwei Baummollenzeug: 
fabrifen, Fabrifation und Handel mit Schabzteger, die Mehrzahl der 
Bewohner widmet fich indeß der Landwirthfchaft und Viehzucht, welche 
bier im Großen getrieben wird. Bom Dorfe Netftal (wie von 
Gflarid) gelangt man durch eine chantifche MWüfte in das tdylltfche 
Klönthal mit feinem fehwarggrünen See am Fuß der Reldwände 
de8 Glärnifh und dem Denkmal des Söyliendichtere Geßner, Ein 
vielgebrauchter Paß führt aus dem Thale über den Pragel in das 
fehroygerifche Muottathal. Der Hauptort Glaris (1397 Yuß überm 
Meer), zwifchen dem VBorderglärnifch und Schild, hatte früher außer 
dem gefchmacoollen neuen Negierungegebäude mit hHübfchem Saal, dem 
neuen Kaftno und Schüßenhaufe, dem geräumigen neuen Schulgebäude 
und der von beiden Konfeffionen benußten, fehwerfällig erbauten Pfarr 
fire, an welcher Ulrich Zwinglt von 1506 bis 1516 Pfarrer war, 
wenig Bemerkenswerthed. Bon allem dem fteht wenig mehr, feit das 
Teuer, angefacht und verbreitet durch einen Föhnfturm, den größten 
Theil des Flecken? am 10. Mat 1861 in Afche legte, jedoch die 
Kabrifen verfchonte, Bei diefem Anlak hatte fich der eidgenöfftfche 
MWohlthätigkeitöfinn von Privaten, Regierungen und Gemeindebehörden 
wieder aufs Glänzendfte bewährt. Der Tiefen zählt 4797 Einwohner, 
die wohlhabend, zum Theil reich find, denn es find hier 6 Drud- 
fabrifen, eine mechanifche Baumwollenfpinnerei, eine Nothfärberei, 
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Bleichen, PBaptermühlen u. f. w. Glaris ift der Geburtsort vieler 
ausgezeichneter Eidgenofien , fo de3 Hans Wala, genannt Schuler, 
ded Gefchichtfchreibers Aegidius Tihudi u. a. Dem Hauptfleden ges 
genüber, auf dem rechten Linthufer, Itegt das ebenfalls gewerbfame 
Dorf Ennenda mit einem fehr fhönen Schulhaufe, und eine 
Stunde oberhalb zweigt fich bei dem großen ftädtifch gebauten Dorfe 
Schwanden (1634 Fuß überm Meer), mit 2490 Einwohnern und 
einer großen Baummollenfpinnerei, einer Kattundruderet und Färberet, 
das Hauptthal doppelt ab, öftlich in das arme, "wilde Sernfthal mit 
feinen Schieferbrüchen bei Matt und dem von mageftätifchen Bergen 
umgebenen Dorfe Elm, das im Winter mehrere Wochen lang die 
Sonne entbehrt und defien Bewohner fid) hauptfähhlic von Viehzucht 
nähren; weftlich in das breitere, fruchtbarere Linththal mit feinen herr= 
lihen Wafjerfällen, dem Stahelbergerbad im Angefichte des 
Tödi. und Hausftodd, und dem großen paritätifchen Dorfe Linth: 
thal (2035 Fuß überm Meer) mit einer neuen reformirten Kirche 
und einem neuen fchönen Schulbaufe. Neben Viehzucht bilden Hand> 
weberei und die Beichäftigung in einer Baummollenfpinnerei den 
Haupterwerb der zum Theil armen Bevölkerung. Aus dem Linththal 
führt der Klaufenpaß ins urnerifche Schächenthal. 

Die modernen appenzellifchen Dörfer und Fleden, behagliche 
Sammelpuntte einer zahlreichen Bevölkerung, nehmen fich fchön und 
ftattlih aus, und die mehrftödigen Häufer, mit ihren glänzenden 
Benfterlinien und weißen VBorhängen, ftehen nicht nur in Dörfern 
beifammen, fondern find außerdem über Thal und Höhen zerftreut. 
Mehrere diefer Dörfer gleichen Heinen Städten und man findet feine 
jchlechte Hüte in denfelben. Mufterhaft ift auch die Neinlichkeit, die 
in allen diefen Wohnungen herrfcht. Bon St.Gallen fteigt eine fchöne 
Straße zu den Höhen von Bögelised empor, wo die Hirten 
Appenzeld 1403 den Abt von St.Gallen und feine Verbündeten 
aufs Haupt fchlugen, und hinter diefen Höhen Iegt das volfreiche 
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fchöne Dorf Speicher (2884 Fuß überm Meer) mit 3030 gewerb3- 
fleißigen, wohlhabenden Einwohnern. Eine Feine Stunde davon liegt 
zwifchen Wäldern und Wiefen am nördlichen Fuße des Gäbris der 
Hauptflecfen von Außerrhoden, Trogen (2786 Fuß überm Meer) 
mit 2932 Einwohnern, die lebhaften Handel und Fabrikation treiben. 
 Balaftartige Steinhäufer umgeben einen vieredigen Pla, auf wel- 
chem in den gerade zählenden Jahren die Landsgemeinde abgehalten 
wird. Zhn ziert die Heine, aber hübfche Kirche mit fhönen Dedken- 
gemälden und einem Taufftein von Tarrarifchen Marmor. Andere 
ausgezeichnete Gebäude find das-Nathhaus mit einem großen Saal 
und das neue Zeughaus. Bon gemeinnügigen Anftalten hat Trogen ein 
Armenhaus und eine landwirthchaftliche Waifenanftalt (die Schur- 
-tanne), geftiftet durch ein Vermächtnig von 20000 Gulden von Lan: 
- desfähndrid; Zellmeger aus der feit Jahrhunderten mit der Gefchichte 
des Flecfens verfnüpften Zamilie, und die Kantonsfhule Deftlich 
"von Trogen liegt der [höne Kurort Heiden (2496 Fuß überm Meer) 
‚in freundlicher, Fruchtbarer Lage und mit reizender Ausficht auf den 
Bodenfee. Im Jahr 1838 ging faft der ganze Ort in Flammen auf, 
“wurde aber ftattlicher, ald zuvor, wieder aufgebaut und hat jet groß: 
artige Gebäude, ein Dadehaus mit einer gegen Gicht und Nheuma- 
tiamus wirffamen Mineralquelle und ald berühmter Molfenfurort 
vortreffliche Einrichtungen. Viele Familten haben fi durch Gemwerb- 
famfeit großes Vermögen erworben. Am füdlichen Fuß des Gäbris 
liegt der Molkenkturort Gais in einem hohen Wiefenthale (2875 Fuß 
überm Meer). Die 2671 Einwohner befehäftigen fich mit Mouffelin- 
» weberei, die hier bis zur fehönften und wollfommenften Qualität ver- 
fertigt wird. In Gais, das der Geburtsort Uli Rotachssift, ift das 
appenzellifhe Zehrerjeminar, Ein ebenfalls jehr anfehnlicher, durch 
Gewerböfleiß wohlhabender Drt an der Straße von Gaid nad 
St.Gallen ift Teufen in einem anmuthigen Thale. Der größte Drt 
“von Außerrhoden ift Herisau (2392 Fuß überm Meer) mit 9518 
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Einwohnern, welche einen ausgedehnten Handelöverkehr haben und: in 
Sndiennes, Tüll-, Sacquarte, Seidenfabrifen und Bleichen viele Men- 
fhen befchäftigen. Die. bier gewobenen und geflidten Mouffelinen, 
Gazen und Modeartifel gelten in dem in diefen Dingen wohlerfah: 
venen Appenzellerlande für. unübertroffen. Herisau hat ein geräumiges 
Nathhaus und ein neues, fehöned Poftgebäude. Eine halbe Stunde 
von Gais auf dem Oftabhang des ind Rheinthal fteil abfallenden 
Höhenzuges fteht ein Kapellhen zum „ewigen Andenken“ an die 
Shlaht am Stoß (1405), wo die Appenzeller in ihren Hirten- 
hemden, unter der Führung Nudolfe von Werdenberg und unterftügt 
von den verfleideten Scharen ihrer Weiber und Töchter Defterreichs 
Macht in fehsftündigem heißem Kampfe fchlugen. — In Innere 
ıhoden ift Appenzell (2404 Zug überm Meer) der Haupifleden. 
Er fieht Ärmlicher aus, ald die hübichen Dörfer in Außerrhoden, 
aber auch vrigineller mit feiner weiten, hellen Kirche, feinen fchwarze 
braunen, hölzernen Häufern und feinen finfteren Klöftern. Die Nähe 
des Alpfteins, Kamors, Hohenkaftens und der Ebenalp mit der Ein- _ 
fiedelei des Wildfirchleins führen im Sommer viele Fremde in den 
Drt. Weißbad, am nördlichen Fuß der Ebenalp, verfammelt eben: 
fall3 zur Sommerszeit eine zahlreiche Gefellichaft zum Gebrauche von 
Bad» und Molkenfuren und zum Genuffe färfender Bergluft und 
einer erhabenen Gebirgswelt. 


c. Die drei Waldfantone mit Zug. 


Der Alpenbezirt, der diefe Kantone umfaßt, ift die Wiege der 
fchweizerifchen Breiheitz ex gehört zum größeren Theile der nördlichen, 
zum Fleineren der mittleren Alpenzone an (Bd. I, ©. 35). Auf der 
Grenze von Wallis, Zeffin und Graubünden, da wo der Gebirgs- 
ftof des Gotthard aufragt , ift gleihfam die Wurzel diefer Gebirge» 
„verzweigung. Sie wird von Ketten umfpannt, in denen die Haupt- 
baftionen auf der öftlichen Seite der Krifpalt, Oberalpftod, SHüfiftor, 
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Tödi, der Glärnifch, Nädertenflod und das Hirzli find, im Weiten 
der Galenftod, dad Suftenhorn und der Titlis, welcher ala füdliche 
Begrenzung nach Weften einen Aft entfendet, der über den Hoch- 
ftollen und Brünig zum Brienzer-Rothhorn zieht, von wo fi der 
Grenzwall nordöftlih zum Pilatus und Vierwalpftätterfee umbiegt. 
Die Mitte diefer Gebirgäwelt, der Kanton Urt, wird von einer 
einzigen, die Alpen von Norden nah Süden überfteigenden Straße 
durchzogen, die in den zwanziger Jahren nur ein rauher Saumpfad 
über den Gotthard war, feitdem aber zu einer Haupthandeläftraße 
für den Berfehr mit Stalien umgefchaffen wurde, Urt befteht aus 
zwei Plateauftufen, dem fehönen, blumigen Längenthal von Urferen 
im Süden (4400 Fuß überm Meer) und dem länglichen Thaldreier 
im Norden (1500 Fuß), defien Spite bei der Klus beginnt und 
deifen Grunplinie feine halbe Stunde breit fih an den Ylrnerfee ans 
chmiegt. Beide Stufen find verbunden dur) ein Thal mit flarfem 
Fall, in welchem faum von einer Thalfohle die Nede fein kann, fons 
dern nur von einer Spalte, die zwifchen den Gebirgen rechtd und 
linf3 eingefchluchtet und theilweife von der Neuß auögefreffen ift. 
Und wie das Hauptthal, fo haben auch feine Seitenthäler, welche 
wild und romantifch zwifchen mächtigen und prächtigen Gebirgen 
ltegen, eben fo wenig Thalgrund. Die Fortfeßung des Neußthals in 
nördlicher Richtung ift der Urnerfee, der fih bei Brunnen vielgeglie- 
dert nach Weften ergießt und das Gebirgsrevier in ein füdliches und 
nordöftliches feheidet. Das füplihe ift Unterwalden, ein Außerft 
fiebliches Alpenländchen ohne &letfcher und donnernde Zauinen, aber 
voller Berge, die in die farbenreiche Alpenflora oder in das dunkle, 
fuftdurchfächelte Berggewand gekleidet find. Das Ländchen fann, da 
e3 vom Vierwaldftätterfee und Gebirgen rings umfangen ift, zu Was 
gen nur am Fuß des Pilatus und über den Brünig, fonft überall 
nur zu Schiff oder zu Fuß betreten werden. Nagen in Uri herrlich 
geformte Feldpyramiden, wie der Briftenfto, und felfige oder bes 
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fchneite Bergzinnen, wie der Rothftoc, der Ruchi, die Glariden, hoch 
in die Wolfen empor; fo. bildet dagegen Unterwalden einen lachenden 
Bordergrund der Alpenkette, deffen Berge nur im Süden in die 
Schneeregion binaufreichen, fonft überall milde auftreten und ent- 
weder mit Schwarzwaldteppichen bederft oder, wie das Buochferhorn, 
bi obenauf "wiefengrüne Pyramiden find. Bon den üppigen See 
. afern ber durchbrechen zwei Thäler in füdlicher Richtung. den Ge- 
birgaboden, denen die Fülle ihrer Baumpflanzungen einen großen 
Theil ihrer Schönheit verleiht. Das öftliche, theilweife zu Nidwalden 
gehörig, gleicht anfangs mit feinen weitgewölbten Obftbäumen einem 
großen Park, verengt fi dann aber zu einem rings ummaldeten 
Thalhals und öffnet fich wieder zu dem grünen Plan von Engelberg, 
der friedlich und heimelig im Schooße wilder, gewaltiger Hochgebirge 
liegt. Das weftlihe Thal, am Fuße des zadfigen Pilatus beginnend, 
‚gliedert fi in drei Stufen aufwärts, welche durch den Alpnacherz, 
Sarners und Lungernfee bezeichnet find und von denen die oberfte 
durch den Querriegel des Kaiferftuhls fehroff won der Sarnerftufe 
abgefchnitten ift, während diefe fi nur wenig über die unterfte 
erhebt. Das nordöftliche Gebirgsrevier ift der Kanton Schwyz mit 
Zug. Schwyz, ganz der nördlichen Nebenzone angehörig, ift ein 
Plateau von 2500 Fuß Meereshöhe, aus welchem die kahlen Felfen- 
zähne der Mythen und die Kalfftöde der Fluhbrig und Aubrig auf 
ragen, und fällt im Norden und Welten zu den Seen von Zürich 
‚und Zug, im Süden zu der theild verfchütteten, theild herrlich grü- 
nenden TIhalebene des Rowerzerfeed ab und hängt im DOften mit den 
Bfarnergebirgen zufammen. Im Südweften badet der ifolirte Gebirgs- 
ftod der Nigi feinen breiten Fuß in den Seen der Waldftätte und 
denjenigen von Zug und L2owerz, ein vielgipfliger Felswall, das 
fchönfte Belvedere der fchönften Berge. Die tiefer gelegenen Land- 
flriche, gegen die fi) das bergige Tafelland abflacht, find fruchtbar 
und freundlich, während das Innere des Plateau den Charakter einer 
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wilden, faft düfteren Bergnatur trägt, die durch das Muottathal 
einigermaßen gemildert, Durch das MWäggithal potenzirt wird. — Nti 
verkehrt mit Graubünden, Glaris, Wallis, Bern und Unterwalden 
wenig, mit denen e& jedoch durch den Dberalps, Kreuzlis, Klaufenz, 
Furkas, Suftene und Surenenpaß verbunden if. Nach Luzern und 
Bern führt aus Unterwalden die neue Brüntgftraße. 

Die vier Kantone gehören zum größten Theil dem Flußgebiete der 
Neuß an. Diefe fommt aus dem Lucendrofee auf dem Gotthard 
und nachdem fie durch die zwei von der Furfa und aus dem Ober: 
alpfee herfließenden Bäche verftärft worden, tost fie fehäumend durch 
die Schöllinen hinunter, nimmt links die Meyerreuß, rechts den 
für Amfteg oft gefährlichen Kärftelenbac aus dem Maderaner- 
thal und den aus einem Gletfher am Scheerhorn entipringenden 
verheerenden Shähenbadh auf und fließt bei Seefeld in den Vier: 
waldftätterfee. Diefer Seepolyp, mit feiner merkwürdigen Gliederung 
und feinen fech8 Seefammern (Bd. I, ©. 188), deren jede ihre ganz 
eigenen Vorzüge hat und eine Menge Einzelbilder ausfteltt, ift ent 
jchteden der fchönfte Schweizerfee dießfeits der Alpen. Umgeben von 
mannigfach geformten Bergen, zeigen diefelben im Bergfleide von 
Wald und Wiefe eine reiche Farbenfhattirung, die gehoben wird 
durch den fehimmernden Glanz der luftigen Schneehäupter, welche auf 
den See herabfifauen. Ueppig find die Seeufer von Unterwalden, fteil 
die an der Nigt, am pittoreöfeften aber die des lirnerfeed mit feinen 
fleinen umbufchten Buchten, feinen fahlen, wunderlih gebänderten 
elfenterraffen und feinen Eleinen, mit Häuschen und Ställen befeb- 
ten Wiefenfledfen, zur Zeit der Föhnftürme „ein Löwe furchtbar 
prächtig”. Was diefen See aub fonft no zum merfwürdigften 
Binnengewäfler der Schweiz macht, ift fein Gegenftand der Sinne, 
fondern wird nur mit dem geiftigen Auge wahrgenommen, e3 find 
Erinnerungen an die Infhuld der erften Bünde oder an Handlungen 
gerechter Nothwehr. In ihn mündet bei Brunnen die aus dem 
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Zomerzerfee abfließende und durch die Muotta verflärfte Sewern, 
ferner die Engelberger und die Obwaldner Aa, letere der Abflug 
ded Sarner- und Zungernfee?s, aus welchem fie feit 1836 
durch einen Stollen von 1293 Fuß Länge abfließt. Auf dem Plateau 
von Schwyz entjpringt aus drei Quellen die Sthl, die fich mit der 
Limmat vereinigt, und aus dem Aegerifee im Kanton Zug fließt 
die Zorze in den Zugerfee, den fie bald wieder verläßt, um in 
die Neuß einzumünden. Der nördliche und füdliche Theil des Zuger- 
fee?3 haben einen ganz verfehtedenen Charakter; jener tft heiter, 
freundlich, diefer großartiger in feiner Umgebung, doch von milder 
Größe, je näher man der Nagelfluepyramide der Rigi fommt. Er 
unterjcheidet fich vom nahen Zürichfee, wie ein ftiller Sonntagmorgen 
von einem geräufchvollen Wochentage mit feinem geihäftigen Ders 
Zehröleben. 

Das untere Reußthal in Urt, die tieferen Thäler in interne 
die Gegenden am Zuger und Zürichfee und um Küßnaht im Kans 
ton Schwyz erfreuen fich eines milden Klimas, dagegen ift es im 
Thale von Schwyz Schwankungen unterworfen, in den einen Jahren 
raub, in den anderen mild. Auf dem Plateau von Einfledeln und im 
Urferenthal find ftarfe Temperaturwechfel häufig und die Frühlinge 
von furzer Dauer. Auf dem Plateau, im Thale von Schwyz und im 
NReufthale weht der Föhn oft und tritt manchmal mit der Gefchwin: 
digkeit und Stärke eines Alles ummerfenden Drfans auf, wie im 
nahen Linththal. Das von Süden nad Norden abfintende Neupthal 
namentlich fteigert die Heftigfeit des Windes bis zur Nafereiz im 
Frühjahr und Herbft deckt er oft Dächer ab, entwurzelt Bäume und 
peitfcht die Wellen des Urnerfeed zu Bergen empor. Dumpfe Schwüle 
und eine trübe Atmofphäre verfündigen den Sturm, der zuweilen 
von anhaltenden warmem Regen begleitet if, Gewitter find häufig 
und nicht felten von Hagelfällen begleitet; am unfchädlichften ziehen 
fie über die Höhen von Einfiedeln. Das Majenthal und die Schöl- 


- 15 — 


finen find den Lauinen ausgefet, und Schneeftürme (Gureten, 
Bd. I. ©. 207) zwifchen Hofpenthal und dem Hofpiz bereiten im 
Winter dem Wanderer auf der Gotthardäftraße große Gefahr. 

Der Kanton Urt, deffen größte Länge von Süden nad Norden 
10% Stunden beträgt, hat einen annähernden Flächeninhaft von 
47 Quadratftunden (300800 Suchart) und zählt 14741 Tatholifche 
Einwohner oder 314 Seelen auf die Duadratflunde, nicht ganz wenig 
für diefen größtentheils wilden Gebirgswintel. Wie der Kanton politifch 
in zwei Bezirke zerfällt, in Urt das untere und lirferen das obere 
Thal, fo auch die Bevölkerung ihrer Charakterverfchiedenheit nad, 
Die Bewohner des Neußthales find ein fehlichtes Völflein, der Mehr- 
zahl nach Eonfervatifchdemofratiih, wie alle Fatholifchen Bergvölfer, 
ihren Herren und, wie diefe, der Geiftlichfeit ergeben, aber auch, 
einmal mißtrauifch gemacht, flarrköpfigz; dabei find fie gutmüthig, 
treuherzig, einfildig und zurückhaltend, gaftfreundlich und läffig, arm 
aber ehrlich. Den beiten Eindruf macht bier der Schächenthaler, 
Die Thalleute von Urferen dagegen, die den Gefang lieben, find 
heiter, beweglich und in politifcher Beziehung ziemlich freifinnig. — 
Der Kanton Unterwalden umfaßt annähernd 33,5 Quadratftunden 
(214400 Schw. Su.), wovon auf Obwalden 20,9 (131200 Suchart), 
auf Nidwalden 12,6 Geviertftunden (83200 Suchart) fommen. Die 
Bevölkerung beläuft fich auf 24758 Katholiten und 144 Proteflanten, 
und zwar leben in Obwalden 13376, in Nidwalden 11526 Menfchen. 
Der Unterwaldner ift im Allgemeinen gutmüthig und einfach, dem 
Femdartigen mißtrauend, aber während der Obwaldner etwas bes 
dächtig, ernft und zurückhaltend erfcheint, tft dagegen der Nidwaldner 
lebensluftiger und von rafcherem Temperamente. Beide, fireng Tatho- 
iih, find Freunde von Leibesübungen, namentlich thun fi) die Ob: 
waldner im „Schwingen“, die Nidwaldner im Tragen fehwerer Laften 
und in der fiheren Handhabung ded Stußers hervor. — Der Flächen 
raum des Kantons Schwyz beträgt 40,,,; Duadratftunden (256358 
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Shw.Sud.) mit 44509 Fatholifchen und 530 reformirten Ginwoh- 
nern. Sie find im Ganzen ein lebendiges, Ternhaftes und freiheits- 
ftolzes Bölkfein, mit fehr entwiceltem firhlihem Sinn, und, wie die 
Bewohner der beiden anderen Waldftätte, nicht feicht geneigt, dem, 
was ihnen fremd erfcheint, Eingang zu verfchaffen. In Küßnacht, im 
Muottae und Wäggithal find großgewacfene Männer Feine feltene 
Erfheinung. — Die Zuger endlich gleichen in den Hauptzügen ihren 
Nachbaren, ohne den feften, unentweglichen Charakter der Schmwüzer 
zu befißen, Der rege Verkehr, in dem fie mit dem nahen Zürid) 
fteben, läßt fie ihre Abhängigkeit und den Einfluß von diefem immer 
mehr fühlen. Der Kanton Zug hat eine Größe von 10,2 Quadrat- 
ftunden (65280 Schw.Zudh.) und die ziemlich flarfe Bevölkerung von 
19608 Seelen, darunter 609 Proteftanten, — Ueber das Schul- 
wefen diefer vier Kantone ift früher das Nöthige gefagt worden. 
Hier bemerken wir nur, daß den edlen Beftrebungen, auf dem Schul: 
gebiete das Gute anzubahnen, die Ferifalen Einflüfie hemmend ent- 
gegentreten und daß die Erfeßung tüchtiger Lehrkräfte durch Theo- 
doftanifche Lehrfhweftern die alten traurigen Standpunkte und Ber- 
bältniffe befeftigen heißt. Eine Schule, melde vom ultramontanen 
Klerus geleitet wird, Fommt pädagogifchem Nonfens fo nahe als 
möglih. Für das fhöne Wort, das der Dichter einem Brahmanen 
in den Mund legt: „Mit frommem Sinn laßt täglich ernft uns 
beten: Herr, lehre uns dein Amt am Kinde recht vertreten‘, ift in 
den Urkantonen der Sinn noch nicht durchweg erwacht. Sn neuefter 
Zeit maht jedoch Zug eine Ausnahme, indem die Bürgergemeinde 
der Stadt die Errichtung einer Snduftriefehule befhloffen hat, mit 
welcher ein auf Latein und Griechifch beichränktes Gymnaftum ver- 
bunden wird, defien Schüler für die übrigen Fächer an die Induftrie- 
fhule gewiefen find. Auch wird der Kanton in nächfter Zeit vier 
Sekundarfhulen befißen. | 

Die Hauptnahrungegquellen fließen dem Mrner aus der 
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Viehzucht und Alyenwirtbfchaftz aber von verbefferter Alps 
wirtbfchaft oder rationellem Wiefenbau ift Feine Rede; man läßt die 
Natur walten. Der Urner fteht faft auf der erften Kufturftufe eines 
DBolfed, Von den 300800 Zuchart Bodenoberfläche find nur 15000 
Suchart dem Getreidebau gewidmet, weßhalb blos der fechäte Theil tes 
Jahresbedarfes an Frucht erzeugt wird. Verbreitefer ift hingegen die 
Kartoffeltultur, außerdem wird Neps, Hanf und Gemüfe gepflanzt. 
Der fruchtbarfte Yandestheil ift das untere Neußthal, vom Wasmer- 
wald bi8 an den See. Hier, wie in den tieferen Seitenthälern, find 
die Uippigen Wiefen mit Obftbäumen der verfchiedenften Art befeßtz 
Kaftanien fchmücen fonnige Abhänge, prachtoolle Nußbäume befchat 
ten die Straßen. Urt hält zweit Raten von Rindvieh, die Fleine Alpens 
race (Bündnerfühbe genannt) und die Schwäzerrace, die bier aber 
nicht fo groß wird, wie in Schwyz und Unterwalden. Man zählte 
1854 an Kühen und Nindern 8054 Haupt, ferner 2147 Kälber, 
25986 Ziegen und Schafe, 1459 Schweine und 215 Pferde. Der 
Hauptgewinn, den man aus der Milch zieht, befteht in Käfe, und 
da find denn die fetten Urferen- und Mapderanerfäfe befonders fchmad- 
haft. Die Waldungen nehmen über 30000 Zuchart ein, befonders 
jene fteilen, felfigen Gebirgsfeiten, die feines Anbaues fähig find. Die 
Urner fahren daher viel Holz aus; allein an Forftwirthfchaft denkt Nie 
mand, die Fortpflanzung der Wälder bleibt ganz der Natur überlaffen. 
Fifcheret und Jagd, fowie der Waarentranfit über den Gott 
hard bringen gleichfal3 einigen Erwerb. Induftrie hat Urt feine; 
nur für den eigenen Bedarf wird grobes, aber ftarfes Tuch verfer- 
tigt. Vordem boten die Zandvogteien, voraus aber der fremde Kriege- 
dienft den Söhnen ter angefehenern Familien Wohlftand und Aus- 
zeichnungen; allein das ift anderd geworden. Vor dem Aufblühen 
der mechanifchen Spinnereien befchäftigten fich viele hundert Familien 
mit Seidenfämmen und Handgefpinnft, auch in der Strohflechteret 
wurde ein Anfang gemacht, man dachte ferner an Verbefferung der 
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Biehracen, baute Wein u. dal; aber. alles diefes ift. wieder. einges 
fehlafen. Früher befaß das Land etwas Bergbau; aber auch der 
ruht, und find vielleicht die verlaffenen. Gruben nicht mehr baumwür- 
dig, fo fünnte doch das Brechen, Schneiden und Poliren der präch- 
tigen feinen Granite von Wattingen, des Serpentind und Topffteind 
von Urferen, des fchönen Borphyrs an der Windgelle und des Mar- 
mord zwifchen Amfteg und Altorf, dem Volke Arbeit und Verdienft 
geben und die Ausführung diefer Mineralprodufte mit erheblichem 
Nugen erfolgen. Allein von allem dem gefchieht wenig oder nichts, 
und fo muß denn der Wohlftand des Volkes eher .abz ald zunehmen. 
Die beften Gefchäfte in Uri macht die Lotterie der Gebrüder Muheim 
in Altorf, die feit Jahren fchon angeblich „zu Gunften der Armen“ 
ausgefpielt wird. | 

In Schwyz ift, wie in Iri, die VBiebzuht und was drum 
und dran hängt, die vorzüglichite Erwerbsquelle. Der Kanton hat 
einen eigenen Biehichlag, der durch Größe und Milchergiebigkeit fich 
auszeichnet. Im Sommer werden 20— 22000, im Winter nur 
14—15000 Haupt gehalten; denn nad) allen Gegenden werden Kühe 
und Stiere der Schwyzerrace verkauft. Auch die Viehmaftung ift ein 
bedeutender Erwerbözweig und Maftochfen werden auf 25 und mehr 
Gentner gebraht. Im Bezirk Einftedeln werden die meiften und 
hönften Pferde gezogen, Schafe etwa 6000 ‚gefümmert, Ziegen 
aber, die hier, wie in anderen Bergfantonen, die VBerwüfter der 
Wälder find, viele gehalten. Die meiften Alpen, fowie die ausgedehn: 
teren Weiden und Almenden find Genoffengut und werden in den 
äußeren Bezirken nach verfäuflichen Stößen benußt, während davon 
in Innerfchwyz Die größeren Viehbefiger (die Hornmänner) den-Haupt- 
vortheil vor den übrigen Genofjen (den Klauenmännern) haben, indem 
erftere fo viel Vieh auf die Alp treiben dürfen, als fie halten Fönnen. 
Der Grasmuhs der Wiefen tft üppig und viele derfelben, nament- 
fh um Schwyz, bringen den Klee, der nur im Bezirke Küßnacht 
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angebaut wird, in reichlicher Menge von felbft hervor. Aber Nieter 
ziehen fich oft in das- fchönfte Wiesland hinein und liefern dem 
Bauer Streu und Dünger. Diefe Sumpfftreden in Wiefen zu ver: 
wandeln, fällt ihm nicht ein, weil er Streue nirgend anderäwoher 
zu erhalten vermeint, Der Obftbau wird im Allgemeinen gut bes 
trieben, doch wird auf Veredlung des Obftes zu wenig Bedacht ger 
nommen und mehr auf die Menge als die Qualität desfelben gefehen. 
Um Schwyz, Art, Küßnaht und in der March bilden die Obftbäume 
wahre Wälder, die im Frühling mit ihrem Blüthenduft die Luft 
erfüllen und, vom Winde gefchüttelt, die Wiefen mit einem weißen 
Flor bededen, Wein, der dem beften vom Zürichfee nicht nachfteht, 
wird in der March und um Wollrau gebaut, Der Feldbau ift 
nur in der March von einiger Bedeutung, in anderen Gegenden: ift 
der Boden zu fett, oder man fürchtet die Kehlfahre und taufcht auch 
fonft nicht gerne das behagliche Hirtenleben an die mühevollere Bes 
fchäfttgung des Adferbauers. Meberhaupt entlodt der Schiwyzer feinem 
gefegneten Boden noch lange nicht alle die Schäße, die. derfelbe ihm 
bei mehr Fleiß und größerer Einficht bieten würde. Das Pflanzland 
vermehrt fih zwar, aber ftatt daß man dazu die vortheilhafteren 
mittleren Lagen benugte, bricht man die faftigften Wiefen mit ihren 
Obftbäumen um, und fucht den einen Bortheil auf Koften des andern. 
An Waldungen befist der Kanton ein Areal von 37000 Juchart, 
fie werden aber, mit Ausnahme derjenigen des Klofters Einfiedeln, 
fchlecht beforgt und nur gegen den früher offen ald Gewerbe getries 
benen Holzfrevel fchreitet man unnadhfichtlih ein. Steintohlen 
werden auf dem Schutt von Soldau, Braunfohlen bei Wangen, 
Torf um Einfiedeln gegraben, Sandftein am Buchherge und 
und EBel gebrochen und der überall verbreitete Xehm Liefert Töpfern 
und Ziegelhütten reichliches Material, Yon Mineralquellen: wers 
den benugt die von Nuolen am Zürichfee, von Sberg und Seewen 
bei Schwyz. — Die Induftrie ift gering. Gerfau hat eine Seidene 
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fpinnerei, am Zürichfee und in Rothenthurm auf dem Plateau von 
Einfiedeln ift Seiden- und Strohweberei eingeführt, in Siebenen, 
Nuolen, Bäh und andern Drten werden von Schweizern anderer 
Kantone Baummwollenfpinnereien und Webereien betrieben, eine Glas 
fabrit ift in Küßnasht, eine Papierfabrik in Bach u. f. w. Der Kans 
ton hat 75 Sägemühlen. Die wunderwirkende Mutter Gotted von 
Einfiedeln hat zu einer Induftrie anderer Art Veranlaffung gegeben; 
bier werden Nofenkränze, Gebetbücher, Klofter- und Wundergefchichten, 
Heiligenbilder, fliegende Blätter mit religiöfer Profa und Boefle, 
Kreuze, Amulette und anderer geiftlicher Kram verfertigt und damit 
ein fehwunghafter Handel getrieben, der jährlich über 400000 Franten 
einträgt. Der übrige Handel der Schwüzer. befteht im Verkaufe von 
Pferden, Nindvieh und EHleinem Vieh, in den Milchprodukten und 
Holz. Für den Tranfit liegt der Kanton did jebt noch faft ganz 
außer den Berfehrälinien. 

Unterwalden befigt eine Menge herrlicher Alpen, auf die im 
Sommer zahlreiche Heerden getrieben werden, Der fruchtbare Thal: 
boden wird daher mehr zur Futterpflanzung für die Wintersgeit, als 
für den Landbau benupt. Bei Kerns und Alpnah in Obwalden und 
in der UImgegend von Stanz find die fchönften, üppigften Wiefen, 
und um die Menge des Winterfutterd zu vermehren, hat man rauhe 
Weiden mit Futterfräutern zu bebauen angefangen. Biehzucht und 
Alpenwirtbfhaft find deßhalb auch in diefem Waldfanton die 
vornehmften Erwerbözweige und der Aderbau und alle übrige Kultur 
eine unter allem Verhältniffe ftehende Nebenfache, Es wird zwar 
fteffenweife zu Berg und Thal Getreide gepflanzt, allein der er: 
zielte Ertrag det lange den Bedarf nicht, ebenfo nicht der Kar: 
toffelbau. Dagegen ift der Obftbau fehr verbreitet und einzelne 
Gegenden gleichen wahren Obftbaummwäldern, Auf Wiefen und in 
Gärten, auf Almenden und im Pflanzland prangen die fehönften 
Bäume, befonders fteht der trefflich gedeihende Wallnugbaum zu Tau 
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fenden an Heden, Matten und auf Almenden. Die Früchte find 
fhmadhaft und mannigfacher Art, und das Klima fo mild, daß Ka- 
ftanien und Feigen gedeihen. An Waldungen hat der Kanton 
feinen Mangel; aber an forftmäßige Bewirtbfchaftung derfelben denkt 
auch bier Niemand. Dennoch werden jährlich außer etwa 20000 
Klafter Brennholz bei 60000 Fuß Bauholz gefchlagen, wovon unges 
fähr der vierte Theil ind Ausland geht. Die Alpen bilden die Haupt 
grundlage des Wohlftandes, der fih im Lande findet: Die Viehzucht, 
meift ISnnzucht, erftrecft fi vorzüglich auf Hornvieh und Schweine, 
und mehr auf Ztegen, ald auf Schafe und Pferde, Die Hornvieh- 
race ift größer ald die Urnerz, Heiner als die Schwigerrace und die 
Kühe find fehr milchergiebig. Die Schweine, deren befonders viel auf 
den Alpen gehalten werden, gehen vornehmlich nach den Kantonen 
Bern, Luzern, Yargau und Zürich. Nidwalden zählt derfelben 3340 
Stüf und etwa 7600 Haupt Hornvieh, Obwalden 1820 Schweine 
und 7840 Stüd Rindvieh. Das Hauptziel der Viehzucht ift die Käfes 
bereitung, welche im Sommer auf den Alpen, im Frühling und 
Herbft im Thale betrieben wird und deren Produktion in beiden 
Zandestheilen zufammen auf 25000 Gentner jährlich angefchlagen 
werden kann, wovon der größere Theil, etwa 48000 Stüd zu 30 
Pfund, als Reibfäfe nah Stalien verfauft wird. Die Jagd und 
Bienenzucht, für welche Teßtere der Kanton vorzüglich geeignet 
wäre, bringen feinen erheblichen Gewinn, etwas erheblicher ift die 
Fifcherei in den Seen, Klüffen und Bächen. Das Mineralreih 
liefert Gyp8 und Alabafter, Tebteren bei Kerns und Gyswpl. 
Snduftrielle Thätigkeit ift wenig vorhanden; es befteht eine 
Baummollenfabrif, zwei Bapiermühlen, drei Schiffbauhütten und eine 
Gewehrfabritz; fonft gefchieht fehr wenig, um die Quellen von viel 
Müßiggang und Dürftigfeit zu verftopfen. Daher verräth das gefeg- 
nete Gelände an manchen Orten die Spuren der Armuth, und die 
vornehmfte Lrfache ift die, daß alle Ortfchaften zwar wol große 
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Korporationdgüter, aber wenige Genußberecftigte befißen. Diefes er 
fchlaffende Privilegienwefen, der grelifte Widerfpruch mit der reinen 
Demokratie, Tiegt wie ein Alp auf der Mehrzahl der Landeseinwohner, 
während die Genufßberechtigten ohne Anftrengung und ohne Anregung 
wohlhabend genug find. 

Der Kanton Zug, ein reizend fchönes, Feichthäres Kändchen, Sat 
faft feinen unwirthbaren Boden. In den Berggegenden, namentlich 
in den Gemeinden Menzingen und Aegeri, wird VBiehzudt in 
Verbindung mit Alywirtbfchaft getrieben, in den flacheren Ge 
genden ift die Viehzucht mit Aler-, Wein- und Obftbau ver: 
' bunden. Der Kanton zählte wor mehreren Inhren 5700 Stüf Horn- 
vieh, 312 Pferde, 720 Schafe, 1650 Ziegen und 2930 Schweine, 
Die Viehzucht if ausgezeichnet und erzieht einen Schlag Hornvieh, 
der zu den fehönften in der Schweiz gehört. Das gefammte Areal 
des Weiden und Alpenlandes mag nahezu 18000 SJuchart erreichen, 
Der Arferbau, der auf etma 19000 Sucharten betrieben wird, er= 
zeugt jährlich etwa 44000 Malter Getreide, welche für den Berarf 
der Bewohner mehr ald hinreichend find. Eine forgfältigere Boden- 
fultur würde natürlich ein noch größeres Quantum erzielen und 
folglich auch eine ftärkere Bewölferung ernähren. Etwa 200 Suchart 
find mit Weinreben bepflanzt, welche aber ein mittelmäßiges Er: 
zeugniß liefern, Bekannt tft die von den Zugern mit Vorliebe betrie- 
bene Obftfultur, welche der flärfften in’ den Kantonen St.Gallen, 
Thurgau und Zürich wenig nachfteht. Denn man fchäßt die Menge 
des jährlich gewonnenen Obftes auf 380000 Viertel, fo daß auch bei 
großem eigenem Verbrauche jährlich noch ein beträchtliches Quantum 
audgeführt werden fann. In den mildeften Gegenden, wie bei Buonas 
und Walhwyfl, gedeihen felbft Kaftanien und Feigen. Die Fifcherei 
ift ein nicht unerheblicher Erwerbözweig; der Zugerfee nährt fehr 
große Karpfen und Hechte und, wie der Aegerifee, die feine Forellen- 
art Nöthelt. Die forgfältig betriebene Btenenzudt ift beträchtlich, 


wirft indeß feinen ‚großen, pefuniären Gewinn ab. — Zug ift in 
neuerer Zeit in die Reihe der induftriellen Kantone eingerüdt 
und mehrt dadurch feine Wohlhabenheit. In Unter: und NeusAegeri 
find zwei Baummwollenfpinnereien mit 20542 Spindeln, eine größere 
ift in Baar, und eine vierte wird eben in Cham gebaut; ferner zählt 
man im Kanton 188 Baummwollenwebftühle, in Baar und Cham find 
anfehnliche Papterfabriten und im lebteren Drte ein großer Eifen- 
hanımer, auch hat feit mehreren Jahren die Seideninduftrie Eingang 
gefunden. Es ift daher, nach Verhältniß der Bevölkerung, die Hans 
deläbewegung nicht unbedeutend. Ausgeführt werden Vieh, Mil: 
produfte, gedörrtes Dbft, Getreide, Kirfehwafler und Baumwollen- 
fabrifate, 

Die Berfaffungen von Uri und Unterwalden ob und 
nid dem Wald find reinsdemokratiich. Das Volk tritt an der Lands: 
gemeinde als fouveräne und gefeßgebende Behörde auf, läßt fich 
dann aber die übrige Zeit von feinen „Herren“ in alten [hwerfälligen 
Vornen auf patriarchalifche Weife regieren. Unter der Zandsgemeinde 
fteht der Landrath, der in Uri die ftellvertretend-gefeßgebende, in 
Unterwalden die oberfte Vollziehungs- und Berwaltungsbehörde. ift. 
Das Begnadigungsrecht übt er in Uri aus, wenn. jedem Mitgliede 
von den Gemeinden noch ein Mitrath beigegeben ift (zweifacher Land: 
vath). Dem Landrathe ald Vollziehungs- und Berwaltungsbehörde 
untergeordnet ift der auf 4 Jahre gewählte Regierungsrath. 
Dberfte ciotle und Eriminalrichterliche Behörde ift das Kantons: 
gericht. Allgemeine Berfaffungsbeftimmungen find: die römifche 
Fatholijche Religion ift Staatsreligion; die perfönliche Freiheit, die 
Gleichheit vor dem Gefebe, das Petitionsrecht, das Vereinsrecht, die 
freie Meinungsäußerung und der Fortbeitand. der Klöfter unter Ober: 
aufficht des Staates find gewährleiftet. — Der Kanton Shwyz 
der in gemeinfamen Dingen mit Uri und Unterwalden die erfte Stelle 
einnimmt und überhaupt die Urfantone mit großem Eifer zufammen- 
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hält, ift in die 6 Bezirfe Schwyz, Gerdau, March, Einfieteln, Küß- 
nacht und Höfe eingetheilt. KRreisgemeinden (13) ftimmen über 
Annahme oder Berwerfung von Gefegen und wählen die fie treffenden 
Mitglieder in den Kantonsrath, Diefer wählt die Ständeräthe 
und ten nicht ftändigen Regierungsrath, welcher nah dem 
Direktorialfyftem die Gefchäfte verwaltet und in den Bezirken duch 
Bezirtsammänner vertreten ifl. Die oberfte richterliche Behörde ift 
das KRantonggericht, neben welchem in erfter Inftanz ein Kri- 
minalgericht die Verbrechen beurtheilt. Der Kantonsrath befteht 
aus 81, der Negierungsrath aus 7, das Kantonegericht aus 13 Mite 
gliedern. — Der Kanton Zug ift ein fouveräner Freiftaat mit reprä- 
fentativer Verfaffung. Der aus 67 Mitgliedern beftehente, auf 2 
Jahre gewählte Große Rath ift die gefeßgebende Behörde, er wählt 
den aus 9 Mitgliedern beftehenden Negierungsrath und das 
Dbergericht, jenen auf 4 Jahre, den PBräfidenten des Obergerichts 
auf 3, die übrigen 6 Mitglieder auf 6 Jahre. Die Förderung der 
wiffenfchaftlihen und DVolfebildung ift, wie in Urt, einem Er: 
ziehungsrathe übertragen. 

Die Staatdeinnahmen des Kantons Uri mögen fih auf 
eiwa 250000 Franken belaufen, die ohne Erhebung einer direkten 
Steuer für die Beflreitung der Ausgaben hinreichen, und der Kan- 
ton fann fomit die aus der Bundesfaffe fließende Zollentfhädigung 
zur Tilgung der Staatsfhuld verwenden. Ein rühmliches gemein- 
nüpiges Werk der Behörden ift die Neußforreftion, welche unter der 
Zeitung de8 Ingenieur Emanuel Müller, des Erbauerd der dieß- 
feitigen Gotthardöftraße, ausgeführt wurde. Das unbeweglide 
DBermögen ded Kantons wird auf 18,250000, das bewegliche 
auf 124,, Millionen Franken gefhägt. Doch glaubt Franseini, 8 
feien die Ziegenfchaften des wenig Fulturfähigen Gebietes überfchägt 
und die induftriellen Kräfte zu hoch angefehlagen. — Die ordent= 
lichen Staatseinnahmen in Obwalden belaufen fih auf circa 
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70000 Franken und reichen ohne direkte Staatäfteuer zur Dedfung 
der Ausgaben bin. Dagegen muß Nidwalden zur Beftreitung 
feiner Ausgaben, die fi auf etwa 40000 Fr. belaufen, jährlich eine 
Bermdgenäfteuer erheben. Das Grundvermögen von ganz Iinter- 
walden mag fih, nach Bufinger, auf nahe an 31 Millionen r. ber 
laufen, fo daß feine Lage, vermöge der Befchaffenheit feines Fultur- 
fähigeren Bodens, viel befjer ift ald die von ri. — Im Jahr 1852 
betrugen die aus direten und indirekten Steuern fließenden Ein- 
nahmen ded Kantons Schwyz 342177 Fr. 50 R. und die Aus: 
gaben 437,572 Fr. 5ER. An Kapitalien und Berfhreibungen befaß 
der Kanton 189080 Fr. 54 R. Die Bezirke find verfchuldet und der 
Staat fehr zurüdgeblieben in Verbefferung des Straßenwefend, Das 
BGefammtvermögen des Kantons fhäbt Rrandeini auf beinahe 
63 Millionen Kr. In den vier Erfparnißtafien des Kantons waren 
1853 von 424 Ginlegern 223375 Fr. deponirt worden, Ein fehr 
großer Theil de8 Landesvermögens gehört dem Klofter Einfiedeln 
und den vielen Genofjamen. An Kirchen und Pfrundvermögen be: 
‚fiten die Gemeinden 1,825591,, an Stiftungsvermögen 314253, an 
‚Sähulgut 191458 und an Armengut 282992 Sr. — Zug nahm 
im Sahr 1852 im Ganzen 97719 Sr. ein, worunter 46157 Fr. 
von Negalien und 29055 Fr. aus Steuern und Abgaben. Zu den 
Abgaben trug die Stadt 36,9 des Ganzen bei. Die Ausgaben be: 
trugen 90730 Fr. Das reine Vermögen des Kantons beltef fih am 
1. Sanuar 1853 auf 288634 Fr. und das N de8 
Ländehens, nad) Fransctni, auf 24,300000 $r. 
Drtsbefhhreibung. Unter dem reizenden Gelände von Geelis- 
berg liegt die gegen den Geefpiegel geneigte Wiefe, welche jebt der 
Eidgenoffenihaft gehört, das Grütli, auf welhem drei Quellen 
neben einander aus dem Boden fprudeln, mo, nach der Sage, die 
drei Eidgenofjen im Nugenblicde des Bundesfchwures geftanden haben 
follen. Am Fuße des wilden Arenberges bietet nur Tells Platte 
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mit der umbufchten Kapelle ein Landungspläßchen. Der Landungsort 
für die Dampfichiffe und der Stapelplak für die über den Gotthard 
gehenden Waaren ift Flüelen, das einfam und anmuthig am Urner- 
fee liegt. Von bier gelangt man in einer Stunde nah Altorf 
(2426 Einwohner, 1441 Fuß überm Meer), dem Hauptflecfen des 
Kantons ri, am Fuß des fehroffen, fteilen Grunberges und gefchüßt 
gegen ftürgende Feldtrümmer durch einen Bannwald. Hier Ieben der 
gentale Maler Muheim, der fehon erwähnte wadere Ingenieur Müller 
und der Arzt und Naturforfiher Luffer. Die ftattliche Pfarrkirche hat 
eine treffliche Orgel und fehöne Gemälde. Beim Rathhaufe fteht das 
mit Tells Gefchichte bemalte Thürmchen an der Stelle, wo Tells 
Knabe beim Apfelfchuß geftanden haben fol, und Hundert Schritte 
davon ein fteinerner Brunnen mit Tells Bildfäule, an deffen Stelle 
er die gewagte Schüßenprobe beftanden habe, Außer einigen, zum 
Theil hübfchen Häufern, einer neuen Kaferne und zwei Klöftern, von 
denen das Franzisfanerflofter burgartig hoch gelegen ift, bietet Altorf 
fonft nichts Merkwürdiges dar. An der Pforte zu dem 5—6 Stun: 
den langen Schähenthal, das von einem Fräftigen Schlage wohl- 
gewachfener Menfchen bewohnt und eine der Tandfchaftlichen Perlen 
ift, die den Vierwaldftätterfee umgeben, liegt Bürglen, der Geburte- 
ort Wilhelm Tells, ein großes, zerftreut gebautes Dorf mit 1312 
Einwohnern und braunen Holzhäufern mit flachen, fteinbefehwerten 
Dächern. Im Zahr 1354 fol hier der greife Tell bei der Rettung 
eines Kindes in den Wellen des Schächenbaches feinen Tod gefunden 
haben. Eine mit Tells Gefchtchte bemalte Kapelle fteht da, wo er 
gewohnt hat. Am linken NReußufer, eine Stunde von Altorf, liegt 
Attinghaufen, Geburtsort von Walther Fürft, deffen Wohnung 
noch gezeigt wird. Am Fuße der Windgelle und des Briftenftocs, 
bei der Deffnung des prächtigen, wildromantifhen Maderaner- 
thales liegt Amftäg, das durch die Gotthardftraße belebt wird, 
welche von bier nah Wafen, am Eingang ins Meyenthal, und 
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nah Gefhenen führt. Hier tritt man in die Schöllinen ein, 
eine graufe Trümmermwüfte faft ohne alle Vegetation, durch welche 
fi die Kunftftraße in fanften Windungen bald auf gewaltigen Stüg- 
mauern, bald auf Fecfen Brüden (Teufelöbrüde) bergan windet, überall 
mächtige, maffige Felswände von Granit zur Seite, überall die 
donnernden und jchäumenden Wogen der Reuß unter ihr. Wie gräß- 
lih mag bier 1799. der Kampf der Auffen und Prangofen getobt 
haben! In diefer Granitfchlucht find im Winter und Frühling 
Zauinenftürze fo häufig, daß manche Stellen nur mit der größten 
Borficht zu paffiren find. Die Straße gräbt fi dann in den Felfen- 
tunnel de3 „Urnerloches“, hinter weldhem fich mit einem Schlage das 
herrlich grünende Urferenthal ausbrettet, dem freilich die Waldveko- 
ration faft ganz fehlt. Seine Hauptdörfer find Andermatt (4445 
Fuß überm Meer) und Hofpenthal (4661 Fuß überm Meer), 
beide ordentlich gebaut, mit ftattlichen Gafthöfen und großen Sammts 
lungen des an feltenen und fcehönen Mineralien jo reichen Gebirgs. 
Db die Römer den Gotthardspaß fehon gefannt, ift ungewiß; um 
1300 fol bereitd ein Hofpiz am Yuße des Berges geftanden haben 
und eine Straße über denfelben fehon im Jahr 1319: benußt worden 
fein. Bon Altorf bi8 Magadino brauchte man auf der alten Straße 
7 Tage, jest mit der Poft 17 Stunden. i 

Wo der Urnerfee fich nach Welten umbiegt, hat an der Müne 
dung der Muotta Brunnen, gefchichtlih merfwürdig durch den 
Bund der Eidgenofjen am 19. Dezember 1315, eine äußerft reizende 
Lage. Die Ausficht vom Gütfch auf den Urner- und Gerfauerfee ift 
eine wundervolle. In einem Baummwalde am Fuße der fteilen, Fahlen 
Mythen Liegt fehr anmuthig der Hautpfleden Schwyz (1582 Fuß 
überm Meer) mit 5742 Einwohnern. Auf anfehnlichem Plabe fteht 
die große Pfarrkirche, getragen von jonifchen und Eorinthifchen Säu- 
fen, mit einer fehönen Orgel und fieben Marmoraltären. Im Rath- 
haufe hängen die Bildniffe von 43 Landammännern, Außer dem 
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ehemaligen Sefuitenpenfionat, das jegt eine Theodofianifche Lehr: 
anftalt enthält, und den Häufern alter Gefchlechter, welche von um: 
mauerten Höfen und Gärten im Rokfokogefchmakf umgeben find, hat 
Schwyz fonft nichts Sehenswerthes mehr. Bon bier gelangt man 
längs dem Zowerzerfee mit feiner romantifchen Infel Schwanau und 
über die öde Trüummerwüfte des Schuttes von Goldau (Bd. I, ©, 51) 
nach dem Tleden Art, der mitten in einem Obftbaumwalde zwifchen 
der Nigt und dem Aufi am Zugerfee liegt. In der hiefigen Kirche 
werden zwei von der Beute von Granfon herrührende ZTrinfgefchirre 
aufbewahrt. Bon Art wie von Goldau und Lowerz führen gut- 
gebahnte Wege auf die Nigi. An der Straße von Schwyz nah Ein- 
fiedeln liegt Werner Stauffachers Geburtsort Steinen, wo. eine 
Kapelle, mit Gemälden aus der Gefchichte jener Tage geziert, Die 
Stelle von Stauffaherd Haus bezeichnet. Die Straße fteigt fanft 
aufwärt? am Dorfe Sattel und am Nothbenthburm vorbei, wo 
die Rranzofen 1798 von den Schwyzern gefchlagen wurden, nad 
Einsiedeln (2770 Tuß-überm Meer) mit feiner berühmten Bene: 
diktinerabtei. Auf freiem Plaße fteht der gefchmarvol erbaute Palaft, 
1704 angefangen und der fiebente feit der Stiftung. ein Viered von 
480 Parifer Fuß Länge und 416 Barifer Fuß Breite, in deffen 
Mitte die gewaltige doppelthürmige Klofterficche ihre florentinifche 
Facaıde dem Fleden zufehrt. Sie ift gefrönt von der Folofjalen Sta- 
tue der Jungfrau Maria und imponirt unwilfürlih durch ihren 
großartigen Mafftab und ihre folide. Pracht. Ahre Länge beträgt 
mit dem Chor 288 Fuß. In den ernften, majeftätifchen Räumen 
ded Innern fleht frei mitten im Kirchenfchiff im fehwarzen Marmor: 
gewande die „heilige Kapelle” mit der Jungfrau und dem göttlichen 
Kinde, zu denen taufend Anrufungen der Liebe emportönenz denn 
der Name diefes Wunderbildes ift groß in der Fatholifchen Chriften: 
heit. Außer dem Hodhaltar hat die Kirche noch zehn Seitenaltäre, 
vier Emporficchen und zwei Orgeln, ift aber au mit Mißgefhmad 
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überladen, Hier war e8, wo Ziwingli 1527 den Muth Hatte, mit 
aller Kraft und gewaltigem Feuer feine Stimme gegen die Miß- 

bräuche in der Kirche zu erheben. Im großen Saale des Klofters 
bangen die lebensgroßen Bildniffe von Franz Sofeph von Defterreich, 
Napoleon IIT. und Friedrich Wilhelm IV. von Preußen. Das Klofter, 
das feit mehreren Jahren eine Filiale im Nordamerifa hat, ift fehr 
reih an Wäldern, Alven, Gefällen, dazu die enormen Opfer und 
Mefgelder von jährlich 130 - 150000 Wallfahrern. Zu den Klofter- 
[haben gehört eine Monftrang, die an reinem Golte 320%, Loth 
wiegt. Die Bibliothek zählt 26000 Bände und im Naturalienfabinette 
befinden fich prächtige Petrefakten, Bor der Facade ift ein balbmond- 
fürmiger Portifug mit Bildfäulen, von denen die zwei größten Kaifer 
Dtto I. und Kaifer Heinrich IT. vorftelfen, und mit Krambuden, 
in denen die gefammte Induftrie, welche das Klofter ins Leben ges 
rufen, aufgehäuft ift. Aus der enormen jährlichen Anzahl von Wall 
fahrern fließt dem "lecken eine reiche Erwerbsquelle; er bat deßhalb 
auch, fo Fein er it, doch 80 Wirthe- und Schenfhäufer und eine 
Menge Bäder, Goldfcehmiede, Buchdruder, Buchbinder u, f. w. Die 
großartigfte Anftalt unter den Buchhandlungen tft die der Gebrüder 
Benziger, die ähnliche Etabliffements auch in NewHYort und Cine 
cinnati haben, Bon Einftedeln führt die Straße über Schindellegi, 
berühmt durch das Gefecht im Sahr 1798, nach Richterfchweil am 
Bürichfee, ein anderer Weg über den außfichtreichen Ebel in die 
fruchtbare March, in welcher Lachen am obern Zürichfee der Haupts 
ort ift. Die beiden Heinen Eilande im Zürichfee, Lügelau und 
Ufenau, Ießteres mit dem Grabe Ulrich von Hutten, des muthigen 
und begeifterten Kämpen für die Reformation, find Eigenthum des 
Kiofterd Einftedeln, Kehren wir wieder zur Nigi zurkc, fo Tiegt-am 
nordweftlichen Fuße derfelden Küßnacht am gleichnamigen Seearm 
de3 DVierwaldftätterfee'd. In der Nähe des ftark bewölferten, gut ge 
bauten Tledens die Ruinen der einft von Geßler bewohnten, 1308 
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zerftörten Burg und Tells Kapelle in der hohlen Gafje, die früher 
mehr ald gegenwärtig anderen überfchatteten Hohlwegen gleich fab. 
Am füdweftlichen Fuße der Rigi und am reizendften Theile des DBier- 
waldftätterfee’s liegt Geraau, deffen Bewohner fidy theild von der 
Biehzucht und dem Ertrage ihres Geländes, theild von Setdenfabris 
fation und Handwerken ernähren. Der Drt Itegt in einem lachenden 
Opftbaumhain, hat eine neue Pfarrkirche mit einem fhönen Altar- 
gemälde und ein Feines, aber gefällig erbautes Rathhaus, Bis 1798 
war Gertau ein eigener Freiftaat und fam 1815 an Schwyz. Yon 
Gersau führt ein Weg auf Rigt-Scheide, wie von Küßnacht auf 
Rigt-Staffel. Diefer fruchtbare Berg, auf dem über 3000 Stüd 
Rindvieh ihre Sommerweide haben und in mehr als 100 Senn 
hütten Alpenwirthfehaft getrieben wird, hat 8-10 Stunden im Ums 
fang und ift nicht nur feiner herrlichen Ausficht wegen weltberühmt, 
fondern befigt auch einen von vielen Wallfahrern der Waldftätte be> 
fuchten Gnadenort, die mit Abläffen ausgeftattete Kapelle ter heiligen 
Maria zum Schnee. 

In Nidwalden liegt Stan sftad in einer Gegend voll Hiftori= 
fcher Erinnerungen. Bei dem alten Wachthurme zerfchmetterten am 
Tage nach der Morgartenfhlacht die Unterwaldner das große Schiff 
(Naue) der Luzerner, weiterhin ragt von fchroffem Hügel die ARuine 
Ropberg (la roze, la roche) und unweit der elfenfhludt tes 
- Roploches gähnt das Drachenloch, wo Struthan Winkelried den Lind- 
wurm erfehlug, überdieß ift die Gegend bis Stand befannt genug 
durch den VBerzweiflungsfampf der Unterwalder gegen die Kranzofen 
im Jahr 1798, Stans, mit 2028 Einwohnern, ift der hübfche, 
anmuthige Hauptort Nidwaldend, Das Schiffgewölbe der auf einer 
Anhöhe gebauten Pfarrkirche ruht auf fünfzehn gewaltigen Marmor: 
fäulenz; den Hauptbrunnen fchmüct, nach Schweizerart, Winkelrieds 
Standbild; den Nathhausfaal, in welchem 1481 Bruder Klaus die 
entzweiten Eidgenoffen verfühnte, fehmüct unter anderen Gemälden 
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deffen Abfchted von feiner Familie. Trübe Erinnerungen haften an 
Stans und an dem 9. September 1798, an welchem die Nidwalder, 
ebenhürtig den alten Schlachten, für Altar und Freiheit Fämpften, 
während ihre Sieger Kirche und Haus fchändeten und auf Fannt 
balenhafte Weije mordeten und brannten, Am See liegen die wohl- 
gebauten Dörfer Buloh8 und Bedenried. — Von Stans ges 
langt man durch dad Thal der Engelberger- Aa an Wolfenfchießen 
vorüber nah Grafenort, wo man Nidwalden verläßt und dur 
ein enges Waldthal in das grüne Kefjelthal von Engelberg ge 
langt, umgeben von gewaltigen Bergen, vom herrlichen Titlis mit 
feinem breiten Firnfcheitel, vom auffallend geformten Hahnenberg 
und anderen, In diefem Bergwinfel liegt auf ebenem, beblümten 
Grasteppih das Klofter Engelberg, umgeben von einer Fleinen 
Häufergruppe, darunter ein Kurhaus zum Genufje der Molken, Die 
Klofterbibliothef von etwa 10000 Bänden enthält eine Manuffriptens 
fammlung,, die nicht ohne Pedeutung ift, und die Kirche mehrere 
fehenäwerthe Gemälde von Wyrfh, Das Klofter gewinnt feine Baar: 
einfünfte mittelft eine8 ausgedehnten  Käfehandels und tft bet den 
febensfrohen Thalbewohnern nicht gerade beliebt. Am Alpnacherfee 
liegt in fruchtbarem Wiefenthal Alpnnach mit einer neuen ftattlichen 
Kirche. Zenfeits des fehr gelichteten Kernwaldes, der bier Nid» und 
Obwalden fehetdet, liegt der wohlgebaute Fleden Kerns mit 14 
größeren und Eeineren Kapellen und einer fhön gebauten Kirche, 
Weiter tommt der Hauptort Obwaldens, Sarnen (1462 Fuß überm 
Meer und 3301 Einwohner), am gleichnamigen wunderhübfchen See 
und beherrfcht von dem Bufchhügel, den einft die Vefte Landenbergs 
frönte, deren Stelle jegt Zeughaus und Schtepftätte einnehmen, 
Etwas entfernt vom Fleden, der wenig Spuren von Wohlhabenheit 
verräth, fteht in fehr fchöner Lage die mit Gefehmad erbaute Pfarr: 
ficche, Am rechten Ufer des Sarnerfee’3 liegt in wiefen- und obfts 
veicher Gegend das Dorf Sahfelen mit feiner weitberühmten 
9 % 


— 12 — 


Kirche; fie tft die Wallfahrts- und Grabfirche des Niklaus von Flüge, 
des ald heilig verehrten Eremiten aus dem Ranft. Der innere Bau 
wird durch. prächtige Säulenreihen aus inländifhem fhwarzem Mar- 
mor, meift enorme Monolithen, getragen. Im Mittelaltar ruhen die 
Gebeine des Heiligen, der in den Waldfantonen fo populär ift wie 
Tell, in betender Stellung im Marmorgrabe. Auf der oberften Thal 
ftufe, am Wege über den Brünig, legt in freundlichen Alpthale das 
Dorf ungern am gleichnamigen See, der -feit feiner Tieferlegung 
faft nur wie ein Tropfen in feiner ovalen Wanne daliegt. 

Sn anmuthiger Lage am Zugerfee liegt Zug (1299 Fuß überm 
Meer), die Hauptfladt des Kantons mit 3854 Einwohnern, welche 
Handel mit Zandeserzeugniffen treiben und einige Seidenfpinnereien 
and Gerbereien haben. Unter den Gebäuden find zu bemerken zwei 
Kirchen, woron die Pfarrkirche außerhalb der Stadt liegt, und das 
hübfehe Gymnaflalgebäude. Verfchiedene Inglücsfälfe haben die Stadt 
fhon betroffen: im Jahr 1435 fanken zwei Straßen, im Sabre 
1594 einige Häufer in den See und fpäter brannte ein großer Theil 
der Stadt ab. Auf dem trefflich angebauten „Baarerboden‘, mitten 
in.einem Obftwalde, liegt das große wohlgebaute Dorf Baar mit 
einer. Baummwollenfpinnerei und einer Papiermühle.. Wo die Lorze 
aus dem Zugerfee ausfließt, Liegt in Hübfcher Lage das Dorf Cham 
mit fchöner Kirche und einer Papierfabrik, einem Kupfer: und Eifen- 
hammer. In dem von einem fruchtbaren, veizenden Berggelände um 
‚gebenen: und von einem hochgewachfenen,, treuherzigen und frifchen 
Hirtenvolfe bewohnten Wegerithale Liegen die zwei Dörfer Ober- 
und Unter-Aegeri mit zwei Baummollenfpinnereien. Sm Bezirke 
son Oberägert ift der Bergabhang Morgarten (15. November 
1315). Menzingen, am Fuße des ausfichtreichen Gubels, ift be- 
Fannt durch die Niederlage der Neformirten am 24, Dftober 1531. 
Das Dörfhen Bliekenftorf endlich, an einem Bergabbange gegen 
Kappel, ift ald Geburtsort Hans Waldmanna nennenswerth, 
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d. Die drei nördlihen Kantone Thurgau, Züri und 
Skhaffbaufen. 


Wir verlaffen für längere Zeit das Alpengebiet, um uns ein 
wenig in dem fruchtgefegneten, volfsbelebten Mittelande und den 
Thalgeländen des Jura nah dem Thun und Treiben der Menfchen, 
ihren Einrichtungen und Drtfchaften umzufehen. Wo die oft fo ver 
heerenden Rluthen des jungen Rheine im Bodenfee beruhigt werden, da 
umgürtet die weite Wafjerfläche ein Uferland, das feit den Nömerzeiten 
reich ift an hiftorifchen Erinnerungen und Eulturgefihichtlichen Wand» 
lungen. Auf fihweizerifcher Seite gehört diefem Uferland der 42,907 
Duadratftunden (273965 Schw.Jud.) umfaffende Kanton Thurgau 
an, ein gedeihliches Hügelland voll Korn, Obft und Wein, Heiner Dörfer 
und großer Höfe. Mit einem fanft anfteigenden, laubholz- und weinberg- 
gefehmüdten Bergrücken, auf und an welchem Dörfer, Schlöffer, 
Gärten und Zandgüter mannigfach mit einander abwechfeln, grenzt 
derfelbe an den oberen und unteren Theil des großen Sees, doch 
find feine Geftade am Unterfee malerifcher, ald amı Dberfee. Sn einer 
füdlichen Veräftung diefes Bergrüdens erhebt fich der Ditenberg 
750 Zuß über den Spiegel des Bodenfee's (1225 Fuß über Meer), 
Eine andere Hügelreihe an ver Steinahmündung beginnend, ftreicht 
gleichfalls von Dften nach Weften durch den Kanton, wird bei Bifchofzell 
von der Thur durchbrochen, zieht fich Dann an der füdlichen Kantons- 
grenze hin umd wird, nachdem fie fi in einen füdlichen und nördlichen 
Zweig, von denen der lebtere bis Frauenfeld reicht, veräftet hat, von 
der Murg durchbrochen, jenfeit3 welcher fie in den Kanton Zürich 
übertritt. Alle diefe Höhen, von denen man meift herrliche Ausfichten 
genießt, fteigen wenig mehr als 700 bis 1000 Fuß über den Boden- 
fee auf. Eine dritte Bergreihe wird gebildet im Süden durch die 
Ausläufer der Hörnlikette, wo der Homberg 2416 Zuß, der Hafel: 
berg 2533 Fuß und das Hörnli felbft 3496 Fuß Meereshöhe 
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erreichen. Durch diefe Hügel: und Bergzüge wird Thurgau in drei 
große Kandfhaften getheilt, in das Murgthal, das Thurthal und das 
Seegelände, lebteres die Olanzpartie des Kantons. — Anders ges 
ftaftet fich die Oberflächengliederung im Kanton Zürich, einem 74,55, 
Quadratftunden (478638 Schw.Zuh.) großen Hügelboden, aus wel- 
chem fih nur auf der Süd: und Oftgrenge eigentliche Berge erheben, 
die in die Einförmigkeit der fonft wenig anziehenden Landfhaft eine 
willtommene Abwechfelung bringen. Der renommirtefte Theil des 
Kantons tft jedoch der Zürichfee mit feinem prächtig angebauten 
Ufergarten, von Klopftoed in begeifterter Ode gefeiert, von Nodolf 
Stöber in Hangvollen Strophen befungen. Wenn im Thurgau alle 
Hügelreihen der Oftweftrichtung folgen, fo haben dagegen die Höhen- 
züge im Kanton Züri, mit Ausnahme eines einzigen, die gemein: 
fame Richtung von Südoft nah Nordweft, entfprechend der Haupt: 
abdahhung des Mittellandes. Ste verdanken aber ihre Aufrichtung 
nicht den unterirdifchen Erhebungskräften, wie die Alpen und der 
Suraz fondern wie alle in den Boden von Ebenen eingefchnittenen 
Thäler durch fließendes Waffer gebildet und die dazwifchen fi erhe- 
benden parallelen Erhöhungen die ftehengebliebenen Weberrefte des 
früher höheren Bodens find, fo find auch diefe Höhenzüge mit den 
Thälern zwifchen ihnen Umbildungen ded Molafjebodens, entftanden 
durh Auswafchung der Gemwäfler, welche fchon in alten Zeiten über 
die fchiefe Ebene desfelben von den Alpen oder ihren Borböhen 
berabftrömten. Diefe Erofionsfetten (Bd. 1, ©, 131 u. 133) find: im 
DOften die reich verzweigte, 6 Stunden lange Hörnlitette mit 
einer mittleren Höhe von 2400 bi8 3000 Fuß, und die 7 Stunden 
lange, im Mittel 2000 Fuß hohe Almannsfette, die längs der 
Töß fich erftreeft und bei NhHeinfelden ausläuft: Zwifchen beiden Ketten 
liegt die fehmale, fehluchtartige Furche des Tößthales, das aus einer 
Neihe oft tiefer Einfchnitte in einen vielgeftaltigen, theils bergigen, 
theils hügeligen oder faft ebenen Boden befteht. Im Werften eines 
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zwei Stunden breiten hügelreichen und fruchtbaren Geländes mit dem 
Kempt- und Glattthal erftreeft fih faft parallel mit dem Oftufer des 
Zürichfee’8 die 8 Stunden lange, breit und bequem gewölbte Pfane 
nenfttelfette in einer mittleren Höhe von 2000 Fuß und verliert 
fih nördlich in der Rimmatebene. Auf der Zuger und Schmwüger- 
grenze fhaut der Hohe Rbonen (3781 Fuß) über das herrliche 
Seegelände hin und in feiner Nachbarfchaft haben zwei andere Höhen- 
züge ihre Wurzel. Der eine ift ein häuferüberfäeter Zandrüden, der 
vom ausfichtreihen Zimmerberge längs dem See hinftreicht und 
bei Zürich ausläuftz der andere ift die zu einer mittleren Höhe von 
2600 Zub fich erhebende, meift fchmalgratige und fteil abfallende 
Albisfette, eine 5 Stunden lange, viel befuchte VBergreihe, deren 
Höhenpunfkte entzücende Ausfichten gewähren. Zwifchen ihr und dem 
Landrüden zieht fih das meift fchmale, oft fehluchtartige Sihlthal 
und an ihrem Weftiuße das ftelfenweife von fteilen Berghängen ein- 
gefaßte Reppifchthal hin, welches zu einer milden, fruchtbaren Hügel 
londfchaft gehört, die fich bis zur Neuß erftreet, das Reppifchthal 
felbft aber öffnet fi) in das Zornz, obfl- und weinreiche Limmatthal. 
Mit Ausnahme der Höınlifette führen über jede diefer Erofionsfetten 
mehrere Straßen, wie denn der Kanton Zürich überhaupt mit einem Nepe 
vortrefflicher Straßen bedeckt ift. Verfchieden von der Nichtung aller 
diefer Höhenzüge dringt vom Weften ber die fteilmandige Lägern 
(2635 Fuß) in den Molaffeboden de3 Kantons ein, die an einigen 
Stellen in eine fo fhmale Firft ausgeht, daß man fich rittlings auf 
diefelbe feßen Fann. An ihrem Nordfuß liegt das fruchtbare Wehn- 
thal, — Der Kanton Schaffhaufen gehört dem Juragebiet an, 
Das Gebirge nimmt hier den Plateaucharafter an und fleigt in der 
gegen Nordweften fteil abfallenden, gegen Südoften fi fanfter ver- 
flachenden, aber: durch tief eingreifende Schluchten zerriffenen Hoch- 
fläche des theild bewaldeten, größtentheils aber Eultivirten Randen 
zu 2000 bis 2800 Fuß an, Ein treues Modell der fehwähifchen Alp, ift 
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der Nanden, wie Diefe, unerfchöpflich reich an Verfteinerungen, Weftlich 
hängt er mit dem 1400 Fuß hohen Kletitgaugebirge zufammen 
und fein öftlicher Theil zwifchen der Dura) und dem: oberen Gebiete 
der Biber heißt der Reiat. Bon Norden nach Süden durchziehen das 
Merishaufer- und Herblingerthal den Kanton, im Weften breitet fich 
das Klettgau aus. Sp befteht das 12,96; Quadratftunden (82963 
Schw.Suh.) große Gebiet aus Hügeln und Bergen mit Nüden von 
wechfelnder Breite, überall angebaut und in allen Thalfchaften den 
Weinbau begünftigend: 

Die drei Kantone find Theile des Nheingebietes. Bon den vielen 
Eleineren und größeren Seen, die ihnen angehören, ift der Boden- 
fee mit feiner fcheinbar grengenlofen Wafferwelt, feinen in den pracht- 
vollften Zünen fpielenden Gemwäffern, feinen Sturmeswogen und 
fchreienden Mövenfchwärmen, die fich auf den weißen Schaumfämmen 
der Wellen fchaufeln, das großartigfte Naturphänomen. Mit einer 
5%, Stunden langen Uferftredfe grenzt Thurgau an den „Oberfee”, 
der durch den Nhein mit dem Unterfee verbunden ift. Der Iebtere 
umgibt das zu Baden gehörige reizende Eiland der Reichenau, be 
fpült auf 4 Stunden Ränge den Thurgau und verengt fi ftrome 
artig nach Welten. Bei Stein entftrömt der Rhein in  weftlicher 
Richtung dem Unterfee und flürmt eine halbe Stunde unterhalb der 
Stadt Schaffhaufen über eine 70 Fuß boke und 500 Fuß. breite 
Selfenbarre hinunter, den weltberühmten Nheinfall bildend, Bier 
Ihwarze Felfen ragen aus dem fehäumenden Sturze hervor, Verz 
fchieden ift das Schaufpiel de Waflerfalled im Sonnen und im 
Mondfihein. Das Sonnenlicht theilt die Maffen ab, bezeichnet das 
Bor: und Zurüdftehende und verkörpert fo die ungeheure Bewegung, 
während im ganzen Gemwühle der ftürzenden Waffer fih das herr- 
Tichfte Farbenfpiel entfaltet und im Schaume, in Dunfte, der mit 
dem Dunft zu kämpfen fcheint, immer neu entftehende Regenbogen 
ericheinen, Im Mondlicht glänzt der Schaum blendendweiß, während: 
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der Hintergrund fehwarz ift, die Telien werfen weithin reichende 
Schatten und aus den Efjen der anftoßenden Eifenwerfe fprühen 
Feuergarben auf. Der Strom wendet fi nach feinem Falle füd- 
wärts und dann weftlich, einen Theil des Zürichgebietes durchfließend. 
Auf feinem achtftündigen Laufe von Stein bid Kaiferftuhl nimmt der 
Rhein folgende Zuflüffe auf. Die Thur, die aus dem Kanton 
St.Gallen in den Thurgau übertritt, bei Bifofzell die Sitter und 
unterhalb Frauenfeld die am Hörnli entipringende Murg aufnimmt; 
die hinten im Fifchenthale entfpringende Töß bei Tößriedern, ein 
bei plöglihem Schneefhmelzen oder anhaltendem Negenwetter verhee- 
render Fluß, dem felber wieder die Kempt und Eulach zufließen; 
unterhalb &glisau die Glatt, welhe am Almann entfpringt, als 
Aa den Pfäffifer- und den fünf Viertelftunden langen, drei 
Viertelftunden breiten, mit feinen abwechfelnd Hügeligen und ebenen 
Ufern und feinem Haren Waffer ein liebliches Landfchaftsbild darftel- 
lenden Greifenfee durdfließt und beim Austritt aus demfelben 
den Namen Glatt annimmt. Da fie früher ihre Uferftredfen über- 
fhwennmte und verfumpfte, fo wurde fie einer Korrektion unterworfen 
und durch) einen 320° langen, 10° hohen und 15° breiten, halbfreig- 
fürmigen Stollen in den Rhein geleitet. Der von einem fchimmern- 
den Diadem blühender Dörfer und gefihmarfooller Villen. umfpannte 
Züridhfee (Bd. IL, S. 187), der Stolz des Kantons, zieht in fanften 
Bogen von Dften nad Nordweften und athimet, fo weit er zu Zürich 
gehört, Anmuth und Leben an jedem Uferpunfte, milde Schönheit 
und reiche, forgfame Kuftur, fo weit das Auge blickt. Ducchfichtig 
tar verläßt die Limmat bei Zürich den herrlichen Wafferfpiegel, 
nimmt unterhalb der Stadt das oft wilde Waldwafjer der Sihl 
und bei: Dietifon die aus dem Türlerfee am Albis abfließende 
Keppifch auf und verläßt den Kanton, um auf oft felfigem Bette der 
Aare zuzueilen. Im Südweften gegen den Nargau fließt die Neuß 
mit der Lorge und bildet auf eine kurze Strede den Grenzfluß. 
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Das Klima ift in alen drei Kantonen ein weinmildes, am 
mildeften am Unterfee im Thurgau, bei Schaffhaufen und am Zürich: 
fee. Nach meteorologifchen Beobachtungen von 1836—52 tft die 
mittlere Sahrestemperatur Zürihs 7,12 R., wie die von Schaff- 
haufen. Für die Seegegenden im Thurgau werden 109 angegeben, 
was jedenfalls zu bo ft. Im Oktober und December find die 
Spiegel des Zürich und Bodenfees oft längere Zeit mit einer dichten 
Nebelfchicht bedeet, welche die niedere Temperatur mildert, zus 
weilen lagern Nebel auch im Sommer auf beiden Seen. In Züri 
beobachtete man in den angegebenen Sahren durchfehnittlich 452 naffe 
Zage (129 Regen: und 23 Schneetage). Auh im Kanton Schaff: 
haufen find die Niederfchläge häufig. Der Neif bildet fih am häufig- 
fen im März und tritt zuweilen noch Ende Mai auf. Im Thurgau 
fürchtet man die Frühlingsfröfte, fo lange die Vorarlberge befchneit 
find. Ebendafelbft find Gewitter, wenn fie fi) nicht auf den inneren 
Höhenzügen lagern, felten verderblih, mehr dageyen im Kanton 
Zürich, namentlih am See und in den oberen Gegenden, wo fie 
nicht felten von Hagelfällen begleitet find. Bon Erdbeben wird 
Zürich häufiger heimgefucht, als Thurgau; im vorigen Sahrhundert 
zählte man im erfteren Kanton 90, wovon 60 allein in Eglisau. 

Der Kanton Thurgau zählt 90080 Einwohner, darunter 67735 
Proteftanten, 22019 Katholiten, 316 Seftirer und 10 Suden, alfo 
2104 Individuen auf die Duadratftunde. Schaffhaufen hat 35500 
Einwohner, worunter 33369 Proteftanten, 2059 Katholifen und 72 
Seftirer. Es leben mithin auf der Quadratfiunde 2738 Menichen. Der 
Scaffhaufer tft im Allgemeinen rührig und thätig, wie der Thurgauer; 
lepterem aber fagt man nad, daß er procegluftig fei. Das Landvolt 
in Schaffhaufen, befonders im Klettgau, hat, bevor zur Revifton des 
Staatögrundgefeges auf demofratifcher Grundlage gefchritten wurde, 
den Konfervativen der Stadt radikal opponirt ; feitdem aber die Stadt 
jelbft ihr fiberales Kontingent in die gefeßgebende Behörde flellt, 
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wendet man fih allerwärts mehr den materiellen ald den politifchen 
Snterefien zu. Der Kanton Zürich hat in 800 Dörfern und Städten 
253793 reformirte und 11256 Fatholifhe Einwohner nebft 1054 Sefti: 
rern und 162 Söraeliten, aljo eine der dichteften Bevölferungen Curopas, 
indem 3558 Köpfe auf die Quadratftunde fommen. Das Zürchervolf ift 
im Allgemeinen angeftrengt arbeitfam, ausdauernd und verftandesklar 
im eben, verbindet mit einer gewiffen Gemüthlichkeit fichtenden und 
prüfenden Verftand, ohne welchen jene ein verfchleiertes Bild Son 
ungewiffer Geftalt wäre, und folgt in politiihen Dingen der Fahne 
des Liberalismus. Herrfcht bei einem Theile der Bevölferung ein ge 
fundes religiöfes Leben, fo hat e8 dagegen bei einem anderen Theile 
ftarfen Abbruch gelitten, auch hat der Pietismus feit längerer Zeit 
Wurzel gefchlagen, der nicht weiß, „daß in der irdifchen Welt Alles 
nur Fortjchritt, das Gute bier nicht Beiß, fondern der Weg zur 
Volltommenheit ift und das Böfe ald die unvollfommene Entwide- 
lung de3 Keimes zum Guten angefehen werden muß“, Diefer Pietise 
mus wird widerlih, wenn er beim lingebildeten zu thränenfchwacher 
Zerfloffenheit und felbftgeißelnder Buße fih geftaltet. Hinfichtlih des 
Erziehungswefend zeichnen fih alle drei Kantone durch reged 
Snterefje für den Zortfchritt auf dem Gebiete der Volksbildung aus, 
Sm Kanton Thurgau find die Volksfhulen in erfreulichem Zus 
ftande und viele derjelben erzielen Nefultate, die denen der Schulen 
in den vorgefihrittenften Kantonen gleich fommen. In Kreuzlingen 
bei Konftanz tft ein Zehrerfeminar und eine landwirthichaftliche Schule, 
die beide unter wortrefflicher Zeitung ftehen. Seit Kurzem hat Thur: 
gau auch eine höhere Bildungsanftalt in der neuen Kantonsfchule zu 
Frauenfeld erhalten. — Auh im Kanton Schaffhaufen ift das 
Schulmwefen, das unter einem Erziehungsrathe fteht, in Fortentwides 
lung begriffen und erft vor mehreren Jahren einer Reorganifation 
unterworfen worden. Außer den Elementarfihulen hat der Kanton 
5 neugegründete Realihulen und als Kantonalanftalten ein Gymna- 
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flum und Lyeeum, — Das unter einem Erziehungsdirektor und einem 
Erztehungsrathe ftehende Schulwefen im Kanton Zürich endlich muß 
ald ein ausgezeichnetes hervorgehoben werden. Die Drganifationen 
und Gefege find vortrefflich, die Erziehungs» und Schulbehörden Feine 
bloßen Berwaltungsräthe über Dekonomie und trodfene Berichterftatter, 
vielmehr umfafjen fie dad gefammte Schulwefen mit intenfiver Wirk: 
famfeit, weßhalb denn auch überall Leben und Streben nach Fort: 
fhritt if. E& mag faum einen anderen Kanton geben, in welchem 
vom Staat und den Gemeinden fo viel für das Unterrichtöwefen ge- 
than worden ift, und diefer Sinn für Bildung hat fi erft in aller: 
jüngfter Zeit wieder aufs Glänzendfte bewährt. E& ift daher auch 
erklärlich, warum diefer Kanton an geiftigen Kräften der erfte, der 
boranftehende ift, und wie es fommt, daß man diefelben nicht mehr, 
inie früher, nur in der Stadt, fondern auch auf der Landfchaft findet. 
Der Kanton zählt außer den Stadifchulen in Züri und Wintertäur 
477 PBrimar-, 61 Sekundarfchulen und 9 Handwerkerfchulen, außer- 
dem find dur die neue Drganifation in allen Gemeinden weibliche 
AUrbeitsfchulen eingeführt, Privatinftitute find im Kanton 20, worunter 
2 Waifene, 2 Armenfchulen und 2 Rettungsanftalten, In Küßnacht 
ift ein Zehrerfeminar, mit welchem eine Mebungsfehule verbunden ift, 
und zu gegenfeitiger Anregung und weiterer Ausbildung vereinigen 
ich, ähnlich wie in mehren anderen Kantonen, die Xehrer jedes 
Schultapitels zu Konferenzen, worin pädagogifche Gegenftände bes 
Iprochen werden. Höhere Bildungsanftalten find : die Thierargneifchule, 
die Kantonsfhule (Ghymnaflum und Gewerbäfchule) und die Hoch 
jhule. Außerdem tft in Zürich das eidgenöffifche Polytechnitum und 
eine Sternwarte wird erbaut. Außer der Kantonsfehule und den 
Stadtfchulen in Winterthur zählt der Kanton 10 wohl organifirte 
Kadettenkorps, 

Auf dem Gebiete der phyfifhhen und tehnifhen Aultur 
herricht in allen drei Kantonen ein veges Leben; doch fteht auch, 
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hierin der Kanton Zürih voran. — Die Landwirtbfhaft in 
ihren verfchiedenen Zweigen ift die Hauptnahrungsquelle des Thur- 
‚gauers umd in bedeutendem Steigen begriffen. Der Boden ift zwar 
etwas zufammenhängend und bindend, deßhalb nicht leicht zu bear: 
beiten, auch ftellenweife für den Noggen zu Talt, er verzehrt aber 
feines Kalfgehaltes wegen den Dünger ziemlich rafch. Korn, Weizen, 
Gerfte, Roggen und Hafer find die vornehmften angebauten Getreide 
arten, die auf einem Areal von 97450 Juchart gezogen werden, Der 
jährlihe Ertrag wird auf 125000 Malter Getreide angegeben, wozu 
noch ein beträchtliches Kartoffelquantum kommt, Die Produktion 
bleibt aber um 38—40000 Malter Hinter dem jährlichen Bedarf 
zurüd. Der Wiefenbau, auf welhen mehr Sorgfalt verwendet 
wird, al8 früher, verbeffert fich mehr und mehr ; feuchte Waldwiefen 
werden entweder in fruxhtbare Aeder oder in gute Wiefen umge: 
wandelt, doch fteht der Futterbau noch nicht im richtigen Verhältniß 
zum Getreidebau. An Wiesland befikt der Kanton 61095 Suchart, 
welche circa 850000 Gentner Heu liefern follen. Der Kanton gehört 
zu den obftreichften Gegenden der Schweiz; dichte Obftbaum 
wälder find namentlich an der Grenze gegen St.Gallen und längs 
dem Bodenfee, aber auch fonft find ganze Dorffluren, das Ackerland 
nicht ausgenommen, mit Obftbäumen, vorzüglich mit Kernobft, befegt. 
Dabei find die Thurgauer thätige, einfichtsvolle Obftbaumzüchter, und 
faft jeder gute Zandwirth hat feine Heine Baumfchule, in der er die 
Wildlinge forglich pfropft und pflegt. Der Heinere Theil des Obfles 
wird gedörrt und im Lande Fonfumirt oder vorzüglich nach Appenzell 
oder ind Toggenburg ausgeführt, mehr wird gemoftet, jährlich circa 
20000 Saum. Der Weinbau wird auf 5300 Suchart betrieben, am 
ftärkften längs dem Rhein und Seeufer und im Thurthal, und er- 
zeugt im Durchfehnitt jährlih 49000 Saum zu 40 Franfen, mit 
einem Werthe von 1,960000 Kranken, Die beften Weine wahfen um 
Weinfelden, namentlich am Ditenberg, Griftenbüel, bei Sttingen, 
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Steinegg und andern Orten und gleichen an Qualität fehr dem Ge: 
wächfe von Schaffhaufen und im zürcherifchen Weinland. Die Wal 
dungen find ausgetehnt, aber zu fehr in Privaten gehörende Par: 
cellen zerftüct. Die Staatswaldungen, fo wie diejenigen mehrerer 
Gemeinden, werden forfimännifch bewirthichaftet. Das gefammte Wald- 
areal beläuft fih auf 45070 Zudhart. Die Biehzudht ift fein 
felbftändiger Erwerbözweig, fo fehr auch viele Landwirthe auf Vieh: 
moftung bedacht find. Innzucht ift feine; der Thurgauer zieht e8 vor, 
jchwäbifches Schmalvieh anzufaufen. Der Kanton befibt etwa 29800 
Stüd Hornvieh, 2750 Pferde, 2100 Schafe, 2800 Ziegen und 3200 
Schweine Die Jagd auf Hafen, Füchle, Fifchotter (an der Thur) 
ift von minderem Belang, ald die auf Enten am Bodenfee. Wid)- 
tiger ift der Kifhfang im Bodenfee und in dem kurzen Stüde 
deö Nheines zwifchen beiden Seen. Da edle Fifche fließendes Waffer 
lieben, fo haben die Nheinfifche wegen ihres fefteren, frifcheren Flet- 
fches bet Zeinfchmederen den Vorzug vor den Seefifchen. Während 
der Fifchfang am ganzen Schweizerufer beider Seen frei ift, Haben 
die Filcher von ©ottlieben ihre alten Rechtfame aufrecht erhalten. 
Die Fifche, welche gefangen werden, find hauptfächlich Ianggeftredte, 
wilde Hechte, glänzende, rundliche Forellen in ihren verfchiedenen 
Arten, nämlich der gelblich glänzende , rothpunftirte Sandfijch, der 
Schwebfifh mit blauem Rüden und feltenen Tupfen, die unten bläu- 
liche Lachsforelle mit dunfeln Tupfen, Außer diefen werden gefangen: 
Barben, Uefchen, Alet, Brachsmen, Schleien und befonterd Gangfifche 
oder Felchen in ihren verfchiedenen Arten, welche leßtere marinirt 
und geräuchert audgeführt werden, Nah Mörifofer werden fährlich 
195000—265000 Stüt Gangfifche gefangen, E83 gibt daher im 
Thurgau mande Familien, welche die Fifcherei al8 einzige Unterhalts- 
quelle betreiben, Der Bodenfee nährt 27, die Thur 14, die Murg 9 
Bifharten, — Seit einer Reihe von Sahren entfaltet die Snduftrie 
auch in diefem Kanton immer mehr ihre Schwingen. &3 heftchen 
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2 Wollenfpinnereien, 1 mechanifche Werkftätte, Färbereien und Kattun- 
drudereten, eine Seitenbandfabrifation (Arkon), 5 Baumwollenfpins 
nereien, 1 Baummollenweberei mit 256 MWebftühlen, die Baummollen- 
handiweberei ift faft über den ganzen Kanton, am meiften im Durgs 
thal und im oberen Thurgau verbreitet, fo daß won 5610 Handweb: 
ftühlen 3500 das ganze Jahr thättg find. Die Leinwandfabrikation 
ald Hausmanufaktur, früher fchwunghaft betrieben, befchäftigt nur 
noch 570—600 Weber, deren Zabrikat auf 1, Million Franken ges 
[häßt wird. — Die wichtigften Ausfuhrartifel find: Wein (etwa 
24000 Saum jährlih), Oft, Obftmein, Hornvich, Holz, Fifche, 
Häute, Leinwand und Baumwollenfabrifate; eingeführt werden vore 
züglih Salz, Vieh, Tücher, Käfe, Metalle, Kolontalmaaren, Baum 
wolle und Manufakte aller Art, L 

Die Bevölkerung de8 Kantons Schaffhaufen, für welche die 
Zandwirthihaft ebenfalls die vornehmfte Erwerbaquelle ift, hat 
im Betrieb derfelben mancherlei Verbefferungen eingeführt und fich 
den zürcherifchen Landwirth zum Mufter genommen. Obgleich der 
Boden theilweife nicht fehr frutbar ift, fo wird ihm durch ange 
ftrengten Fleiß dennoch überall ein fhöner Ertrag abgewonnen. Uns 
gefähr 45000 Juchart find Acderland, dejfen Ertrag mit 700000 
Vierten Getreide jährlich) den Bedarf um etwa 1/, überfteigt. Dem 
Futterbau wird mehr Aufmerkfamkeit gefchenft, als früher, fo daß 
fich die Wiefen von 6000 auf 7000 Juchart vermehrt Haben, wodurd 
ein zahlreicherer Viehftand und eine häufigere Düngung des Bodens 
ermöglicht wurde, Der Obftbau hingegen fünnte eine größere Aus: 
dehnung haben, indem er nur in guten Jahren den Bedarf dedt. 
Auf 3400 Zuchart wird Weinbau in faft allen Gemeinden getries 
ben, und da das Gewächs in verfchiedenen Kantonen Anerkennung 
findet, fo ermuntert dieß den Weinbauer zu Verbefferungen, Den 
angenehmften und zugleich feurigften Wein liefert die Nheinhalde 
öftlich von der Hauptftadt, bei Thaingen und im Klettgau wird vor= 
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züglicher vother, bei Siblingen ein ausgezeichneter weißer Wein ge- 
wonnen, Der Waldboden, beftanden mit Gichen-, Buchen- und 
Nadelholzwäldern, umfaßt nahezu 25000 Suchart, wovon innerhalb 
des Kantons 5597, außerhalb desfelben 1034 Juchart dem GStaate 
gehören. Die Waldungen liefern genug Holz für den Kanton und 
werden vom Staate, den Städten Schaffhaufen und Stein und vom 
Fleden Unterhallau forftmännifeh bewirthichaftet: Die Viehzucht, 
die namentlich im Klettgau einen guten Schlag erzieht, hat fich feit 
einer Reihe von Jahren Hand in Hand mit der Landwirthfchaft ge 
hoben. Auch die Pferdezucht ift ziemlich ftarf. Man zählt etwa 1600 
Pferde, 10400 Stük Hornvieh, 1390 Schafe, 2280 Ziegen und ge 
‚gen 1000 Schweine, von welchen Ießteren der Kanton eine gefuchte 
eigene Race hat. Die Jagd auf Hafen, Füchle und Rothwild, Neb- 
hühner, Enten und wilde Gänfe tft nur Liebhaberei und von ges 
tingerer Bedeutung ald die Ktfcherei auf Korellen in den Bächen, 
auf Hechte und LXachfe, won denen lebtere namentlich unterhalb des 
Nheinfalld gefangen werden. Der Bergbau auf Bohnerz ift gegen- 
wärtig unerheblich, dagegen werden an verfchtedenen Drten gute 
Sandfteine gebrochen und bei Schleitheim Gyp8 gegraben und ge 
mahlen, welcher bis 49 Procent Schwefelfäure enthalten fol. — Da 
die Landwirthfchaft fehr viele Hände befchäftigt, fo war bis auf die 
jüngfte Zeit die IZnduftrie diefes Kantons nicht gar weit her. 
Nur die zu eutopätfchem Aufe gelangte Teilen: und Gußftahlfabrit 
von Oberft Fifcher, eine Baummwollenfpinneret und Kattundruderet, 
fowie Gerbereien und die Bereitung vortreffliher Schmelztigel und von 
Leinwand durch Handweber waren von Bedeutung. Das änderte fich 
aber. Hatte man früher in der Hauptftadt mehr für die Wiffenfihaft oder 
die Erudition gethan, fo gefchieht jet dagegen fehr viel für Die Snduftrie, 
Den Hauptimpuls zu ihrer Pflege gaben Herr Mofer auf Eharlotten- 
burg und der Nationalratd Peyer-Imhof, welche beide auch die vor: 
züglichften Beförderer der Nheinfallbahn waren. Mofer baute mit 


ftarfen Quadern in die braufende Aheinfluth eine Turbine von ges 
waltiger Kraft, regte die Gründung mehrerer induftrieller Etabliffes 
mentd an und gründete in der Nähe des Aheinfalls die erfte Waggon- 
und Wagenfabrif in der Schweiz. Nunmehr fol fich auch eine große 
- Waffenfabrik bilden wollen, an deren Spike Herr Peyer-Imbof trete 
und zu deren technifchem Direktor der eidgenöffifche Oberfi Burnand 
von Moudon ernannt fei. Zu Allem find noch zu erwähnen: die 
Biegler’fehe Ihonfabrit mit ihren trefflichen Leiftungen, 2 neue Baums 
wollenfpinnereten, 1 Tuchfabrit und 17 Färbereien, fo daß Schaff- 
haufen einem frifchen Plor entgegengeht, Seit dem Beftande des 
Zollvereind hat der Handel gelitten. Ausgeführt werden: Baumes 
wollengarn, Kattun, etwas Wollentücher und Wollenzeuge, Strob- 
geflecht, Wagen, Wein, Rind und Borftenvieh, Pferde, Eifenwaaren, 
Syp3. Eingeführt werden: Seide, Baummollen und MWollenzeuge, 
Zeder, Leinwand, Papier, Wein, Vieh, Butter, Käfe, Kolontalwaaren, 
Bretter, Metallwaaren, Salz und Lurusgegenftände, 

Der Boden im Kanton Zürtch ift größtentheile in einer fo 
forgfältigen Weile faft Fuß für Ruß angebaut, jedes Bodenendchen 
zur Gewinnung eines Ertrags auf fo fleißige Weife benugt, wie in 
wenigen anderen Kantonen. Die landwirthfchaftliche Bearbeitung fteht 
auf rühmlicher Stufe theils durch die Thätigfeit des landwirthichafte 
lichen Vereines, theil® durch Die vwortheilhafte Düngeröfonomie und 
den Rleiß der Bauern, welche den Beweis leiften, was Arbeitfamfeit 
einem von Natur nicht fruchtbaren Boden abzugewinnen vermag, 
Bielfach anregend wirkt auch auf rationellen Landwirthichaftsbetrieb 
die Iandwirtbfchaftliche Schule des Kantons, Der Grundbefig tft 
theilweife fehr zerfplittert, denn man zählt 63000 Grunpbefiger mit 
durchfehnittlich zwölf Morgen Landes auf jeden. Ein großer Theil 
diefer Eigner befißt noch weniger, befonders in den induftriellen 
Gegenden. Im Jahr 1854 waren 139969 Juchart Boden dem 
Ackerbau gewidmet, welcher mehr Weizen ald Korn, daneben 


Meyer, Geogr. dv. Schweiz. II. 10 


— 16 — 


Noggen, Gerfte und Hafer erzeugt. Auch mit dem Anbau von Tabak 
und Hopfen find gedeihliche Verfuche gemacht worden, Der durd- 
fehnittliche Ertrag an Brodfrucht beläuft fi auf 385455 Malter 
und etwa 1,600000 Sefter Erdäpfel. Der Kanton bedarf aber jähr- 
lich faft 440000 Malter Frucht, muß daher, was er nicht felbft pro- 
duzirt, meift aus Deutfchland erfeßen. Bewäflerung und reihliche 
Düngung, meift mit Jauche und Kompoft, erzielen auf größtentheils 
zweimädizen Wiefen,,, deren Gefammtareal 129551 ZJuchart umfaßt, 
zährlich nahezu 4 Millionen Zentner Heu und Emd. Weiden von 
größerer Ausdehnung finden fi) nur in den gebirgigen Gegenden. 
Die Obftbaumzucht wird ftark betrieben und ift befonders ein- 
träglich in den Bezirken Hinweil, Ufter, Meilen, Horgen und Affol- 
tern. Das feinere Obft ift fo wohlichmerend, wenn auch nicht fo 
Fräftig, wie das Bündner Obft, und feine Beredlung wird durch die 
zahlreichen Obftbaumfehulen fehr begünftigt. Man fhäbt den durch 
fhnittlichen Obftertrag auf 1Y, Millionen Viertel, welcher theils ge 
dörrt, theild gemoftet wird, Sn feinem Kanton tft der Gartenbau 
fo blühend und ausgezeichnet, wie in diefem. Außer den gewöhnlichen 
und feineren Gemüfearten erzeugt er auch die edleren Obftforten und 
leiftet in der Blumengärtnerei Vorzügliches, wie die faft jährlichen 
Ausftelungen des Lande und Gartenbauvereins beweifen. Diefen 
Auffhwung verdankt die Gärtnerei befonderd auch dem trefflich ge= 
feiteten und aufblühenden botanifchen Garten in Zürich. Der Kanton 
bat ferner einen fehr reihen Weinbau, dem 14697 Zuchart ges 
widmet find, und welcher im Durchfehnitt jährlich 140560 Saum 
produgirt, wovon der flarfen Konfumtion im Lande wegen nur etwa 
ein Drittel ausgeführt wird, Ze nach der Befchaffenheit des Bodens, 
der Sonnenlage und dem Bedürfniffe werden die Neben auf Quan- 
tität oder Qualität gefchnitten. Daher denn die Zürcher Weine von 
fehr verfchiedener Güte find; vom Dreimännerwein, der bei Bendli- 
Eon wächst, bis zum Teufer Strohmweln, oder dem feineren Winter: 
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thurer, dem Neftenbacher und Negensberger, welche in guten Sahren 
und bei forgfamer Lefe duftendem Nektar gleihen, und deren Genuß 
den Geift weckt, gibt e8 manche Mittelforten, von denen wiederum 
die beften die Berghalden von Eglisau und im Weinland zwifchen 
der Thur und dem Nhein liefern. Die Waldungen umfaffen ein 
Areal von 144841 Juchart, wovon 86879 Privat-, 15550 Korpos 
rationd-, 37935 Gemeinde: und 4470 Zuchart Staatswaldungen find, 
welche alle, mit Ausnahme der erfigenannten, unter forftpolizeiliche 
Aufficht geftelt find. Während die Privatwaldungen durchfchnittlich 
Y, Klafter per Suchart abwerfen, fo die des Staates 1 Klafter. 
Größere Zaubwaldungen (Eishen und Buchen) find nur bei Bülach 
und Weiach, den größten Theil der übrigen Beftände bildet Nadel- 
holz. Sämmtlihe Waldungen geben einen durchfchnittlichen Jahres: 
ertrag von 63000 Klafter Brenn und 15750 Klafter Säge, Baur 
und ©efchirrholz Da aber wegen der zahlreichen induftriellen Eta- 
bliffements, Dampfmafchinen u. f. w. der Kanton über 90000 Klaf- 
ter mehr verbraucht, welche durch die eigene Produktion an Torf 
und Kohle lange nicht gededt werden, fo muß er jährlich für ber 
trächtliche Summen Holz, Torf und Kohle aus den Kantonen Büns 
den, St.Gallen und Schwyz einführen. — Die Biehbzudt ift bes 
trächtlih, wird forgfältig betrieben und mande Viehbefiker fegen 
ihren Stolz darein, fchönes Vieh zu erziehen; aber nur im Wehn- 
thal hat der Kanton einen eigenthümlichen Viehfehlag, der an Größe, 
Schwere und Körperbau die Mitte hält zwifchen der Berners2uzerner- 
race. Man zählte im Jahre 1854 60139 Haupt Hornvieh, 4236 
Pferde, 15770 Schweine, 2921 Schafe und 10640 Ziegen, feitdem 
aber hat der Viehftand zugenommen. In demfelben Jahre flieg der 
Fletichverbraud) nahezu auf 13,171000 Pfund. Alpenwirthichaft 
wird nur am Albis und in den Berggemeinden des Bezirkes Hin 
weil getrieben; dagegen hat der Kanton 180 Gejelihafts: und 
Privatfennereien, in welchen zirfa 11—12000 Zentner Käfe und 
10 * 
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1300 Sentner Butter zur Ausfuhr produzirt werden. Die Jagd 
ift ganz unbedeutend, ergiebiger die Fifcherei in den Seen und 
Flüffen. Die am häufigften gefangenen Filche „find Karpfen, ale, 
Hechte, Trüfchen, Marainen, Lachıfe, Flußforellen und die Lachsforelle, 
die zuweilen ein Gewicht von 30 Pfund erreicht. Etwas Bergbau 
wird fett älterer Zeit auf fehwarzglängende Pechkohle bei Käpfnach 
getrieben (etwa 30000 Zentner), auf Braunfohle in einem unlängft 
aufgedecften Lager bei Dürnten, auf etwa 4500 Juchart wird Torf 
geftochen, doch find in neuefter Zeit manche Torflager erfchöpft wor: 
den. Die in großer Zahl über den Boden zerftreuten Findlinge 
(Bd. I, ©. 138, im Kanton Zürich rothe Aderfteine genannt) werden 
vielfach ald Baufteine gebraucht. Noch immer wirft die Schifffahrt 
einigen Verdienft ab, wenn auch nicht in dem Grade, wie vor Ein 
führung der Dampfihifffahrt. — Die gewerblide Induftrie 
Zürtchs tft alt, ausgedehnt und falt allgemein verbreitet, blüht aber 
hauptfächlich in der Stadt, am See und in den öftlichen Gegenden 
des Kantons. Nah Verhältniß der Bevölferung wetteitert der Kanton 
in induftrieller Beziehung mit Belgien und England. Der bedeutendfte 
Snduftriezweig ift die Baummollenmanufaftur, welhe fon. 
feit dem 15. Jahrhundert in Thätigfeit ift, in diefem Sahrhundert 
aber befonders durch den verftorbenen Oberft Kunz einen gewaltigen 
Auffhwung genommen bat. Sie produzirt gegenwärtig in 72 Spin- 
nereien mit 420000 Spindeln und 856 Webftühlen- Baummwollens 
garne von allen Nummern und Baummwollentücher,, welche nad 
Deutichland, Stalien, Belgien, der Türkei und nah Nordamerika 
egportirt werden, und befchäftigt etwa 26500 Arbeiter jedes Alters 
und Gefchlechts, deren Gefammtarbeitsiohn auf fat 4 Millionen 
Branken berechnet wird. Die gefeggebende Behörde des Kantons hat 
für die Arbeiter, namentlich für die Kinder, fhügende Beftimmungen 
getroffen, noch immer aber bleiben diefelben eine lange Beit des 
Tages in die Fabrifgebäude zufammengepfercht, was In fanitarifcher 


— 149 — 


und moralifcher Hfnftcht der Nachtheile genug hat. Die Seiden- 
manufaftur in Zwirn und Tüchern aller Art, welche etwa 18000 
Arbeiter und Arbeiterinnen befhäftigt, hat diefe Nachtheile nicht, 
indem fie den arößten Theil der Arbeiter den Familien nicht ent 
zieht, fondern hin und her in einzelnen Häufern der Dörfer zerftreut 
ifl. Der gefammte Arbeitslohn beläuft fih auf nahe an 5 Millionen 
Franken und den Werth der erportirten Waaren nah Deutfchland, 
Belgien, in die übrigen Kantone, nach Holland, der Zevante und 
nach Amerifa berechnet man auf 45 Millionen Franken, den Netto- 
ertrag auf etwa 18 Millionen jährlich. Die Seideninduftrie datirt 
fehon aus dem 13. Sahrhundert, erhielt aber euft den rechten Im: 
puls durch die Einwanderung der vertriebenen NReformirten im 16, 
und 17, Zahrhundert. Die Hülfsinduftriezweige für die Seiden- und 
Baummwollenmanufaltur find 34 Pärbereien und Kattundrucfereien 
und mehrere große Bleihen. Wollenfabrifen find im Ganzen 12, 
die aber zufammen nur etwa 600 Arbeiter befchäftigen. &8 beftehen 
ferner 2 Baumtmollenfardenfabrifen, 1 Rlachsfptnnerei, 3 bedeutende 
Paptermühlen, 2 Glashütten, 51 Gerbereien, 11 Seifes und Lichter: 
fabrifen, 10 Steingut- und ayencefabrifen und auf dem Nafzerfeld 
und im Bezirk Affoltern wird Strohflechterei getrieben. Eines weit: 
verbreiteten Rufes geniegen die Majchtnenfabrifen, die zugleich 
Bildungsanftalten für Mafchinendauer find. Man zählt ihrer 8, unter 
denen die große Fabrik von Eher, Wyh und Comp. in Zürich für 
das Ine und Ausland Dampffhiffe und andere wichtige Mafchinen 
verfertigt. Das literarifche Bedürfnig befriedigen 12 Buchhandlungen, 
außerdem find 18 Buchdrudereien und 10 Lithographieen. Daß in 
einem Lande, wo folche Gewerbsthätigfeit herrfcht, auch der Handel 
bedeutend fein müffe, ergibt fi von felbft. Der Wechfelverfehr ift 
ungemein beträchtlich, der Zwifchenhandel, befonders mit und nad 
Deutfchland, Tebhaft, während der Tranfit abgenommen hat, Die 
Einfuhr befteht in roher Seide, Baumwolle, Wolle, Eifen, Yarb- 
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ftoffen, Getreide, Salz, Holz, Wein, Branntwein, Kolorialwaaren, 
Bieh, Käfe, Häuten u. f. w.5 die Ausfuhr in verarbeiteten Seiden-, 
Baummollen: und Wollenftoffen, in Mafchinen, Wein, Vieh, Käfe, 
Butter, Leder, Seife und Lichtern, 

Die Berfaffung des Kantons Thurgau enthält alle die 
Grundbeftimmungen, wie fie, der Bundesverfaffung gemäß, au in 
den übrigen repräfentativedemofratifchen Verfaffungen der Kantone 
niedergelegt find. Weitere Beftimmungen find: die ganze Staatever- 
waltung und in der Negel auch das Gerichtsverfahren find öffentlich 
und alle Behörden und Beamten für ihre Verrichtungen verantworts 
ih. Die Stiftung neuer geiftlicher Körperfhaften im Kanton ift 
unterfagt. Die Gemeinden wählen ihre Vorfteher felbft, verwalten 
ihre Gemeindewefen felbftändig unter der Oberaufficht des Staates 
und find zur Deffentlichkeit des Gemeindehaushaltes und der Ber: 
bandlungen darüber gefeglich verhalten. Die oberfte und gefeßgebende 
Behörde ift der Große Rath, in welchem auf je 220 ftimmberech- 
tigte Kantonseinwohner ein Mitglied, welches das fünfundzwanzigfte 
Altersjahr angetreten haben muß (wie im Kanton Schaffhaufen), ges 
wählt wird. Alle 3 Jahre findet eine Erneuerung diefer Behörde 
ftatt. Alle erlaffenen Gefege derfelben unterliegen dem Veto des 
Bolkes während einer Frift von 40 Tagen von ihrer Promulgation 
an. Der vom Großen Nathe gewählte, aus 7 Mitgliedern beftehende 
Negierungsrath, der ebenfalls” alle 3 Sahre einer . Gefammt- 
erneuerung unterworfen ift, ift die oberfte vollziehende und Verwal: 
tungsbehörde, Ein fünfgliederiger Erziehbungsrath beauffichtigt 
und leitet fnmtliche Schulanftalten und jür jede der beiden Konfef- 
fionen befteht ein eigener Kirchenrath,. Jeder der 8 Bezirke hat 
feinen Bezirksftatthalter. Ein aus 7 Mitgliedern beftehendes 
Dbergericht ift die oberfte richterliche Behörde des Kantone. In 
den Nationalrath, wählt derfelbe 4 Mitglieder. — Im Jahre 1848 
betrugen die Staat8einnahmen 568800 Franken, worunter aus 
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Domänen und dem Salzregal Fr. 40258, aus direkten Steuern 
®r. 56554 floffenz die Ausgaben betrugen 466000 Xr., und zwar 
für Bauten r. 34380, für das Unterrichtöwefen Fr. 10750 (feits 
dem ift die Kantonsfchule ins Leben getreten), für das Milttärwefen 
Fr. 58850. — Das Nationalvermögen an Eulturfähigem Boden, 
an Gebäuden), Möbeln, Kapitalien und Bieh wird auf circa 114 
Millionen Franken berechnet. Die Schulfonds jämmtlicher Gemein- 
den beliefen fi 1852 auf 1,829500 $r., das reine Vermögen fänmt- 
ficher evangelifcher Gemeinden betrug: an Kirchengut 1,917675 
Fr, an Armengut 1,358204 Fr , das der Fatholifchen Kirch 
fpielfonds für Schulen, Armen: und Kirchenwefen 20. 2,594730 
Sr. und der DOrtsarmenfonds 530827 Tr. — In den zwei 
Erjparnißkaffen ded Kantons waren im Sahr 1853 von 5919 Pers 
jonen eingelegt 1,429507 Sr. 

Allgemeine Beftimmungen in der Verfaffung des Kantons Schafe 
haufen find folgende: Die hriftliche Neligion nah dem evangelifch- 
teformirten Lehrbegriffe ift die vom Staate anerkannte Landesreli- 
gionz das Hausrecht ift unverleglich, und Hausfuchungen dürfen nur 
in der vom Gefeß beftimmten Korm vorgenommen werden; die Bes 
fugniß des Losfaufes der Zehnten, Grundzinfe und anderer Laften 
nach gefeglicher Borfchrift ift fowohl den Berechtigten ald den Ber: 
pflichteten gewährleiftet; Auflagen zur Beftreitung der Staatdaus- 
gaben follen möglichft gleihmäßig auf alles fleuerbare Vermögen, 
Eintommen und allen Erwerb verlegt werden; die Verhandlungen 
de8 Großen Rathes, des Negierungsrathes und des Obergerichtes 
find in der Regel öffentlich; alle 3 Jahre findet eine theilweife Erz 
neuerung aller drei Behörden ftattz auf den Antrag von 1000 ftimms 
fähigen Bürgern fann aber der Große Rath jederzeit durch Die 
Wahlverfammlungen abberufen werden. Der Große Rath, gewählt 
im Verhältniß von je einem Mitglied auf 600 Einwohner, ift die 
gefeßgebende Behörde und übt die Oberaufficht über alle Behörden 
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des Staates. Innerhalb 14 Tagen nach Promulgation eines Gefeßes 
Fann das Volk das Veto einlegen. Der Regterungsrath, der 
aus 7 Mitgliedern befteht und die oberfte Bollztehungd- und Ver: 
waltungsbehörde ift, ift verpflichtet, den Sigungen des Großen Rathes 
mit berathender Stimme beizumohnen. Das Obergericht ift die 
oberfte Inftanz für alle Civilftreitigfeiten und Straffäle, und ein 
Kantonsgericht behandelt die Zuchtpoligeie und Matrimonialfäle. 
Für den üffentlichen Unterricht forgt ein Erziehungsrath, für 
das Kirchenwefen ein Kirhenrath, der höchftens zur Hälfte aus 
geiftlichen Mitgliedern beftehen darf. In den fehweizerifchen National- 
zath fendet der Kanton 2 Mitglieder. — Die Einkünfte ded Kan 
tong betrugen im Jahr 1852/53 370994 Fr., worunter der Ertrag 
der Waldungen mit 42269 r., das Salzregal mit 37802 und die 
direften Steuern mit. 99144 Fr. fomparirten, Die Ausgaben be 
liefen fih auf 474177 Fr, worunter 149757 $r. für Zinfen von 
Baffivfapitalien, 68320 Fr. für das Erziehungswefen und 53974 Fr. 
für das Straßen und Bauwelen. — Das Staatsvermögen bed 
Kantons betrug in demfelben Nechnungsjahr an Waldungen, Gütern 
und SKapitalien 4,285625 Fr., die Summe der Armengüter 
fänmtlicher Gemeinden 625120 Fr. (Stadt Schaffhaufen 149713 
Fr.), die Schulfonds 585098 Fr. — Im Jahr 1853 hatten in 
den 5 Erfparnißfaffen 2462 Einleger 567497 Fr. deponitt. 

Im Kanton Zürich wird die höchfle Gewalt des Staates aus- 
geübt durch die Stellvertreter des Volkes, den auf die Dauer von 
4 Jahren gewählten Großen Rath, der aus 220 Mitgliedern 
befteht und nicht nur die Gefeßgebung und die Oberaufficht über die 
Stantöverwaltung übt, fondern auch den Kanton nad) Außen vertritt. 
Der aus 9 Mitgliedern beftehende, vom Großen Rathe auf 6 Sabre 
gewählte Regierungsrath ift die oberfle Verwaltungsbehörde, 
von welcher jedes dritte Zahr die Hälfte austritt. Er beftelt die für 
dad Negierungswefen erforderlichen Direktorien und hat die Aufficht 
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über den Kirhen- und Erziehungsrath. Ein vom Großen 
Rath auf 6 Zahre gewähltes Dhergericht von 12 Mitgliedern ift 
die höchfte Behörde für alle NRechtöfachen. Die Kriminalfälle werden 
durch Schwurgerichte beurtheilt. Jeder der 11 Bezirke Zürich, Affol- 
tern, Horgen, Meilen, Hinweil, Ufter, Pfäffifon, Winterthur, Andel: 
fingen, Bülach und Regensberg hat einen Bezirkerath, einen Bezirkg- 
ftatthalter und ein Bezirksgericht. Grundbeftimmungen der Berfafjung 
find: Alle Kantongbürger haben gleiche ftaatsbürgerliche Nechte und 
haben, je nad ihren Fähigkeiten und Kenntniffen, Zutritt zu allen 
Stellen und Nemtern; Freiheit der Preffe; vollfommenes PBetitiond- 
recht und Befugniß, Anfichten, Wünfche und Befchwerden vor den 
Großen Rath zu bringen; Freiheit des Handels und der Gewerbe; 
Trennung der Staatögewaltenz Unverlelichfeit des Eigenthyums und 
gerechte Entfhädigung für Abtretungen, Die das öffentlihe Wohl 
erheifcht; Zehnten und Grundzinfe find Tosfäuflich; Gleichheit der 
öffentlichen Staatslaften im Berhältniß des Vermögens; Pflege und 
Staatsunterftügung an alle niederen und höheren Schulanftalten; 
Milizpflichtigkeit jedes Kantons und angefeffenen Schweizerbürgers. 
— Das Nationalvermögen des Kantons berechnete man 1855 
auf 590 Millionen Franken. Seitdem hat fih der Affekuranzwerth 
fümmtlicher Gebäude des Kantons bedeutend vermehrt, und im Jahr 
1859 war Zürich in der fehweizerifchen Mobiliaraffefuranz mit 108 
Millionen verfichert. In demfelben Jahre betrug der Affeturanzwerth 
fammtlicher Gebäude 235,262425 Franken. Die Arnen-, Schul: und 
Kirchengüter und Stiftungen betrugen 1857 die Summe von 21,277323 
Fr., die Gemeindegüter 16,807564 und dad Tantonale Staatsver- 
mögen 31,505132 Sr. Im Jahr 1852 betrug die Zahl der Unter: 
ftügten 12517 Perfonen, im Sahr 1853 14090. Die Armuth nahm 
alfo zu; aber das Elend ift in diefem, wie in den meiften Kantonen, 
nicht fo groß wie anderwärts und wird nach allen Kräften gelindert. 
— Im Jahr 1859 beliefen fich die Staatdeinnahmen des Kantond 
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auf 2,841913 Fr., und zwar aus dem Ertrage des Staatögutes 
950842 Fr., aus Negalien 466316 Fr., aus Steuern und Gebühren 
1,303162 Fr. u f. w. Die Ausgaben erreichten die Summe von 
2,601050 $r., und zwar an Berwaltungstoften 2,207009 Fr., für 
Schuldentilgung 233333 Fr, — Wie viel der Staat für die Schu- 
fen thut, erhellt aus dem Budget für 1861, nach welchem die Ge- 
fammtausgabe des Staats für das Erziehungswefen (die landwirth- 
fchaftliche Schule nicht gerechnet) 758000 Fr. beträgt, wozu dann 
noch 500000 Kranken von den Gemeinden fommen. Sm Sahr 1860 
waren in den 33 Sparkaffen des Kantons über 10 Millionen Franten 
deponirt und die Zahl der Einleger belief fih auf circa 6600. — 
Zürich hat unftreitig durch den neuen Bund an Fantonalem Einfluß 
bedeutend eingebüßt; allein da diefer Kanton durch geiftige und 
öfonomifche Kräfte einer der erften ift, fo fällt fein Gewicht durch eine 
intelligente Repräfentatton in den eidgenöffifchen Näthen ftets fehwer 
in die Wagfchale, auch ift es feit 1848 immer der BUSERE einer 
gefunden, feften Politit gewefen. 

Drtsbefhreibung. An Seegelände des Kantons Thurgau, 
von welchem einft das Chriftenthum in die Waldthäler der- Schweiz 
gelangte und an dem fpäter Rittertjfum und Minnefang blühten, Tiegt 
das Städtchen Arbon (Arbor felix des Tiberius) auf breiter Land» 
zunge und in reigender, obftreicher Gegend, deffen Einwohner von 
Landwirthfehaft, Kleinhandel und Bandweberei fich nähren. Im 
Schlofje mit feinem merovingifchen Kiefelthurm fagte der unglüdliche 
Konradin, der legte Hohenftaufe, dem deutfchen Baterlande Lebewohl. 
Sn Arbon war der Dichter Bornhaufer längere Zeit Pfarrer. Das 
große Dorf Altnau, eine halbe Stunde vom See entfernt, liegt in 
einer fehr fehönen, fruchtbaren und mufterhaft angebauten Gegend. 
Romanshorn, der prächtige Seehafen der nach Zürich führenden 
Eifenbahn, ift ein modernes Kulturdorf; allein obgleich der Bodenfee 
der Träger eines gewaltigen Verkehrs ift, 20 Dampffchiffe auf feinen 
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- Wellen freugen und 5 Eifenbahnen an feinen Ufern münden, fo fiebt 
der Ort in Vergleich mit Rorfchach doch wenig belebt aus. Im auf: 
gehobenen Klofter Kreuzlingen bei Konftanz ift das Lehrerfeminar 
des Kantons. An den wechfelreichen Ufern des Unterfees liegt Gott» 
lieben, dejfen Fifchfang, wie der des nahen Dorfes Ermatingen, 
der beträchtlichfte aller Seedörfer if. Das gothifche Schloß des 
Dörfchens, einem Grafen von Beroldingen gehörig, ift reich an hifto: 
riichen Erinnerungen. In einem feiner epheuumranften Thürme faß 
Papft Johann ald Gefangener des Konciliums und bereiteten fidh 
Huß und Hieronymus von Prag zum Flammentovde vor. Oberhalb 
Ermatingen ift das einem Engländer gehörige Schloß Hard, in 
deffen Park und Gewähshäufern ein wahres Paradies von Pflanzen 
aller Zonen blübt. Faft alle Höhen diefes fcehönen Ufers find mit 
Schlöffern gekrönt und ein befonders lieblicher Punkt ift Arenen: 
berg, in welchem einft Louis Napoleon feine imperialiftifchen Ent« 
würfe träumte und Manches lernte, was die im Purpur geborenen 
Könige nie lernen. Auf Hügliger Zandzunge liegt das gewerbreiche 
Städthen Stefborn und weiterhin in der Nheinebene das Städt- 
hen Dießenhofen, defien Bewohner fih mit Zandwirthfchaft, 
Handel und Gewerbe beihäftigen. Sm Thurthale liegt der fchöne 
Marktfleden Weinfelden (1328 Fuß überm Meer) mit 2419 Eins 
wohnern, am füdlichen Fuße des Ditenberges und mitten im Thurgau. 
In dem fehönen Nathhaufe hält der Große Rath des Kantons feine 
Sommerfißungen, der Kirchenrath jederzeit und der Erziehungsrath 
abwechjelnd, Seine Lage und die Eiferfucht der Landbewohner auf 
Frauenfeld machten den Maritfleden zum zweiten SHauptorte des 
Kantons. Wo die Sitter in die-Thur mündet, liegt auf einem Vor- 
fprunge des Bifchofsberged das Heine, wohlgebaute Städtchen Bi- 
fhofzell, deffen Bewohner fi mit Landwirthfchaft, Färberei und 
Kattundrucerei befchäftigen. Pfyn (Ad fines), ein Dorf mit einem 
Schloffe , zur Römerzeit Grenzfeftung. Im Murgthale liegt der 
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Hauptort des Kantons, Frauenfeld (1290 Fuß überm Meer) mit 
3921 Einwohnern und mehreren Wollen: und Baummollenipinnereien, 
einer Seiden- und Tlachsfpinnerei, mechanifhhen Werkftätten und der 
fehenswerthen Dampf-Walzmühle, welche in 24 Stunden 200 Eentner 
Mehl liefert. Die Stadt Liegt auf einem felfigen Vorfprung an der 
Murg und ift in einem länglichten Vierer gebaut. Unter ihren Ge 
bäuden find zu erwähnen: die reformirte und Fatholifche Kirche, das 
Schloß, ehemaliger Sig der Landvögte, jebt zum Theil ala Negie- 
rungdgebäude dienend, das Nathhaus, in weichem wordem die gemein. 
eidgenöffiichen Tagfagungen gehalten wurden, das neuerbaute Zeug- 
haus und die fehöne neue Kantonafchule. Sm füdlichen wälderdunfeln 
Winfel de8 Murgthaled Tiegt die ehemalige Benediktinerabtet Fi- 
fhingen, eines ver älteften Klöfter der Schweiz, defjen Stiftung 
die Sage in die Zeiten der. erften Chriftenverfolgungen feßt. Das 
Klofter gehört einem Herren Imhof in Winterthur, der darin ein 
Broderiegefchäft etablirt hat. In ver Nähe ift die Burgrutne Alt 
Toggenburg. 

Schaffhaufen (1210 Fuß überm Meer), die Hauptftadt des 
gleichnamigen Kantons, zählt 8637 Einwohner. Die Bauart mit 
Diauern und Thoren, mit den fihmalen Straßen, den ftattlichen 
BZunftgebäuden, den hohen ernfthaften Häufern und wappengeichmück 
ten Exfern daran hat noch etwas Mittelalterliches. Unter den 5 
öffentlichen Plägen zeichnet fich der vierecfige „Herrenacker mitten 
in der Stadt aus.. Die gothifche St.Zohannfirhe ift ein fehr ge 
räumiges, aber fein gefälliges Gebäude, das byzantinifch erbaute 
Münfter wurde durch einen fpäter vorgenommenen Bau verunftaltet. 
Sn der Tegteren Kirche trägt die große, 1486 gegofjene Glode die 
Snichrift: Vivos voco, mortuos plango, fulgura frango, welche 
Scillern die Zdee zu feinem herrlichen Gedichte gegeben haben foll. 
Der Munnoth mit feinen 18 Fuß dien Mauern, größeren und 
Hleineren Gewölben und feiner fehönen Sage vom „Neuneglöcdchen“ 
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ift das Kaftell der Stadt, bat aber derfelben nie viel genußt und 
daher den Spottnamen Unnoth erhalten. Bon feinen Zinnen genießt 
man indeß eine reizende Ausficht. Neue und recht hHübfche Gebäude 
find das Stadtfpital, die Anabenfchule und das Kranfenhaus. Erz 
wähnenswerth ift auch das Mufeum und die über 20000 Bände ftarfe 
Stadtbtbliothef. Schaffhaufen hat angenehme Allen, darunter die 
fehönfte der „Fäfenftaub“ ift, an der oberen Seite der Stadt, wo 
fih auch das Kafino befindet. Der größte Bürger der Stadt war 
Sob. v. Müller , diefer treue Patriot und eminente Gefchtchtforicher, 
Mit Recht Hat ihm. die Stadt mitten in der Nondelle des Päfen- 
ftaub8 durch den waceren Bildhauer Dehslin ein fchönes Monument 
gejegt, auf hohem Poftamente die getreue Marmorbüfte des Gefchichts 
fhreibers. Ein ebenfalls bedeutender Mann war Müllers Bruder, 
Sohann Georg, der ald Kehrer und Zugendbildner egemplartfch wirkte 
und durch feine religiös humanen Schriften in weiten Kreifen Ane 
lang gefunden hat, Ein ganz anderer Mann hingegen war der ges 
lehrte Hiftoriograph Friedrich Hurter, erft Antiftes der Landeskirche, 
dann, von Ehrgeiz getrieben, zum Katholicismud übertretend, wofür 
er in Wien zu den Ehren eines Netchähiftorifers,, zu reichlichen Me= 
venuen, zu Adel und Drden gelangte. Zu den jeßt lebenden tüchtige 
ften Männern Schaffhaufens gehört Herr Nationalrath Peyer-Imbof, 
welcher in Verbindung mit dem unermüdlichen Heren Mofer auf 
Charlottenfeld den pblegmatifch gewordenen Sauerteig der Stadt zu 
induftrieller Thätigkeit aufftörte. Im Mühlthal und am Rheinfall 
find die Früchte ihrer Bemühungen zu fehauen. Weftlih von Schaff: 
haufen beginnt da8 3 Stunden lange, in üppigfter Segensfülle prane 
gende Klettgau, durch welches bald die badische Südbahn ihre Schie- 
nen. legen wird. Darin liegt das Städtchen Neunfirch, deflen 
Bewohner fich neben Zandwirthfehaft mit der Verfertigung von Töpfer- 
gefehirr befchäftigen, wovon jährlich über 60000 Stüf ausgeführt 
werden; der große Flecken Unterhallau mit feinen lebensfrohen, 
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rührigen Bewohnern, die vorzüglichen Weinbau: treiben. Im nordöft- 
lichen Kantonstheil ift der Fleden Schleitheim mit neuem hübs 
fhem Schulgebäude, deffen Bewohner Landwirtbfchaft treiben und 
viel &yp8 zubereiten. In einer öftlich gelegenen, vom Badifchen um 
fhloffenen Enflave Tiegt das alte Städtchen Stein mit 1399 Ein: 
wohnern und dem Beinamen am Rhein. Landwirthichaft, Kornz, 
Weinhandel und Fifcheret find die Befchäftigung der Bewohner. Etwa 
500 Fuß über der Stadt erhebt fich das Schloß Hohenklingen mit 
herrlicher Ausficht auf den Bodenfee und die Alpen. Nördlich von 
Stein liegt das große paritätifhe Dorf Namfen. 

Wo die Limmat den lieblichen Zürichfee verläßt und gleich a 
die wilde Sihl mit fich vereinigt, lag von Alters her Zürich an 
einer Straße der Kaufleute, welche über den Septimer durch Ahätien 
hierher und nach Tranfreich zogen. TZuricsum war der Name der Stadt 
unter den Römern. Bon den Alemannen zerftört, bob fich diefelbe 
wieder unter der Herrfchaft der Franken, wurde aufs Neue der Sta: 
pelplag für den Handel der Staltener, Nhätier und Deutfchen und 
bfühte unter der Reihöongtei der Zähringer immer mehr auf, Als 
im Zahr 1351 Züri durch feinen Beitritt zu den ewigen Bünden 
die junge Eidgenofienfchaft verftärkte, gewann diefelbe erft ihre höhere 
politifche Bedeutung. Die Stadt felbft aber, mit zäher Lebensdauer 
ausgerüftet, ging einer vielfeitigen Entwidelung entgegen und hat die 
Keime, die in ihrem Schooße Tagen, befonders feit der Reformation, 
mit ungefehwächter Lebenskraft nach allen Richtungen zur Entfaltung 
gebracht und mit ftets ehrlichem Eifer nach geiftiger Fortbildung ges 
ftrebt. So alt die Stadt ift, fo befigt fie Doch die Fähigkeit der 
Sugend, immer neue Blüthen jeder Art zu treiben. Der Gelehrte, 
welcher die Welt erleuchtet und veredelt, der Künftler, welcher Gefühl 
und Gefchmad verfeinert, der Snduftrielle, welcher Genüffe wohlfeiler 
und allgemeiner macht, alle finden bier eine willfommene Stätte, 
Das beweist denn auch die Reihe ausgezeichneter Männer, die bier 
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gewwirft und von denen Zürich die größere Zahl felbft hervorgebracht 
bat (Bd. IL, ©. 374 ff.) Und doch hat diefe Stadt troß ihrer großen 
Bedeutung und Thätigfeit nur 19758 Einwohner, ift aber feit der 
Schleifung der Feftungswerfe (1833) mit den fie umfchließenden Ort- 
f&haften fo unmittelbar verwachfen, daß fich dadurch die Bevölkerung 
verdoppelt hat. — Zürich liegt in einem fruchtbaren, angenehmen 
Thalgelände zwifchen dem Zürich und letliberg und am nördlichen 
Ende ded Sees, defjen Ausflug feine Häufermafje in die große und 
Heine Stadt trennt, welche durh 3 Fuß: und 3 Fahrbrüden ver: 
bunden find. Die obere, aus Marmor erbaute Münfterbrüde befteht 
aus vier leicht gemwölbten Bogen. Im Süden der Stadt ift der fichere, 
150000 Duadratfuß große Seehafen, im Norden der großartige 
Bahnhof, von wo die Cifenfchlangen nah Winterthur, Schaffhaufen, 
Romanshorn, St.Gallen, Baden, Aarau und Waldshut laufen. Un- 
geachtet der zahlreichen Neubauten und Verfchönerungen, die feit 
dreißig Sahren ausgeführt worden find, ift die Stadt. in ihrem un- 
ebenen Innern noch immer ein dichtes Häufergewirr mit oft fehr 
engen Straßen und Gaffen, und die gefchmacvollen Neubauten jeder 
Art liegen größeren Theild an ihrer Peripherie. Zu den audgezeich- 
neten Gebäuden gehören: das Großmünfter auf einer Anhöhe auf 
dem rechten Zimmatufer mit zwei Thürmen, von welchen zehn Jahr: 
hunderte und das Standbild Karl des Großen, der die früher bier 
geftandene Kirche reichlich befihenkte, auf die Stadt herabfchauen. 
E3 ift in einfachem byzantinifchem Stil erbaut. Bei dem anftoßenden 
Kreuzgange mit fehenswerthen Skulpturen ift die neue fchöne Mäd- 
chenfchule, In der Großmünfterkicche predigte Ulrich Zwingli won 
1519 bis 1531. Gegenüber dem Großmünfter, auf ebenem Terrain 
der fleinen Stadt, fteht die im 13. Jahrhundert erbaute Fraumünfter: 
Tirche mit ihrem fchlanfen Thurmhelm und dem Grabe des Bürger: 
meifters Hans Waldmann. Die renovirte Auguftinerfirche ift für den 
fatholifchen Gottesdienft eingerichtet, und die St. PBetersfirche, an der 
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einft Zavater predigte, tft mit ihren großen Ziffertafein der Chrong: 
meter für die Bewohner der Stadt. Andere nennenswerthe Gebäude 
in der großen Stadt find: das faft ganz in die Limmat hinaus ges 
baute Rathhaus mit in Stein gehauenen Bruftbildern ausgezeichneter 
Griechen, Römer und Schweizer, das durch Größe und Bauart fich 
audzeichnende Kantonsfchulgebäude, das palaftartige neue Kantonss 
fpital, die trefflich eingerichtete Blinden= und Taubftummenanftalt und 
das ftädtifche Pfrundhausz in eben diefem Quartier ferner, das durch 
feine Höhenlage die Stadt überfchaut, ift die fchönfte Zierde der 
Stadt, das Polytechnitum, im Bau begriffen. In der. Heinen Stadt 
find hervorzuheben: das fehöne Gebäude des fädtifchen Waifenhaufes, 
die gefehmagfooll erbaute Poft, das befteingerichtete Gebäude diefer 
Art in der Schweiz, die neue Kornhalle beim Bahnhof und die 
neuen Zeughäufer. Privatgebäude, die in gefälligem und fehönem Stil 
aufgeführt find, hat die Stadt viele, darunter das Hotel Baur mit 
der dazu gehörigen Penfion, der alte und der neue Tiefenhof, das 
Bodmer’fche, Tobler’fche, Moufjon’ihe Haus u. a. — Zürich defigt 
einen reichen und mwohlgepflegten wifjenfchaftlichen Apparat, die Bib: 
ftothef der Kantonsichule mit 24000, die medicinifche mit 9000, die 
juridifehe mit 5000 Bänden, die befonders an Naturgegenftänden 
aus der Schweiz reichen naturhiftorifchen Sammlungen, die anato= 
milhe Sammlung und den phyflkaliichschemifchen Apparat; dazu no 
den herrlichen botanifchen Garten und ein Obfervatorium,. Die Waffer- 
firche mit über 50000 Bänden und 3200 Manuffripten beherbergt 
Schäße, welche die Gelehrten Europas wohl kennen. Darunter find 
namentlich Codices von Klaffitern und Autographa der englifchen 
Königin Johanna Gray, 3. 5. Rouffeaus, Friedrichs des Großen 
u. a. Ebendafelbft befindet fich auch Danneders Marmorbüfte Lava- 
terd, das große Müller’fche Relief von einem großen Theile der 
Schweiz, die antiquarifhe Sammlung und die Bibliothek der naturs 
forfehenden Gefellichaft. Zu allem dem kommt noch das vortreffliche 
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fiterarifche Mufeum mit feiner Fülle von Zeitungen in allen Sprachen, 
wifjenfehaftlichen und artiftifchen Sournalen., — Zürich hat mehrere 
öffentliche Promenadenz fo den vieredfigen Schanzenhügel, die „Kate 
genannt, mit alten Laubbäumen gefhmüct und herrlichem Ausblid 
auf die Stadt, den See und die Alpen, die ebenfall3 eine ausges 
zeichnete Ausficht gewährende „hohe Promenade“ mit dem Monumente 
des finnigen Liederfomponiften H. Georg Nägeli, an der Vereinigung 
der Limmat und Sihl die Promenade „im Plag“ mit dem Denkmal 
des Sdyllendichterd S. Geßner. Inter diefen Promenaden hat die 
Kate den Vorzug, daß fie mitten im botanifchen Garten Iiegt. Etwas 
weiter von der Stadt entfernt ift das Sihlhölzli mit dem neuen 
Schügenhaus. Den größten Genuß aber gewährt ein Befuch des 
Metliberged. — Zürich, Hauptfiß des Handels und der Fabrikation 
in Seide, ift auch außerdem eine höchft gemwerbreiche und blühende 
Handelöftadt, welche Verbindungen mit der ganzen merfantilen Welt 
unterhält, wefihalb denn auch großer Mohlftand und viel Neichthum 
in ihrem MWeichbilde zu treffen ift. Wie ihre Gewerbe auf hoher 
Stufe ftehen, fo ihr Plapfredit auf beftem Fuße. Bei einem großen 
Theile der Bevölkerung ift Gelverwerb die Parole; allein das Ka- 
pital arbeitet und mehrt fih, wie e8 bürgerlich ift, und wird nicht 
fuguriös oder generdß werfehwendet, wie e8 adelig ift. Umd weil das 
Schulwefen der Stadt unter ausgezeichneter Zeitung fteht und von 
jeher vorzügliche Lehrkräfte befaß , fo ift die Bildung der Bevölkerung 
im Allgemeinen eine fehr achtungswerthe und ikr Mohlthätigkeitsfinn 
alfbefannt. Bor 1830 zeigte Zürichs Einwohnerfchaft einen eigenthüns 
lichen ftädtifchen Typus; als aber nach der Schleifung der Feftungs- 
werke die Stadt fich ausdehnte und vollfommene Freiheit des Handels 
und der Gewerbe in ihr Plaß griff, da nahm fie auch von allen Seiten 
her neue Bevölferungselemente in fich auf, aus deren Vermifchung mit 
den älteren fich noch Fein fefter neuer Typus zu bilden vermocht hat. 
— Am unteren fehmäleren Theile des Zürichfee?’8 find e3 vore 
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züglich die fchimmernden Dörfer und die ausgezeichnete Uferkultur, 
welche das Auge fefleln, in der oberen Geehälfte hingegen fügt fich 
dem glänzenden Landichaftsgemälde auch der breitere Seefpiegel mit 
feinen beiden Eilanden al bedeutfamer Theil ein. Soweit die beiden 
Ufer zum Kanton Zürich gehören, find fie herrlich in der Schönheit 
ihrer Fruchtbarkeit und der Bebauung und belebt von 18 DOrtichaf 
ten, die, durch zahlreiche Häufergruppen an einander gereiht, dem 
fehlmmernden Schweife eined Kometen gleichen, defjen Kopf die 
Hauptftadt bildet. Diefe 18 Dörfer find bewohnt von 45000 ge= 
werbsfleißigen Menfchen, welche unter einem milden Simmel und 
unter dem Schuge freifinniger Staatseinrichtungen durch Fleiß und 
Beharrlichkeit eine Fülle von Glüf und Wohlftand genießen. Die 
bedeutendften Drtfchaften am rechten Seeufer find: unmittelbar an 
die Stadt fich anfchließend die volkäbelebten Gemeinden Hottingen, 
Hirslanden und NRiesbadh, welche zufammen die Gemeinde 
Neumünfter bilden und in rafchem Wachathum begriffen find, 
Zahlreiche hübfche Landfige, mehrere Fabrifgebäude und die in etwas 
unficher modernifirendem Gefchmadf erbaute Kirche „Neumünfter“ 
zeichnen die Häufergruppen diefer Ortfchaften aus. In fehöner Lage 
Thmiegt fih an den See das Dorf Küßnakht mit dem KXehrer- 
feminar ded Kantons in einer ehemaligen Sohanniter-Romthurei und 
2602 Einwohnern, die neben Feld- und Weinbau fih mit Viehzucht 
und Induftrie befchäftigen. Ein ausgedehntes, vom See bis auf die 
Derghöhe fich erftredendes Dorf ift Meilen mit 3180 Einwohnern, 
die von Feld- und Weinbau und von Manufakturarbeiten fich er: 
nähren; die alterthümliche Kirche hat ein fehr fchönes Geläute. Ein 
ebenfalls ftarf bewölfertes, fchöned Dorf, deffen einzelne Häufergruppen 
eine äußerft freundliche Lage haben, ift Männedorf mit 2444 Ein- 
wohnern,, deren bedeutendfter Erwerbszweig neben Wein: und Obft- 
bau auch hier Manufakturen find. Eine andere Anzahl größerer und 
Heinerer Häufergeuppen am See und am Bergabbang bilden zus 
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fammen die große Gemeinde Stäfa mit 3826 Einwohnern. Setden- 
fabrifatton gibt vielen Händen Befchäftigung, doch ift der Weinbau 
die Haupterwerböquelle, auch nimmt die Viehzucht überhand, während 
der Getreidebau in Abnahme begriffen ift. Mehrere Höhenpunfkte von 
Stäfa gewähren einen entzüenden Ausblid auf den See, feine 
dörfergefehmückten Ufer und die ftolz aufgethürmte Alpenwelt im 
nahen Sintergrunde, Gegenüber Tiegt am finfen Seeufer und an 
einer Bucht des Ser’3 Nichterfchmeil mit 3498 Einwohnern, die 
fih mit Landwirthfcaft, Kattundruderei und Baumwollenfpinnerei 
befchäftigen, Der Drt tft der gewöhnliche Landungsplag der nad 
Einfiedeln wallfahrenden Pilger, Eine Stunde davon liegt Wäden- 
fihweil, eines der fchönften Dörfer der Schweiz, ftädtegleich am 
Ufer des See’s hingebaut, von dem ed fih amphitheatraltih an den 
Bergabbang anlehnt, der mit Wiefen, Wein, Dbft: und Gemüfe- 
gärten abwechfelt- Die 5980 Einwohner befchäftigen fi mit Xand- 
wirthieaft, Handel und Gemwerben, namentlich mit Baumwollen: 
fpinnerei, Tuchfabrifation, Rothfärberei u. |. w. Eine große, fchöne 
Kirche mit einer Drgel, ein Armenhaus und Badehaus, fowie ein- 
zefne hübfche Privathäufer zieren den Ort. Nahe dabei ift die von 
Kiopftoe befungene, jebt ihres Wälderfichmuces großentheils beraubte 
SHalbinfel Au, von wo man über Käpfnach mit feinem Kohlenberg- 
werf nach dem wohlgebauten Dorfe Horgen fommt, dejfen oval 
gebaute Kirche mit fehlanfem Thurme und hübfhen Privathäufer e8 
MWädenfchweil an die Seite ftellen. Horgen bat einen ficheren Hafen 
und ift der Zandungsplaß aller Nigifahrer, die von Zürich her kom: 
men. Seine 5311 Einwohner befchäftigen fich mit Landwirthfchaft, 
Viehzucht und Seivenfabrifation; außerdem tft hier eine Baummollen- 
fpinnerei, eine Kardenfabrit und chemifche Bleiche, Ein ebenfalld ges 
werbjamer Ort ift Thalweil mit 2145 Einwohnern, Der Thurm 
feiner neuen Kirche ift nah dem Mufter der Großmünfterthürme 
erbaut. Landwirthfchaft und Viehzucht, hauptlächlich aber Baumwollen« 
L® 
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fpinnerei, Baummollen- und Seidenweberei find die worzüglichften 
Erwerbaquellen der Bewohner. Der hochgelegene Kirchhof bietet eine 
herrliche Ausficht auf den See von Zürich bis Napperfchweil, Für 
alle diefe blühenden Dörfer ift der See der Verfehrövermittler unter 
ihnen feloft und mit der Stadt und überhaupt eine der großen Heer= 
ftraßen des Landes, die von vier Dampfern befahren wird. — Im 
Neußgebiete Tiegt auf ausfihtreichem Erdrüden Kappel mit einer 
Armen: und Waifenanftalt und dem einfachen Denfmale Zwingli’s, 
der hier in der Schlacht 1531 fein Leben aushauchte. In fehr milder 
Lage liegt Knonau, defien Bewohner Aderbau, Viehzucht und 
Seidenweberet treiben. Albisaffoltern, ein fehr alter Drt, wie 
römifche Ueberrefte andeuten, hat eine große Kirche, welche durd) 
ihre Lage wie durch ihre neuere Bauart gefällt, und die 1864 ge- 
werbfleißigen Bewohner nähren fih von Fandwirthichaft und Yabri- 
fation. — Unter den 6 Dorffchaften des Limmatthales find zu nennen: 
das paritätifche Dorf Dietifon nahe an der Reppifchniündung, bes 
kannt durch den Limmatübergang Maffena’s im Sahr 1799, und 
Weiningen, defien Bewohner, wie die von Dietifon, fich von Land- 
wirtbfehaft und etwas Manufakturarbeiten nähren. — Im Glatt 
gebiet liegt am Fuß und den Abhängen des Bachtel das große Dorf 
Hinmeil ausgebreitet, in deffe. Nähe auf einer Heinen Anhöhe das 
innere Öyrenbad fich befindet, und das Dorf Pfäffikon in 
anmutbiger Lage am gleichnamigen See, Die Bewohner beider Drt 
fchaften ernähren fih von Aderbau und Viebzuht, von Baumwollen- 
und Seidenweberei. Mitten in einem der Induftriebezirfe des Hans 
tons, in herrlicher Tage an der Aa liegt der wohlgebaute, zerftreut 
liegende Marfiflecden Ufter (1382 Fuß übern Meer), wo am 22. 
November die bier abgehaltene Volksverfammlung den Anftoß zur 
Negeneration des Kantons gab. Die hiefige Pfarrkirche ift eine der 
Ihönften des Kantons, das einen Traubenhügel Frönende Schloß fehr 
alt und die Hier gefundenen Antiquitäten laffen auf das frühere 
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Dafein einer römifchen Niederlaffung fchließen. Viehzucht und Feld» 
bau werden mehr und mehr überflügelt von der induftriellen Thätig- 
feitz denn hier war der Brennpunkt des gewerbsmännifchen Wirfeng 
von Oberft Kunz. Die Hauptetabliffements find 6 Baumwollenfpin- 
nereien mit 57800 Spindeln, Baummwollenwebereien, Kattundrudereien, 
Färbereien, eine Spindelfabrit und eine Gießerei. Hiftorifh merk: 
würdig ift Greifenfee am gleichnamigen See durch die Belagerung 
im Zahr 1444, an welche ein fteinernes Monument erinnert, in das 
eine gubetferne Tafel mit den Namen der Enthaupteten eingelaffen 
ift. Im unteren Ölattthal, auf weit ausgedehnter, fruchtbarer Fläche 
liegt das große Dorf Kloten, deffen Bewohner Feldbau und Vieh: 
zudt treiben, und eine Stunde davon das ebenfalls Landwirthichaft 
treibende Keine Städihen Bülach mit 1570 Einwohnern, Geburts: 
ort Hans Kellerd, der bei der Entfegung von Novara (1513) fich 
dureh Geift und Muth auszeichnete. Zu Bülach gehört der fehöne 
Eihenwald, das Vülaherhard. Bon der äußerften Baftion der Lägern 
Ichaut das Feine Städtchen Regensberg auf die Gegend herunter, 
überragt von feinem Schloffe und ausgezeichnet durch feinen feurigen 
Wein. — Im Tößgebiet liegt in rauber, winterlicher Zage das Dorf 
Bauma, wo viele Kälber fett gefäugt werden und die Bewohner 
fi außerdem mit Verfertigung von mweihen, glattem Baummollen- 
tuch und mit Korbmacherei befhäftigen. Turbenthal, am Zuße 
des Schloßberges mit den Ruinen der Burg derer von Landenberg, 
liegt in anmuthiger Gegend an der Töß, Peldbau und Viehzucht, 
Baumwollenfpinnen und Wehen, Korbflechterei und Drecfeln von 
Spinngeräthichaften find vie Erwerbözweige der Bewohner. Hoch 
über der ZÖB, in romantijcher Waldgegend liegt das Dorf Kyburg 
mit dem auf einem vorfpringenden Nagelfluefels erbauten gleichnami- 
gen Schloß, dem Stammfiß der alten Grafen diefes Namens, jept 
im Befig eined polnifchen Grafen. In fruchtbarer Ebene an der 
Eulah liegt Winterthur, eine der fehönften, reinlichften und 
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veichften Städte der Schweiz. Das Gemeindevermögen beläuft fich 
auf 5,420000 Tr. und die Liegenfchaften haben einen Werth: von: 
etwa 600000 Fr., das Schulgut beträgt über 583000 tr. Zwei 
Hauptftraßen laufen von Oft nach Welt, acht Quergaffen von Süden: 
nach Norden. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen fih aus: die 
im Innern reich deforirte Kirche mit einer Orgel von Aloys Mofer 
und zwei 181 Fuß hoben Spigthürmen mit vorzüglichem Geläutez 
das von QDuaderfteinen aufgeführte NRathhaus; das fchöne Stadt: 
fpital und die verfchledenen, zum Theil fehr gefchmadvolf und foltd 
aufgeführten Schulgebäude, unter denen das auf der Nordfeite der 
Stadt, mitten unter freundlichen Anlagen befindliche nahe an 300000 
Sranfen gefoftet hat. Dasfelbe enthält eine 12000 Bände ftarfe 
Bibliothek, eine Gemälde, Münzen: und Antiquitätenfammlung und 
ein Naturalienfabinet. In und vor der Stadt find in größeren und 
Heineren Gärten, oder an angenehmen Spaziergängen eine Menge 
Ihöner, zum Theil prachtooller Privathäufer, und in dem großartig 
erbauten Bahnhof vereinigen fih die St.Galler- und Rheinfallbahn 
mit der Nordoitbahn. Der Winterthurer, den eine gewifje moralifche 
Religiofität und Kirchlichkeit, ein ftets bereiter Wohlthätigkeitäfinn, 
eine folide Gediegenheit und Unternehmungsluft auszeichnen, bekundet 
in allen öffentlichen Anftalten feines blühenden Gemeinmwefens einen 
vortrefflichen Geift und hat durch Gründung einer Gymnafials, Ge 
werb3= und Induftriefehule den Beweis geleiftet, wie großen Werth 
er auf die geiftige Bildung der Sugend lege. In Wintertfur wurden 
geboren: der Berliner Akademiker Sulzer, Bundesratb Kurres, der 
Humorift Ulrich Hegner, die Maler Meyer, Steiner, Anton Graf, 
Biedermann und andere verdiente Männer mehr. Die 6523 Eins 
wohner unterhalten mit Zürich einen äußerft lebhaften Verkehr und 
überhaupt ausgebreitete Handelsverbindungen. Sie machen bedeutende 
Geihäfte in Baumwolle und Kolonialwaaren und befehäftigen zahl- 
reiche Arbeiter in Baumwollenfpinnereien und Webereten, in.1 Kattuns 
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druderei, 1 Metallgießeret, 1 Mafchinenfabrif, mehrern ausgezeichneten 
mechanifchen Werkftätten, 1 Gewehrfabrif, 1 Glaehütte, 7 Färbereien 
und in chemifchen Waaren- und Mineralwafjerfabrifen. — Im Thurs 
gebiet find eine Menge Weindörfer, unter denen Andelfingen an 
der Ther mit einem hübfehen Schloffe der Bezirkshauptort ifl. — 
Am Rhein Liegen das Städtchen Eglisau mit einer neuen, bes 
deciten Holzbrüde über den Rhein, defien 1572 Einwohner DBieh- 
zucht, Aderbau und Weinbau treiben. In der Kirche Zoh. Gradners 
Denfmal. Auf einer Aheininfel, eine Stunde vom Nheinfall und bei 
dem Städtchen Nheinau, liegt das gleichnamige Klofter, veffen 
zweithürmige Kirche eilf Altäre und eine große Drgel hat. Die 
Klofterbiblioihet zählt 9000 Bände. Auf bufchigem Kalffelfen, hoch 
über dem NRheinfall, fteht das romantifche Schloß Laufen, ald Be 
berrfcher des Naturfchaufpiels, und dabei das gleichnamige Dorf. 


e. Das Mittelftüd des Mittellandes, oder die Kantone 
Luzern und Nargau. 


Bon der Waldemme und oberen Neuß bis an den von der Aare 
befpülten Fuß des Aargauer Zura dehnt fih ein Mittelandftüc 
aus, deffen Boden von den alten Waffern auf gleiche Weife durch- 
furcht worden ift, wie der im Kanton Züri. Wellenförmige Berge 
rüden, die in der füdlichen Hälfte 2400-2600 Fuß Meereshöhe 
haben und von milden Waldhügeln gefrönt find, durchziehen den 
üppigen und produftenreichen Boden, der Korn, Obft, Vieh und 
Butter und im Aargau auch Wein in Fülle produzirt. Im Welten 
überragt der Zentralftod des Napf (4335 Fuß) mit feinen Ver 
zweigungen diefe Thäler und Hügel, im Dften zieht fih von Südoft 
nach Nordweft der bis obenauf angebaute Lindenberg (2600 Fuß) 
zwifchen ihnen und dem Neußthal Hin. Diefer Theil, audgezeichnet 
durch feine hübfehen Heinen Seen, ift das Gau’ der Luzerner, 
Die nördliche Fortfegung davon im Kanton Aargau tft ein reigend 
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anmuthiges Hügelland, einit die Perle unter den Befißungen ber 
alten Republif Bern und die bevorzugte Wohnftätte der Römer und 
vor ihnen der Helvetier. Deftlich davon liegt das Neußthal zwifchen 
mäßigen Anhöhen und fanften Abvdachungen, ein Getreider, Obft- 
und Weinboden, und wie die übrigen Gebietötheile voll hiftorifcher 
Erinnerungen. Südlich vom Gau trägt die Landfihaft einen andern 
Charakter; das Flachland fehrumpft zu fehmalen Thalbreiten zufam- 
men; die Hügel werden zu Bergen, die in der zerriffenen Pilatus: 
gruppe zu 6500 bi8 6800 Zuß, im Feuerftein zu 6700 Fuß, 
in der langen Schrattenflue mit dem Scheibengütfh zu 
6280 Fuß anfteigenz; der Kornbau weicht öfter der Alpenwirthfchaft, 
der DObftbau der Viehzucht. Es ift die bübfcye Berglandfchaft des 
Entlibud mit ihren „Krachen‘ geheißenen Fleinen Seitenthälern. 
Im Norden ded aargauifchen Hügelgeländes, in meldiem fich die 
wellenförmigen Hochebenen noch flacher geftalten ald im Gau, ziwt- 
hen der Suhr und der Mulde des Hallwylerfees im Schiltwald 
indeß noch 2674, im Sternberg 2691 und im Neinaher Som: 
berg 2451 Fuß abfolute Höhe erreichen, erhebt fih die Mauer der 
Wifenbergfette aus den Zluthen der Aare, ven ihr und einigen 
Thälern vielfach unterbrochen. Sie fpaltet fi in zwei Ketten, in 
deren nördlichen der fcharfe Grat der Wafferflue 2674 Zuß, der 
tunde, wälderüberdedte Striden 2684 Fuß erreicht, finft im Thal 
von Densbüren auf 1500 Fuß, zieht über den Würgberg (2488 
Fuß), den HSomberg (2441 Fuß) und die Ihergerflue (2272 
Fuß) zum Bözberg, wo fie feheinbar zu Ende geht, aber jenfeits 
der Aare fleigt fie wieder im Wülpelsberge mit der Auine Hab- 
burg (1582 Fuß) auf und hat im Eitenberg, dem Plateau der 
Baldegg (1763 Fuß), im Schloßberg bei Baden (1413 Fuß) 
und in ber Zägern (2684 Zuß) ihre weitere, noch zweimal von 
der Neuß und Limmat durchbrochene Fortfegung. Die füdliche, 
Ichmäfere Kette bildet die nördliche Ihalwand des Aathales und 
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zieht fich über den Gugen (2495 Zuh) und Ahenberg 12204 
Fuß) zum Papthal der Stafelegg (Pahhöhe 1918 Fuß), erhebt 
fich wieder zur ausfichtreihen Gyfulaflue (2382 Fuß), hinter wel 
her fich nördlich das geognoftifch intereffante Schenfenbergertha- 
birgt, und endet, von der Aare durchbrochen, jenfeits derfelben im 
Keftenberg (1899 Fuß) mit den beiden Schlöffern Wildegg und 
Brunegg. Nördlich von der Wifenbergkette und öftlich von der Lim- 
mat dehnt fich bi8 zum Rhein das aargauifche Plateau aus, 
welches von den vereinigten Gewäfjern der Aare, Neuß und Limmat 
in einem fruchtbaren Diagonalthal durchbrochen und dadurch in einen 
weftlichen, das Flußgebiet der Siffeln umfaffenden und mehrere 
Mineralquellen fpendenden und in einen öftlichen Eleineren Theil ge- 
trennt wird, dem die Surb angehört. Die mittlere Berghöhe beträgt 
1500—1600 Fuß, die mittlere Thalböhe 1050 Fuß. Die Berge find 
reich bewaldet, meift mit Laubholz, die Thäler weiten fich theils zu 
frucht- und einreichen Gebreiten‘, theils find fie eng und mehrere 
ttef in den Jura eingefchnitten. Weltlih ob Frick erhebt fich der 
Diftels oder Thierberg zu der anfehnlichen Höhe von 2310 Fuß, 
öftlich der angebaute Kronberg zu 1823 Fuß, daneben der raube, 
breitgewölbte Bögberg mit der früher viel gebrauchten Verbindungs- 
ftraße von Zürich nad Bafel. Nördlih von Brugg fleigt an der 
Aare der wildreiche Geißberg mit der Ruine Befferftein zu 2157 
Fuß auf, und am rechten Narufer find die beträchtlicheren Hoch: 
flächen: der Siggisberg, der Achenberg zwifchen Klingrau und 
Burzach (1673 Fuß) und am Ahein die Nurren (1693 Zuß). Die 
bedeutenderen TIhäler, welche das Plateau durchfeßen, find: dad dem 
Streihen des Sura faft parallele Wittnauerthal, mit dem fich 
von der Geipflue her das Kiendberger- und das Wolfliswpler- 
thaf vereinigen; das Herznaherthal mit der Straße über die 
Stoffelegg; das Kriethal, welches für alle diefe tief eingefchnittenen 
Thäler das Hauptthal ift und bei Eifen in die weite Stromebene 
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des Nheind eintritt ; das mit ihm - parallel laufende Thal von 
Kaiften, eng, wie das Sulzthal, das faft ganz ohne Bafis iftz 
das Mettauer- und Ganfingerthalz endlih das Aarthal 
mit feinen Thalweitungen , feinen Obftbäumen, Fruchtfeldern und 
Meinbergen, und, von ihm getrennt durch die Eorngefegnete Hochfläche 
des Nudfeldes, das Surbihal, in welches fich die Weinberge von - 
Klingnau und Döttingen noch über eine Stunde weit hineinziehen. 

Im Mittellande des eben bejchriebenen Gebietes vereinigen fich 
dag Neuß- und Limmatfyftenm mit dem größeren der Aare. 
Die Neuß und Limmat entftrömen in geringer. Entfernung von ihrer 
Mündung in die Aare ihren Neinigungd- und Beruhigungsbeden, 
dem Vierwaldftätter: und Zürichfee, überfchwemmen daher ihre Ufer 
weniger, als daß fie fie benagen. Auch der Aare wird diefe weife 
Einrichtung in der Delfonomie der Gebirgänatur zu Theil, auch fie 
reinigt fich von ihrem: fehweren Schlamm= und Steingefchtebe in zwet 
Seen; aber bis fie den Nargau betritt, hat fiexberettS wieder einen 
weiten Weg zurückgelegt, auf welchem fie von zahlreichen Bergbächen 
unmittelbar verftärft wird, weßhalb fie nach anhaltenden ftarfen 
Regengüffen ftellenmweife nicht felten über ihre Ufer tritt, Bei Morgen- 
thal befpült fie zuerft den Kargau, empfängt dort die fifchreiche Lane 
geten und kurz vor Narburg die Wigger, welche in einer Schlucht 
der Enziflue am Napf entfpringt und bei Nebifon. im Kanton Lus 
zern die goldführende Zuthern nebft andern Bächen aufnimmt, 
Die Aare durdfließt nun in vielfahen Krümmungen dad Gebiet 
von Solothurn, um dann aufs Neue in den Kanton Aargau über- 
zutteten, und hat von Warburg bis Brugg den lebhaften Fall 
von 120 Fuß, oder 30 Fuß auf die Stunde. Unterhalb Aarau ver: 
einigt fich mit ihr die Suhr, der Ausflug des Sempaderfee’s 
1561 Fuß überm Meer), der 11/, Stunden lang und Y, Stunde 
breit ift, einen Flächeninhalt von 11/9, Duadratftunden hat und reich 
ift an der Fifchart Ballen (Balchen, Salmo albula), welche. wie 
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Häringe eingepöcelt verfandt wird. Mit der Suhr vereinigt fich beim 
- Dorfe Suhr die Wyne, welche bei Münfter im Kanton Luzern 
entipringt. Bet Hellmühle geht zur Aare die Aa, der Ausfluß des 
Baldegger- und Hallwylerfees, jener 1438. Fuß überm Meer 
und 1. Stunde lang, diefer 1393 Fuß überm Meer, und bei 20 
Minuten Breite 2 Stunden lang, beide reich an auten Fifchen. Nahe 
bei der Aamündung ift die der Bünz, ein forellenreiher Bach, der 
beit Murt entfpringt. Die are wendet fi nordwärts und eilt nun 
jenem den Stand der jebigen Gewäfler überragenden, merkwürdigen 
Gerölldelta zu, wo alle Gemäffer, welche zwifchen den Grauen Hör: 
nern und der Döle entfpringen, ihre Bereinigung finden. Denn hier 
empfängt fie die zwei. neben ihr mächtigften Wafleradern der Alpen, 
die Reuß und Limmat, Jene verläßt durchfichtig grün bei Zuzern 
den Vierwalpftätterfee, nimmt noch in der Stadt den werfthätigen 
Krienbach auf und eine halbe Stunde unterhalb der Stadt die 
tleine oder Waldemme, die ziwifchen dem Triftenberg und Nefjel- 
ftoe entforingt, alle Bäche des Entlibuchs, darunter die wilde Ent 
len, aufnimmt und an mehreren Stellen dur) folide Wafjerbauten 
an ihrem unregelmäßigen Hin und. Herfehwärmen verhindert werden 
muß. Nah Aufnahme der Emme wendet fi) die Neuß nah Norde 
oft, empfängt den aus dem Eleinen Motbfee abfliegenden Rothbadh 
und betritt bei der Gislifonbrüde den Kanton Aargau, deffen Molaffes 
boden fie in tiefen Ginfhnitten und gewundenem Laufe durchitrömt, 
im Weften von obftreichen Höhen begleitet wird, eine Menge Eleiner 
lebendiger Bäche aufnimmt und bei Windifh in die Aare fällt. Shre 
flachen Ufer find in neuefter. Zeit durch tüchtige Dammbauten gegen 
Heberfehwenmung gefichert worden. Die Kimmat ftrömt über ein 
felfiges Bett durch Baden, gräbt fih tief in den Boden ein und 
mündet nahe bei Lauffahr (Kahr im Laufen) in die Aare. Diefe 
vereinigten Gewäffer durchftrömen nun von Stilfi an (1005: Fuß) 
mit einem Fall von 35 Fuß auf 214, Stunden das den Jura dur 
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feßende Diagonaltbal, nehmen bei Döttingen die manchmal ungeftüme 
Surb auf und vereinigen fich unterhalb Koblenz (970 Fuß) mit 
dem Rhein, der die nördliche Grenze von Aargau bildet. Unterhalb 
Katferftuhl erreicht derfelbe ven Jura, bei Melliton weitet fich das 
Thal und der Strom fließt hierauf zwifchen zurückweichenden und 
vorjpringenden Geröllterraffen, fegt unterhalb Rietheim quer durch 
den Mufchelfalt des Zura, den „Heinen oder den „Roblenzer Laufen“ 
bildend, ftürmt dann, mit der Aare vereint, gegen den Hügel an, 
auf welchem Waldshut Liegt, und erreicht drei Stunden davon Laufen: 
burg, wo er das Erpftallinifche Geftein des Schwarzwaldes durche 
bricht und den „großen Zaufen“ bildet. Unterhalb Zaufenburg em 
pfängt er die Stffeln, fließt dann von Mumpf an in großem Bogen 
über Felöklippen, welche man „im G’wild“ und den „Höllenhacen“ 
nennt, und empfängt auf der Grenze von Aargan und Bafel den 
Violenbad. 

Mit Ausnahme des Entlibuchs, deffen Thalgrund bir farttfig 
2300 Fuß Erhebung bat, ift das Klima beider Kantone ein mildes, 
mit einer mittlern Sahrestemperatur von 70 bis 7,50 NR. Natürlich 
ift hierin der tiefer Kiegende Aargau begünftigter ald Luzern, wofür 
fhon der dort ftark betriebene Weinbau einen ficheren Mapftab ab- 
gibt. Starke Temperaturwechfel find im Mittellande nicht häufig; 
doch fehadet der Reif im Frühjahr und Herbft gar oft den Früchten. 
Heftige Gewitter, von Hagelfchlägen begleitet, find nicht felten. 
Schnee fällt in den meiften Sahrgängen reichlich, Doch verfcehwindet 
er im Aargau oft nach wenigen Tagen oder Wochen wieder, bis ihn 
neuer erfeßt, Sm oberen Aargau und im Kanton Luzern hält er ge 
meintglich länger an ald in den Thälern des Jura. Die herrfchenden 
Winde find der Nordoft, der Südweft, der anhaltenden Regen 
bringt, und der Föhn. In den Jurathälern herrfht zur Sommere- 
zeit oft drüdende Hige, welcher bisweilen fühle Abende folgen. Dei 
anhaltenden Regen hüllen fich die höheren Berge in Nebel, der im 
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Herbft und Winter, ehr oft auch im Frühjahr, das Mittelland und 
die Surathäler, namentlich das Aar: und Nheinthal, mit feinen al 
ten Schichten det, und fehr oft im Winter, wenn das Suraplateau 
eine reichliche Schneedere trägt, wiederholt fi hier das Schaufpiel, 
das wir aus den Alpen Fennen: die Bewohner der tieferen TIhäler 
find in Nebel gehüllt, während auf den Höhen die warme Sonne 
lacht. Noch andere Kontrafte, wie in den Alpen, zeigen fi im Jura: 
die Kuppen des Gebirgs verlieren den Schnee gewöhnlich erft gegen 
den Monat Mai, wenn in den nahen Thälern die a fchon 
ihren Blüthenduft verbreiten. 

Der Kanton Luzern zählt auf 54 Quadratftunden (345600 
Schw. Zudh.), 130504 Einwohner, auf einer mithin 2417 Dien- 
fchen. Bis auf 2641 Proteftanten befennen fich alle zur Fatholifchen 
Religion. Das Volk ift im Allgemeinen wohlgebildet und namentlich 
das weibliche Gejchleht in einigen Gegenden fhön zu nennen, 
Der Sauer ift ein Kräftiger, ausdauernder Landbauer und durchs 
jehnittlich politifch freifinniger, al der Tonfervativere Entlebucher, der 
ebenfo rüftig, dabei aber heiterer und lebenafuftiger ift. Neugterig, 
wie alle Bewohner abgelegener Bergthäler, paart er mit gefelligem 
Sinne Gaftfreundfchaft und zuvorfommendes Wefen gegen den Frems 
den; Mutterwig, geiftige Befähigung und Anhänglichfeit an Heimat 
und Baterland find Eigenfhaften, die den Entlebucher vor vielen 
Schweizern audzeichnen. Er ift ein Freund des gymnaftifchen Spieles, 
namentlich des Schwingend, wie der benachbarte Obwaldner und 
Emmentbaler, mit dem er die Sitte des Kiltgangs theilt. — Der 
Kanton Aargau hat auf 60,,,, Auadratftunden (386816 Schw. Fud),) 
eine Bevölkerung von 194209 Menfchen, mithin eine Volksdichtigkeit 
von 3213 Seelen auf die Geviertftunde. Davon befennen fich 104167 
zur proteftantifhen, 88425 zur Fatholifchen Neligion. Cine etwas 
extrem Ratholifche Partei wohnt im Neußthal und in einigen Thal- 
fchaften des Plateaus, während im proteftantifchen Kantonstheil die 
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rührigere und politifch Tiberalere Bevölkerung zu Haufe ift, aus der 
auch die meiften Dichter des Nargaus hervorgegangen find. Die vielen 
Beinen Städte mit mannigfach nuancirter Charakftereigenthümlichkeit 
ihrer Bewohner, gegenüber einer Hauptftadt ohne überwiegend mate- 
rielle und intellektuelle Kräfte, und die verfchiedenen Bewölferungs- 
elemente, welche in diefem Kanton zu einem Ganzen verbunden find, 
find die Urfacpe, daß das aargauifche Bolt in Bezug auf Xebend- und 
Weltanfhauung bislang ziemlich individuell gegliedert geblieben ift, 
und daß faft jedes Drgan fein eigenes Temperament hat. Das wird 
begünftigt durch die Lebensform der NRepublit, in der Jeder für fidh 
ungehinderten Spielraum findet, ift aber der Entwidelung des Gan- 
zen nicht immer fürderlich geweien. — Was das Schulmwefen be 
trifft, fo hat die Kataftrophe von 1847 im Kanton Luzern eine 
vollftändige Neugeftaltung der Unterrichtdanftalten zur Folge gehabt, 
Alle Schulverhältniffe wurden bis ins Detail geordnet. Der Kanton 
hat praftifche Lehrpläne und ftufenrichtig geordnete Lehrmittel, treff- 
lihe PBrimar- und Fortbildungsfchulen, 20 Bezirksfchulen, in Rath _ 
haufen ein Zehrerfeminar, in Zuzern ein Gymnafium und Lyceum, 
eine neue Neulfehule und eine theologifche Xehranftalt. Um das ge: 
fanmte Erziehungswefen des Kantons hat fich befonders Herr Dula 
verdient gemacht. In ebenfo blühendem Zuftande ift das Unterrichts: 
und Erziehungsweien im Kanton Aargau, dem Herr Erziehungs: 
direftor Keller feine ganze Sorgfalt und Kraft zumendet und welches 
einer gänzlichen Reorganifation entgegengeht. Die Leiftungen der 501 
Primarfhulen find theilweife fehr rühmenswerth, das wohleingerichtete 
und von Herren Kettiger trefflich geleitete Seminar in Wettingen 
bildet tüchtige junge LZehrer, mit den Gemeindefchulen find 281 meib: 
liche Arbeitsfhulen verbunden, welche, wie die erfteren, unter eigene 
Snipekiorate geftellt find, 16 Bezirksfchulen pflegen den höheren Volfs- 
unterricht und !bereiten die Schüler auf die in eine gymmaflale und 
gewerbliche Abtheilung zerfallende Kantonsfhule in Aarau vor, an 
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welcher jegt, wie früher, tüchtige Lehrkräfte wirfen. Sn Aarau, Zo: 
fingen und Baden find Kleine Taubftummeninftitute. Die Kantons: 
fehule und die meiften Bezirksfchulen haben gut organifirte Kadetten- 
forps und die Schüler werden im Turnen unterrichtet. 

Aderbau und Viehzucht bilden im Kanton Luzern die 
faft ausfchließlihen Erwerböquellen der Bewohner. Der Boden ift 
im Allgemeinen fruchtbar und yprodueirt nicht nur hinlänglich Ge- 
treide und Feldgemüfe für das eigene Bedürfniß, fondern in guten 
Sahren au noch für die Ausfuhr. Der Bauer im Gau ift zum 
größten Theile Eigner des von ihm mit Fleiß und Einficht bebauten 
Bodens. Auch Obft- und Gartenbau find einträglid) , Dagegen 
wird Wein nur im Anıte Hochdorf gezogen, und zwar in guten 
Sahren höchtend 700—800 Saum. An Waldboden befigt Luzern 
70000 Sucdhart, wovon 17—18000 Zuhart Staats, Gemeinde und 
Korporationswaldungen find. Für forftmännifche Bewirtbfchaftung ge- 
fehteht indeß zu wenig und daß feit einigen Jahren gegen über: 
mäßiges Abholzen eingefchritten wird, genügt nicht. Ein anderer 
Zweig der phyfifchen Kultur ift die Viehzucht, welche von 60 big 
70000 Suchart trefflicher Wiefen und Alpweiden begünftigt wird und 
im Entlibuh in Verbindung mit Milywirtbfchaft faft die ein 
zige Nahrungsquelle ift, Das Vieh in diefem Thale hat viel Aehn- 
lichkeit mit dem Schwyzer-Schlage, nur ift ed etwas Heiner und 
minder fchön. Im Sahr 1850 (der legten Zählung) hatte Luzern 
4388 Pferde, an GHornvieh unter 11%, Jahren 13413, an Kühen 
23975, Rindern 5127, Ochfen 6376, Zuchtochlen 334 Haupt, ferner 
18077 Schafe, 15724 Schweine und 11837 Ziegen. Früher wurde 
aus der Zuthern und Emme etwas Gold gewafchen; einträglicher find 
die trefflihen Sandfteinbrüdhe bei Luzern. Mineralquellen 
bat der Kanton viele und darunter einige, welche ihrer Heilfräftigkeit 
wegen von Kurgäften aus der Nähe und Ferne befucht werden, wie 
da8 vorwiegend fchmwefelige Beftandtheile enthaltende Heilwafler bei 
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Knutwyl und das Bad von Rußwpl, das Schwefel, Eifen, Kupfer 
wafjer und flüchtiges Salz enthält. — Troß der Verbindung der 
Hauptftadt mit dem Norden durch einen Schienenweg, ihrer günftigen 
Lage am See und an der damit: verbundenen Gotthardftraße find 
Handel und Gewerbe doc von feiner großen Bedeutung. Im 
Entlibuch wird viel Flach3 gepflanzt und gefponnen, wie auch in den 
Gegenden de8 Gaus, die an Bern und Yargau grenzen, in den leß- 
tern, namentlich im Suhrthale, wird zudem viel Baumwolle verar- 
beitet, und mit Seidenfämmeln befchäftigen fich viele Bewohner von 
Wäggis, Hergiswyl, Luthern, Willisau und im Entlibuch. Am meiften 
induftrielle Thätigfeit Eoncentrirt fih in und um die Hauptftadt und 
fcheint hier im Zunehmen begriffen zu fein. Eifenwerfe find in Dorens 
berg und in der Emmenweid, ein Kupferhammer in Kriens, ein 
Drahtzug und eine Stiftenfabrif in uzern und eine große Parfetterie- 
fabrif bei der Emmenbrüde. Außer dem Berfauf von Landesproduften 
und einigem Detailhandel begnügt man fich noch mit dem ficheren, 
bequemen Speditionshandel, ohne einen felbftändigen zu etabliren; 
die Eifenbahn und die Dampfihiffiahrt auf dem Vierwaldftätterfee 
begünftigen ihn in hohem Grade. Die Ausfuhr befteht in Vieh, Käfe, 
Getreide, Obft, Häuten, Baumwollenwaaren, Seide, Eifenwaaren, 
Parketteriearbeiten u. |. w.; die Einfuhr in Kolonialmaaren, Tabaf, 
Wein, rober Baumwolle Bi Seide, in verarbeiteten Baummollen- 
und Seidenwaaren, Eifen u. a. 

Sm Aargau ftehen die phyfifche und kechnifäje Kultur in Go 
Flor. Mit Ausnahme einiger Suratbäler , befonderd um den rauben 
Bößberg, befitt der meifte Theil des Bodens eine große natürliche 
Ertragfähigkeit und würde in einigen wenigen Gegenden noch mehr 
abwerfen, würde der Adferbau dafelbft nicht auf etwas troftlos 
mechanische Weile, nach Art der Ahnen, betrieben. Sonft aber befolgt 
der aargauifche Landwirth die natürlichen Gefege der Wechfelwirth- 
haft, baut neben Feldgemüfe, Gefvinnft- und Delpflanzen alle 
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Getreidearten und bei Wohlen der Strohflechterei wegen viel Roggen, 
dabei trachtet er allerwärts ein richtiges Verhältniß zwifchen Wiefen- 
und Aderland herzuftellen, weßhalb er Grünfutter in Menge pflanzt 
und die Wiefen auf den möglihft hohen Ertrag zu bringen fucht, 
Die Obftbaumzgucht, welche noch nicht allenthalben auf der 
wünfchbaren Stufe fteht, breitet fih mehr und mehr aus und erzielt 
im Ganzen viel Kern und Steinobft, welches gedörrt, gemoftet oder 
gebrannt wird, Im Neuß- und Limmatthal, am Hallwylerfee, längs 
dem ganzen füdlichen Fuß der Wifenbergkette, im Diagonalthal der 
Aare, am Rhein und in mehreren TIhälern des Plateaujura wird 
Wein gebaut, von welchem die beften Qualitäten bei Wettingen, 
Baden, Schinznadh, Kaftelen, Thalheim, Lenzburg und am Hallwylerz 
fee gezogen werden. Im Jahr 1859 wurden ausgepreßt 69600 Saum 
und 80 Maaß im Werth von 2,771621 Franken. Bon den 386000 
Suchart Plächeninhalt des Kantons gehören 132000 Juchart dem 
Aderlande, 90000 Suchart dem Wiefen:, 20000 Zuchart dem WMeides 
fande und 4600 Suchart dem Weinbau an. Bon den 102000 Su: 
hart Waldungen befibt der Staat 8264 und geht in forfimännt- 
fcher Behandlung derfelben den Gemeinden mit gutem Beifpiele voran, 
indem er fämmtliche Waldungen durch Forftinfpektoren beauffichtigen 
fäßt, Der Neinertrag der Staatswaldungen beläuft fih im Durdh- 
fehnitt auf 160000 Kranken jährlich, Neben der Landwirthfchaft bilden 
Viehzucht und Viehmaftung eine Hauptnahrungsquelle. Man 
fieht auf einen großen, flarfen, bei Kühen zudem milchreichen Vieh: 
fhlag und pflegt in vielen Gegenden das Vieh mit großer Sorgfalt. 
Km Zahr 1859 zählte man 2957 Pferde, 174 Füllen, 439 Zucht 
ochfen, 7654 Stiere, 29997 Kühe, 20694 Stüf Hornvieh unter 2 
Sahren, 3366 Schafe, 11034 Ziegen, 20060 Schweine, zufammen 
105375 Stüf,. Die Jagd tft von Feiner Bedeutung und die Ti: 
fherei im Rhein, der Nar, im Hallwylerfee und mehreren Bächen 
bildet nur für wenige Anwohner jener Gewäffer einen Erwerbazweig: 
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am einträglichiten ift der Lachöfang bei Laufenburg. Früher wurde 
an verfchtedenen Orten Bohnerz gewonnen, in neuefter Zeit werden 
die Lager. über dem Rombache bei Aarau wieder ausgebeutet. Sand-= 
fteine werden an verfehtedenen Orten gebrochen, namentlich enthalten 
die nördlichen Ausläufer des Zindenberges im Guggler (1742 Fuß) 
und Hahnenberg die trefflichen Mufchelfundfteinbrüche von Dihmar- 
fingen, Mägenwyl und Mellingen. Schöne Gypslager find auf 
der Staffelegg, bei Mumpf, Rheinfelden, Ehrendingen, Birmenftorf 
und Rietheim bei Zurzac. Bei Rheinfelden Iiefern Die dortigen Sa- 
linen jährlich 140000 Gentner Salz und fünnten ein noch viel 
größeres Duantunı liefern. Endlich befißt der Kanton in den zwei 
Thermalwafjern von Schinznah und Baden (Bd. I, ©. 165) zwei 
der berühmteften und befuchteflen Seilquellen der Schweiz. — Die 
induftrielle Thätigkfeit ift fehr ausgebreitet, befonders im prote= 
ftantifcehen Theile, und der Handel, der dur Eifenbahnen und ein 
treffliches Straßenneg, fowie dur die Schiffbarkeit des Aheins und 
der Aare fehr gefördert wird, fehr blühend. Die Mittelpunfte der 
Snduftrie find Aarau, Zofingen, Warburg, das Suhrr und Kulmer- 
thal, Wohlen, Lenzburg, Windifh und Baden. Man zählt 19 Seiden- 
fpinnereien und Webereien, 14 Seidenzwirnmühle, 20 Baumwollen- 
' fpinnereien, 6 mechanifhe Baummwollenwebereien und viele Handweber, 
17 Bleichen, 2 Wollfabrifen, mehrere Tabaksfabriken, viele Drudereien 
und Färbereien, um Wohlen und bei Mellingen die berühmten Stroh: 
flechtereien. Außerdem befinden fich im Kanton 4 Bapierfabrifen, 40 
Gerbereien und in Aarau gefchiefte Mefferfchmiede , eine Kanonen- 
gießerei und eine mechanifche Werkftätte, welche weitberühmte phyfl- 
Ealifhe und mathematifche Snftrumente Liefert. Landwirthfchaft und 
Babrifation gehen bei einem großen Theile der Arbeiter Hand in 
Hand, und wo in den Ramilien ein fleißiger, wirthfchaftlicher Sinn 
lebt, da gelingt e8 ihnen, den Gewinn aus dem Gütergewerb. und 
der Fabrikation ald zinstragendes Kapital in den Erfparnißkaffen des 
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Kantons zu deponiren. Aargau zieht von dem ftarfen Tranfit von 
Deutfchland nach dem inneren der Schweiz mancherlei Vorthetle, 
führt eine Menge feiner Fabrikate, Vieh, Getreide, dürres Obft, 
Leder u. f. w. aus und importirt Kolonialwaaren, Tabak, rohe Baumes 
wolle, Wolle und Seide, Tücher, Wein, Del u. A. 

Die Berfaffungen beider Kantone find repräfentiv-demofratifch 
mit Trennung der Gewalten. In Luzern befteht der Große Rath 
aus 100 Mitgliedern, der NRegierungsrath aus 9, dad DOber- 
gericht aus 11 Mitgliedern. In allen drei Behörden kommt alle 
2 Jahre annähernd ein Drittheil der Mitglieder in Austritt, Fann 
aber wieder gewählt werden. Dasfelbe ift beim Erziehungsrathe 
und beim Kriminalgerichte der Fall. Luzern ift in die 5 Uemter 
Entlibud, Hochdorf, Luzern, Surfee und Willifau eingetheilt. Eigen: 
thümliche Beftimmungen in der Berfaffung Zuzerns find: die katho= 
lifche Religion ift nicht nur gewährleiftet, fondern genießt auch den 
vollen Schuß des Staates; das Gefet fichert der Kirche den erfor- 
derlichen Einfluß auf die Erziehung, foweit die Erhaltung der Glau- 
bensfehre in Frage fommt; Stifte und Klöfter leiften von ihrem 
Korporationdvermögen in der Negel die Vermögensfteuer mittelft 
jährlicher Beiträge an das öffentliche Erztehungswefen und für geis 
ftige Zwede. Im Kanton Aargau wird auf je 260 flimmberech- 
tigte Bürger ein Mitglied in den Großen Rath gewählt, nur darf 
dasfelbe Fein befoldetes Staats- oder Lehramt befleiden. Wenn 6000 
ftimmberechtigte Bürger die Abberufung des Großen Rathes in ge 
jeglicher Weife verlangen, fo bat der Regierungsrath; diefe Frage den 
50 Kreisverfammlungen zur Entfcheidung vorzulegen. Der Regies 
rungsrath befteht aus 7 auf 4 Jahre gewählten Mitgliedern, 
welche die Gefchäfte. nach Direktionen unter fich vertheilen. Das 
Obergericht, die höchfte Inftang für die 11 Bezirkögerichte, beftebt 
aus 9 auf 4 Jahre gewählten Mitgliedern, und zwei Gefchwornen- 
gerichte beurtheilen die vorkommenden Kriminalfälle. Eigenthümliche 
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Grundbeftimmungen in der aargauifchen Staatsverfaffung find : das 
Bolt üht die Souveränetät dur Annahme oder Verwerfung der 
Berfaffung, durch das Begehren ihrer Revifion, durch die Wahl und 
Abberufung feiner Stellvertreter; die Gewiffensfreiheit ift unverleß- 
lich; die Berhäftniffe und Rechte beider Kirchen werden durch [hüßende- 
Gefege und überdieß TatholifherfettS durch die nothidendigen Konfor- 
date beftimmt. Der Kanton ift in die 11 Bezirfe Aarau, Baden, 
Bremgarten, Brugg, Kulm, Zaufenberg, Lenzburg, Muri, Rheinfelden, 
Bofingen und Zurzac) eingetheilt. — Die Staatseinnahmen be3 
Kantons Luzern betrugen im Jahr 1859 die Summe von 827506 Fr., 
die Ausgaben 781650 Fr. -Im Sahr 1859 ergab die Staatsrechnung 
einen Vorfchlag von 129000 Fr. und noch 227000 Fr. Schulden. 
Frandcini nimmt für das gefammte Nationalvermögen ded Kantons 
bloß 150 Milionen Franken an; allein im Sahr 1853 betrug das 
Brandverficherungsfapital 62,877210 Fr., das fteuerbare reine Vers: 
mögen für Polizei und Schule wurde auf 205,398772 Tr., Das 
fleuerbare reine Vermögen für das Armenwefen auf 99,372371 &r. 
tagirt. Das Vermögen fämmtlicher Klöfter betrug im Jahr 1854 die 
Summe von 9,859347 r., wobei Beromünfter mit 2,624769 Fr. 
obenanfteht. Im Sahr 1853 hatten 7926 Einleger in die 3 Spar- 
Taffen 4,426090 Sr. deponirt. — Die Staatseinnahmen bed 
Kantons Aargau beliefen fih im Sahr 1859 auf Fr. 1,940647, 
die Ausgaben auf Fr. 1,862701, worunter 232594 Fr. für das 
Erziehungswefen, 264448 Ir. für das Militärwefen, 265368 Fr, für 
die Bauten und 225972 Ir. für das Kirchenwefen angeführt find. Das 
direkte Staatsvermögen betrug Ende 1859 über 18,040000 Ir. Am 
1. Sänner 1859 belief fi das reine Vermögen der Gemeindegüter 
auf die Summe von 29,150613 Fr., 1860 das fünmtlicher Schul- 
güter auf 5,906581 Fr,, das der Kirchen, Kapellen und Bruder: 
fchaften auf 6,391896. Fr. und dasjenige der Gemeindearmengüter 
auf 5,998925 Fr. Im Jahr 1858 wurden von den Gemeinden an 
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15098 Arme die Summe von 790000 $r. verabreicht. Sm Sabr 1859 
betrug die Schagungsfumme der 34595 Gebäude 122,605350 Fr. und 
die Verfiherungsfumme 89,357450 Fr. — Im Jahr 1860 hatten in 
die aargauifche Erfparnißfaffe 4895 Einleger 2,276374 Fr. deponirt, 

DOrtsbefhreidung. Am Nordende des fehönften Schweizer: 
jee’8 dießfeits der Alpen liegt Luzern (1350 überm Meer), die Haupte 
ftadt des Kantons, mit 11522 rührigen, lebensluftigen Einwohnern. 
Auf der Schwelle der Alpen und der Niederung und faft in der 
Mitte der Schweiz gelegen, laufen gegen die Stadt wie zum gemein 
fehaftlichen Centrum zahlreiche Thäler zufammen, welche die Verbin- 
dung mit dem Süden und Norden, dem DOften und Weften vermit- 
ten, und da fich hier mit der Großartigfeit und Pracht der Hochs 
gebirgämelt alle die anmuthigen Reize eines herrlichen See’3 und 
einer zu fanften Hügeln abfinfenden Zandfchaft vereinigen und ein 
milder Himmel mit gefunder Luft eine reiche Fülle der den Menfchen 
nöthigen Naturgaben begünftigtz; fo gehört die Lage der Stadt zu 
den vortheilbafteften uud fehönften der Schweiz. Bethürmte Bafteien 
umgeben die Stadt von der Zandfeite, alte Holzbrüden mit Giebel 
feldgemälden verbinden beide Stadttheile über die Klare Neuß, und 
während das Innere der Stadt wenig Intereffe darbietet, fo ift da 
gegen dad Aeußere, befonders der Duai am Schweizerhof, der Lars 
dungsplaß, ausgezeichnet hübfch und wahrhaft großftädtifch, Luzern 
ift alt und hat in der Gefchichte eine bedeutende Rolle gefpielt. Mehr 
al3 einmal hat e8 das Mißtrauen der Urfantone ausgelöfeht und ift 
6i8 zur Stunde zwifchen dem Kufturleben der äußeren Schweiz und 
den Gewöhnungen jener Bergvölfer, welche dem Zug und Geift der 
Zeit nachzugeben wenig geneigt find, die Vermittlerin gewejen. Da 
die Stadt für den nordweftlichen Theil der Schweiz das äußere Thor 
nach Stalten ift, fo ift fie ein wichtiger Speditionsplag und verdanft 
dem Handel ihre Bedeutung. Die anfehnlichten Gebäude find : die 
Stiftd- und Pfarrficche St.Leodegar mit der größten Drgel der 
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Schweiz, einem fehönen Altarblatt und ausgezeichnetem Schnikwerf 
an den Chorftühlen ; die Sefuitenkirche mit trefflichem Altargemälde 
von Francesco Zorriant, einem Schüler von Guido Neniz die neue 
fhöne reformirte Kirche; das Nathhaus mit dem großen goldenen 
Snfiegel Karla des Kühnen und vielen älteren Siegestrophäen im 
anftoßenden alten Thurmez; das Zeughaus mit einem großen Reich. 
thum alter Waffen, fowie Hiftorifch merfwürdigen Stüden (4. B. dem 
Panzerhemde Herzog Leopolds, das er in der Schlacht von Sempadh 
getragen). Neue Gebäude find das Pfrundhaus, das Watfenhaus, 
das Korreftionshaus, das in großem Stil erbaute, prächtige Hotel 
Scweizerhof in unvergleichlich fehöner Lage u. f. w. Die Stadt- 
bibltothef, die bedeutendfte der Schweiz, zählt 80000 Bände und ift 
reih an Klaffitern, Werken für Gefchichte und Patriftit u. a. Zu. 
den Sehenswürdigfeiten gehört das zum Andenken an die Schweizer 
garde, welche am 10. Auguft 1792 in der Bertheidigung Ludwigs 
des Sechszehnten ihren Tod fand, in eine Felfenwand gehauene 
Monument, ein 281, Zuß langer und 18 Zuß hoher Xöwe, der, 
von Pfeilen durchbohrt, das Haupt fenft und mit der ermattenden 
Pranfe auf dem gebrochenen Lilienfchild der Bourbonen ruht. Die 
Umgebungen der Stadt, nach allen Seiten fhön und mit hübfchen 
Billen gefchmüct, laden zu genußreichen Exkurfionen auf den Gütfch, 
das fogenannte Gibraltar, auf den Pilatus und die Nigi, — In 
dem mit Wohnungen und Hütten in Höhen und Tiefen überfäeten 
Hirtenthal Entlebuch find die Dörfer Entlebuß, Schüpfhbeim, 
Eiholzmatt und Marbach mit ihren oft hochgelegenen Kirchen 
und mtalerifchen Kapellen, ihren bemalten oder gartenumgäunten 
Häufern und ihrer munteren, Träftigen Bevölferung. Am füdlichen 
Fuße der Nigi, in milder, Tieblicher Lage, ruht am Vierwaldftätterfee 
das Dorf Wäggis, im Frühjahr der Gemüfegarten Luzernd, Im 
Aargebiet liegen: das Städtchen Willisau mit einer anmuthigen 
Kirche und mancherlei Snduftrie, das alte Sempakh am füdöftltchen 
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Ufer ded gleichnamigen See’3, mit dem eine halbe Stunde entfernten 
Schlachtfelde, auf welchem vier einfache Steinfreuge und eine Kapelle 
an die glorreiche Schlacht am 9. Juli 1386 erinnern, Surfee an 
der Nordfeite des Sempacherfee’s in fruchtbarer, gut angebauter 
Gegend, Münfter mit dem 850 vom Grafen Bero von Lenzburg 
gegründeten Kollegiatftift, endlich das große Pfarrdorf Hochdorf 
mit Schöner Kirche in der Nähe des Baldeggerfee’s und der beiden 
Heilbäder Augftholz und Sbenmoos. 

Aarau (1180° überm Meer), Hauptftadt des Kantons Aargau 
und am Ende ded vorigen Sahrhunderts Sit der helvetifchen Central 
behörden, in offenem, fehr fruchtbarem Gelände am rechten Aarufer, 
über welche eine Kettenbrüde führt, hat 5094 paritätifche, rührige 
Einwohner, die in derfelben Pfarrfircche den Gottesdienft feiern. 
Bon öffentlichen Gebäuden find zu nennen: das anfehnliche Negies 
rungsgebäude und in unmittelbarer Nähe das Großrathägebäude 
mit gefchmacwollem Siungsfaal und der Kantonsbibliothet; die 
neue Kaferne, die zu Fantonalen und etdgenöffifchen Mebungsfchulen 
benugt wird; das Kantonsjchulgebäudez das Rathhaus der Stadt 
am alten Thurm Rore und Daneben die neu erbauten Xofalitäten 
für das Obergericht; der bübfche Bahnhof, endlich das Kaflno 
mit Zefezimmern und einem Liebhabertheater. Die Stadt hat außer: 
dem viele hübfche Privatgebäude und in der Umgebung reizende 
Billen. Die Gewerbsthätigkeit ift fehr bedeutend; e8 find hier Manus= 
fafturen in Seidenbändern, Seidenftoffen und Baumiwollenzeugen, 
Spinnereien, Bleichen, Färbereten, eine Kanonengießerei, in welcher 
dte Retterftatue von Erlad in Bern gegoffen wurde, chemifche Fabri- 
fen, Werkftätten für phhuflfaltifche und mathematifche Snftrumente, 
berühmte Mefferfchmiede, vier Buchdrudereien, Xithographien und 
Buchhandlungen. In der Nähe ift eine treffliche Baumfchule, auch 
blüht hier die Kunftgärtnerei. Das Schulmefen ift in trefflichem 
Zuftande und die 1801 durch Vater Rudolf Meyer und andere ges 
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meinnügige Bürger geftiftete Kantonsfhule erfreut fich eines guter 
Nufes in der Schweiz. Im Jahr 1826 fchenkten Karl Herofe 25000 
und DOberft 3. Georg Hunzifer 70000. Schweizerfranken zur Grün 
dung einer Gemwerböfchule. Wenn vordem in. den flromreichen Gauen 
de3 Kantons der heitere Minnegefang und fpäter das Vollsdrama 
hlühten,. fo in unferen Tagen in Aarau die Lyrik; hier dichtete der 
finnige Tanner, der feinfühlende Döffekel, der fürnige Fröhlich und 
der Zödyllendichter Bronner. Als der vielfeitige Zichoffe noch in feinen 
LZandhaufe „Blumenhalde“ lebte, war in Aarau ein regfames. litera- 
rifches Leben; gegenwärtig zeichnet fih als geiftreicher Schriftfteller 
Brofefjor Rochholz aus. — Vier Stunden von Yarau, an der Aare 
und der. Gentralbahn, Tiegt das. gewerbreiche Städtchen Narburg 
(1236 ' überm Meer) mit einer renommirten weiblichen Bildungs- 
anftalt und der 1660 auf einem hohen Felfen erbauten Feftung, 
gegenwärtig. benußt theil® ala Verwahrungsort für Waffen. und 
Kriegögeräthe, theild als Gefängnißanftalt für Sträflinge. Ueber die 
Aare führt in den Kanton Solothurn eine Drahtbrüde für Fuß: 
gänger. Südlich von Aarburg liegt im angenehmen, fruchtbaren 
Wiggerthale das reiche Städichen Zofingen (dad Tobinium der 
Römer) mit 3702 Einwohnern, welche fih mit LZandwirthiehaft, 
Handel und Induftrie befchäftigen, namentlich mit Seidenband- und 
Baummollenfabrikation, mit Särberei: und Leinwandweberet. ‚Unter 
den Gebäuden zeichnen fich die Pfarrficche, das Nathhaus und das 
neue Schüßenhaus aus. Zofingen ift der Verfammlungsort der 
fchweizerifchen Künftlergefellfehaft und. des Zofingervereins fehweizert- 
fher Studirender. Im. fruchtbaren Suhrthale liegen die gewerbe- 
fleißigen Dörfer Schöftland, Entfelden ud Suhr. Im an 
grenzenden Wüynenthale haben defjen Bewohner den. Beweis geleiftet, 
was Fleiß. und Einfiht im Felddbau vermögen, indem fie vor 40 
Jahren noch nicht genug. Getreide für. ihren Bedarf bauten, jebt 
aber, bei vermehrter Bevölkerung, von ihrem Meberfluffe verkaufen 
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können, Außerdem herrfcht in feinen Dörfern Ober- und Inter 
Kulm und Reinach große Gewerbsthätigfeit, welche mit dem Land- 
bau Hand in Hand gebt. Am Hallwplerfee liegt die jept noch be 
wohnte Burg Hallwyl, Stammfiß der Edlen gleiches Namens. 
Ein fehr gewerbfames Städtchen mit zwei hübfehen Vorftädten ift 
Zenzburg, defien 2092 Einwohner fi großentheils mit Keinwand- 
‚und Kattundrucfereien, mit Bleichen und Tabafsfabrifation beichäfti- 
gen, Gewerbözweigen, die fchon im vorigen Sahrhundert hier blühten. 
Mechanitus Rohr verfertigt gefchäßte optifche und mathematifhe In: 
firumente, Auf einem Sandfteinfeld über der Stadt fteht (1565 Fuß 
überm Meer) die Stammburg der Grafen von Lenzburg, wo fchon 
die Römer ein. Kaftell hatten und in defjen Gebäulichfeiten während 
etwa 30 Jahren Herr Lippe eine Erziehungsanftalt leitete. In einer 
jchalenartigen Vertiefung liegt Sarmenftorf mit einer VBildungs- 
anftalt für Töchter, und nördlich davon Die Heimat der Strohflech- 
terei, Wohlen, und Billmergen, dad drei Mal (24. Januar 
1657, 25. Zuli 1712 und 11. Sanuar 1841) der Schauplag ein- 
beimifcher Kriege war. Auf einem Bodenflecf, überreich an hiftorifchen 
Erinnerungen, da, wo einft die alte Vindonifja ftand, liegt an der 
Aare das wohlhabende, gutgebaute Städtchen Brugg mit 1157 Ein: 
wohnern, das „Prophetenftädtchen‘, aus dem ein Dußend ausgezeichnete 
Männer hervorgegangen find, wie die Hiftorifer Etterlin und rieart, 
der Philofoph Zimmermann, die befvetifeken Minifter Rengger und 
Stapfer, der Dichter Fröhlih u. A. Nahe bei Brugg, mitten im 
Raum des einft gewaltigen Vindonifja, ift das ehemalige Kiofter 
Königsfelden mit einer fehenswerthen Antiquitätenfammlung , die 
Stätte fehwerer Blutfhuld und gräßlicher Blutfühne, jet eine Irren- 
anftalt, Bon Bindoniffa hat das Dorf Windifch den Namen ges 
rettet. Mehr füdlich ift das Birrfeld, wo 69 n. Chr. die Helvetier 
von Aulus Cäcinna eine fehwere Niederlage erlitten und fpäter, 274 
und 297, nach Anderen 302, die Römer die Horden der Alemannen 
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fhlugen, und wo auf dem Kirchhofe von Birr Vater Peftalozzi von 
feiner großen und fehweren Lebensarbeit ausrubt. Auf dem MWülpels- 
berge wohnte einft zwifchen 8 Fuß diefen Mauern in engem NRaume 
Graf Rudolf von Habsburg, der Stammvater des ehrenreichen öfter 
reichifhen Kaiferhaufes, das ein Dugend Nationalitäten beherrfcht. 
Die Habsburg ift jet weder Thurm, noch Burg, fondern die 
Wohnung eines Feuerwächters. Am nördlichen Fuße de3 Wülpels- 
berges liegen die fehönen Gebäude und Anlagen des Schinznader- 
bades. Im Neußgebiet, am Tinten Ufer des Tluffes, liegt das Heine 
Städtchen Mellingen, unweit davon Wohlenfhwyl, wo im 
Sabre 1653 der Bauernfrieg wüthete, und auf dem rechten Reußufer, 
eine Stunde von Mellingen , ift das Schlachtfeld von Tättwpl. 
Stromaufwärts liegt Bremgarten, defien Bewohner Landwirt: 
fehaft und etwas Induftrie treiben, Noch füdlicher ift die ehemalige 
Abtei Muri mit einer Bezirköfchule und Tandwirthfchaftlichen An- 
ftalt. An der Limmat liegt das Städtchen Baden, der Wohnort 
des Dichterd Dorer-Egolf (1179 Fuß überm Meer) mit 2922 Ein- 
wohnern und feiner Kolonie meift großer Gafthöfe, die im Sommer 
Zaufende beherbergen, welche hier Heilung ihrer Xeiden oder Zer- 
ftreuung fuchen, im Winter aber traurig und todt genug daliegen. 
Schon die Nömer benugten die biefigen Thermen. Das höher ge- 
legene Städtchen wird beherrfcht vom Schloßberg mit den Auinen 
des alten, feften „Steins zu Baden“, jener für die Fürften von 
Defterreich einft fo verhängnißvollen Burg. Unter den vielen hübfchen 
Gebäuden der Stadt nimmt das neue Schulgebäude den erften Rang 
ein. Unweit Baden find die Gebäude der ehemaligen Abtei Wettin- 
gen mit dem Lehrerfeminar des Kantons. Am Rheine liegt das an 
einem ziemlich fteilen Abbang erbaute Städtchen Kaiferftuhl mit 
einer gedeckten Holzbrüde über den Rhein und einer Fabrit für 
Steohgeflechte, ferner der wohlgebaute Flecken Zurzach, deflen Be 
wohner fich großentheild von Feldbau ernähren, noch vor 20 Jahren 
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aber die weitbefannten Meffen beherbergten, während welcher jeder 
Hausbefiter Wirth warz feit einem Jahre befindet fich bier eine 
neu errichtete Teigwaarenfabrif. In angenehmer Lage liegt das Städt- 
chen Laufenburg mit einer Brüde über den Rhein, da wo der 
Sturz des Fluffed beginnt. Mitten im Friefthal tft der Hauptort der 
lecken Frick, deflen Bewohner einfihtsvolle Wein: und Adkerbauer 
find. Das von Ringmauern umgebene Städtchen Nheinfelden, 
das im dreißigjährtgen Kriege fehweres Ungemadh zu erdulden hatte, 
liegt am linken Ufer des Nheins, in deflen Mitte ein mächtiger Feld- 
block fich erhebt, der nordem eine flarke, gefürchtete Burg trug: Auch 
Rheinfelden ift mit dem badifhen Ufer durch eine gedeckte Holzbrüdfe 
verbunden. Handel, Gewerbfamfeit und Landwirtbfchaft find die Er- 
werbsquellen der 1939 Einwohner. Unter den- verdienftuollen Bür- 
gern Nheinfeldens verdienen der bekannte Hiftorifer D. Ernft Münd 
und Regierungsrath; Wieland genannt zu werden. In der Nähe der 
Stadt find die befannten zwei Salzwerfe, welche jährlich 140000 
Eentner Salz liefern. 


f. Die zwei Jurafantone Solothurn und Bafel. 


Aus dem Rheinniveau von 763 Fuß überm Meer erhebt fich der 
Kanton Bafel bis zu 1640 Fuß bei Waldenburg, zu 1740 Fuß 
bei Zäufelfingen und zu 3087 Fuß in der Kuppe des Wifenberges. 
Die verfchiedenen Juraketten, welche den Kanton durchziehen, Ton 
vergiren gegen Dften nahe bei diefem fehöngeftalteten Berge und 
ftreichen weftlich nach dem Kanton Solothurn. Kein Kanton hat 
eine jo unregelmäßige Geftalt, wie diefer; gleich einem tief auöge- 
zackten Blatte reicht er in den Kanton Bern hinein und zudem find 
mehrere feiner Gebietätheile von fremdem Boden umfchloffen. Die 
Hauenfteinfette, auf der Grenze beider Kantone, und die 
Wetipenfteinkette (Bd. L ©. 149) durchziehen mit großer Negel- 
mäßigfeit das Gebiet von Solothurn und fheiden den flacheren, dem 
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milden Narthal angehörigen Theil vom gebirgigen, der zwei Dritt- 
theile de8 Areals umfaßt. Nördlich von diefen beiden Ketten find es 
die Paßpwang- und Wifenbergkfette, welche mit zum Theil 
rauhen Höhenzügen, Schichtgewölben, Keffelthälern und engen Furzen 
Klufen beide Kantone erfüllen und eine abwechfelnde Tandfchaftliche 
Scenerie hervorrufen. Auf dem breiten Relfenwall der Hohen: 
Winden (NRothmatt, 3716 Fuß) im Kanton Solothurn, der Munt- 
art, Kleidung und Sitte der Bewohner trennt und wo der weiße 
Kranz der Alpen das Auge feffelt, Hat man den beften Standpunft, 
um den Zufammenhang des fcheinbaren Berggewirrd zu überbliden. 
Sm Norden beider Kantone erhebt fih die Blauenkette (2745 
Fuß), weldhe aus der Ferne gefehen ohne alle Vorbereitung, ohne 
Vermittlung aus der Niederung aufzufteigen fcheint. Zum Ketten- 
jura gefellt fih im Kanton Bafel ein Plateau, welches auf beiden 
Seiten der Ergolz am höchften anfhwillt, in der Gempenflue zu 
2345 Fuß, im Karndberg zu 2334 Fuß Höhe, und theilweife mit 
dichtem Wald beffeidet und von giebeldachfürmigen Bergen durd- 
zogen ift. Bor der Hauenfteinfette, zwifchen der Dünnern und Nare, 
liegt der Born, ein fehön bewaldeter, an den Abhängen weit hinauf 
angebauter Berg, und am rechten Ufer der Aare dehnt fich der treffe 
fi fultivirte Bucheggberg aus. Gegen das weite Hauptthal der 
Aare im Kanton Solothurn öffnet fich bei Denfingen durch die 
Klus das Balsthal, durch welches die Straße über den oberen 
Hauenftein und über den Paßwang ins Beinwyplerthal führt. 
Im Kanton Bafel durchfchneiden fechs Querthäler, die fich bei Lieftal 
und Siffah fächerförmig ausbreiten, das Plateau und die Ketten: 
dad Reigoldswyler=- und Waldenburgerthal, Iegteres mit 
der Straße über den oberen Hauenftein, das Diegter- und Hom= 
burgerthal, durch welches die Eifenbakn über den unteren Hauen- 
ftein führt, das Zeglinger-, Ei- und Rothenfluethal. Die 
Sohle diefer Thäler fenkt fich gegen ihren Ausgang bedeutend und 
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fie alfe vereinigen fih im Thal der Ergolz, das von Lieftal nad 
Norden zur Rheinebene abfinkt, Zahlreiche Burgen fehauen in beiden 
Kantonen auf die Ebenen bernieder, welche zum Theil mit wohls 
gebauten Dorffchaften befegt find. 

Kleinere und größere Gewäffer, deren viele bei ftarfen Negen- 
güffen zu verheerenden Wildbächen anfchwellen, bei anhaltender Hige 
aber austroenen, durchziehen den Kanton Solothurn. In fchönen 
Krümmungen durchftrömt die Aare denfelben, empfängt unterhalb 
Solothurn die durch den Zimpbacd verftärfte Emme, deren ges 
fchiebreiches Bett in der trocfenen Sahreszeit wafjerarm ift, bei Un 
gewittern aber die verheerenden Wogen faum zu fafen vermag, bei 
Dlten die aus dem Balsthal fommende Dünnern. Die Birs ift 
Grenzfluß, nimmt die Lüffel auf und tritt in den Kanton Bafel, 
wo fie oberhalb der Hauptfladt in den Rhein fällt, Wie im Kam 
ton Bafel die Thäler mit dem Ergolzthal, fo vereinigen fih au 
alle ihre Gewäffer mit der Ergolz, die an der Schafmatt ent- 
fpringt und in der Gegend der alten Augufta Rauracorum in den 
Nhein fällt. Nördlich von Bafel vereinigt fih mit dem Rhein, wo 
er die Schweiz für immer verläßt, die vom Feldberg im Schwarz 
wald fommende Wiefen. 

Das Klima ift im Kanton Solothurn fehr verfchteden und in 
der Regel von der. freieren oder gefchloffenern Lage der Gegenden. 
abhängig. Bei Solothurn ift die mittlere Sahrestemperatur 7,2 OR,, 
die mittlere Sommerwärme 11,2 9, die des Winters — 4,80, Die 
höchfte Temperatur hat die Gegend um Dornadh, In der Umgebung 
der Stadt Bafel ift die Mittelmärme des Jahres 7,9 0, die des 
Sommers 14,4 0 und ded Winter — 0,3%, In den Jurathälern des 
Dlateau’3 herrfcht, wie im Aargau, im Sommer oft drüdende Hiße, 
im. Spätherbft aber bedesfen oft unfreundliche Nebelfchichten die Thal- 
gründe, während über die Berge fih ein unbewölkter Himmel aus- 
fpannt. Sm YAarthale find Nebel im Frühling und Herbft fehr häufig 
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und in beiden Kantonen ftarfe Gewitter nicht felten, namentlich im 
Zura. In Bafel wehen die Winde im jährlichen Durchfehnitt beinahe 
gleich oft aus den acht verfehiedenen Himmelsftrichen, im Winter 
jedoch ift durch öftliche Winde die Richtung Süd 42 Oft; im Frübs 
ling und Sommer wird die allgemeine weftliche Richtung zu einer 
nordweftlichen, Auf der Südfeite des Zura find Nordwinde vorherr- 
fehend. — Erdbeben erfchüttern den Boden beider Kantone; für 
Bafel And 118 Erdbeben verzeichnet, unter denen dasjenige vom 
18. DOftober 1356 faft die ganze Stadt in einen Trümmerhaufen 
‚verwandelte, | 

Der Kanton Solothurn zählt auf 34,560 Duadratflunden 
(221184 Schw.Zud.) 69263 Einwohner, darunter 9545 Proteftan- 
ftanten. E83 leben alfo durchfchnittlich auf der DQuadratftunde 2004 
Menfchen. Das Volk ließ fi lange mit ftilertragendem Sinne eine 
Gefihlechtsariftofratie und Priefterhierarchte gefallen, fo daß fich dar: 
aus eine geiftige Anlage entwickelte, die, wie oft zu geichehen pflegt, 
fih auf die folgenden Gefchlechter vererbte. Wenigftens fticht der 
Solothurner gegen den benachbarten Aargauer und Basler auffallend 
ab, ift indeß gutmüthig und treuherzig, Die gewandteften, talent- 
vollften und politifch freifinnigften Bewohner find die Dltener, die 
zugleich für Kunft und Wiffenfchaft einen empfänglichen Sinn zeigen. 
Bon hier hauptfächlich ging auch der Anftoß aus, der dem Kanton 
eine von einem freieren Geifte durchwehte Verfaffung gab. Auch der 
fchlante, gelenkige „Schwargbube”, der Bewohner der nördlichen 
Thäler, deren hohe Zage gefund, deren heitere warme Luft felten 
von Nebeln getrübt ift, ift ein regfamer, lebhafter Menfh. — Der 
Kanton Bafel ift feit 1833 in die ‚beiden Halbkantone Bafel- 
Stadttheil mit 1,590 Duadratftunden (10176 Schw.Zud.) und 
40680 (9950 Katholiken) Einwohnern und Bafelland mit 18,559 
Duadratftunden (118720 Schw,Jud.) und 51,582 Einwohnern, 
worunter 9753 Katholiken, getheilt. Beide Theile befinden fich fett 
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der Theifung befier, da die Gegenfäße im Charakter, in der Lebens: 
anfchauung und dem. Erwerb zu groß find, als daß die Snterefjen 
beider fich unter einer. Berfaffung nach billiger und rechtlicher For: 
derung würden vereinigen laffen. Bafel-Stadt ift zum größeren Theil 
ftreng ficchlich, Eonfervativ, fehr reich, Faufmännifch-fpekulativ; Bafels 
Landfhaft dagegen ift faft ausfchließlich radikal, dem Pietiömus ab- 
geneigt, mittelmäßig begütert , vorzugsweife auf die Landwirthfchaft 
und deren Zweigbefchäftigungen angewiefen und in der Vollemaffe 
weniger gebildet ald die Städterz kurz beide Bevölferungen verhalten 
fich zu einander faft wie zwei fih abftoßende Pole. — Unter den 
Tatholifchen Kantonen hat fih Solothurn durch Verbefferung feines 
Schulwefensd rühmlic ausgezeichnet. Die größeren Gemeinden 
haben Nealfchulen und faft alle weibliche Arbeitsichulen. Höhere 
Unterrichtsanftalten find ein Gymnaflum und yceum in Solothurn. 
Sn beiden Kantonstheilen von DBafel gefiieht viel für das Unter: 
richtöwefen und dasfelbe gehört zu den beftgepflegten der. Schweiz. 
Sn Bafelland ift mit jeder Gemeindefehule eine Arbeitsfhule für 
Mädchen verbunden, außerdem beftehen vier Bezirköfchulen. Bafel- 
Stadttheil bat ala höhere Lehranftalten ein Gymnaflum, eine Reals 
fehule, das Pädagogium, welches das Gymnafium mit der Hochfchule 
vermittelt, welche vor vier Sahrhunderten zur Befreiung des Ge 
wifjens und der Vernunft aus den Feffeln der Kirche den Boden 
bereitete, voriges Jahr ihr Zublläum feierte und als der „Augapfel“ 
des Heinen Freiftaats betrachtet wird, 

Die große natürliche Fruchtbarkeit des Bodens im Kanton Solo- 
thurn wird durch den fleißigen Anbau und verbefjerte Adergeräthe 
echöht. Nicht nur die Thalgründe, fondern felbft hochgelegene Gegen- 
den find den meiften Getreidearten und vielen Obftforten: zuträglich. 
Der Kanton erzeugt auf 60000 Suchart Ackerland in mittleren 
Sahren etwa 165000 Malter Getreide, mehr ala er für fich bedarf, 
- und fann in guten. Sahren 30000 Malter ausführen. Die Verthei- 
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fung der Almenden und Gemeindeweiden hatte in neuefter Zeit durch 
Einführung der Stallfütterung wichtige Veränderungen in der Land: 
wirtbfehaft und Viehzucht zur Folge. Vortrefflich wird faft’allenthalben 
der Wiefenbau betrieben, dem 49000 Zuchart gewidmet find. Alle 
erprobten Mittel zur Körderung des Graswuchfes werden angewendet, 
Düngung, Mergel, GHyp8 und namentlich auch die Wäflerung der 
Wiefen, womit Olten fhon im Sahr 1537 durch Grabung eines 
‚16000 Zuß Iangen, mit der Dünnern in Verbindung flehenden 
Kanals das Beifpiel gab und dadurd feinen dürren Boden in er- 
giebiges Frucht: und Wiefenland verwandelte, Solothurn Ffann daher 
troß feines verhältnigmäßig großen Viehftandes viel Heu und Emd 
ausführen. Auch die Obftbaumzucht wird im ganzen Kanton mit 
Sahfenntnig und Bortheil betrieben und in vielen Schulen Inter: 
richt im Dbftbau ertbeilt. Das Obft wird entweder frifch ausgeführt, 
oder gedörrt, vieles wird auch gemoftet. Der Weinbau, dem etwa 
300 Zuchart gewidmet find, hat die frühere Ausdehnung nicht mehr 
und wirft nur in einigen nördlichen Gegenden einen Gewinn ab, 
Gemeinden, Korporationen und Privaten befiken etwa 36000, der 
Staat 11—12600 Juhart Waldungz das regierungsräthliche 
Forftdepartement überwacht das gefammte Forftwefen genau: und 
forgt für gehörige Bewirthfchaftung. — Während die 206 Senn: 
berge des Kantons weniger zur Biehbzucht als zur Milhwirth- 
Tchaft benußt werden, zieht dagegen der eigentliche Bauer viel Vieh; 
allein die Nachzucht veicht nicht hin, weil die fetten Kälber verkauft 
werden. Der, Bucheggberger treibt Biehmaftung. Bei Mümliswyl 
werden Käfe gemacht, die denen ded Emmenthals wenig nachftehen, 
auch werden die beliebten Geißfäfe in Menge verfertigt. Im Sahre 
1850 zählte man im Kanton 3882 Pferde, 27235 Stu Hornvieh, 
8104 Schafe, 8027 Ziegen und 19028 Schweine. Federvieh wird 
befonders im Bucheggberg viel gehalten und Bienenzudt im 
ganzen Kanton mit ziemlicher Sachtenntniß betrieben. Der Bergbau 
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ift bedeutend, da der Kanton im Balsthal und Guldenthal unerfchöpfs 
liche Bohnerzlager befigt, welche jährlich gegen 50000 Gentner Erz 
liefern. Der fehr gefchäßte, fogenannte Solothurner Marmor 
(Bd. I, ©. 159) wird zu Schalen und Stördfen für Brunnen, zu 
Altären, zu Tifch- und Kommodeplatten verarbeitet, und bei Schnott- 
wyl werden Mühlfteine gebrochen, die bi8 in die Niederlande ver« 
fandt werden. An audgezeichnetem Gyp38 endlich ift der Kanton fehr. 
reich. — Die induftrielle Thätigfeit ift im Ganzen noch 
nicht bedeutend. In Schönenwertb, Solothurn und Mümliswyl find 
Seidenfabrifen, in Diten Fabrifation von wollenen Strümpfen, ein 
Eifendrahtzug, eine Halbleine und Kattunfabrif. Außerdem hat der 
Kanton 2 Hochöfen und 2 Hammerwerfe in der Klus und bei Ger: 
lafingen,, die 45—50000 Gentner Roh: und verarbeitetes Eifen im 
Werth von 600000 Fr, liefern, und eine &lashütte im Guldenthal. 
Ausgezeichnete Arbeiten Liefert die Kron-Flintgläferfabrit des Herrn 
Daguet in Solothurn. 

Auch der Kanton Bafel ift im Ganzen fehr fruchtbar und der 
Boden wird zum Getreidebau, zu mufterhaftem Wiefen- und 
forgfältig betriebenem Obftbau benußt. In mittleren Sahren erntet 
man etwa 110000 Säde Getreide und durchfehnittlich 800000 Viertel 
Obft, das roh, gedörrt oder gebrannt einen anfehnlichen Handeld- 
artikel abgibt. Auh der Weinbau ift bedeutend und erzeugt bei 
Maiftrach und Winterfingen einen rothen Wein, welcher in guten 
Jahren dem Petit Bourgogne gleich gefchägt wird, bei Prattelen, 
Muttenz, Möncenftein und Xefch einen weißen, welcher som beften 
Markgräfler nicht viel übertroffen wird, Bon der Oberfläche des 
Kantons find” ungefähr 40000 Zuchart Arderland, 28500 AJuchart 
Wiefen und 2390 Zuhart Rebland. An Waldungen, die mit Aus: 
nahme des Baslerhardes größtentheils im Bergland fich finden, hat 
der Kanton 36300 Zuchart. In den Berggegenden, wo grasreiche 
Alpen und gutgewäfferte Thäler find, wird viel Viehzucht getrieben 
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und guter Käfe gemacht. Die Kifcherei, namentlich der Lachsfang 
an der Mündung der Wiefen, ift ziemlich ergiebig. Die Saline 
Schwetzerhall liefert auf 5 Pfannen täglich im Durkhfchnitt 200 
Eentner Salz. Außer guten Sandfteinen hat der Kanton auch 
eine Menge Gy p3, der an vielen Orten zu Tage liegt. Befuchte 
Mineralwafjer find zu Eptingen, Schauenburg und Bubendorf. — 
Was die induftrielle Thätigkeit betrifft, fo fleht der Kanton, 
befonders Bafel-Stadt, in der vorderften Reihe. In den Bezirken 
Waldenburg, Siffah und LKieftal find 300 Seidenbandftühle, in der 
Neumwelt und zu Niederfchönthal 2 mechanifche Baummollenfpinnereien 
und am legteren Drt überdieß gegen 100 mechanifche Webeftühle im 
Gange. Die Gerbereien von Bafelland liefern ein vortreffliches Xeder. 
Biel bedeutender ift die induftriele Gewerbfamfeit in Bafel-Stadt- 
theil, Hier befinden fih 1 Baummollenfpinnerei, 1 MWollenweberei, 
5 Papier» und 6 Tabaffabrifen, am bedeutendften aber ift die Seiden- 
bandfabrikation, deren Fabrifate in Zeichnung, Rarbe, Solidität und 
Wohlfeilheit fich auszeichnen. Diefer Induftriezweig befchäftigt allein 
in der Stadt über 2200 und auf der Landfchaft über 5500 Arbeiter 
und fol jährlich Bänder aller Art im Werthe von 30 Millionen 
Franken produziren. Die Induftrie Bafeld beruht nicht auf Sypo> 
-thefen und Schuldbriefen, fondern auf eigenen Kapitalien; denn die 
Stadt ift fehr reih und befigt der Millionäre eine fchöne Zahl. 
Noch großartiger ift die Handelsbewegung. Für einen fehr. beträcht- 
lichen Theil der fchweizerifchen Ein» und Ausfuhr ift Bafel die Pforte, 
daher hier ein fehr bedeutender Speditiondhandel befteht. Die eigene 
Ausfuhr Bafeld befteht in Vieh, Butter, Käfe, Wein, Obft, Kirfch 
wafler, Leder, Unfehlitt, Lichtern, in Leinen- und Seidenbändern, 
Wollen: und Baumwollenwaaren, in Papier, Tabak, Eifen- und 
Stahlarbeiten. Eingeführt werden dagegen: SKolontalwaaren, mit 
denen nach der Schweiz ein ftarfer. Handel getrieben wird, roher 
Zabaf, Salz, fremde Weine, ausländifche, Tücher, welche: bier 
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appretirt und weiter verfendet werden, Seide, rohes Eifen, Kupfer, 
Stahl. — Bon Bafel führt die Bentralbahn nach Olten durch den 
8320 Fuß langen Hauenfteintunnel, an den die trübe Erinnerung 
eined grauenvollen Unglüds fich fnüpft. 

Die Berfaffungen von Solothurn und der beiden Halbfan- 
tone find repräfentativ-demofratifh, Der Kanton Solothurn ift 
in die 9 Nemter: Solothurn, Xäbern, Bucheggberg, Kriegftetten, 
Balsthal, Diten, Gösgen, Dornel und Thierftein eingeteilt und 
zwar haben Solothurn und Läbern, Bucheggberg und Kriegfletten, 
Olten und Gösgen, Dorned und Thierftein Oberamt und Amtsgericht 
gemeinfchaftlih. Bon den 105 Mitgliedern des Großen Rathes 
erfolgt von 2 zu 2 Jahren ein verfaffungsmäßiger Austritt von 
einem Dritttheil, ebenfo von den Mitgliedern des Negierungs- 
rathes, von den 9 Mitgliedern des Appellationsgerichtes 
hingegen tritt alle 5 Jahre die Hälfte aus. Nach der Berfaffung von 
Bafel:Zandfehaft ift ein vom Landrathe erlaffenes Gefeß un: 
gültig, wenn innerhalb 30 Tagen von der Veröffentlichung die ab» 
folute Mehrheit des _fouveränen Volkes unter Angabe der Gründe 
das Veto ausfpricht. Die Berfaffung gewährleiftet die Nechte des 
Menfchen, auf Ehre, Xeib, Leben und Vermögen, ferner die Glau- 
benäfreiheit und die Freiheit der Meinungsäußerung in Schrift und 
Wort; fie hebt ferner alle Vorrechte der Geburt, des Standes und 
Vermögens auf und unterfagt in öffentlichen Urkunden und Verband» 
lungen jeden Gebrauch adeliger Titel, fowie die Kapitulation für 
fremde Kriegsdienfte u. f. w. Die Amtsdauer des Landrathes 
ift auf 3 Jahre Feftgefegt, ebenfo des aus 5 Mitgliedern beftehenden 
NRegierungsrathes. Das Dbergericht, wie das Kriminals 
und Eorreftionelle Gericht beftehen jedes aus 9 Mitglieder. 
Der Halblanton befteht aus den 4 Bezirken: Arlesheim, Lieftal, 
Siffah und Waldenburg. — Nah der Verfaffung von Bafel: 
Stadttheil find die Stellen im Großen und Kleinen Rathe, von 
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denen jener 128 Mitglieder aus dem Stadt: und 6 aus dem Land» 
beztrfe zählt, einer pertodifchen Erneuerung unterworfen, nicht aber 
die Mitglieder der Gerichte. Die gewöhnliche Amtsdauer ift auf 6 
Sahre feftgefegt. — Im Jahr 1853 betrugen die Einkünfte des 
Kantons Solothurn 955394 Fr., die Ausgaben 995756 Rr., 
und das reine Staatövermögen belief fih am 1. Sänner desjelben 
Sahres auf die Summe von 4.144713 Fr. In der Kantonshrand: 
affefurang waren (im Sahr 1854) 8195 ziegel- und fchiefergededte 
und 4640 ftroßgededte Häufer mit dem Schagungs- und Affefurang 
werthe von 36,119365 Fr. verfichert. Frandceint jhäßt den Werth 
der unbeweglichen Güter, Staatswaldungen, des Vieh und der Ge 
räthichaften auf 95 Millionen Franken. Die Gemeindefonds beliefen 
fih 1854 auf 14,965970 $r., die Schulfonds 1852 auf 1,603671 Fr, 
die Kirchenfonds auf 1,160710 Rr., die Pfarrfonds auf 1,903320 $r., 
die Funds anderer Stiftungen auf 1,948850 Fr., des Urfusftiftes auf 
1,703820 $r. und der fümmtlichen übrigen Klöfter auf 2.103560 Fr.; 
der Kantonsarmenfond endlich betrug (1853) 204748 Fr. und die 
Armenfonds der Gemeinden 725539 Ir. — Im Jahr 1853 Hatten 
4829 Einleger in den 3 Erfparnißkaffen des Kantons deponiert 
1,396423 Fr. — Das reine Staatsvermögen von Bafel- 
Kandfchaft belief fih Ende 1852 auf 1,102564 Zr.; die Ein- 
nahmen betrugen 642292 %r., die Ausgaben 652786 Fr. Das 
Nationalvermögen an beweglichen und unbeweglichen Gütern 
wird von Franseini auf 150—155 Millionen Franken gefhäst. In 
den 4 Erfparnißkaffen waren 1853 von 2513 Einlegen 491774 $r. 
deponirt. — Im Sahr 1859 betrugen die Staatseinnahmen 
von Bafel-Stadttheil 1,269900 Fr., die Ausgaben 1,214000 
Fr., und zwar warf die Einfommen- und Erwerbfteuer 434587 Fr. 
ab. Der Reihthum diefes Heinen Freiftaates tft fprichwörtlich. Srande 
eini berechnet den Wert; der Gebäude, des Grundeigenthbums, des 
Mobiliard, der Baarfehait und des Betriebsfapitals der Gefchäfts- 
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leute jeder Klafje auf eima 220 Millionen Franken. Im Jahr 1853 
hatten 8353 Einleger 2,562851 Fr. in der Sparfafje deponirt. 
Drtsbefhreibung. Solothurn (1320 Fuß überm Meer), 
die nicht ftarf belebte, aber fauber und fonntäglich ausfehende 
Hauptftadt des Kantons, liegt in einem fehr fruchtbaren Thal: 
gelände an beiden Ufern der-Aare. Einft (1318) gewann der Edel: 
muth der Solothurner einen rafcheren Steg über Herzog Leopold, 
als ihr Schwert, und rettete der heidenmüthige Schultheiß Wengt 
(1533) das Häuflein Reformirter vor dem Tode durch Feuer und 
Schwert. Die Stadt zählt 5916 Einwohner und ift eine der 
älteften Städte der Schweiz, erbaut auf den Ruinen des alten 
Solodurum. Sie ift Sig des Titularbifchofs von Bafel und hat 
‚ viele fehöne Gebäude, die bezeugen, daß einft ein hoher Adel die 
Zügel des Landeswohld in Händen hatte, ein franzöfifcher Ambaffa- 
deur bier Hof hielt und die jungen Edelleute ihren Weliton fich im 
Dienfte freinder Monarben aneigneten. Aus jener Zeit, wo die 
Patricier mit den Jahrgeldern fremder Höfe fich das Leben angenehm 
masten , ftammen auch viele Landhäufer, welche um die Stadt her 
aus Obftbaums und Luftwäldern bervorihauen. Diefe Spuren fran- 
zöffehen Gefihmades finden fih noch an vielen Käufern, find aber 
im gefelligen Xeben längft untergegangen. Inter den Gebäuden der 
Stadt find bemerkendwerth: das Urfusmiünfter, ein Bau des lekten 
Sahrhundert? aus Solothurner Marmor, auf. hohen Rreitreppen 
ftehend,, großartig, jedoch mit feiner Yacade an den altfrangöfifchen 
Noffokogefihmad erinnernd, dagegen ift der Marmorfäulenbau des 
don einer großen Kuppel, zwei Halbfuppeln und mehreren Penftern 
erleuchteten Inneren impofant und die Ausficht auf dem 190 Zuß 
hohen Thurme herrlich. Auf beiden Seiten der Freitreppe befinden 
fich zwei Brunnen, der eine mit der Bildfäule des Mofes, wie er 
Waffer aus dem Feljen fhlägt, der andere mit der des Gideon, wie 
er Thau aus dem Felle windet. Eilf Oloden bilden ein herrlich har: 


—_— 18 — 


monifches Geläute, Der alte, unregelmäßige Bau des Rathhaufer hat 
einige Säle, die fich durch Größe und zweemäßige Einrichtung auss 
zeichnen. Das Zeughaus, voll alter und neuer Waffen, bat die größte 
Harnifchfammlung der Schweiz. Das Theater, von Difteli mit Deko: 
rationen gefhmüct, faßt 1000 Zufehauer. Wifjenfchaftlihe Samm- 
lungen find: das unter Hugl’d Leitung angelegte Naturalientabinet, 
welches einen erftaunenswerthen NeichtHum an Juramineralien, be 
fonders an Verfteinerungen, enthält; die vom Gefchichtfchreiber Robert 
Slug aufgeftelte Stadtbibliothet mit 15000 Bänden, die Stifts- 
bibliothek mit intereffanten Handfchriften und Urkunden, und der 1834 
angelegte botanifche Garten. Eine Merkwürdigkeit Solothurns ift 
au „der Poftheiri“, ein Wigblatt voll Kern und Salz, das die 
Sünden aller politifchen und Eonfefftonellen Parteien geißelt, — Yon 
Solothurn führt ein anmuthiger Weg zu der eine halbe Stunde ent- 
fernten Einfiedelei der heil. Verena, der jungfräulichen Krtegerin, 
die mit der thebaifchen Legion zog. In den Felawänden find an ver- 
fehledenen Drten freundliche Eremitagen, Kapellen, Nifchen u. I. w. 
und aljährlih am 1. September zur Zeit des Nelfenflors feiert das 
Bolf mit Bittgang und Predigt das Feft der-Heiligen. In der Nähe 
erinnert ein Denkmal an den Gefchichtfehreiber Gluß-Blogheim, ein 
anderes, der Wengiftein, an den edeln Schultheiß Wengi. Unweit 
von. der Einfiedelei find die berühmten, zwanzigichichtigen Marmor: 
brüche,- deren Abbau nicht felten 100 Fuß lange Stüde und in denen 
eine Bank ausgezeichnete Zoffilien Liefert. Mehrere Wege führen von 
Solothurn zur vortrefflich eingerichteten Kuranftalt auf dem Weißen: 
ftein mit der wundervollen , unermeßlichen Ausfiht. — In äußerft 
feuchtbarer Gegend liegt das große Pfarrdorf Kriegftetten mit 
einem neu errichteten Bad, einer Papiermühle und großen Hammer: 
fehmiede. Meffen, deffen neues Schulhaus eine Zierde des Drtes 
ift, ift ein veformirtes Pfarrdorf mit wohlhabenden Einwohnern, die 
von Aderbau, Vieh und Pferdezucht leben. Ein anderes reformirtes, 
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‚ nad Oberwyl im Kanton: Bern pfarrgenöffiges Dorf ift Schnott> 
wyT, am weftlichen Abhange des Bucheggberges, deffen Bewohner 
durch Feldbau, Hornviehs, Pferde- und Schweinezucht wohlhabend 
find und auch vom Brechen der gefuchten Mühlfteine einigen Gewinn 
ziehen. Im Welten des Kantons liegt das große Pfarrdorf Gren- 
Ken mit einer neuen Kirche und einem neuen Schulgebäude, welche 
Zeugniß ablegen für den Gemeinfinn der Bewohner, In einem freund- 
lichen Thalgrunde oberhalb. des Dorfes liegt: das wohleingerichtete 
Grenherbad. Das wohlgebaute Pfarrdorf Denfingen an der 
Dünnern ift von einem heiteren, rührigen Völklein bewohnt, Hier 
betritt man den fehönen Felfencirfus der Klus, welcher die Weißens 
fteinfette ducchbricht. Den ebenen Grund durftrömt die Dünnern, 
Gebüfh und Wald wechfeln mit: fahlem Fels an den beiden Berg: 
wänden, nahe ob dem Eingang erhebt fich auf fteilem Felfen das 
Schloß Roth- vderv Neu-Behburg, am nördlichen Ausgang der 
Klus Tiegt das Schloß Alt-Falkenftein und hier betritt man das 
Balsthal, defien Bewohner fih mit Feldbau, Viehzucht, Alpenwirthe 
haft, mit Bergbau auf Eifen und einigen Snduftriezweigen befchäf: 
tigen. In diefem Tieblichen Grunde liegt Balsthal, ein gewerbfamer, 
durch gute Gebäude und die Wohlhabenheit feiner Bewohner anjehn- 
licher Flecken mit 1122 Einwohnern und Durchfuhr über den oberen 
Hauenftein. Noch etwas tiefer im Herzen des Jura ift abermals eine 
Klus bei dem: hübfchen Dorfe Mümliswyf mit ächt mittelalter 
licher Romantik, denn hier fehaut die Nuine Neu-Falkenftein wie das 
Neft eines Raubvogeld auf das Thal hernieder. Yon Mümliswpf 
führt die Straße über den Paßwang in das von der Züfel durch. 
flofjene Beinwylerthal, das fih bei Zwingen ins Birsthal öffnet 
und in welhem Büfferach liegt, ein von einem Krane der. herrs 
lichften Obftbäume umgebenes Dorf. Im Birsthal Liegt in reizender, 
obfts und weinreicher Gegend das Dorf Dorned, auf defien Zried- 
hof die berühmten Bernoulli zu Bafel dem großen Mathematiker 
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Maupertuis, der 1759 in ihrem Haufe ftarb, ein Denkmal errichteten. 
Zwifchen Dornek und Dornedbrud tft das Schlachtfeld, wo am 
22. Zuli 1499 das entiheidende Treffen vorfiel, welches den Schwaz 
benfrieg endigte. An der Gempenflur find die Ruinen des Schloffes 
Dornef, berühmt durch die heldenmüthige Bertheidigung Benedikt 
Hugi’s von Solothurn gegen die Mebermacht des Grafen von Fürs 
ftenberg. Zwei Stunden von Dorned erhebt fih auf hohem Felfen 
über einer Wildfhlucht das Männerklofter Marta-Stein, nah 
Einfiedeln der berühmtefte Walfahrtaort der Schweiz, welcher jährlich 
von 50—60000 Berfonen befucht wird. Im Xarthal an der Yare 
und im Snotenpunkt der jchweizerifchen Eifenbahnen liegt das ge- 
werbfame Städthen Diten (1244 Ruß überm Meer) mit 2301 
Einwohnern, Geburtöort de3 genialen Malers Difteli, des Gefchicht: 
fehreiberd Sldefons von Arz und des Bundesrathes 3. Munzinger. €8 
hat eine fchöne Pfarrkirche, einen gefehmadvollen großen Bahnhof und 
eine prächtige Eifenbahnbrücfe über die Aare. Unweit von Aarau liegt 
Schönenwertb, deffen ftattliche Häufer fprechende Zeugen des durch 
induftriele Thätigkeit erworbenen Wohlftandes find. Am Fuße des Zura 
in einer offenen Bergfchlucht liegt das vielbefuchte Bad Loftorf. 

.&n einer freundlichen, an Getreide, Dbft und Wein reichen Ge- 
gend an der Ergolz und an der Gentralbahn liegt die Eletne Haupt- 
ftadt von Bafel-Landfhaft, Lieftal, mit 3368- Einwohnern, lebhaften 
Berkehr und beträchtlichen Jahrmärkten, Im Gemeindehaufe zeigt man 
die von einem Lieftaler in der Schlacht bei Nancy erbeutete Trint- 
fhale Karls des Kühnen. Vor der Stadt find zwei fehöne Armen- 
bäufer. Hinter ieftal öffnet fich ein fehönes, wohlangebautes Thal 
mit dem hübfchen Pfarrdorfe Bubendorf, deflen Einwohner fih 
mit Landwirthichaft und Seidenbandweberei befhäftigen. In der Nähe 
das ziemlich ftark befuchte Bad. Am Fuße des oberen Hauenfteins 
liegt das: Städtchen Waldenburg (2180 Fuß überm Meer), deffen 
Thor den Gebirgspaß fchließt. In weiten, anmuthigem, von der 
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Eifenbahn durchzogenem Thale Liegt der wohlgebaute Fleden St ffadh, 
der Hauptfiß der Seidenbandftuhlbauer, deffen Bewohner ergiebigen 
Getreides, Obft- und Weinbau treiben. In fruchtbarem Gelände, das 
Wein und Früchte aller Art hervorbringt, liegt das mit jedem Jahr 
fi verfehönernde Dorf Gelterfinden (1225 Fuß überm Meer), 
defien Bewohner hauptfächlich Viehzucht und Landwirthfchaft treiben, 
fih aber auch mit Seidenfabrikation befäftigen. Im Tatholifchen 
Beztrfe tft der hübfche Sledden Arlesheim, über welchem fich die 
malerifchen Ruinen der Burg Birseef erheben. Der Drt Tiegt in 
fruchtbarer, fehr anmuthiger Gegend, 11/, Stunden von Bafel. Die 
Kirche hat fehöne Fredfomalereien und ift von mehreren anfehnlichen 
Gebäuden umgeben. Der ehemalige badifche Minifter Andlaw kaufte 
die Nuine Birde und Umgebung und ließ darin herrliche Parkfwege, 
Eremitagen und Grotten anlegen, weldhe in einzelnen Partien mit 
den fehönften des Schwebinger Gartens bei Heidelberg wetteifern 
fünnen. Links von der Straße, die won Veftal nach Bafel führt, 
liegt in weinreicher Gegend das durch den Entfcheidungsfampf von 
1833 befannt gewordene Dorf Prattelen, deffen Flammen die 
Kampfbegierde des Landichäftler bis zur Wuth reizten. 

Das Schöne Bafel mit feinen 37915 Einwohnern ift die größte 
Stadt der Schweiz, die duch gefchmarfvolle Neubauten fih mit jedem 
Sahre mehr ausdehnt, und hat auf den Grenzen Deutichlands, Zranf- 
veich® und der Schweiz eine ihren ausgebreiteten Handel äufßerft bes 
günftigende Xage, deren Vortheile durch drei hier ausmündende Eifen 
bahnen noch erhöht werden. Der Rhein, der fi) hier von Oft nad 
Nord umbiegt, theilt die Stadt in zwei ungleiche Hälften (Groß: und 
Klein-Bafel), welche durch eine 630 Ruß lange und 28 Fuß breite 
DBrüfe mit einander verbunden find. Ihre Entftehung neben der 
alten, von 2, Munatius Plancus unter Auguftus gegründeten Eolonta 
Augufta Rauracorum (Uugft) verdankt fie wol den römifchen Heeren, 
die aus Deutfchland an den Rhein zurücdkwichen, Sie liegt beim 


Münfter 817, beim Nheinpegel 763 Fuß überm Meer und die Land: 
veite (Schifflände) foll horizontal mit der Spige des Straßburger: 
Münfters liegen. Die Stadt vereinigt in fich entfchieden großftädtifche 
Elemente — eine drängende Bollsmenge auf Märkten und in den 
Straßen neben öden Stadttheilen mit fhönen Häufern, Schauftellungen 
von Gegenftänden des Luzus und Comforts und wieder eine Menge 
Etabliffements für die Befriedigung der Kleinen Bedürfniffe, palaft- 
ähnliche öffentliche und Privatgebäude und großartige Gafthöfe neben 
den befcheidenen Wohnungen des Mittelbürgerd, — alles Momente, wie 
fie Weltftädten eigen find, ohne daß Bafel deren Schattenfetten damit 
verbindet. Denn Bafel ift nicht nur ein reiches, in gedeihlicher Ent- 
wicelung begriffenes Gemeinwefen, fondern auch fromm, ohne jedoch 
die Erde über dem Himmel zu vergeffen. Die Zahl der Reichen tft 
beträchtlich, der Mittelftand, der Kern der Bevölkerung, fehr wohl 
habend, der Bauperismus fehr gering. Der Basler ift fehr arbeitfam 
und fparfam, dabei gehört Wohlthätigkeit im Stillen zu den Eigen- 
fchaften, die ihn in hohem Grade ehren. Neben einer Alles vermd- 
genden pietiftifchekonfervativen Bartet hat fich feit einer Neihe von 
Jahren eine entjchieden liberale gebildet, die. aber noch geringen poli- 
tifchen Einfluß hat. Ueberhaupt fcheint es dem Basler in politifchen 
Dingen manchmal an der nah Außen gerichteten Thatkraft zu fehlen. 
Er ift felten der Menf der Snitiative. — Das Schulmwefen Bafels 
ift in vortrefflihem Zuftande; die 1460 geftiftete Univerfität hat fich 
bi8 heute erhalten und ift in allerjüngfter Zeit mit großen patrioti- 
ihen Opfern gehoben und das Univerfitätsgebäude vergrößert und 
verfchönert worden. Zum Jubiläum floffen voriges Zahr über 50000 
Branken freiwilliger Beiträge zur Errichtung einer Sternwarte, Die 
gelehrten Notabilitäten, welche an der Univerfität unterrichten, fowie 
die junge Dichterfchule Bafels, in welcher Meyer-Mertan eine hervor- 
tagende Stelle einnimmt, find im erften Bande erwähnt: worden, 
Bafel befigt: ferner viele wohlthätige Anftalten, milde Stiftungen, 
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Sparkaffen und Hülfsanftalten für alle Stände und Alter. Will man 
dazu noch das Mifftonsinftitut zählen, fo ift zu bemerken, daß Lehrer 
und Zöglinge meift füddeutfcher Herkunft find. — Unter den öffent 
lichen Gebäuden der Stadt find vorzugsweile folgende bemerfeng- 
werth> Das Münfter mit zwei Thürmen, von welchen der eine 200, 
der. andere 205 Buß hoch iftz e8 zeigt eine Verjchmelzung von 
byzantinifhen und gothifchem Stil mit, reicher Ornamentif, Macht 
e3 in der Nähe einen mwohlthuenden Eindrud, fo fefjelt e8 durch 
feine Lage fehon von Ferne das Auge. In neuefter Zeit ift das 
Snnere der Kirche mit vorzüglichem Gefehmade- reftaurirt worden 
und bat ein vortreffliches Orgelwerf von Hafe erhalten. In einem 
Seitengebäude ift der ziemlich unverändert erhaltene Saal, in welchem 
von 1431 bis 1448 das Koneilium feine Sikungen hielt. Hinter der 
zweifeitig von Baumanlagen umgebenen Kirche ift der [Hönfte Punkt 
in Bafel der mit Baumgruppen befegte Plab hoch über dem Rhein, 
die Pfalz genannt, mit herrlicher Ausficht in das weite Stromgelände 
und auf den Schwarzwald. Ganz in der Nähe des Münfters ift das 
. gefhmacdvolle gothiihe Gebäude der Lefegefellichaft mit ähnlicher 
Ausficht, vortrefflich beftellter Sournaliftit und reicher Bibliothek aus 
der neuern und neueften Literatur. Auf derfelben Anhöhe, auf welcher 
der Münfter- fteht, erhebt fich in nicht ganz vortheilhafter Lage das 
in einfach -edlem Stil neu erbaute Mufeum mit feinen verfchiedenen 
Sammlungen, dem phyflfalifchschemifchen Apparat, einer reichen Natus 
ralienfammlung , der Stadtbibliothef mit 40000 bis 50000 Bänden 
und 4000 Manuferipten, worunter mehrere Codices alter Klaffiker, 
ein Evangelienfodeg aus dem 7.—9. Sahrhundert, der Sammlung 
römifcher,, meift bei Augft gefundener Alterthümer, dem Münz: und 
Gemmenfabinet und der Sammlung von Gemälden, worunter werth- 
volle Stüce von den beiden Holbein, Luc, Kranah, Calame u, A. 
Mitten in Groß-Bafel am Markt fteht das im Gefchmarke des Zeit: 
alters feiner Erbauung erneuerte, mit Fresfomalereien verzierte Rath: 
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haus. Auf einem anderen Stadthügel erhebt fich die in gothifchem 
Stile pradhtvoll erbaute neue Kirche, eine Stiftung des verftorbenen 
Herrn Ehrift. Merian, des Wohlthäters feiner Vaterftadt. Andere 
ausgezeichnete Gebäude find: das neue Pofthaus, das neue Spital, 
das Winterfafing und in feiner Nähe das Theater (ohne Schau: 
fpieler), der großartige Gafthof zu drei Königen und manche Privat- 
häufer, welche nicht Iuzuriös, aber groß und gefchmacvoll erbaut 
find. Zu den der Wiffenfchaft dienenden Anftalten gehört, außer dem 
renodirien und vergrößerten Univerfitätsgebäude, der botanifche Garten 
mit feiner Bibliothef, — Südlich von der Stadt, in der Nähe des 
gcoßen, fchönen Bentralbahnhofs und eines neu entftehenden Quar- 
tier, fteht auf einem fich verjüngenden Tußgeftell ein nach oben 
zulaufender Sfeiler von 36 Fuß Höhe, als Denfmal für die glän- 
zende Waffenthat bei St.Iafob an der Bird. Das Monument ift 
für eine Heldenthat erften Nanges nicht großartig und befteht über: 
dieß aus Eifen, das fein monumentaler en ift. 


8: Die Kantone Bern und Neuenburg. 


Das Gebiet, welches diefe beiden Kantone umfaffen, gehört den 
Alpen, dem Mittellande und dem Jura an. Der füdliche Theil des 
Kantons Bern, deffen ftliche Gebirgswelt früher das Weißland 
hieß, läßt überall Spuren gewaltfamer Wandlungen aus vorgefchichte 
licher Zeit erfennen und wird gebildet durch den weftlichen Flügel 
deö nördlichen Alvengebietes, worin die Dominirenden Gipfel 
der Finfteraarhornmaffe als die Repräfentanten des Erhabenen 
und in feiner Erhabenheit Prächtigen zu den höchften Alpenhöhen 
anfteigen (®d. I, ©, 53 bis 56). Es ift das „Berner-Oberland“ 
(Bd. I, ©. 95) mit feinen Herilichen Bergen und Thälern, feinen 
prächtigen Wafferfällen und feiner wunderfamen Gfetfeherweit. Das 
Oberland beginnt bet Thun, welches zu deffen hochgewaltiger Natur 
die Eingangspforte ift, und erweitert fih von da nach Süden bi an 
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die Grenzen von Wallis, öftlich bis an diejenigen von ugern, Unters 
walden und Urt und reicht im Weften bis Freiburg und Waadt, 
Ueber die Gemmi und Grimfel führen aus ihm DBergpäffe nad 
Wallis, über den Suften nach Uri, über das Joch und den Brünig 
nach Unterwalden und im Weften geht eine Straße über den Saanen- 
möfer ins Saanenthal mit dem Äußerft wilden Gfteigthal und weiter 
ins Waadtländer-Oberland (Pays d’enhaut). Der Boden des Berner- 
Oberlandes ift von vielfach fich veräftenden Bergzügen, die fich meift 
auf einer Höhe von 7000—8000 Ruß erhalten und deren Berge im 
1.8. ©. 72 u. 73 angeführt find, durchzogen und won vier. Haupts 
thälern in tiefen Rurchen durchfchnitten, welche von Oft und Welt in 
großen Bogen gegen den Thunerfee zufanımenlaufen und fich ihrer Mehr: 
zahl nach an hochfchimmernden Gletichern verlieren. Zwifchen der weite 
bin fihtbaren Pyramide des Niefen (7280) und der Stodhorn- 
fette (6767 °) biegt fih von Oft nah Süd das 13 Stunden lange 
Simmenthal, reih an Naturfehönheiten und Seitenthälern, wor- 
unter da3 weidenreihe Diemtigerthal das größte if. An das 
Simmenthal fließt fih öftlih das fruchtbare Frutigerthal an, 
welches fanft bis zum Fleden Rrutigen anfteigt, fich öftlich in das 
Ktienthal veräftet, dann fih in das Engftligen- und Kan- 
derthal fpaltet, welches Teßtere zum berühmten Gemmipaß führt 
und fi) in das wildromantifche Defcehinen- und dad wundervolle 
Safterthal verzweigt, die durch die Kaltmaffe des Dolden- 
borns (11228°) und die firnfchimmernde Blümlisalp (11298) 
von einander getrennt werden. Im Süden de3 Thunerfee’s öffnen 
fih gegen da3 reizende Bödeli die beiden anderen Thäler, die das 
Kanaan der Touriften, das Berner-Oberland im- engeren Sinne, 
bilden, nämlich das Lütfchinen= und Haslithal. Senes gleicht 
anfangs einem in die Felfen fehluchtartig ausgebrochenen SKanale, 
verzweigt fih dann weftlih in das Zauterbrunnenthal mit 
feiner zwifchen mächtigen Felfenwänden Tiegenden Thaljohle, der 
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majeftätifhen Sungfraugruppe (12827 °) und feinen bewunderten 
Waflerfällen, und öftlich in das Tiebliche Grindelwaldthal mit 
den zwei vielbefuchten Gletfehern und dem Faulhorn, das eine der 
fchönften Ausfichten bietet, die man genießen kann. Das Haslithal, 
im unteren Theile 3 Stunden lang ganz eben und eine halbe Stunde 
breit, zieht vom Brienzerfee der Aare nach aus Nordweften nad 
Südoften 12 Stunden weit zur Grimfel hinauf, trennt fich weftlich 
in das Urbadh-, üftlih in das Mühlethal, welches wieder in 
das Gentel-: und Gadmenthal gefpalten ift, und zeichnet fi 
eben fo fehr durch feine herrlihen Bergformen mit fleilabftürzenden 
Stufen und präctigen Wafferfällen, wie durch das mafellofe Eis des 
Rofenlauigletfhers, feine merkwürdigen geognoftifchen Phänomene und 
feinen jhönen und Eräftigen Menfchenfchlag aus, der trefflich in diefe 
große und fchöne Natur paßt. 

Den Thunerfee abwärts geht die erhabene Alpennatur mit jedem 
Schritt in fanftere Schönheiten über und in ein glüclicheres Klima. 
Wie Thun von Norden ber die Pforte für das Oberland ift, fo ift 
ed vom Oberlande her das Ausgangsthor ind bernerifhe Mit- 
telland. Diefer weite Hügelboden, der füdwärts mehr und mehr 
zum Bergland anfteigt und fih am Rande der Alpen zu anfehn- 
lichen Gebirgen mit fteilem Schtehtenfall erhebt, wird von zwei großen 
TIhälern durchzogen, von dem vielfach vergweigten und gegliederten, 
9 His 10 Stunden langen und mehrere Stunden breiten Emmen- 
thal mit Kornfeldern, üppigen Wiefen und fehönen Dörfern in feinen 
Tiefen, mit herrlihen Weiden und großen Waldungen auf feinen 
Anhöhen, und vom Aartbal mit dem Eleineren Nebenthal der 
Sürbe, welches in weiten, weftwärts ausbiegendem Bogen, wo fich 
dad Saanenthal gegen es öffnet, den Jurafeen fich nähert und 
hierauf in nordöftlicher Richtung, parallel mit dem Zuge des Jura, 
fich abwechfelnd über das Gebiet von Bern und Solothurn ausdehnt. 
Mit Ausnahme des weftlich an Freiburg angrenzenden gebirgigen 


— 207 — 


und rauberen Theiles -ift dad ganze Mittelland mit der gefegnetften 
Kultur ausgelegt und am Rande des Zura fünden Neben den Be- 
ginn wärmerer Lüfte an.- Die Hügel und Berge, welche diefen Boden 
durchziehen (Bd. I, ©. 134), find die ftehen. gebliebenen Maffen 
zwifchen breiten und tiefen TIhälern, welche auch hier die ältere Ero- 
fion audgefpült hat, deren Grund dann aber durch fpätere Kiegabla- 
gerungen wieder geebnet und erhöht worden ift, fo jedoch, daß das, 
was ftehen blieb, noch in der Form bedeutender Hügel und Hochs 
flächen erfcheint, die aus dem alten Molafjeboden, aus Mergel, Kalk 
und Sandftein und aus Nagelflue beftehen. 

Der nordweftliche Theil des Kantons Bern zwifchen Neuenburg, 
Solothurn, Bafel und Frankreich und der Kanton Neuenburg find 
Beftandtheile des Juragebieted, Der 34,755 Geviertftunden große 
Kanton Neuenburg ift feiner ganzen Ausdehnung nach von den 
Ketten des Jura durchzogen. Die Phyfiognomie des gebirgigen Landes 
ift aber eine wefentlich andere, ald die der Alpenfantone, denen der 
mannigfaltigfte Wechfel der Färbungen, Formen, Höhen und Gebirge- 
richtungen einen eigenthümlichen Zauber verleiht. Hier find es gleich: 
fürmige langgedehnte Gewölbfetten, welche gleich Meereswellen neben 
einander hinlaufen oder fich auch zu Gebirgsfnoten vereinigen, vom 
Fuß bis zum Nüden mit Weide oder Wald überwachen find und 
nur felten größere Felfenpartien zu Tage treten laffen, Wie überall 
im Jura, fo. ift auch bier die höchfte Kette, die übrigens in feiner 
ihrer Spigen 5000 Fuß erreicht, die den Alpen zugefehrte, und die 
übrigen Ketten verlieren mit zunehmendem Abftand von denfelben an 
Höhe. Eben fo einförmig ift, verglichen mit den Alpen, die Thal- 
bildung; die Längenthäler zwifchen den Ketten find fchmal, mulden- 
fürmig, nicht felten fumpfig und entbehren dann oft der belebenden und 
befruchtenden Bäche und Flüffe. So ift, mit Ausnahme des Geegeftades, 
die Phyfiognomie des Landes im Allgemeinen einförmig und mehr ernft 
ald heiter. — Bier Ketten durchziehen den: Kanton von Nordoften 
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nad Südweften, von denen die weftliche, größtentheils Frankreich 
angehörend, zwilchen Chauxsde-Fonds und led Plancdhettes 
auf Schweizerboden ihre höchfte Kuppe hat. Die zweite Kette mit 
dem Ringwalle von St.Sulpice und dem Som Martel (4082°) 
fheidet die Ihäler von Chauxzsde-Fonds und Brevine von 
den Thälern la Sagne und Traversd. Die dritte Kette fchließt 
fih mit dem Mont Dv’Amin (4356) an die Chafferalkette im 
Kanton Bern anz e8 liegen in derfelben die Tötesde-Nang 
(4433), der Racine (4434°) und la TZourne (3968), deren 
Feldgrat mit den Bergen von Boudry einen prächtigen Ringwall 
einfchließt, von welchem die gegen Nordoften geöffnete Hälfte mit 
1100° hohen Feldwänden den Greursdu: Bent (Windlodh, 4509°) 
bildet. Südlich davon erhebt fih im Mont Aubert (4130) die 
Chafferonkette auf waadtländifhem Boden. Der lange Nürfen: des 
Ehaumont (3660°) bei Neuenburg trennt das Nüzthal von der 
Zerrafje von Lignöres und Dieffe, welhe leßtere vor dem 
Chafferal (4955) im Kanton Bern liegt und zum Bielerfee ab» 
fällt. Die Chafferalfette fheidet die Terraffe von Dieffe (Teffenberg) 
vom bernerfchen St. Smmerthal, wo in der Weißenfteinkette 
das Felfenthor Pierre pertuis ift (Bd. L, ©. 150), in defien 
Nähe die Birs entfpringt, welche nun durch ein feine Profpelte ftets 
änderndes Querthal fließt, das die im: Graitery (4027°) und 
Moron (4125°) fortfeßende Hauenfteinkette, hierauf den zur 
Papwanglette gehörenden Naimeuzx (4048°), dann bei Soyhtäre 
die Wiefenbergkette und an der nordöftlichften Grenze des Kan- 
tond Bern bei Grellingen die Blauenkette (2745‘) durchbricht, 
Im Weften: diefer Ketten liegen die beiden Plateau von Bruns 
trut und der Sreiberge, worüber das Nähere im 1. Bd. ©. 147 ff. 
nachgefehen werden mag. 

Die Flüffe beider Kantone gehören er oder mittelbar 
durch die Aare zum Syftem des Nheines und nur zwei ‚gehen zur 
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Rhone. Der Hauptfluß ift die Aare, die den Gletfchern des Finftere 
aarhorns entftrömt, dann, nachdem fie bei Handeef den wunderfchönen, 
150 Fuß hohen Fall in’ einen bewaldeten Abgrund gethan, das Haslie 
thal durchfteömt und fich bei Kienholz in den Brienzerfee ergieft. 
der tief in den felfigen Bergboden eingebettet ift, über 2000 Zuß an 
den tiefften Stellen. Das nördliche Ufer ift: theilweife eine Tühne 
Felfenwildniß, aber darunter. find Tiebliche Verftede mit üppigem 
Wiefengrund und uralten Nuß- und Lindenbäumen, die trauliche 
Häuschen und Gärtchen befchatten. Am füdlichen Ufer macht vom 
Schwarzhorn herab der Gießbach Sprung auf Sprung feine males 
rifche Thalfahrt, um fih im See zu verfenken. Die Aare durchfließt 
die herrliche Ihalfläche des Bödelt, das der Vorhof zu den Herrlichs 
feiten des Oberlandes tft, nachdem fi) zuvor noch die Lütfchinen, 
die aus dem Lauterbrunnen= und Grindelwaldthal herkommt, in den 
Briengerfee ergofjen hat, deren Gefchiebe, vereint mit demjenigen des 
Lombackhes, diefen Thalboden zwilchen den Brienzer- und Thuners 
fee bineingefchoben hat. Der Thunerfee, früher „Wendelfee” ges 
nannt, bat einen ganz anderen Charakter ald der Brienzerfee und 
vereinigt alle Schönheiten der nördlichen Schweiz. Die vier Haupt 
thäler des Dberlandes ftoßen an feinen anmuthigen Ufern zufammen 
und lafjen überall tief in die Alpenwelt mit ihren prächtigen Bergen 
hineinbliclen. Im oberen Theile noch ein Alpenfee, find 3 Stunden 
abwärts feine in malerifchen Wellenlinien fich frümmenden Ufer voll 
milder Schönheit, gefchmückt mit Dörfern, fchönen Gärten und Lande 
häufern, Die Berge des nördlichen Ufers haben mehrere Höhlen, 
darunter die Beatenhöhle, an die fi) die befannte LXegende vom 
heil. Beatus fnüpft. Das Berner-Oberland ift überhaupt reich an 
Sagen (wie die meiften Vergkantone), welche von guten und fehlim- 
men Menfchen berichten, zur Nechtfchaffenheit und Treue ermuntern 
und vom unfeligen Ende des Hebermuthes oder der Tücfe und Bo8s 
heit erzählen. An den Felswänden ded Beatenberges unterfcheidet 


Dieyer, Öengr. d. Schweiz. II. 14 


ee 


man bis vielleicht 1000 Fuß hoch über dem ‚Seefpiegel neun ver: 
fehiedene Wafferlinien, welche die Spuren des einft höheren See 
niveau’s find. In den Thunerfee ergießen fich durch einen Kanal Die 
vereinigte Kander und Simmen, von denen erftere aud dem 
Kandergletfiher im Hintergrunde des Gafterenthales, diefe aus den 
„eben Brunnen“ unterm NRäßligletfeher Tommt, wo fie in prächtigen 
Wafferftrahlen zu Thal plätfchert. Die Aare verläßt den Thunerfee, 
empfängt unterm Gurten den oft bösartigen Waldbah Gürben, 
umfließt in großem Bogen die Stadt Bern, firömt in vielfach ge- 
wundenem Laufe zwifchen Felfen weftwärts und nimmt bei Wiler- 
oltigen die am Sanetfch entfpringende Saane mit der Senfe auf 
(1559 überm Meer). Bon da fließt der viele Snfeln bildende Strom 
nordöftlih und empfängt unterhalb Gottfladt den Ausfluß des Bicler- 
fee’3, die Zihl (1329° u. M.), mit der fih bei Nidau die aus der 
Tiefe des St. Immerthales fommende Shüß (Süze) vereinigt, Der 
DBielerfee (1337 u M.) ift 3Y, Stunden lang, 3, Stunden 
breit und 14/, QDuadratftunden groß; fein weftlihes Ufer ift mit 
Dörfern und Weinbergen gefehmüct, und mitten in feinem Spiegel 
Tiegt die durch Rouffeau’3 Aufenthalt bekannte Petersinfel, Er hängt 
durch die Zihl (Thiele) mit dem Neuenburgerfee zufammen, 
defjen bedeutendere Zuflüffe aus dem Kanton Neuenburg die das 
Traversthal durhflrömende Neufe und der bei Neuenburg in den 
See fallende Seyon find. Der Neuenburgerfee nimmt unter den 
Naturfhönheiten der Schweiz nur einen mittleren Rang ein, Sein 
Tanggeftrecftes, einförmiges Beden von 81/, Stunden Länge, ? Stun- 
den Breite und 101/, Quadratftunden Fläche mit den faft flachen Ufern 
bietet wenig landfchaftliche Neize dar, und nur die Umgebung von 
Neuenburg mit dem wälder: und mattenreichen Chaumont, der hüb- 
Tchen Uferfladt und den grünen Nebengeländen gibt ein freundliches 
Bild. Der Neuenburgerfee, in welchem die Temperaturwechfel bis in 
eine Tiefe von 400 Fuß hinabreichen, gefriert doch felten, und es 
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-gefchah dieß nur in den Sahren 1573, 1656, 1795 und 1830. Au 
-auf ihm, wie auf dem Thunerfee, tritt: die Erfcheinung des fogenann- 
ten Blühens (Bd. I, ©. 185) ein, aber der Schaum zeigt in den 
Monaten März. April und Zuni verfchtedene Gattungen mikzoflopi- 
‘fcher Thierchen. Die Aare tritt in den Kanton Solothurn über, wo 
fie unterhalb der Hauptfladt die große Emmen aufnimmt, welche 
am Brienzergrat entfpringt und in großen Krümmungen das frucht- 
bare Emmenthal durchfließt. Sie gehört zu den verheerendften, bö8- 
artigften Bergwaffern der Schweiz und empfängt in der Ebene den 
Urtenen= und Limpbac. Auf der Grenze gegen Yargau erhält 
die Aare noch die legte Beifteuer aus dem Kanton Bern in der am 
‚Ahorni entfpringenden Langeten. Unmittelbar zum Rhein fließt 
die Bird, die von ihrer Quelle bei dem Felfenthor Pierre pertuis 
an dureh die oben angeführten Klufen ftrömt und die Trame, 
Sorne und Zügel aufnimmt. Zum ARhonegebiet gehört der. in 
Frankreich entfpringende Doub53, der auf einer bedeutenden GStrerfe 
die Grenze der Schweiz befpült, wo er diefelbe betritt, einen 80 Fuß 
hohen all (Saut du Doubs) bildet und die an Pruntrut vorbei 
fliegende Alleine (Hal) bei Vunfeaucourt in Frankreich mit fich 
vereinigt. h; 

Das Klima des Kantons Bern ift im Allgemeinen gefund, 
-aber auf feinem weiten, ungleich geftalteten Gebiete fehr verfchieden, 
Während die jährliche Mittelwärme in Bern ZIOR. beträgt, ift fie 
am Thunerfee um mehrere Bruchtheile höher; im Oberland, wo in 
den engen Thälern warme Sommer mit fehneereichen Wintern wech 
‚fen, zeigt die Temperatur alle jene Sprünge, wie fie dem Bergflima 
eigen find. Die Ufer des DBieler- und Neuenburgerfees erfreuen fich 
eines milden Klimas. Wenn von der Lägern bis an den Bielerjee 
die Rebe allenthalben die günftigften Lagen an den Juragehängen 
aufgefucht hat, ohne ausgedehnte Bezirke einzunehmen; jo bekleidet 
fie von Biel bis Granfon faft ohne Unterbrechung die warmen Salz 
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den (cötes) und Hefert ein vorzügliches Gewächs. In einigen Ge 
genden, die eine mittlere Jahrestemperatur von 80 haben, ift die 
Luft fo mild, dap Mandeln und Peigenbäume im Freien gedeihen. 
Sn mehreren Zurathälern von Neuenburg dagegen, die einige taufend 
Fuß Meereshöhe haben, finft die mittlere Fahrestemperatur auf 60 
und 50 herab, im Brevinethal fällt das Thermometer mitunter auf 
320 Hei einer winterlichen Schneefehicht von 6 Fuß, fo daß fi 
awifchen diefem „Sibirien“ des Kantons und den nahen Seegeftaden 
faum ein größerer Himatologtfcher Gegenfaß denten läßt. Sm Kanton 
Bern wetteifert mit dem Brevinethal an fibirifeher Winterfälte nur 
das wilde Gfteigthal. In Bern ift die mittlere Windrichtung des 
Sahres N. 12 D,, im Winter ©. 18 D,, in den übrigen Zahres- 
zeiten aber find Nordwinde vorherrfchend. Auf dem Neuenburgerfee 
weht oft die Uberra (Süd und Südoft) und die Bife (Nordoft), 
bei welchen die Schifffahrt nicht immer gefahrlos iftz auch der vom 
Sura herabftürgende Zoran (Bd. L, ©. 213) erregt auf beiden Seen 
nicht felten ein mächtiges Wellenfpiel. Bern zählt durchfehnittlich im 
Sahr 42 Negens, 32 Schnee: und 65 heitere Tage und Nebel lagern 
befonders im November auf dem Mittelandez; Hagelfälle find in 40 
Sahren 33 gezählt worden, In Neuenburg ift unter den Sagel brins 
genden Winden die Uberra gefürchtet. 

Im Kanton Bern, der von Boncourt bi8 zum Sanetfpaffe 
30 Stunden lang und vom Suftenpaß bid. zum Nocemilleroug Faft 
21 Stunden breit ift, Ieben auf 294 Gevtertfiunden (1,881600 
Schweizer Zuchart) 467141 Menfchen, von denen 408002 fich 
zur reformirten, 58319 zur Fatholifchen Kirche befennen und '820 
Seraeliten find. Der Sprachverfchiedenheit nach zählt man 395641 
deutfch- und 71500 franzöftfchiprechende Einwohner, wovon die >Ieß- 
teren die Surabezirfe und die weftlichen Ufer des Bielerfeed bewohnen. 
Eine gewiffe Solidität, eine ziemlih allgemeine Wohlhabenheit im 
mittleren und nördlichen Theile des Kantons und befonders große 
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Reinlichkeit nimmt man faft in jedem Dorfe wahr. Freilich fterkt 
nicht das ganze Land voll reicher Leute, neben ihnen ift ein Mittel: 
ftand, der hat, was er braucht, und braucht, was er hat, aber e3 
findet fich auch große Armuth in diefem fonft wohlhabenden Kanton. 
Unglüdlicherweije hat die Berarmung eine Demoralifation erzeugt, 
die eine baldige Abhülfe dringend nothwendig macht. Der deutfche 
Berner ift phlegmatifcher Art, aber ein früh und fpät thätiger, fpars 
famer Menfch, von großer und ausdauernder Körperfraft und daher 
zur Landwirthfchaft wie prädeftinirt, dabei zum Materialismus geneigt 
und gegen Ungewohntes mißtrauifch. Aber der verderblihe Genuß 
von Branntwein lichtet die Reihen der kraftftrogenden Geftalten. Im 
Seeland, wo häufiger Verkehr mit den „Wälfchen‘ ftattfindet, nähert 
fih der Charakter fhon der franzöfifhen Art. Sm Oberland gehören 
die Simmenthaler zu den fleißtaften und wohlhabendften Alpenbe- 
wohnen, und die Haslitbaler, ein jehöner, Fräftiger Menjchenfchlag, 
zu den beiten Ringern und Schwingern der Schweiz, wie die Eimmten- 
thaler. Der Oberländer birgt unter einer gewiffen nativen Gutmüthig- 
feit etwas Schlaues, indem er die Mittel, Vortheile zu gewinnen, 
gefchieft zu  verhüllen verfteht. Jim Charakter aller Berner deutfcher 
Zunge liegt aber ein gewifler.gemeinfamer Grundtypus, wodurch fich das 
Sinnen und Treiben derfelben von dem der Oftfehweizer unterfcheidet. 
Sn politifher Beziehung theilt fih die Bevölkerung in eine liberale 
und fonfervative Partei, und unter der Ießteren ift- die alte DBerner- 
ariftofratie, fehöne Ausnahmen abgerechnet, mit den gegenwärtigen 
Zuftänden am unzufriedenften. Was fie befonders auszeichnet, ift ein 
ftarre8 DOpponiren gegen die ntereffen der Neuzeit, ein vornehm 
kaltes Ablehnen, fi daran zu betheiligen, Jene ängftlich veligiöfe 
Denkart, weldhe man Pietismus nennt und die unvermögend ift zu 
tüchtigen Lebendentwürfen, zählt au in diefem Kanton zahlreiche 
Anhänger, Das VBolksfhulwefen hat fich in neuerer Zeit fehr 
gehoben; indeß rügte die Erziehungsdirefttion noch vor Kurzem den 
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Mangel einer gehörigen Gliederung und eines einheitlichen Sneinander- 
greifend der verfehiedenen Schulanftalten, ferner den Mangel einer 
zwefmäßigen Beauffihtigung und Leitung und die durchfchnittlich 
armfelige Befoldung. Seither find mehrere diefer Mebelftände befeitigt 
worden. E3 beftehen neben den Gemeindefchulen mit vollftändiger 
Schulzeit 250 Mädchenarbeitsfchulen, 18 Selundarfchulen, 2 Xehrer- 
feminarien, 2 Seminare für Lehrerinnen, eine landwirthfchaftliche 
Schule bei Hofwyl, 5 Progymnaften, eine Kantonsfchule (Gymnafium 
und Gewerböfchule) und eine Hochfchule; ferner zwei Taubftummen- 
anftalten und ein Blindeninftitut. — Der Kanton Neuenburg bat 
auf 34,795 Duadratitunden (222611 Schw.Zuc.) eine franzöflfch- 
fprechende Bevölkerung von 87369 Menfhen, darunter 9233 Katho- 
lien und 565 Söraeliten. Der Neuenburger gleicht feinem letchtblü- 
tigen Nachbaren im Waadtlande wenig, er ift ernfter, vorfichtiger 
und gewerbfamer, dabei entichloffen und charakterfeft. Zwifchen den 
See und die Berge ded Jura eingeengt, ohne genügenden Boden- 
ertrag, hat ihn die Noth erfinderifch gemacht. Die Mehrzahl der 
Bevölkerung ift gutfchweizerifey und politijch liberal gefinnt. Bis zum 
Sahr 1848 war das Unterrichtswefen des Kantond Sache der 
Gemeinden und Privaten. Dann aber entwicelte fi auch auf diefem 
Gebiete jchöpferifche Thätigkeitz Humbert trat an die Spike des Er- 
ziehungswefens und feit 10 Zahren ift Rühmliches geleiftet worden. 
Ein neues Schulgefeß forgt für fachverftändige Infpektion und beffere 
Bejoldungz noch aber fehlt den Schulen die innere volftändige Orga- 
nifation. Die höchften Lehranftalten des Kantons find ein ae 
und eine Afademie. 

Im größten Theile des Kantons Bern ift die Biehzut und 
die damit verbundene Alpenwirtäfähaft die hauptfächlichfte Nah: 
zung und Erwerbsquelle. Der Kanton befißt mehrere eigene theils 
milchreiche, theils wollfleifchige Pleinere Viehracen, die fehönfte von 
großem Körperbau ift aber im Simmenthal und Saanenland zu 
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Haufe, welcher das Frutigervieh nahe Tommt. E& wird in Berg: und 
Thalfennereien fehr viel Käfe verfertigt und davon find die renome 
mirteften die Emmenthalere, Saanen-, Simmenthaler- und Brienzers 
füfe. Die jährliche Gefammtproduftion ded Kantons an diefem Milch- 
produft beläuft fi auf 140000-—150000 Gentner, wovon 93000 
Gentner auf den inneren Verbrauch kommen, der Reft. in die Schweiz 
und ind Ausland verkauft wird. Die Großhandlungen in diefem 
Artikel find im Emmenthal und in Bern. Die Gefammtanzahl von 
Vieh, welches der Kanton befigt, ift im erften Bande angegeben. — 
Da das Mittelland, ein. Theil des Seelandes und der Jura durch 
Fruchtbarkeit fich auszeichnen, fo blüht bier vorzüglich die Kand- 
wirthichaft. Diefelbe wird mit großem Fleiße, viel Einficht und 
dem fhönften Erfolge betrieben, und die aderbautreibende Klaffe it 
der Kopfzahl, wie dem Befige nach der entfcheidende Schwerpunkt 
de8 Landes. Sie zerfällt in die drei Kaften: Hofbauer, Pächter und 
Zauner. Ader- und Wiefenbau find namentlich im Mittellande 
und bier wieder im Oberaargau ausgezeichnet, wozu die landwirth- 
Ihaftlihe Anftalt in Hofwyl mit ihren verbefjerten Adkergeräthen 
einen vorzüglihen Impuld gegeben hat. In guten Zahren produclrt 
der Kanton. jo ziemlich. feinen Bedarf an Getreide. Man berechnet 
110000 Suchart Getreideboden — ohne 30000 Suchart Haferland 
— .und 7,800000 Diertel Frucht, 36625 Juchart Crdäpfelboden, 
welche 121,, Milltonen Viertel abwerfen. Bedeutend ift auch der 
Hanf und Flahsbau. Große Obftpyflanzungen find im Mittel: 
land, auf dem Böpelt und am weftlihen Ufer des Thunerfeed. Wein- 
bau wird getrieben am DBielerfee und auch am Thunerfee, wo er 
indeß eine geringe Qualität erzeugt. An ausgedehnten Wäldern, 
die für. einige Gegenden wahre Goldgruben find, ift der Kanton Bern 
fehr reich. Ste umfaffen 310000 Juchart, worunter 70000 Juchart 
Staate>, 240000 Juchart Gemeinde oder Privatwaldungen find, fo 
daß fie den fechäten Theil der Kantondoberfläce einnehmen und einen 
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Werth von etwa 54 Millionen Kranken repräfentiren. Zaft alenthal- 
ben find wiflenfchaftlicy gebildete Männer als Förfter angeftellt und 
die Vortheile regelrechten Waldbetriebes haben allgemeine Anerkennung 
gefunden. E83 werden inde im alten Kantonstheil jährlich etwa 
20000 Klafter Holz mehr verbraucht ald produeirt. So fteht die 
phufifhe Kultur des Kantons, was Landwirthfehaft und Viehzucht 
betrifft, auf einer hohen Stufe. Nirgends in der Schweiz wird die 
Land» und Gebirgsöfonomte großartiger und beffer betrieben, nirgends 
gibt es fehwereres, trefflicheres Vieh, befjere Pferde, berühmteren 
Käfe, und da infolge der Exrbfchaftsgefeße im Emmenthal, welche eine 
Art von Minorat feftfegen, die Güterzerftücelung verhütet wird, fo 
gibt e8 auch nirgends größere, fehönere Bauernhöfe, und mancher 
Bauer hat in feinem „Spicher“ gewichtigere Sädfe vol Gold und 
Silber als viele Städter, die fi fo groß dünfen wie er. — Jagd 
und Fifhfang find ziemlich einträglichz erftere gilt, außer dem 
gewöhnlichen Wild und Hirfchen, Neben, Wölfen und Wildfehweinen 
im Zura, Gemfen, welche aber verhältnifmäßig felten geworden find, 
und dem noch feltenern Bären, der das Wappen de3 Kantons bildet, 
früher auf feinen Münzen geprägt war und noch immer ein Gegen- 
ftand einer gewiffen Achtung tft; denn er fteht al8 fteinerne Schild: 
wache über den Thoren der Hauptftadt, er thront in voller Nüftung 
über dem großen Brunnen, hütet da8 Monument Erlachs und wird 
an der Nydekbrüde mit Kuchen und Xepfeln gefüttert, von feinem 
Namen „Peg“ endlich flammt das Wort Bapen. Die Jagd geht 
ferner auf Birk, Hafel-, Auer- und Schneehühner, auf Steinadler 
und Zänmergeier, Im Jura wird bet Bellefontaine und Undrevelier 
Bergbau auf Bohnerz getrieben, welcher im Jahr 1860 über 95100 
Kübel zu 370 Pfund mit einem Brutto-Ertrage von Fr. 380403 
ergab, und etwa 700 Arbeiter beichäftigte, die Guß- und Stabeifen, 
Stahl, Blechwaaren, Senfen, Sicheln, Afergeräthfehaften und: Waffen 
derfertigen. In der Umgebung von Bern, am Gurten und andern 
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Orten‘, find vortrefflihe Sandfteinbrühe, im Jura güte Kalffteine 
zum Brennen, Bergfryftalle an der Grimfel, gute Thonfchieferbrüche 
bei Frutigen, Wimmis und oberhalb Lenk, und vom Thunerfee weft- 
wärts bi8 Aigle im MWaadtlande tritt eine Gypslinie zu Tag, auf 
welcher Erdbeben eine Zeit lang fich häufig und mit Heftigfeit wieder: 
holt haben, endlich bricht trefflicher Marmor im Gadmen- und Hab- 
kerenthale. — Der blühenden phuflfchen Kultur entfprit die tech- 
nifche noch nicht, obgleich feit einigen Jahren fih auch auf diefem 
Gebiete eine erhöhte Thätigkeit zu regen beginnt, Die früher im 
Emmenthal und Oberaargau ftark betriebene Leinwandfabrifation, 
welche in Burgdorf in einer mechanijchen Flachöfpinnerei 170 Arbeiter 
befchäftigt, ift int Abnehmen begriffen; dafür find im Oberaargau, 
im Seeland und einigen anderen Zandeötheilen Wollen, Baummwollen- 
und Seidenwebereien entftanden; die Spikenfabrifation befchäftigt 
viele Hände im Jura und im Amtsbezirk Frutigen; im Oberland 
find Zündhölgchenfabriten und Parketteriewerkftätten; berühmt find 
um Brienz und im Gadmenthale die funft: und gefehmadvollen Ar: 
beiten in Holgfihneiderei, welche 6—700 Arbeiter befchäftigen und 
200000 bis 250000 Fr. abwerfen. Von der Regierung aufgemuntert 
wird in mehreren Bezirksämtern die Strohflechterei und im Amte Schware 
zenburg die Verfertigung von Stubenuhren betrieben. Die blühendfte 
Snduftrie ift indeß die Uhrenfabrifation im Jura und in Biel, welche 
etwa 7000 Arbeiter befchäftigt. Unter den Gewerben find vorzüglich 
zu nennen: 168 Gerbereien, viele Lichter und Seifenfabrifen, Töpfe: 
reien u. a. m. — Der Handel nad dem Auslande ift bedeutend 
und erportirt vornehmlich Käfe, Hornvieh, Pferde, Leinwand, Baumes 
wollen: und Seidenzeuge, Uhren, Spiten, Xeder, Holzichnigwaaren 
und Strohgeflehte. Die Einfuhr befteht in Salz, Kolonialwaaren, 
‚Getreide, Tabaf, Noheifen, Stahl, in rober und verarbeiteter Baum: 
wolle und Seide, endlich in Spirituofen und Weinen, und zwar aus 
der Schweiz Weine: gegen 4 Millionen Maß und 50000 Maß ge 
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brannte Waffer; vom Auslande Weine: etwa 21, Millionen Maß 
und gegen 700000 Maß gebrannte Wafler. — Induftrie, Handel 
und Aderbau' werden ohne Zweifel durch die Schienenwege, welche 
den Kanton in zwei Hauptrichtungen durchziehen, einen immer leb- 
bafteren Aufihwung nehmen. 

Sn den Bezirken Boudry, Neuchatel und Val de Rüz ernährt ‚ 
fi die Bevölkerung vorzugsweife mit Viehzudt, Ader- und 
Weinbau, in den Bezirken Chaugsde-Konds, LXocle und Val de 
Travers tft die Uhren- und Bijouterieinduftrie vorherrfchend, 
An den milden Ufern des Neuenburgerfees prangen neben herrlichen 
Weinhügeln fehöne Fruchtfelder, Obftpflanzungen und üppige Wiefen, 
während mit Eichen und Buchen gemifchter Nadelwald die Höhen 
des Jura bekleidet. Diefes Seegeftade heißt bei den Bewohnern „le 
Bas’ oder „le Vignoble“ (Unterland, Weinland) zum Unterfehied won 
den „Montagnes“ (Oberland), jenem größtentheild armen, den rauhen 
Dftwinden preisgegebenen Boden, der bis in eine Meereshöhe von 
2000 bis 3000 Tuß über die Wälle und Vertiefungen der juraffifchen 
Kalkberge ausgebreitet ift, nur felten Obftbäume und. Getreidefelder, 
meift blos Schwarzwald, faure Wiefen und magere Viehweiden trägt 
und einen auffallenden Kontraft zu dem: lachenden Seegelände bildet. 
Menn die an der Seeniederung Begüterten, die reichen Weinberg: 
befiger, früher wenigftens, den fonfervativen Volfstheil bildeten, fo 
die „Montagnards”, die Snduftriellen und Hirten, den liberal ge 
finnten. Das Bol diefer Thäler und Höhen ift dabei weder arm noch 
verfommen, fondern höchft arbeitfam, einfichtig, gewerbfam, gebildet 
und an Reinlichkeit den Appenzellern gleich. Beide Kantonstheile find 
durch vortreffliche Straßen und zwei Eifenbahnen mit einander in 
Verbindung gefeßt. — Der Weinbau, welcher 10—11000 Men- 
fchen befchäftigt, erzeugt durchichnittlich auf 4500 Suchart 26— 28000 
Saum und zwar bei Cortaillod, Neuenburg und Yaverge ein Ger 
wäh, das mit den feinften Burgunderweinen rivalifirt. Die 
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30— 32000 Zudart Alerland bringen an Getreide aller Art 
einen mittleren Ertrag von 360000 Vierten hervor, welche aber den 
Bedarf nicht deeden, da die diepfällige Einfuhr fich jährlich auf die 
Werthfumme von 1 bis 1%, Millionen Franken beläuft. Der Obft- 
bau tft Hauptfächlich auf das Seegelände befchränft und erzeugt viele 
feinere Sorten. An Wiefen und eingezäunten Matten befigt der 
Kanton 57000, an Weiden 60000 Zuchart. Das gefammte Wald- 
area! beträgt 42000 Suhart, welche gut beforgt werden und von 
denen 2800—2900 Zuhart Staatswaldungen find. Neuenburg ift 
reih an Heil- und aromatifhhen Kräutern, melde zu Thee 
und Extrait DPAbfinthe gefammelt werden, — Die Viehzucht wird 
vorzüglich in den höheren Gegenden getrieben. Im Jahr 185% waren 
im Kanton 115 Stiere, 2098 Ochfen, 11852 Kühe, 2429 Stüd 
Galtvieh, 574 Kälber, 2754 Pferde, 5885 Schafe, 2000 Ziegen und 
4827 Schweine. Mit der Viehzucht wird Milhwirthfchaft vers 
bunden, welche eine beträchtliche Menge Käfe zur Ausfuhr producirt. 
Die Zahl der Bienenftöte beläuft fih auf etwa 4420. Mit dem 
Fiihfang befhäftigen fih manche Bewohner in der Reufe, befon- 
ders aber im Neuenburgerfee, welcher Welfe von ungewöhnlicher 
Größe nährt. Das Mineralreich liefert im Val de Rüz und Bal de 
Traverd Bohnerz, in beträchtlicher Menge Torf, in Locke fehwarzen, 
fehtefrigen Lignit unter bräunfich fehwarzen, bitumindfen Mergel- 
Tchiefern mit vielen Schilfabdrüden, endlich tm Val de Traverd A8- 
yhalt, der vornehmlich zu Strafenpflafter benußt und in beträcht- 
liher Menge ausgeführt wird. Auch an Mineralquellen gebricht 
e3 dem Kanton nicht, fie werden aber wenig benußt. — Die tech 
nifhe Kultur im Kanton Neuenburg tft von großer Bedeutung, 
und einzelne Zweige derfelben haben ihm einen wohlverdienten weit- 
verbreiteten Ruf verfchafft. && find 4 Indiennefabrifen und Kattun- 
druckereien in Thätigkeit und fehr viele Hände befchäftigen fich mit 
der Verfertigung von Galanterie- und Bijouteriewaaren,, mathema= 
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tifchen und phuflfalifchen Inftrumenten, mit der Fabrikation von vor- 
trefflichem Papier und gebrannten Waflern. Doch den fprechendften 
Beweis für den G®ewerböfleiß und die Sntelligenz des Eunftfertigen 
Neuenburgers liefert die Uhrenmaheret. Wo in der Schweiz eine 
außergewöhnliche induftrielle Ihätigkeit herrfcht, Fann man fie ges 
wöhnlih noch auf einen bekannten Einführer oder Erfinder zurüde 
leiten. So ift e8 au mit der Uhrenmacheret im Neuenburgifchen 
der Fall, wie im erften Bande erzählt worden tft. Sie entftand in 
diefen TIhälern zu Ende des 17. Sahrhunderts, verbreitete fih alle 
mälig durch die angrenzenden Thalfchaften und fteigerte fich nach 
mehrfachen Wechfelfällen fo enorm, daß im Jahr 1852 in Khaugzdes 
Fonds und Xocle 107306 goldene und 142510 filberne, zufammen 
249816 Uhren geftempelt wurden, von denen etwa ein DViertheil in 
den angrenzenden Kantonen verfertigt worden, und feitdem hat ihre 
Zahl duckhfehnittlich eher zus ala abgenommen. Die Preife diefer Uhren 
vartiren zwifchen 10—6000 Franken für das Stüd, und da dad im 
Ganzen wohlfeile Robmaterial erft dur die Handgefchidlichkeit der 
Arbeiter feinen Werth erhält, fo nimmt bei dem wachfenden Bedürf- 
niß nach Zafchenuhren der Gewinn und damit die Wohlhabenheit 
und der Reichthum diefer Bergbemohner immer größere Proportionen 
an, hat indeß in jüngfter Zeit einen empfindlichen Stoß erhalten. 
Die Uhrenmacherei befchäftigt in allen ihren Zweigen 12000 Arbeiter, 
die Gravierarbeit 500, die Bijouterie 430 Perfonen, denen ein jähr- 
licher Arbeitöverdienft von 9—10 Millionen Franken bezahlt: wird. 
Die früher ftark betriebene Spigenflöppelei ift ziemlich in Abnahme 
gefommen, weil alle Bevölkerung, männlich und weiblich, fich mehr 
und mehr der vortheilhafteren Uhreninduftrie zumwendet. — Der 
Handel ift Hlühend und hat im Auslande große Etabliffements. 
Ausgeführt werden: Wein (4500 Saum), Champagner,  Extrait 
vAbfinthe (an 170000 Flafchen jährlich) Käfe, Asphalt, die Erzeug- 
niffe von 2 Wollenfpinnereien, von Indiennefabrifen, von Hanf 
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und Flachsipinnereien, Spigen, Uhren aller Art, Lbhrenwerkzeuge 
u. f. w. Eingeführt werden : fremde Weine, Kolonial- und Lugus- 
artikel, Seide-, Wollen: und PER ern 
Sıyu.a. — 

Der Kanton Bern en eine Der fefteften Stüßen ded neuen 
Bundes fein, wenn er das Staatsruder nicht mehr denjenigen in die 
Hände gibt, deren Schwelgen in der Vergangenheit fie hindert, der 
Gegenwart und ihren Anforderungen gerecht zu werden, Er ift in 
folgende 30 Amtöbezirke eingetheilt: Aarberg, Aarwangen, Bern, 
Biel, Büren, Burgdorf, Courtelary, Delsberg, Erlach, Fraubrunnen, 
Freibergen, Prutigen, Snterlafen, Konolfingen,, Zaufen, Laupen, 
‚Münfter, Neuenftadt, Nidau, Oberhasli, Pruntrut, Saanen, Schwarz 
burg, Seftigen, Signau, Ober und Unter-Simmenthal, Thun, 
Trachfelwald und Wangen. — Die VBerfaffung des Kantons, 
übereinftimmend mit den in der Bundesverfaffung enthaltenen Grund: 
beftimmungen, ift repräfentativedemofratifeh. Die innerhalb eines Kirch- 
gemeindabezivks3 eine vpolitifche Verfammlung bildenden Bürger ftim- 
men über die Veränderung der Staatd- und Bundesverfaffung und 
die außerordentliche Erneuerung de3 Großen Rathes ab, wenn leßtere 
von der Mehrheit der ftimmfähigen Bürger begehrt wird. Admini- 
ftrative und richterliche Gewalt ift in allen Stufen der Staatöver- 
waltung aetrennt. Den Mitgliedern des Großen Nathes ift die An- 
nahme von Penfionen, Orden, Titeln, Gefchenfen von anderen Staaten 
unterfagt. Der von den Wahlverfammlungen gewählte Große Rath 
(auf je 2000 Seelen ein Mitglied), in welchem fein weltlicher oder 
geiftlicher, vom Staate befoldeter Beamte figen darf, wird alle 4 
Sahre in feiner Gefammtheit erneuert, und diefe Gefammternenerung 
Fan auch außerordentlicher Weile gefchehen. Er ift die oberfte, ges 
feßgebende Behörde, übt die Dberaufficht über die gefammte Staats- 
verwaltung und das Begnadigungsreht und wählt die oberften 
Staatsbeamten im Eivi- und Milttärweien. Der auf 4 Sahre ges 
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wählte Regierungsratb befteht aus 9 Mitgliedern , ift. die voll- 
.ztehende und verwaltende Behörde und bat alle dem Großen Rathe 
vorzulegenden Gefchäfte worzuberathen. Das Obergeriht, auf 8 
Sahre gewählt, zählt 15 Mitglieder, welche auf: Einladung : den 
Sipungen ded Großen Nathes beizumohnen haben. Die Mitglieder 
‚der Amtsbezirkögerichte, von den Amtöbezirkverfommlungen gewählt, 
‚müfjen beider Sprachen mächtig fein. Die Berfaffung gewährleiftet 
‚freied Niederlafjungs- und Gewerböbetriebsrecht, freie Religionsübung 
‚und die freie Berugniß zu lehren. Die Zehnten, -Bodenzinfe und 
‚andere Feudallaften find aufgehoben und die Privatinhaber derjelben 
werden dur den Staat und die Pflichtigen zu gleichen Theilen eni- 
[hädigt. Eine Revifion der Staatsverfaflung kann auf Antrag des 
Großen Rathes oder von wenigftens 8000 ftimmfähigen Bürgern 
durd) den Großen Rath oder einen vom: Volk zu wählenden Ber: 
faffungsrath auf Beichluß der politifhen Berfammlungen vorgenom- 
men werden. — Die StaatseinnahbmenTeliefen fih im Sahr' 
1852 auf 3,912892 Fr., wovon aus den Staatsliegenfchaften und 
Kapitalien 897804, aus den Regalien 842727, aus den direkten Ab- 
gaben 792615 und aus den indirekten 1,531656 Fr. floffen; das 
‚Obhmgeld ertrug 738367 Fr. Die Ausgaben fliegen auf 4,390363 
3r., davon erforderte die Direktion des Innern 784640 (Armenwefen 
731640 $r.), Suftiz und Polizei 874681, die Erziehungsdivektion 
576442 (Hocfehule 98789 Fr.) und die Baudirektion 849903 Fr. 
Das reine Staatsvermögen beirug am 1. Sänner 1853: 43,152463 
%r., worunter die Hypothefenfaffe 7,074133 $r., die Domänenkaffe 
1,494849 $r., Forftkapital 15,030109 Fr. u. f. w; Das Brand 
verfiherungsfapital betrug gleichzeitig 198,022478 Ir. — Das Na- 
tionalvermögen beläuft fich im alten Kantonstheil, nach Frans- 
eini, auf 650 Millionen Franken, feheint aber größer zu fein, da in 
‚den. nieiften Amtsbezirfen die amtlichen Schagungen zu fehr hinter 
dem wahren Stand ded Vermögens und Einkommens zurürbleiben. 
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Sn den feberbergifchen Amtsbezirfen (dem neuen Kantonstheil) fchägt 
der genannte Statiftifer das Volfövermögen, ohne Berüdfichtigung 
der Schulden, auf 240 Millionen Franken. Auch diefem Kanton ift 
die Armuth nicht fremd, namentlich in den Gebirgen, wo ein ewiges 
Ningen mit der Natur fie befördert. So ift diefelbe befonders in den 
Bezirken Schwarzenburg, Konolfingen, Snterlaten und Simmenthal 
fehr beträchtlih. Die hauptfächlichften Quellen der Armuth find: 
Mangel an intelfettueller und moralifcher Bildung, Taftenartige Ab- 
fehliegung der Wohlhabenden von den Nermern, zahllofe Wirthshäufer 
und Teichtfertige gefchlechtlihe Beziehungen, die im Kiltgange ihre 
Wurzel haben. — Im Sahr 1853 waren von 34989 Einlegern in 
den 26 Erfparnipfafien des Kantons 11,230540 Fr. deponirt, im 
Durchfchnitt 321 Fr. auf den Kopf. — — Der Kanton Neuen: 
burg ift in folgende 6 Verwaltungs und Gerichtsbezirfe getheilt: 
Boudry, Zachaugsde-Fonds, Locke, Neuenburg, Bal de Rüz, Val de 
Traverd. Die Berfaffung ift repräfentativ-demofratifch. Der direkt 
vom Volfe auf 4 Jahre gewählte Große Rath, im Berhältniß 
von einem Mitglied auf 500 Seelen, ift die gefeßgebende Behörde. 
Die austretenden Mitglieder find wieder wählbar. Wähler find alle 
neuenburgifchen und im Kantone wohnhaften Schweizerbürger nad 
erfülltem 2Often Sahre und, wie in den übrigen Kantonen, wähl- 
bar nach erfülltem 2öften Sabre. Der Große Rath wählt die Mit 
glieder des Staatsrathes und alle höheren militärifhen Chargen, 
genehmigt die Ernennung der Gerichtöbeamten und theilt die Snitia- 
tive mit dem auf 6 Jahre gewählten, aus 7 Mitgliedern beftehenden 
Staatsrathe, der vollziehenden Behörde, welche die Stantöge- 
fchäfte nach Departementen verwaltet, Zur Handhabung deö bürger: 
lichen Rechtes beftehen, außer Friedensrichtern, Bezirkögerichte und 
ein Anpellationsgericht. Für Kriminalfälle, Preß: und politifche Ver- 
gehen ift die Zury errichtet. — Die Staatseinfünfte betrugen 
im Sahr 1852 die Summe von 882106 Fr., die Ausgaben 
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716516 $r. Das Staatsvermögen belief fih am 1. Jänner 1853 
auf 3,498940 Fr., und zwar an produftivem Eigenthum auf 2,796488 
Franken. — Franseini berechnet das Nationalvermögen auf 
nahe an 240 Millionen Franken. Die Zahl der Armen und Unter 
ftügten ift gering und beträgt nur etwa 3, Prorent. — Im Jahr 
1853 hatten in der Kantongerfparnißkaffe 9281 Einleger 7,915435 Fr. 
deponirt, 852 Fr. per Kopf. 

Drtsbefhreibung. Auf einem von der Nare in tiefem Bette 
umraufchten Sanpfteinfelfen liegt die alte Zähringerfladt Bern 
(15601792 ü,M.), der Mittelpunkt eines bedeutenden Bolksftanımes 
und Boltslebens, Hauptftadt des gleichnamigen Kantons und feit 1848 
Bundesftadt, mit einer Bevölkerung von 29016 Einwohnern. Die 
Stadt liegt breit und ariftofratifch fich abfchließend da und gleicht, 
ganz anders als Zürich, von Norden, Dften und Süden betrachtet 
einem beftinnmt abgegrenzten Häuferberge, den man im Bollgeficht 
und Profil fieht, einer hohen Burg, welcher wie Eidgenofjenfchaft die 
Wahrung ihrer gemeinfamen Sntereffen anvertraut hat. Bern impo- 
nirt durch feine ftädtifche Gravität, während das Stadtbild von 
Zürich durch die mit ihm verfcehmelzenden Landgemeinden eine male: 
rifche Wirkung ausübt, Bafel durch feine Größe Eindruck macht. 
Dem Neuferen entfpricht das Innere mit feinen hohen, breiten, meift 
aus Quaderfteinen erbauten Häuferreihen, den ‚maffiven offenen Ar- 
Faden (Lauben genannt), welche in der alten Stadt zu beiden Seiten 
der Straßen hinziehen, den gewaltigen Steinbrunnen und großartigen 
öffentlichen Gebäuden. So macht das Stadtinnere den Eindruc des 
Berftändigen, Einfürmigen, Maffiven, während das anderer Schweizer 
ftädte an Abwechslung und Kontraften reicher ift. Drei Brüden 
führen über die are, unter denen die von Ingenieur Müller von 
Altorf aus Findlingsblöden erbaute neue, prächtige Nydeekbrüde die 
befuchtefte tft; fie fchwingt fich 81° Hoch über die Aare, ruht auf 
drei Bogen und ift bei einer Känge von 426‘ 40° breit, Neben ihr 
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ift der neue Bärengraben, wo aus eigener Stiftung ftetö einige 
Bären lebendig erhalten werden. Bon der Nhderkbrüde laufen drei 
Hauptftraßen fächerföürmig von Oft nach Weft durch die Häufermaffe 
und werden rechtwinklig von Duergaffen durchfchnitten. In den vor 
Regen und Sonnenfchein fehügenden, Abends durch Gasflammen er 
leuchteten Arkaden, unter denen Kaufmannsläden, Kaffe'3_ und Trinf- 
ftuben mit einander abwechfeln, ift ftets ein Iebhafter Verkehr, fie 
entziehen aber den Straßen die Menfchenbewegung, mweßhalb diefelben 
im Bergleih mit Zürich und Bafel- auffallend leblos erfcheinen. In 
den neuen Stadtquartieren hat man vielleicht deßhalb diefe Bauart 
fallen lafjen. — Der Hauptihmud der Stadt ift der leider. unvoll- 
endete, von: 1421 bis 1457 erbaute Münfter (160° lang, 80° breit) 
mit einem 191° hohen Thurm. Die Kirche ift von großartiger An- 
lage in: reichen gothifchem Stile erbaut, hat ein prächtiges Portal 
mit merkwürdiger Bildhauerei, ein überaus zierliches Dachgeländer, 
eine neue Orgel, fehöne Schnigarbeiten im Chor, gute alte Glas: 
malereien und ein volltönendes, mächtig erfchwingendes Geläute. Sn 
der Safriftei bewahrt man Meßgewänder der ehemaligen Bifchöfe 
. von Laufanne, bei Granfon und Murten erbeutete Gewänder Karls 
des Kühnen und andere Antiquitäten. Ueber dem Grabe des Schul: 
heißen von Steiger erhebt fih in der Kirche ein einfaches Denkmal, 
umgeben von 6 fchwarzen Marmortafeln, auf welchen die Namen der 
1798 gefallenen. 702 Berner eingegraben find, Auf dem Münfter- 
plage fteht die in Bronze gegofjene fchöne Neiterftatue Rudolfs von 
Erlah,, des Siegers bei Zaupen, ein Gefchent des Herrn Th, von 
-Hallwyl, Südlih. am Münfter, hoch über den Wogen der Aare, ift 
die mit alten Bäumen befeßte Terraffe oder Plattform, im Angefichte 
ded prächtigen Oberländer Alpenfranges, ein beliebter Spaziergang mit 
Nuhebänfen, Pavillons und einem Denkmal Herzogs Berchtold V., 
des Gründerd von Bern, Andere fehenswerthe Kirchen find: die 
Heil. Geift-Kirche und Die neue Fatholifche Kirche. Neben dem Münfter 
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das jhönfte Gebäude tft das in einfach großem Stil mit einem 
Koftenaufwande von mehr ala 2 Millionen Franken von der Stadt 
Bern erbaute Bundesratbhaus oberhalb dem Münfter mit feinen ge 
fhmadvol dekorirten Sigungsfälen und allen. für die verfchiedenen 
DBerwaltungsdikafterien nöthigen Lokalen, einem geräumigen Hof mit 
Brunnen aus Solothurner Marmor und der Berna ald Statue. Ein 
palaftähnliches Gebäude ift ferner der 190 Schritte lange Bürger: 
fpital, dem der veich dotirte Snfelfpital nicht: wiel nacfteht: Ein 
umfangreiches, zwecfmäßiges neues Gebäude ift das Zuchthaus beim 
Aarbergerthor. Beim Murtnerthor, deffen Eingang zwei mächtige 
Bärenftatuen fehmücen, tft der Hirfehengraben mit Hirfchen in Natura, 
Unter den vielen Bafthöfen zeichnet fich aus der neu erbaute Derner- 
hof. Ein umfangreiches aus Sanpfteinguadern aufgeführtes Gebäude 
ift der Perfonenbahnhof unweit des Aarbergerthores. Andere Merk 
würdigfeiten find der Chriftoffel- und Zeitglocenthurm, legterer mit 
einem mechanifchen Zigurenfpiel; das große Kornhaus mit einem der 
fhönften Keller und darüber einer Halle, auf deren 34 Pfeilern das 
Gebäude ruht; das Zeughaus, die Kafernen und die vielen Brunnen 
mit Statuen. In neuefter Zeit hat Bern vor der Stadt die groß: 
artige Irrenanftalt Waldau erhalten. Spaziergänge mit herrlicher 
Ausficht find außer der Plattform die Enge, die große und Fleine 
Schanze, auf deren erfterer das trefflich eingerichtete Obfervatorium 
fteht, und zu genußreichen Ausflügen bietet die Umgebung der Stadt 
reiche Gelegenheit, wie auf den Gurten, Bantiger u. f.w, — An 
wohlthätigen Stiftungen ift die Stadt fehr reich und hat außer den 
oben angeführten wifjenfchaftlichen Lehranftalten,. an welchen mehrere 
ausgezeichnete Gelehrte wirken, eine gefchichtforfchende , medizinijche 
und naturforfhende Gefellfehaft, einen botanifchen Garten mit Hallers 
Büfte, eine 45000 Bände ftarfe Stadtbibliothek, unter deren 1500 
Manuferipten mehrere der älteften Codices von Horaz, Eurtius u. f. w. 
fi finden, ein faft vollftändiges Kabinet mit Schweizermüngzen, ein 
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reiches Mufeum der vaterländifchen Naturgefchichte und eine Gypg- 
abgußfammlung vieler der berühmteften antifen Statuen. — Neben 
einem verhäftnigmäßig zahlreichen, theilweife verwahrlofeten Proleta- 
riat hat die Stadt einen großen, ehrenwerthen Mittelftand, unter 
dem einige Snduftrie herrfehtz denn außer mehreren bedeutenden 
Tuch und Drogueriehandlungen befinden fich in Bern mehrere Kat- 
tundrudereien und Webereien, eine Kabrit von feinen Strohhüten 
und Seidenmanufakturen. Berühmt find auch die hier verfertigten 
Gold» und Silberwaaren. Die induftriele Gewerbfamfeit wäre viel- 
leicht noch größer, wenn die Stadt nicht ein fo große Bürger: 
vermögen hätte, welches im Ganzen auf 20 Millionen Franken anges 
geben wird und nicht geeignet erfcheint, die Intelligenz anzufpornen 
und zur Betriebfamfeit zu reizen, weil fich Viele gar- au gerne auf 
den großen gemeinfamen Befiß verlaffen. 

Sn der nächften Umgebung von Bern ift ein Hiftorifch merfwür- 
diger Punkt das Grauholz, wo im SZahr 1798 der unglücliche 
Kampf der Berner gegen die Franzofen worfiel, ferner Hofwpf, 
das durch die Erziehungsanftalten und die Iandwirtbfchaftliche Schule 
des verftorbenen Herrn von Fellenberg zu europäifhen Rufe gelangt 
ist. Sn Münchenbuchfee ift das deutfche Lehrerfeminar. — Auf 
dem Wege ind Oberland Tiegt das große Dorf Münfingen mit 
zwei Schlöffern, von denen das eine vom Eroberer der Waadt, Hans 
Nägeli, das andere von feinem Tochtermanne, dem Schultheißen 
Steiger, erbaut wurde. Der Ort ift in der jüngften Gefchichte Berns 
merkwürdig durch die Volfsverfammlung am 10. Sänner 1831 zum 
Zwerk einer Berfafjungsveränderung, und am 25. März 1850, wo 
die Liberalen (8—9000) und die Konjerpativen (10000) vor den 
bevorftehenden Wahlen ihre Kräfte mufterten. Thun (1770 a. M.), 
eine Tleine Stadt nahe am Ausfluffe der Aare aus dem Thunerfee 
mit 3699 Einwohnern. Ihre anmuthige Tage, die herrliche Ausficht, 
welche man auf dem hochgelegenen Kirchhofe oder in den Erkerthürms 
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chen des dortigen Schloffes auf die reichen, reizenden Ufer des Sees, 
die Phramide des Niefen und die Schneegebirge hat, gibt ihr einen 
Borzug vor vielen anfehnlicheren Städten. Hübfche Gebäude find 
das Nathe, Waifen- und Kornhaus, prächtig mehrere Gafthöfe und 
Benftonen. In der Umgebung find fehr fchöne Lanphäufer und 
Schloßfige mit Hübfchen Parkanlagen. Auf der der Eidgenoffenfchaft 
gehörigen Almende wird alljährlich die eidgenöffifhe Mikttärfchule, 
die für die Specialwaffen Wefentliches Teiftet, abgehalten. Diefe und 
der ftarfe Fremdendurdzug zur Sommerszeit haben die Stadt fehr 
gehoben. Der Naturgenuß, den Thun bietet, ift in der That bei Tag 
faum größer, ald bei mondheller Nacht. Sanft fpielt das Monpdlicht 
auf den leife plätfchernden Wellen, während eine behagliche Stille 
die Thalwohnungen umhülltz die nächfte Umgebung des Sees erfcheint 
‚ in unficheren Umriffen, aber je weiter hinauf der Blick fehweift, defto 
Harer treten die Höhen hervor und die Spigen der Jungfrau, der 
Blümlisalp und anderer Bergriefen erglängen in einem Lichte, das 
fi nur dem Sternenfehimmer vergleichen läßt. Auf dem Böpelt Tiegt 
da8 abblühende Städtchen Unterfeen und das aufblühende Snter- 
laten 11364 Einwohner, mit Aarmühle) mitten in einen Barke 
prächtiger Ahorne, Nuß: und Lindenbäume, angefüllt mit Gafthöfen, 
Penftonen und palaftartigen Hotels, im Sommer eine wahre Frem: 
denkolonte. Das Schloß dient ald Sig des Regierungaftatthalters, 

Am Brienzerfee und am Fuße des Brienzergrathes, defjen felfen- 
fernlofe Borfprünge eine Wiederholung des Erpfchlipfes vom 3. No: 
vember 1824 befürchten Taffen, Itegt das Dorf Brienz mit 2280 
Einwohnern, die ala die beften Holzfchneider des Oberlandes einen 
weiten Ruf haben, Gegenüber von Brienz ift der bewunderte Gief- 
bach, der hoch herabfommt, von feinen Sprüngen immer wieder 
ausruht und immer wieder forteilt, biß er den See erreicht. Im 
Haslithal tft der Hauptort Meyringen (1865 ü. M.) am Fuße 
des Hasliberges und gegenüber dem jähmandigen Wetterhorn und 
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den Eühngebauten Wellhörnern. Der Flerfen hat eine Anzahl bübfcher 
Häufer und viele -Gafthöfe; denn er ift, wie Thun und Interlafen, 
ein Sammelplag der Touriften- aller Zungen. Bon hier werden die 
Ausflüge zu dem doppelten Juwel des Haslithaled, zum Reichen: 
bach und Rofenlauigletfäher, gemacht. Der Reichenbach hat 
bereit3 mehrere. fhöne Säge über Felfen gethan, ehe er die beiden 
legten Fälle bildet, von Denen der obere, in einen fparfam bebufchten 
Selfenkefjel herabftürgend, noch einen alpinen Charakter hat, während 
der. untere, durch üppige Umgäunung von Bufh und Baum herab» 
fhäumend, das. freundlichere Bild. einer Thalidylle gewährt. Der 
Rofenlauigletfher verdankt feinen Ruhm-neben der Reinheit feines 
Eifes: der Färbung feiner Spalten, welde um fo tiefer azurblau 
erfcheinen,, je heller der Tag ift. Ueber die große Scheidel gelangt 
man an der elfenburg der Wetterhörner vorüber nah Grindel- 
wald, einem zerftreut liegenden Alpendorfe in dem gleichnamigen 
lieblichen Thale, das von den Schneehäuptern des Eiger, der Schred- 
und Wetterhörner überragt wird, und feiner zerborftenen zwei. Glet- 
fher wegen, die tief. in den grünen Wiefengrund herabreichen, viel 
befucht wird. Ein. anderer Baß führt an dem Fahlmandigen Eiger, 
am Mönch und an der fanften, herrlichen Pyramide der Jungfrau mit 
ihren glänzenden Silberhörnern über die Wengernalp in das enge 
Spaltenthal von Zauterbrunnen (2434 U M.), bei welchem 
Dorfe- der Staubbach über eine 925 Fuß hohe Felfenwand zer 
ftäubend berabftürgt, im Sonnenfchein einem. am Felfen herabwak 
lenden Silberfchleier -gleichend, den ein Regenbogengürtel umjfpielt, 
während fein Schatten auf der Feldwand tanzt, Tief im Hintergrunde 
des Thales hat der Staubbacdh einen ebenbürtigen Nebenbubler in den 
zahlreichen SKasladen des Schmadribaches, des Abfluffes des 
Schmadrigletfehers,, über den fich die fühnen Pyramiden des Breitz, 
Zihingel- und Rothhorns aufthürmen. Der Ihalgrund von Lauter 
brunnen wird im Sommer nicht vor 7 Uhr, im Winter nicht vor 
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12 Uhr von der Sonne befchtenen , die früh am Abend wieder Ab- 
fchted nimmt; dennoch Liegt im Hochfommer auf demfelben oft eine 
tropifche Hiße, weil um: die Mittagszeit die Fahlen Feldwände. die 
Sonnenftrahlen von beiden. Seiten. refleftiren. — Die weftlichen 
Thäler des Oberlandes find noch immer fehön, doch mit den öftlichen 
nicht zu vergleichen. Am Thunerfee öffnet fih das Frutigerthal 
und fteigt von Norden nah Süden der Kander nach zum hübfchen 
Marktfleden Frutigen auf, der im Sahr 1827 von einer weithin 
fichtbaren Feueröbrunft und einer eberfhwennmung heimgefucht wurde. 
Südlich davon erhebt fih auf. einer Anhöhe die Tellenburg. Die 
3529 Einwohner der Pfarrei erfreuen. fih eines ziemlichen Wohl- 
ftandes, den fie ihrer Gewerbfamfeit und ihrem Gemeingeifte ver- 
danken. Das Simmenthal, mit fchluchtartiger Deffnung gegen 
den Thunerfee, birgt zwifchen feinen fruchtbaren Alpen zahlreiche 
Dörfer, die von fleißigen, wohlhabenden Menfchen bewohnt find, 
obwol in jüngfter Zeit auch bier der Pauperismus überhand genom- 
men hat. Die-bedeutenderen Dörfer find: Wimmis, Erlenbad, 
Weißenburg mit feiner vielbefuchten alkalifchen Therme (220 N.), 
Boltigen, Zweifimmen und Len? im TIhalhintergrunde voll 
Alphütten. Bon Zweifimmen führt der Bergübergang Saanenmöfer 
zum wohlgebauten Marfifleden Saanen (3150 ü. M-) mit 3475 
Einwohnern, die beträchtlichen Käfer und Viehhandel treiben. 
Nördlich von der Stocdhornkette, weftlich von der Aare, Tiegt 
3554 Fuß überm Meer mitten in einer 1000 Suhart umfaffenden 
Staatöwaldung dad Bad Gurnigel, deflen Schwefelwaffer feit 
Zangem feine Heilkraft bewiefen hat. Nahe am rechten Ufer der 
Senje ift die große Pfarrgemeinde Guggisberg (3408—3922 ° 
überm Meer) mit 2823 Einwohnern, welche ein Eräftiger Menfchen: 
Ihlag find und. dur Sitte und Sprache, wie durdh eine gang 
eigenthümliche Volfstracht, namentlich beim weiblichen Gefchlechte, 
fi auszeichnen. — Rechts vom Aarthal bewohnt das Emmenthal 
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ein wohlgewachfener, fchöner und thätiger Menfchenfchlag von ächter 
Bernerart, welcher durch die Befchäftigung mit Aderbau, Obftbaum- 
zucht, treffliche Pferdes und Hornviehzucht, dur Milchwirthfchaft 
und mehrerlei Manufakturgewerbe zu behäbigem Wohlftand gelangt 
ift. Der Hintergrund des Ihales hat Gebirgacharakter, milder zwar 
ala der des Dberlandes, aber auch ohne deffen großartige Pracht. 
Das fruchtbare Thal, in welchem Milch und Honig reichlich fließen, 
und das allenthalben von gras= und Fräuterreichen Bergen oder bes 
waldeten Höhen eingefshloflen ift, leidet in feinen Niederungen von 
den Heberfehwennmungen der Emme oft großen Schaden, Die Häufer, 
meift im BernersHolzftil erbaut, zeugen nicht felten von Gefchmard, 
und mehrere Dörfer haben große, fehöne Schul und Armenhäufer. 
Der große Spital von Langnau, der den dortigen Zimmerleuten alle 
Ehre mat, zählt 318 Fenfter, In der Landiirthfchaft, welche mit 
Handel und Kunftfleiß in verftändige Verbindung gebracht ift, herrfcht 
ein wohlüberlegter Geift der Ordnung. Unter die eigenthümlichen 
Sakungen des Thales gehört auch die Untheilbarfett der Güter, in 
Folge welcher große Güterfompfege bewirthfchaftet werden. Daher der 
bier herrfchende Bauernftolz und die Achtung vor dem Reichtum, die 
bi8 zur Verehrung der Brutalität der Materie geht. Bekannt ift die 
Borliebe der Emmenthaler für gumnaftifche Hebungen, namentlich für 
dad Ringen und Schwingen. Hier zeigt fich feine Kraft am erfreus 
fichften, artet aber oft in NRohbeit aus. Die beträchtlichften Dörfer 
find: Shangnan (2900 .M), Signau, Trub, Langnau, 
Trabfelwald, Lüßelflue, wo Serem. Gotthelf (Bigius) Pfarrer 
war, Summidwald und Dürrenroth, welche alle ftarf bevöl- 
fert find, 

Sm Obere liegt an der Zangeten der fchöne, Ron 
Marftflefen Langenthal mit einer Kirchgemeinde von 2781 Seelen, 
in fehr fruchtbarer Gegend. Wochen: und drei ftarf befucgte Jahr- 
märfte machen den Ort, der für den Leinwand und Käfehandel der 
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Stapelplag ift, fehr Tebhaft: Viele hHübfche Privatgebäude und mehrere 
anfehnliche öffentliche Gebäude geben ihm ein ftädtifches Anfehen. 
Die Bewohner fabriziren Mopdeftüde der Landestraht, Gold- und 
Silberarbeiten, Silber- und Golpftickereien. Am rechten Ufer der Aare 
liegt da8 Meine Städtchen Wangen, deflen neue, gefchmarkvolle 
Kirche mit einem Meifterftüce der neuen Glasmalerei geziert ift. 
Tabakafabrifation, Bleicherei, Handel mit Salz und Eifen find neben 
Landwirthfchaft die Erwerböquellen der Bewohner, Sn trefflih ange: 
bauter Gegend liegt das große, gutgebaute und durch Handel und 
Snduftrie fehr wohlhabende Dorf Herzogenbuhfee (1515 u. M.) 
mit 1734 Einwohnern, wo im Bauernfriege General von Erlach die 
aufrührerifchen Bauern fehlug. Am Ausgange des Emmenthals erhebt 
fih hoch über der Emmen das freundlich und angenehm gelegene 
Städichen Burgdorf mit 4199 fehr gewerbsfleißigen Einwohnern, 
einer Kirche und einem alten Schloffe auf zwei einander gegenüber: 
liegenden Anhöhen. In Ießterem war während einiger Zeit Pefta- 
lo331°8 Zehranftalt. Unter»den Gebäuden zeichnen fi) aus das Stadt- 
haus, zugleich Gafthof, Die geräumige Kirche und das ftattliche 
Waifenhaus. Die Stadt hat gute Bildungsanftalten, eine 7000 Bände 
ftarfe Bibliothet, und: von ihr ging im Jahr 1830 die Volksbewe- 
gung, an deren Spiße die beiden Schnell ftanden, gegen dad patri- 
zifche Regiment aus. &8 befinden fich hier große Niederlagen von 
Käfe und Leinwand aus dem Oberaargau und Emmenthal, außerdem 
Seidenband- und Damaftwebereten, eine große Flachsfpinnerei und 
Tabak, Bleiweiß- und Chofaladefabrifen. Burgdorf war zuerft der 
Sig der Herzoge von Zähringen, dann der Grafen von Kyburg, 
von denen e8 im Jahr 1384 fammt der Landgrafichaft Burgund 
um die Summe von 37500 Gulden an Bern überging: - 

Un der Saane liegt das durch die Schlacht im Jahr 1339 bes 
rühmt gewordene Städtchen Zaupen und öftlich davon das Dorf 
Neuenel, wo die Berner 1798 glüdlich gegen die Franzofen 
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fampften. Auf einem Sandfteinfelfen zwifchen zwei Armen der Aare, 
im Kreuzpunft der Straßen Bern, Solothurn, Biel, Neuenburg, 
Yverdün und Laufanne liegt das Heine Städtchen Aarberg mit 
1103 Einwohnern und beträchtlichen Sahrmärkten. Am Bielerfee und 
am Fuße der Seeteraffe von Dieffe liegt das Fleine hübfche Städt 
Ken Neuveville mit mehreren Privatinftituten, gegenüber das 
‚Städtchen Erladh, deffen Schloß auf dem ausfichtreichen Solimont 
Stammfig der Edlen von Erlah war. Am untern Ende des Sees 
und am Ausflug der Zihl liegt. das Städtchen Nidau mit einem 
auf einer Snfel erbauten Schloffe, dem Stammfige der Grafen glei 
hen Namens. Ganz in der Nähe ift Biel (franzöfifeh Bienne) mit 
5973 reformirten Einwohnern. Die Stadt ift fehr alt und fteht viel- 
leicht auf der Stelle des römifchen PBetenisca. Sie hat ein gutes 
Symnaflum und viel Gewerbfamfeit: eine Baummwollenfpinnerei, 2 
Schönfärbereien, 2 Cigarrenfabrifen, einen Eifendrahtzug und bedeu- 
tende Uhreninduftrie, außerdem treiben die Bewohner viel Weinbau 
und Weinhandel. Unter den: öffentlichen Gebäuden find bemerfend- 
werth: die Stadtkirche, die alte Burg (jest Rathhaus), das Bürger: 
fpital und das Badehaus am See. In der Umgebung der Stadt 
find jchöne Zandhäufer und gefhmadvolle Anlagen und eine der herr- 
lichften Baumalleen der Schweiz führt zum nahen See, Von Biel 
ftammen die beiden bernerifchen Regierungspräfidenten Neuhaus und 
Blöfch. 

m Jura ift das Längfte Thal das St.IJmierthal, deffen 
Sandfteinhügel fih im Südoften fanft an die Chafferalfette, im Nord» 
weiten an die Berge von Eourtelary anlehnen, Die Schüß durdj 
ftrömt das Thal und führt ihre Gewäffer dem fehluchtartigen Quer- 
thal zu, welches Bal St.Imier mit der flachen Gegend um Biel 
verbindet. Sm Norden des Thales liegt das Talte, früher dichtbewaldete 
Plateau der PFreiberge, durch welches die Straße nad) Pruntrut führt, 
Im Zahr 1814 kam das Thal an Bern, welches in feinen 10 Ge 


meinden 10000 meift proteftantifche Einwohner zählt, welche zu den 
radikalften Staatsbürgern des Kantons gehören und in jeder Hinficht, 
in Erwerb und Beflß, in religtöfem und politifchen Glaubensbe- 
fenntniß, die Antipoden ihrer ebenfo fonfervativen ala ultramontanen 
Nahbaren in den Sreibergen find. In den oberen Gemeinden des 
fruchtbaren, an fehönen Wiefen und Feldern reichen Thales herrfcht 
Landbau und Viehzucht, in den unteren nebft Spigenklöppelet und 
Tuchfabrikattion Uhreninduftrie vor. Die bedeutenderen Drte find: 
St.Imier, feit dem Brand im Zahr 1839 zum Theil neu erbaut, 
fehr gewerbfam und wohlhabend; Courtelary mit einem Schloß, 
Geburtsort von Nikolaus Bequelin, dem Erzieher von Friedrich Wil- 
heim IT. von Preußen; Sonceboz, wo die Straße nad) Biel und 
zum Relfenthor Pierre vertuts und durch dasfelbe ins Münfter- 
thal führt. Dasfelbe wird bei Court, auch „Roches de Court‘ ge= 
nannt, zum Querthal und umgibt‘ bis Grellingen mit feiner land» 
fchaftlichen Romantit den Wanderer auf Schritt und Tritt. Bon Court 
geht e8 auf gut gebauter Straße, aber durch wilde Tefenpartieen 
und einen fchluchtartigen Engyaß nah Moutier (Münfter), wo 
man wieder etwas freier athmet und eine fehenswerthe Petrefakten- 
fammlung fi befindet. Wenige Minuten hinter dem Dorfe verengt 
fih die Schlucht wieder zwifchen dem NRatmeug und den Mon: 
tagnes de Moutier, die Straße führt über Steintrimmer, eng 
und dräuend flarren die grauen, Tahlen Wände des zerfprengten Ge- 
birgs empor, nur auf den Felsabfägen einzelnen Baumgruppen Raum 
geftattend. Bei Roche wölben fi die Zelfen fo gegen einander, daß 
beim „Cap aus Mouffes“ das Gebirg die Straße zu verfchlingen 
Icheint. Wo die Schlucht fich ein wenig erweitert, ift feitwärts droben 
der Wafferfall, chüte de Panabaptiste, und bei einer Hammer: 
fehmtede flürzt fich die Bird durch mooabewachfene Steinblöde, Bei 
dem großen Pfarrdorfe Courrendelin hat man die Nomantif des 
Münfterthales Hinter fih, Ein gutes Bohnerz wird bet diefem Orte 
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in einer &ifenfchmelze, einem Hammerwerfe und einer Sichelfchmiede 
verarbeitet. Der Birsgrund erweitert fih, auf einer Anhöhe links 
liegt Delemont (Delsberg) mit 2087 Einwohnern, einft der Some 
merfiß der Bifchöfe von Bafel. Ueberrefte römifcher Bäder in der 
Nähe und dad 1719 erbaute große Schloß find die einzigen Sehens: 
würdigfeiten des Dries. Bald verengt fich die Straße wieder, das 
Thal bildet eine neue Klus, die man bei Soyhiere wieder verläßt. 


Sn dem Theile des Birsthales, das man nun betritt, fchauen faft 


von allen Höhen die Trümmer mittelalterlicher Yeudalberrlichfeit auf 
ein lachendes Gelände herab, das im vollen Schmud einer reichen 
Begetation prangt, und in welchem das wohlgebaute, fehr gewerbfame 
Städten Laufen Liegt. — Nordweftlih vom Münfterthal, auf 
dem Plateau von Pruntrut, auf einer Anhöhe über der Allaine, 
liegt Porrentrui (Pruntrut), eine wohlgebaute Heine Stadt mit 
3524 Einwohnern, die Kleinhandel treiben und eine TZuch= und 
Waffenfabrift haben. Sehenswürdigkeiten find: die Halle, ehemals 
Kornz, jebt ein Gafthaus, das Hofpital und das Narhhausz das 
ehemalige Sefuttenkfollegium ift nun ein Gymnaflum. 
Neuenburg, von Weinbergen und herrlihem Baumgrün um: 
geben, hat eine reizende Lage am See und fteigt amphitheatraltfh 
zu zwei Anhöhen des bier fich fenfenden Jura auf. Sie gewährt mit 
ihrem alten Schloffe und ihren Prachtgebäuden einen eleganten An- 
biid, Die von vier großen Straßen durchfehnittene Altftadt hat die 
Form eines Dreieces, deffen Spite in den See hinaudreicht. Die 
Stadt ift nicht nur wohlgebaut, fondern ihre Gebäude find im Maß: 
ftabe einer Stadt von 40000, nicht von bios 10382 Einwohnern 
aufgeführt. Sie verdankt viele diefer Gebäude, fowie ihre herrlichen 
Öffentlichen Snftitute einer edlen Hingebung ihrer Bürger an das 
Gemeindewohl und ihrer Munificenz. Im Zahr 1722 ftiftete Zalle- 
mand durch Vermächtniß das Waifenhaus, Gegen Ende des vorigen 
Sahrhunderts half aber befonders der edle David Pur dem Ges 
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meindewefen mächtig auf. Er war als armer Knabe ausgewandert 
und hatte fich al® Jumelenhändler in-Lifjabon ein großes Vermögen 
erworben, Diei Zahre hinter: einander fandte er jedesmal hundert 
taufend Thaler zur Gründung eines neuen, geräumigen Hofpitals 
und alljährlich 300 Louisd’or für die Armen, fpäter große Summen 
für verfchiedene wohlthätige Fonds, für den Bau des Rathhaufes, 
für die Anlegung. der fchönen: bafeler Handelsftraße. und wermachte 
bei feinem Tode 1786 fein ganzes Vermögen von mehr ald 3 Millio- 
nen Franc theils für Kirchen, Schulen und Armenanftalten, theils 
zur Berfchönerung der Stadt. Dem Beifpiele Pury’8 eiferten andere 
Bürger nach und gaben der Stadt eine Reihe herrlicher Stiftungen. 
So gründete 1810 3. D. Pourtales in der Vorftadt das große, 
einfach ichöne Spital für Kranfe aller Lande und Belenntniffe. An: 
dere fehensmwerthe Gebäude find: das alte Schloß, früher Sik des 
preußifchen Gouverneurs, jegt Negierungsfiß, neben demfelben die in 
gothifchem Gefchmad erbaute Hauptfirche (temple du haut) mit 
wunderfamer Steinhauerarbeit, in der Stadt: die neue Kirche (temple 
neuf) und am See: das prächtige Öhymnafialgebäude. mit einer 
Bibliothef.. Die Schulen Neuenburgs genießen eines worzüglichen 
Nufes und am Gymnaflum wirken hervorragende Lehrer, wie Guyot, 
Nicolet, Defor. Das naturhiftorifche Mufeum -befikt eine Menge 
Seltenheitenz denn Agaffiz, der hier Lehrer war, bildete eine ordent: 
lihe Schule für Naturwifjenfhaften. Die gefelligen Zuftände Neuen: 
burgs entfprechen ganz feinem Neußeren; feine wohlhabenden Eins 
wohner find gebildet und von feiner Lebensart. Fabrifgefchäfte und 
bedeutender Handel mit Wein, Spiben, Uhren und Kattun find ihre 
Ermwerbsquellen. Schöne Standpunkte mit: herrlichen Aus- und Ferne 
fichten find beim Schloffe, auf dem Hafendamm, bei: mehreren Villen, 
auf den Felfenhügeln le Cröt, namentlich aber auf dem Chaumont, 
auf deffen Gipfel (in 11/5 Stunden) ein Fahrweg führt. Auf der 
Höhe ded Weges von Neuenburg nad Valangin, einige hundert 
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Schritte rechts vom Wege, tft der „Krötenftein‘ (pierre-A-bot), 
ein riefenhafter Fündling, der einer hüpfenden Kröte ähnlich flieht. 

 Meberfchreifet man den Kanal, durch welchen feit 1842 der Seyon 
dem See zugeleitet wird, fo gelangt man nah Serriere3, in fel- 
figer Umgebung, mit der fchönen, durch Fürft Berthier 1807 erbau: 
ten, in einem Bogen 90 Fuß hoch die Serrieres überfpannenden 
Brüde. Das Dorf befteht ganz aus Pabrifgebäuden, Eifen- und 
Kupferhammerwerfen, Papter- und anderen Mühlen, welche die Ser- 
rieres in Bewegung fegt. Ein Theil diefer Werke liegt in den Zelfen 
der Schlucht, worin Gewölbe, Hallen und Werkftätten eingehauen 
find. Hinter den NRädertwerfen entfteht der Bach aus einer Unzahl 
Feiner Rigen, deren Waffer fich fogleich zu einem Plaren Bache fam- 
melt (Bd.I, ©, 154). Bei Auvernier wird der befte weiße Wein 
de8 Landes gezogen. In fruchtbarer Gegend Itegt das Städtchen 
Boudrdy an der Deffnung des Val Travers und an der Reufe, die 
unweit davon in den See fließt, wo fie ein nicht unbeträchtliches 
Delta gebildet hat. Boudry tft der Geburtsort des berüchtigten Safo- 
binerchefs und Schreefenemanns der frangöftichen Nevolutton, Marat. 
Sr der Nähe, bei Eortatillod am See, zieht man einen vortreff- 
lichen rothen Wein, und beim Weiler Trois-Nods findet fich eine 
umfangreiche Stalaftitenhöhle. Von Boudry gelangt man ins Tra- 
versthal, welches fih von NRochefort 4 Stunden lang in füd- 
weitlicher Nichtung bis zum Fleden Fleurter hinaufzieht. Mehrere 
blühende und bevölferte Ortfchaften Tiegen in diefem Thale, wie 
Travers, Eouvet und Moutter. Uhrenmacherei, Verfertigung 
von allerlei Werkzeugen und Wermuthertraft in Verbindung mit 
Aderbau find die Nahrungsquellen der Bewohner. Seit 1838 beutet 
eine Gefellfehaft in diefem Thale Asphaltlager aus, indem man ihn 
durch Hike aus dem Geftein austreibt, in Gefäßen erfalten läßt und 
hierauf die Stüe (pains) dem Handel übergibt. Auch an Bohnerz 
ift das Thal reih, — Bon Neuenburg gelangt man durch die Seyon- 
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fehlucht und fehöne Eicwaldung nach dem alten Dorfe Balangin 
(2056 Fuß überm Meer). Die Lage des Ortes und Schloffes am 
Eingang des Nüzthales ift romantifhz an die alte Freiherrenburg, 
welche jet ald Gefängniß dient, Fnüpfen fih Sagen und hiftorifche 
Momente. Das Rüzthal ift mit Aedern und Wiefen bededt oder 
malerifh mit Nadel- und Zaubholz bewachfen und zählt eine Menge 
Ortfchaften, deren Bewohner faft ausfchlieplich Landwirthfchaft trei- 
ben. Bon den zwei Straßen, die durch8 Thal führen, geht die eine 
nah Chaux=sde-Fonds (3071 Fuß überm Meer). Der Thalfeffel 
von la Chauzsde-Xonds ift eine Wildniß, in der nur noch Hafer und 
Gerfte, fein Obft mehr reift; bei Eylatüres, fünlich von Chaugde- 
Bonds ,. hat man Reihen von Xöchern quer durch den ganzen Thal- 
grund gebohrt, um dem Moor= und Schneewafler Ablauf zu ver 
ichaffen, ald Trinfwaffer dient größtentheils das in Eifternen gefammelte 
Negenwafferz und dennoch find die Anhöhen ringsum mit Wohnungen 
überftreut, in deren Mitte das ftadtähnliche Chaug-de-Fonds mit 
feinen 16778 Einwohnern liegt (la Chaux, vom Tateinifchen calvus, 
fabl, chauve), Bom Marktplag laufen die Straßen fternförmig aus 
einander; an der Stelle der vormaligen Hubertusfapelle erhebt fich 
eine hübfche ovale Kirche mit Eunftool gewölbter Dede, auch die 
deutjche Kirche ift ein gefchmadvolles Gebäude. Im Caflno mit eles 
gantem Ballfaal ift ein ausgewähltes Lefefabinet. Ein fehönes großes 
Gebäude ift die Freimaurerloge ’Amitie, ebenfo das 1853 erbaute 
Spital. Der Drt hat gute Schulen, ein fehenswerthes Planetarium 
von Ducommun, ein Badehaus, große Bierbrauereien und fomfors 
table Hotels. Während Chaugsder Fonds mehr Fabrik- und Handeldort, 
gleichfam der Stapelplak des Welthandels für Uhren ift, fo genießt 
£ocle den Ruf forgfältiger, gewifjenhafter Arbeit. Der Ort hat 
9301 Einwohner und ift faft durchaus ftädtifh erbaut. Auch hier bewei- 
fen die Bürger, wie in ChaussdesFonds, viel Gemeinfinn. Das 
Thalmafjer, le Bird, verliert fich in den Nigen der Felfen und der 
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Meberflug überfchwenmte vordem den Thalgrund;  deßhalb wurde 
innerhalb der Jahre 1802 bis 1806 ein 950 Fuß langer Stollen 
durch. den Berg gehauen, durch welchen dasfelbe nunmehr dem Doubs 
zugeführt wird. Zu den Merkwürdigkeiten gehört die in eine Fels 
Huft eingebaute Mühle, Die unter den zahlreichen ee Werfen 
im Sura am berühmteften. ift. 


bh. Die füdweftlihen en Sreiburg, Waadt. 
und Genf. 


Der Kanton Freiburg, von welchem drei Gebietöftüde von 
waadtländifchem Boden umfchlofjen find, trägt im Südweften, Süden 
und Dften Gebirgscharakter; doch bleiben feine höchften Berge noch 
um faft taufend Fuß unter der Schneelinie zurüd. Der jüdweftliche 
Theil wird durchzogen vom Giblour, der 3703 Höhe erreicht, 
ein Ausläufer ded Sorat ift und an der Bernergrenze bei Böfingen 
endet, Im Süden fchließen Zweige der Dent de Saman malerifche 
Thäler ein und erreichen im Molefon 6172 ‘, in der Hohmatt 
6637 , im Tzermont 6979% in der Brenlaire 7250‘ und im 
Banil noir 7346 Im Often tritt aus Bern die Stodhorn: 
fette in den Kanton ein, zu welcher die Berra mit 5300‘, bie 
Wandflue mit 6582° und der Kaiferegg mit 6645 abfoluter 
Höhe gehören. Nach diefen drei Hauptketten ordnet fich auch der 
geognoftifche Charakter des Kantons. Der Gibloug, wie der nördliche 
Theil des Kantons, befteht aus petrefaftenreichem Molaffefandftein, 
über dem im Gibloug überall Nagelflue liegt. Bei St.Martin, Ecü- 
blane und im SZaunthal finden fich unter der Nagelflue bauwürdige 
Steinfohlenflöße, Die Vevatfe trennt die Molaffe von der Kalkfors 
mation, ‚deren nördliche Grenzlinie von Chatel St. Denis über Greyerz 
bis PBlaffeyen zieht und häufig Zeuerftein und jchönen, manchmal 
röthlichen Gyp8 einfchließt. Der nördliche Kantonstheil ift eine un- 
unterbrochene Abwechfelung von bewaldeten oder wiefenreichen Hügeln 
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und TIhälern, die im Süden und Often des Murtnerfee fi in Ebe- 
nen verlieren, während im Norden diefes und im Weften des Neuens 
burgerfees eine beträchtliche Strecfe Sumpfland fih ausdehnt, welches 
zum großen Moo8 im Kanton Bern gehört. Den Kanton durchzieht 
von Süden nach Norden dad Saanethal, fhön und fruchtbar von 
Montbovon bi8 Bülle, mit dem an herrlichen Alpen und erhabenen 
Gebirgsfhönheiten reichen JZaunthal und dem einfürmigen Glane- 
thal, ald den beiden beträchtlichften Seitenthälern. | 

Der Kanton Waadt gehört allen drei Naturgebieten der Schweiz 
an. Zwifchen hoch aufgethürmten Alpen im Südoften und den höchften 
Bergen des Jura im Welten dehnt fi vom Genferfee bi zum 
Neuenburgerfee da8 waadtländer Mittelland aus, zu dem auch das 
Gebiet von Genf gehört. Seine füdliche Breite durchfegt der Sorat 
(Surten, 3743 Fuß) und verbindet die Falte Weftfeite, die Flanke des 
Sura, mit der mildern Südoftfeite, dem Alpendiftrikt. Der Jurten 
fällt mit ziemlich fteiler Böfchung nah dem See ab und zieht gegen 
Norden in zahlreichen Hügelreihen, die fih von einer Hochebene ab» 
föfen, wo dunkle Fichtenwälder mit vielen TIhälchen abwechfeln, bald 
fächerförmig, bald wunderlich verfhlungen zum Neuenburger- und 
Murtnerfee; diefe Zweige fchließen die Flußgebiete der Broye, Men: 
tüa und des Talent ein, Quillemin fagt über diefes Mittelland: „die 
oberen Bergdörfer hüllen fich in die fehügenden Mäntel der Wälder, 
die meiften Dörfer aber liegen an den mannigfaltigen Halden, zwi 
fehen Feldern und Wäldern, zwifchen Scherz und Ernft. In die 
vielen Arme des Zurtens ift nur eine einzige Ebene eingefchloffen, 
die, welche fich von Peterlingen an den Murtnerfee erftrecit, eine 
fruchtbare Aue, die erfte Wohnftätte der Geflttung in Helvetien”, 
In dem reichen Srrgarten des Maadtlandes ift alles Bewegung und 
Poefte; überall waltet ein Gemifh von Kraft und Gefchmeidigfeit, 
von Raubett und Anmut, — Im Weften erhebt fih aus diefem Mittel- 
fande der Jura, mit den Bergftraßen von St.Cergue, St, Georges 
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und St.&roiz, zu feinen höhften Gipfeln in der Schweiz, die tms 
Bd. I ©. 147 befährieben find, und unter denen der Baulion und 
die Döle zwei Höhepunkte find, welche herrliche Landfchaftsbilder 
bieten. Zwifchen ihnen liegt das Souzxthal (3100 Fuß überm Meer), 
in welchem die Bäche in einen See ausgehen, Zac des SZoug, dem 
die Drbe entfließt, und wo die Vegetation nur eine fümmerliche Erd» 
fchicht findet. Nördlich davon ift das fehöne Wiefenthal VBallorbe, 
defjen Bewohner, wie die des Souzthales, gefchiette Metallarbeiter 
find. — Den füdöftlichen Theil der Waadt erfüllen die Teßten Ans 
ehwellungen der Berner Alpen mit den höchften Bergen des Kan- 
tons: dem Didenhorn (9644 Fuß), den kahlen Relfenfpiken der 
Diablerets (10008 Fuß), dem: gleticherbelafteten Grand Moe: 
veran (9423 Fuß) und der fleilwandig zur Nhone abfallenden 
Dentde Morcles (8958 Tuß), In dem Afte, der vom Oldene 
born nach Norden zieht und die Grenze gegen Bern bildet, erreicht 
die SGummflue 7596 Tuß, das Rüblihborn 7101 Fuß. Don 
diefem Afte löst fich ein Zweig-ab, der das Bay dD’enhaut von 
den Drimondthälern scheidet und auf feinem Rüden die weithin 
fihtbaren Hörner Ay und Mayen (7336 Fuß und 7151 Fuß) 
und das dreiedige Horn der Dent de JZaman (5783 Zuß) trägt. 
Freiburg und Waadt gehören den Gebieten ded Rheins und der 
Rhone, Genf dem Iebteren an. Die Saane oder Sarine tritt 
oberhalb Rougemont aus dem Kanton Bern auf Waadtländer Boden 
über und wendet fich oberhalb Monbovon nördlih in den Kanton 
Freiburg, wo fie die Sogne oder Jaun aus dem SJaunthal, obers 
halb Freiburg die ruhig fließende Slane und an der Grenze gegen 
Bern Die Senfe aufnimmt, Die folgenden Flüfje gehören alle zum 
Bihlgebiet. Es find die Broye, die ihr Quellfoftem auf dem Nord» 
abhange des Jurten, einen fehr geringen Fall und fo Tangfamen 
Zauf hat, daß der Waadtländer einen faulen, trägen, gleichgültigen 
Menfchen einen „Broyard“ nennt, Sie ergießt fi nad ihrer Vers 
Meyer, Geogr. vd. Schweiz. II. 16 
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einigung mit der Kleinen Glane in den Murtnerfee, diefen idylli- 
fehen, zwifchen freundlichen Ufern liegenden See, von deffen Blühen 
die Anwohner fagen, daß das hier zufanmengefloffene Blut der in 
der Schlacht von Murten Erfehlagenen und Extrunfenen von Zeit 
zu Zeit aus dem Grunde der Gewäfler aufftoße, In den Neuen- 
burgerfee ergießt fih die Mentua, die gleichfalld vom nördlichen 
Fuß des Zurten berfließt, Der Hauptfluß des Zihlfuftems ift aber 
die DOrbe, die aus dem Lac de Nouffes abfließt, fich hierauf in den 
fhönen Jourfee ergießt, ‘der dur) einen Kanal mit dem Heinen 
Brenetjee in Verbindung fteht, an welchem fi) das im Jura oft 
vorkommende Berfchwinden von Bächen und Rlüffen wiederholt, ins 
dem er in einen „Zrichter“ ausläuft, um auf unbekannter Bahn am 
Fuße des Ningwalles, den der Baulion, Prailou und Mont de Lire 
bilden, in Haren Quellen, die von dunfeln Tannengruppen maleriih 
umkleidet find, in Vallorbe zu Tage zu treten und als munterer Bach 
das Thal zu durchfließen. Zwifchen jähen Felfen verläßt die Orbe 
dasfelbe und flürzt in 3—4 Stufen 60 Fuß tief in die Niederung 
des Mittellandes herab, wo das Städtchen Orbe auf einem Hügel 
liegt, und fchleicht dann, mit dem Talent vereinigt, über einen 
flachen Moorboden zum Neuenburgerfee, — Oberhalb St.Maurice 
bejpühlt die Rhone auf ihrem Laufe zum Genferfee die Grenzen 
des Waadtlandes gegen Wallis, empfängt bei Ber den Avencon, 
der vom Chevilfepaß herabfommt , und weiter nördlich die Grande» 
Eau, die das romantifche Ormontthal durchfließt, und mündet dur 
ihr Delta in den Genferfee, Diefer in allen Sprachen befungene 
herrliche See, defien blaue Zluth zwifchen den Bergen Savoyens 
und den Weinhügeln der Waadt halbmondförmig auögegoffen tft, 
verbindet in feiner DOfthälfte mit den Alpendeforationen des Vier 
waldftätterfee'3 die füdlichen Neize der italtenifchen Seen und feffelt 
dad Auge eben fo fehr durch feine weite Wafferwelt, wie durch feine 
veiche Uferkultur. Bom nördlichen Ufer aus Hetrachtet, fchmückt ich 
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der Leman mit dent prächtigen Profpefte des Montblancgebirges, 
diefed im reinen Aether fich badenden Alpentoloffes. Mannigfache 
Farbenfpiele wechfeln , wie auf dem Bodenfee, je nach dem Winde, 
der die Oberfläche des See’s bewegt, oder den Strömungen, die ihn 
durchziehen; ein herrliches Blau, ein fihimmerndes Grün oder ein 
einförmiges Grau find alsdann die Hauptfarben. Auf der Grenze 
zwifchen den Alpen und Zuragewäfjern fließt die bei Caudon ent- 
fpringende Bevayfe in tiefem Bette und rafchen Zaufes, treibt viele 
Majchinenwerfe und fällt bei Vevay in den See. Bom Sorat Tom: 
men nur unbedeutende Bergwafler, Hingegen fendet der Jura dem 
See eigentliche Flüffe zu. Ihr Lauf ift erft parallel mit dem Jura 
nach Norden gerichtet, hierauf wenden fie fich nah Süden, um auf 
nächitem Wege dem See zuzufließen, gleich als hätten die Klüffe zur 
Zeit, ald der See vor dem Durchbruche beim Fort:les-Clüfes noch 
einen beträchtlich höheren Stand hatte, auf der nach Norden geneig- 
ten Abdachung des Mittellandabodens ihren Lauf zu den Zurafeen 
genommen. Diefen Typus ftellt die Benoge, der beträchtlichfte diefer 
Flüffe, am anfchaulichften dar. Ste empfängt in der rundlichen Kluft 
der Tine de Conflans den Beyron, welcher oft feine Ufer übertritt. 
Mehr weftlich nimmt der See die Heine Morges und die Fräftigere, 
bei Biere entfpringende Aubonne auf, die nahe bei ihrer brunnen- 
artigen Quelle fich mit anderen Waffern vereinigt, welche aus fo- 
genannten „Bons“ hervorfommen, unerwartet fich bildenden Tegel- 
artigen Erhebungen des Bodens, die erft Schlamm nad) allen Seiten 
ausgießen, dem hierauf helleres Waffer folgt, das fich in einem gro- 
Ben Loche fammelt. Der Boden feheint rund um die artefifchen Na- 
turbrunnen hohl zu fein. Bei Genf fließt die Ahone 600 Fuß breit 
mit Farem, faphyrblauem Wafler aus dem See, um rafch und breit 
ihren eigenen Weg zu wandeln, und empfängt eine Biertelftunde 
unterhalb der Stadt die Arve, welche ihre Waffer unter den Glet- 
fchern des Montblanc fammelt, ihre trüben, gefchtebereichen Wogen 
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mit Ungeftüm. dahinwälzt und bei hohem Gang im Sommer ver 
Nhone binnen 24 Stunden ‚9,209000 Kubitmeter Waffer zuführen 
fol, Nachdem die Nhone die Schweiz verlaffen hat, durchbricht fie 
vier Stunden unterhalb Genf den Sura bei Fortzles:Clüfes. 

Der Kanton. Freiburg bat in feinem gebirgigen Theile ein 
firengeres Klima, ald im hügligen nördlichen, wo der Winter um 
2—3 Wochen kürzer ift. Der mittlere Thermometerftand wird auf 
6,2 0 angegeben, was jedenfalld für die Ufergegenden am Murtners 
und Neuenburgerfee nicht gelten kann. Im Kanton Waadt ift der 
Elimatifche Charakter der. Gegenden, da er überall durch die mittlere 
Zahreswärme und den jährlichen Spielraum beftimmt wird, fehr ver 
ichieden, Während der Surten, feine Hügelftufen und Binnenthäler 
der. nördlichen Abdachung, die der Ealten Bife geöffnet ift, einen 
etwas ftrengen Charakter tragen, indem bier die mittlere Jahreswärme 
um 1—2 Grade niedriger ift, al8 in Genf, fo ift dagegen das ganze 
Ufergebiet vor den Einflüffen des Nordwindes gefchüßt, wozu dann 
noch der wohlthätig ausgleichende und mildernde Einfluß der See 
atmofphäre fommt. Zwar hat Laufanne, das vor Nordwinden went- 
ger gefchügt ift, eine mittlere Wintertemperatur von — 1,16 9 bei 
einer: Sommerwärme von faft 15 % dagegen erfreuen fich die Ges 
ftade öftlich von Laufanne, felbit im Winter, einer milden Temperatur 
(8—9 9 im Mittel), wofür. die feurigen Weine, welche hier wachlen, 
binlängliches Zeugniß ablegen. Der bevorzugtefte Punkt ift aber im 
obern Seewintel die Gegend um Montreug, in deren Bergfalten die 
berrlichften Hatne von Kaftanien: und Nußbäumen fich wölben, -Ge- 
würzlorbeeren und Myrthen grünen, Mandeln und Feigen reifen. 
Auch die Gegend um Granfon ift milder, als das Mittelland, weil 
fie im Schuße des Jura liegt und die Bortheile der Seelüfte genießt. 
Am Fälteften find die Surathäler, namentlich das Souzthal, wo außer 
einigen Kirfchbäumen wenig andere Obftbäume vorkommen. Genf, 
deffen Klima fehr gefund fein fol, bat eine mittlere -Jahreswärme 
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von 7,90 und im Sommer: fteigt das Thermometer nicht felten auf 
270, höher als in Laufanne, wo die mildernden Waflerdämpfe des 
See’3 einen größeren Einffuß üben. Die mittlere Windrichtung ift 
in Genf Nord 36 Weft und nur im Winter behaupten die Südwinde 
den Vorrang. Die jährliche Regenmenge, welche früher etwa 30 “ 
betrug, hat fich feit einigen Jahren auf mehr al® 32 ” gehoben, eine 
Folge der immer mehr vworherrfshenden Herbftregen. Im Waadt: 
lande find die herrfchenden Winde der: Bent (Südweft), der, meift 
warm und feucht, Negen und Gewitter Bringt, und die Bife (Nord- 
oft), die falt, trocen und heftig weht, aber den Himmel heiter erhält. 
Bon Savoyen herüber ftürmt der Furz dauernde Bornan, von 
Wallis her ftogweife der warme Föhn, Baudaife oder Bauderon 
genannt, und ald Vorläufer der Bife, fchwarzes Gewölf fammelnd, 
fällt der ungeftüme Soran auf die Niederungen. Sn Genf ift der 
Bent wegen feiner Heftigkeit, die fchwarze Bife ihrer Kälte wegen 
gefürchtet; wenn leßtere weht, meidet man die Straßen, wie in 
Neapel, wenn der lähnende, erfhlaffende Scirocco weht. | 
Der Kanton Freiburg ift auf 71,1 Quadratftunden (455040 
Schw.Zuh.) von 105523 Menfchen bewohnt, von denen 89987 der 
Fatholifchen, 15505 der reformirten Kirche angehören und 8 dem 
mofaifchen Glauben folgen. Die Bevölkerung tft theild deutfcher 
(etwa 24000), theils wälfcher Abftammung, und darnach fehattiren 
nicht nur Sprache, fondern au Charakter, Sitte und Landestradht. 
Deutih wird vorherrfchend im See und Senfebezirk, fowie in der 
Unterftadt von Rreiburg gefprochenz das Patots der frangöflfch 
fprechenden Rreiburger hat drei Dialekte. Franzöfifh ift die Sprache 
der Regierung, doch werden alle amtlichen Erlaffe in beiden Spra- 
hen publiziert. Im Allgemeinen ift das Voll gutmüthig und gaft- 
freundlich, aber 'phlegmatifch und politifch unfelbftftändig, e3 befikt 
‚eine an Aberglauben ftreifende Leichtgläubigfeit und eine Fähigfeit, 
fih täufchen zu Laffen, wie wenige Völferfchaften der: Schweiz. Ein 
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finfterer Geift der Unwiffenheit, der bei einem großen Theile des 
Volkes noch herrfchend ift, hat e8 lange in Banden gehalten und 
war die Urfache der Zerrüttungen und Kämpfe der Parteileidenfchaft, 
denen der Kanton bis auf die jüngfte Zeit ausgefeßt war. Wie in 
politifchen Dingen, fo herrfcht in diefem Kanton auh im Schul- 
wefen Kluth und Ebbe; was eine Partei aufbaut, reißt die andere 
wieder nieder, wenn fle zur Herrfchaft gelangt. Wo einft der edle 
Sirard wirkte und feit 1848 das Schulwefen auf erfreuliche Wetfe 
fich bob, da fleuert man jegt wieder mit vollen Segeln in die Zeiten 
des Mittelalters zurüd. Der Erziehungsdireftor Charles begann fein 
fichtfcheues Wirken damit, daß‘er die obligatorifche Schulpflicht bes 
fchränfte, die Lehrgegenftände über Gebühr reduzirte, den Schul: 
gefang und den Beichnungsunterricht aus dem Stundenplane ftrich, 
die fchon angeftellten Lehrer einer Veftätigungswahl unterwarf und 
den Lehrerftand in ultramontanem Sinne purificrte, damit ferner, 
daß er das Gehaltsminimum Herabfegte, die Zutheilung des Magis 
mums nach den Leiftungen der Schule beftimmte und die Infpektion 
und allen möglichen Einfluß in die Hände einer unduldfamen Geift- 
lichkeit Tegte. Was für Früchte ein folches Schulwefen reifen muß, 
ift Teicht abzufehen. Der Kanton zählt ala höhere Lehranftalten zwei 
Sekundarfchulen in Murten und Bulle, eine landwirthfchaftliche An- 
ftalt in Altenyf und die Kantonsfchule in Freiburg mit dem Lehrer: 
feminar. | 

Der Kanton Waadt hat auf 138%, Duadratftunden (888000 
Schm.Zuh.) 206882 franzöfifch fprechende Einwohner, darunter 
12334 Katholifen und 396 Seraeliten. Wie im Kanton Zürich, ift 
auch in Diefem Kanton die Zahl der Sekten groß. Die Waadt, das 
Land Hiftorifcher Erinnerungen und vielfeitiger menfchlicher Thätig- 
Reit, ift von einem heiteren,, gefelligen Wolfe bewohnt, das won 
rubigerer Art ift als die benachbarten Franzofen und das wermit- 
telnde Bindeglied zwifchen dem einfachen Hirtenvoffe der Alpen und 
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dem beweglichen fränkifchen Nachbarn bildet; auch if ed dem. deut 
Ichen Wefen mehr ald dem  fpezififch franzöftfchen zugethan. Daher 
fludiren auch viele Waadtländer auf deutfchen Univerfitäten und find 
die. Gebildeten mit. deutfcher Sprache und Literatur ziemlich allges 
mein: befannt. Noch jung in feiner felbftändigen politifhen Ent 
widelung, bewies das Bolt doch flet3 einen guten Takt und 
arbeitete zunäcft auf Hebung der Gewerbe, der Armeninftitutionen 
und des Schulwefens Hin, proteftirt aber. aus feinem Partikularig- 
mus heraus bei jedem Anlaß gegen fchweizerijche Gentralifationg- 
tendenzen. Der Waadtländer ift wohlgeftaltet und im. Allgemeinen 
nicht von großem Körperbau, Doch gibt e8 im Zoug und Ryffthale, 
in Devay und Aigle fchlanke, Fräftig gegliederte Perfonen, die 6 Zuß 
Höhe erreichen. Als weintrinfendes Volf haben auch die Waadtländer 
die Eigenschaften aller treuen Verehrer des Bachus, fpottende Gut- 
müthigfeit, Sorglofigfett und Sinnlichkeit. Für das Schulwefen ge 
fehieht von Seite des Staates viel, um der Schule einen wirkjamen 
Einfluß. auf die Entwicelung des DVolfslebend zu fihern. Waadt 
zählt 660 Zahı- und 97 Winterfchulen, 114 Realfpulen und Gemeinde 
aymnafien, ein Lehrers und LZehrerinnenfeminar, in Zaufanne. eine 
Kantonsfchule, eine Akademie mit vier Fakultäten und 20 öffentliche 
‚Bibliotheken, von denen die Kantonsbibliothef 60000 Bände befigt. 
Mit erfprießlichem Erfolge werden in der Waadt auch Freifchulen 
für Erwachfene gehegt und gepflegt. 

Genf, mit einem Flächenraum von 12,955 Duadratftunden 
(78502 Schw.Zud.), hat eine Bevöllerung von 82876 Menjchen, 
mithin 6756 auf die Geviertftunde. Davon gehören der reformirten 
Kirche 40069, der Fatholifchen 42099 Seelen an, und außerdem leben 
bier 377 Zuden. Die Bevölkerung ift aus verfchiedenartigen Elementen 
gemifcht, denn e8 find darunter 13200 Schweizerbürger anderer Kan- 
tone und 28700 Ausländer. Im eigentlichen Genfer lebt ein ruhiges 
Gleichgewicht feines Werthes und Charakters, er ift rechtgläubig und 
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- Hufdigt politifch dem befonnenen Kortfehritte. Was der Bevölkerung 
an Zahl gebrach, hat fie lets durch eine bemerkenswerthe Energie zu 
erjegen gewußt und verband mit Ausdauer und Elaftizität wohlbe- 
dachte Berechnung aller Handlungen und Bewegungen. Obgleich 
mehr Franzofe als der Waadtländer, ift der Genfer doch fo fehweizeriich 
gefinnt wie diefer. Die politifcheradifalen Reformen der legten Zeit 
haben trübend in das geiftig-gefellige Leben, etwas roh in den feinen 
Organismus des ftädtifchen Xebens eingegriffen. Die trefflich geleite- 
ten Unterrichtsanftalten des Kantons erzielen vorzügliche Re 
fultate. Außer den Elementarfchulen befißt der Kanton zweit Colleges 
in Genf, und zwar eine Real- und Handelsfehule und eines für Die 
Haffifchen Studien, ein Collöge in Carouge, eine Mädchen und 
Sefundarfchule, ein Oymnafium, eine Snouftriefchule, eine Akademie 
und eine berühmte Sternwarte; ferner eine Zeichnungs- und Modellir: 
fehule nebft Landfchaftszeichnungsfehule und ein Taubftummeninftitut. 

Sm Kanton Freiburg fließt dem Bolfe die Hauptnahrungs: 
und Erwerböquelle in der phyfifhen Kultur. Das alte „‚Mecht- 
fand“ ift ein gefegnetes Ländchen, der fruchtbare Aderboden erzeugt 
in mittleren SZahren mit 2,100000 Bierteln Getreide beinahe den 
ganzen Brotbedarf der Bewohner. Seit Aufhebung des Weidganges 
bat der Aderbau, namentlich tm nördlichen Kantonstheil, nennens= 
werthe Fortfehritte gemacht, da der Bauer auf verbefierte Adfergeräthe 
feine Aufmerkfamtfeit richtet. Dagegen fteht der Wiefenbau noch nicht 
allentbalben auf gleicher Höhe; die natürlichen Wiefen find die zahl: 
reichften, die fünftlichen werden abwechfelnd zur Anpflanzung von 
Dels, Tabafd- und anderen Pflanzen benußt. Die Obftbaumgucht 
wird in den Thälern der Broye, Saane, Senfe und im Seebezirk 
betrieben; allein in einzelnen Gegenden ftößt man nicht felten auf 
vernachläffigte, mit dürren Aeften, Moos und Schmarogerpflanzen 
überladene oder wegen Tiederlicher Pflege verkrüppelte Bäume "In den 
Bezirfen Murten und Stäffts ift Weinbau; doch ift nur der bei 
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Chabloz gewonnene rothe Wein von vorzüglicher Dualität. Das 
Waldgebiet ded Kantons umfaßt 34000 Juchart, wonon 5000 
Zuchart mit Staatswaldungen beftanden find; allein in der Kultur 
der Wälder ift man im Kanton noch weit zurüd. ‚Eben fo wichtig, 
wie die Landwirthichaft, tft die Biehbzudt, und das Hornvich, das 
fehwarz, braun oder roth von Karbe ift, wird zu dem beften und 
fehönften Schlage der Schweiz gerechnet. Der nördliche Kantonstheil 
bat duch Futterfräuterbau und befiere Benußung der Wiefen feinen 
Diebftand anfehnlich wermehrt, und derfelbe Hat feit 1851, wo er 
über 46200 Stüd Hornvieh zählte, nicht unbeträchtlich zugenommen. 
Mit der Viehzucht geht Milch: und Käfewirtbfehaft Hand in 
Hand, welche im Durchfchnitt Jährlich 35000 Centner Käfe im Werth 
von 1,400000 Fr. produzirt, da die Sennerei allenthalben , faft in 
jedem Dorfe, betrieben wird. Der berühmtefte Käfe ift der Greierzer, 
da das Saunthal, in welchem er gekocht wird, vortreffliche Alpen- 
fräuter befißt. Die Freiburger find auch eifrige- Pferdezüdter, 
und. die hiefigen Pferde eignen fich ihres ftarfen Körperbaues und 
ihrer Ausdauer wegen vorzüglich zu Fuhrpferden. Sm Sahr 1851 
zählte der Kanton 9749 Stüd. SKleinvieh befaß er. in demfelben: 
Sahre 1933 Schafe, 9039 Ztegen und 15657 Schweine, Weil der 
Kanton nicht arm ift an Zagdwild, namentlich an wilden Geflügel 
um die Seen von Neuenburg, Murten und im großen Moos, ferner an 
Gemfen und Hafen, auch Lüchfe, Rebe und Wildfchweine vorfommen; 
fo tft die Jagd nicht gang unbedeutend. Lignitgruben, theils 
verlafien,, theild eifrig betrieben, find zu Semjaled, St.Martin und 
im Saunthale. Mineralquellen, fünmtlich fehwefelhaltig, finden 
fih mehrere — Außer diefen ländlichen Erwerbazweigen beftehen 
die vorzüglichften induftriellen Gewerbe in Strohflechterei (für 
etwa. 150000 $r: jährlich) ‚ in Papierfabrifation. (in 2 Mühlen), in 
30 bis 32 Gerbereien, in: etwad Seidenweberei, in Fabrikation von 
Zabat, von Baummwollen- und Halbleinwaaren. Die Uhreninduftrie 
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wurde in neuefter Zeit in Murten und Romont eingeführt und in 
Bülle eine Parquetteriewerkftätte errichtet: Außerdem beftehen 3 Ham: 
merjhmieden, eine Glashütte in Semfales, eine Runtelrübenkaffee- 
Fabrik in Freiburg und 130 Sägemühlen. — Die bauptfächlichften 
YAusfuhrartitel find: Hornvieh, Käfe, Pierde, Schafe (Flame 
mands oder Ylammingel genannt), rohe Häute und Xeder, Tabak, 
Eichorten, Obft, Getreide und Holz; im Jahr 1852: 11590 Sag- 
blöde und 8843 Klafter Brennholz. Eingeführt werden: Seidenz, 
Baummollene und Wollenwaaren, Leinwand, GERRRRSE Eifen, 
Salz, Getreide, Wein und Branntwein. 

Das Waadtland Hat großentheild einen feitihasen RR 
Don den 888000 Zuchart feiner Gefammtoberflähe fommen 2605 
Suhart auf Gartenland, 13000 auf Weinberge, 29068 auf Weide 
land, 125098 auf Wiefen, 148845 auf Waldungen und 160205 
Suchart auf Aderland. Die Landwirthfchaft wird auf fleißige und eine 
fichtige Weife betrieben. Doch deckt der Getreideban das Bedürfniß der 
Bevölkerung nicht, obgleich nach fünfjähriger Durchfehnittöberechnung 
160000 Säde (zu 10 Bierteln) Getreide, 80000 Säde Mifchelkorn, 
7000 Säde Roggen, 45000 Säde Gerfte und 145000 Säde Hafer 
jährlich gewonnen werden. Dazu famen vor der Krankheit 380000 Särfe 
Kartoffeln. Hanf und Rlach8 werden nur für den Hausbedarf, Del: 
gewächfe dagegen in großer Menge gezogen. In den Bezirken Bayerne 
und Avencdhes wird auf zirka 300 Zuchart Tabak gepflanzt, im Ganzen 
jährlih 2400 bis‘ 2700 entner (& 13 Fr, 75 Rp). Auf den 
Biefenbau verfteht fih der Waadtländer nicht fo gut, wie der 
Wallifer und Berner; man nimmt zu wenig Bedacht auf Bewäfferung, 
was wol theilmeife feinen Grund in der ftarfen SBarcellitung des 
Bodens hat. Der Obftbau ift ausgedehnt und produstrt auch die 
feineren Sorten, wie Aprikofen und Pfirfiche, außerdem Mandel- 
und Maulbeerbäume. In ziemlich großer Menge gedeiht die’ zahme 
Kaftanie, muß aber nach und nach der Weinrebe weichen; doch bil» 
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den die Kaftanienwälder mit ihrer glänzenden Blätterfülle noch immer 
eine Zierde der Umgebungen von Montreug, Aigle, Bey u. f. w. 
Zahlreiche, herrliche Nußbäume fehmücen die Abhänge des Zurten 
und der Alpen und Tiefern ein nicht unbeträchtliches Quantum Del. 
Der wichtigfte Tandwirthfchaftliche Erwerbszweig ift indeß der Wein: 
bau, der vorzüglich an der Rhone und den Ufern des Leman, dann 
von La Sarraz bis Granfon getrieben wird. Diefe Kultur dehnt fich 
immer mehr aus, und zwar auf Koften von Wiefen, Feldern und 
MWaldungen. Der Waadtländer ift nicht nur ein eifriger, fondern auch 
ein fehr fachkundiger Weinbauer, und man berechnet die Zahl der 
Winzer auf 20000. Das Mauerwerk, welches die Neben von Zavaug 
am Südabhang des Surten flügt, fol eine Längenausdehnung von 
200 Stunden haben. Berfchiedene Vereine, befonders die landwirth- 
fehaftliche Gefellfchaft des Kantons, ermuntern die Weinproduftion 
auf alle Welle, Die jährliche Weinernte fteigt durchichnittlich auf 
75000 Chars (zu 400 Bernermaß), wovon 25—30000 ausgeführt 
werden, hauptjächlich nach den Kantonen Bern, Luzern, Aargau und 
‚Freiburg. Die weißen Weine von Yoorne, Aigle und Dezaley, die 
zothen (Neuenburger: und Bordeaurgewächs) von Lavauz und St.Prez, 
die weißen von Zacöte, ald alte Weine fehr gefhägt, find die beften 
MWaadtländer-Weine. Ste haben vor vielen Schweizerforten den Vor- 
zug, daßı fie fi halten und durch3 Lager gewinnen. Die Wal: 
dungen werden gui bewirthfchaftet; man nimmt fehr auf die An- 
pflanzung der Gehaue Bedacdht und fäet oder feßt Waldbäume, wo 
die natürlide Saat nicht hinreicht. — Die Viehzucht ift fehr be 
trächtlih, und mancher Bauer hält 12 und noch mehr Kühe, weß- 
halb denn auch behufs befferer Milchverwerthung gegenwärtig 443 
Sennereien eingerichtet find, deren bald jedes Dorf eine oder zwei 
bat. Sm’Zahr 1851 zählte man im Kanton 838 Stiere, 5776 Ochfen, 
42318 Milchfühe, 31006 Kälber und Junge Kühe, 32919 Hämmel 
und Zämmer, 17092 Böde, Ziegen und Zielen, 32426 Schweine, 
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75 Zucthengfte, 14885 Pferde und Stuten, 2962 Füllen, 418 Efel 
und Maulefel und 28162 Mutterfchafe und Schafbüce (447 von fpanie 
fcher, 25697. von einheimifeher Race und 2018 Baftarde), zufammen 
‚einen BViehftand von 158866 Stüd. — Die Jagd.ift feine ergiebige 
Erwerböquelle; man trifft Gemfen- in den Alpen, von Zeit zu Zeit 
Bären im Jura, und wenn die Zugvögel auf der Wanderung find, 
fo fliegen Schaaren wilder Gänfe an den Juramänden hin, mit ber- 
worrenem Gefchnatter die Luft: erfüllendz; aber nur felten trifft- das 
Blei einen diefer Lufigäfte. Dagegen nährt die Fifherei mande 
Bewohner der Waadt. Die Nhone und die Seen liefern fehr fchmad- 
hafte Fifche, wie große Forellen, die man bi8 nach Paris verfendet, 
Barfche, Hechte, Karpfen, Seeforellen u. sw. Der Bergbau liefert 
40000 &entner Steinkohlen, bei Ber 35000 Gentner Salz; gebrochen 
werden im Zurten gute Bau- und Sandfteine, fehwarzer Marmor 
bei St.Triphon,,. GHyp8 bei Ber und Billeneuve. In: verfchiedenen 
Gegenden des Jura fommt Asphalt und Bohnerz vor. Torf wird 
in der Rhoneebene , bei Avenches, Mperdon u. a. D, geftochen. Der 
Kanton befigt endlich verfihiedene warme Mineralquellen, von 
denen die zu-Lavey, Yverdon, Nolle, Hemciez, P’ANiaz, Elivaz und 
St.2oup benugt werden. — Der Gewerbafleiß fleht noch weit 
hinter der phyfifhen Kultur zurüd und bat fi, wie »in vielen 
Gegenden der Schweiz, da niedergelaffen, wo die Hülfsquellen des 
Zandbau?3 fpärlich. fließen oder mangeln. So befchäftigt die Uhren: 
induftrie und die Verfertigung von Mufitdofen, leßtere namentlich in 
&t.Croig, etwa 2000 Menfchen. Der Zura liefert jährlich etwa 
12000 Ubren von trefflicher Urbeit und: 40000 Muftkdofen, welche 
in. ferne Zänder ausgeführt werden. Außerdem find die Bewohner 
de Souzthaled und von Vallorbe gefchiette Metallarbeiter ; in Sentier 
‚am Sougfee: liefert eine Fabrik fehr gefchäßte Naflermeffer, in Vallorbe 
‚find bedeutende Hammerwerfe, Nägel-, Feilen: und Senfenfabrifen 
wf.m, In La Sarraz ift eine Papiermühle, LZaufanne-hat Färbes 
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reien, Spinnereien, Cigarrenfabrifen und Gerbereien,, in Vivis und 
Morges find Gießereien und Marmorfchneidemühlen, zu Granfon 
und Bivis bedeutende Cigarrenfabrifen u. f. w. Große Vortheile ge 
währt der Waarentranfit, der durch die da8 Land durchztehenden 
Eifendahnen fehr gehoben worden ift, und der Zufammenfluß der 
jährlich am Leman eintreffenden Fremden, Einen bedeutenden Handels- 
plag hat das Waadtland nicht, und der Handel Laufanne’s befchränft 
fi auf den Kommiffionshandel, der fich feit Vollendung der Eifen- 
bahnen auch auf Mverdon und Morges ausgedehnt bat. Laufanne ift 
überdieß gewiffermaßen der Stapelplag für den Weinhandel. Die 
vorzüglichften Ausfuhrartifel find: Weine, Schlahtvieh, Salz, 
Käfe, Holz, Uhren und andere Fabrifate aus dem Jura, Leder, 
Eigarren u. a. m. Unter den Einfuhrartifein find befonders 
hervorzuheben: Getreide und Mehl, feine Weine umd | gebrannte 
Wafler, Schlachtvieh (Hauptfählih Schweine und Schafe), Kolonial- 
waaren, allerlei Zeuge, Pukmwuaren, Nobeifen, Salz, und anderes 
mehr. | | 

Dom Heinen Genfergebiet, das den Thalfeffel ausfüllt, welcher 
vom Saleve und Bolrond' bis zu den Borhöhen des Jura fi er 
ftreeft,. brach fich einft, wie vom Berfen de8 Leman überhaupt, die 
Kultur Bahn in die Schweizergaue und brachte ihnen das Brotforn, 
den Weinftod und den edeln Obftbaum, Aber der Boden des Kan- 
tons ift fleinig und verdanft feine Fruchtbarkeit in den meiften 
Gegenden nur anhaltendem Fleiße und der forgfältigen Benugung 
der Düngungsmittel. Die über Ebenen und Hügel zerftreuten Land» 
fie, welche der Gegend einen fo großen Neiz verleihen, find allent- 
halben von einem reichen Wechfel von Getreidefeldern und 
Wiefen, von Weinbergen, Obft- und Gemüfegärten um- 
geben, Die Landwirthfchaft wird mit Fleiß und Einficht betrieben, 
und wie um alle größeren Städte, fo fteht auch Hier der Gartenbau 
auf einer Hohen Stufe und liefert alle feineren Gemüfe. Bon den 
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78502 Zuchart Gefammtoberfläche des Kantons tommen 4200 Juchart 
auf Nebland, das aber nur ein mittelmäßiges Gewäche liefert, 16900 
Suhart auf Wiefen, faft 46000 Suchart auf Aderland und 8100 
Suchart auf Waldungen. In guten Jahren fleigt die Getreideproduf: 
tion auf 500000 Viertel, genügt aber nicht zur Dedung des Brot- 
bedarfes, So ift e8 auch mit dem Holz. — Die Viehzudt iftnah 
Berhältniß der Zandbevölferung beträchtlich zu nennen und zählt über 
8000 Haupt Hornvieh, 1820 Pferde, über 600 Schafe, 1000 Ziegen 
und 1568 Schweine. — Die Hauptgrundlage des genferfchen Reich: 
thums bilden eine bewundernswürdige Snduftrie und ein ausge: 
breiteter Handel. Uhrenmaceret, Gold» und Suwelenarbeiten find 
die hervorragendften Induftriegweige, welche ungefähr 4200. Männer 
und 3350 Frauen und Kinder befehäftigen. Genferuhren find die 
beften, aber auch theuerften, welche in der Schweiz gemacht werden. 
Die Bijouteriearbeiten, welche im Großen nur in Genf und nit 
gends gefehmackvoller verfertiat werden, trugen, wie die Uhren, 
auf den Weltausftellungen in London und New-Mork die erften Preife 
davon. Der innere Werth der jährlich gelieferten Bijouteriewaaren 
beläuft fih auf etwa 9 Millionen Franken, die Arbeit daran auf 
2,600000 Franten. Jährlich produzirt Genf 3040000 Uhren und 
20—25000 Schalen für Uhren, die außerhalb dem Kanton, nament- 
lich in Neuenburg, gemacht werden, und bringt außerdem 15—20000 
Uhren in den Handel, welche in der Nachbarfchaft verfertigt wurden, 
Auf Uhren und Bijouteriewaaren bleibt die Snduftrie Genfs indeß 
nicht befchränft, fondern produzirt außerdem feldene, wollene und 
baummollene Zeuge und Tücher, Papter, Hüte und Lederarbeiten, e8 
beftehen überdieß mehrere Färbereien und Kattundrudereten und eine 
mechanische Baumwollenfpinnerei in Carouge. Wie die Induftrie, fo 
blüht natürlich} auch der Handel Genfs in allen feinen verfehiedenen 
Hiveigen. Er ward fhon früher begünftigt durch feine Lage zwifchen 
Srankreih, Italien und der Schweiz und ift in neuefler Zeit in 
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hohem Grade befördert worden durch die Schienenwege, go die 
Stadt mit Lyon, Turin, Bern und Bafel verbinden. 

‚Die Berfaffung des Kantons Freiburg ift ie 
demofratifch. Die Staatögewalten find. die gefeßgebende, ausgeübt: 
vom Großen Rathe, die vollziehende, welche: in den Händen eines 

Staatsrathes liegt, und die richterliche, welche von Friedens 
rihtern, Bezirksgerichten und einem Kantonsgerichte 
gehandhabt wird. — Die Staatseinnahmen des Kantons betru= 
gen im Jahr 1853 die Summe von 1,060771 Rr,, und die Aus- 
gaben 938049 Fr. In den Nationalrath fendet Freiburg 5 Mit: 
glieder. — Das Nationalvermögen fhäbte Franseint im Jahr 
1851 auf 176 Millionen Franken, glaubt aber, daß dieje Zahl zu 
fleigern jet, da wahrfcheinlich die amtlichen Schägungen bedeutend 
unter dem: wirklichen Werthe ftehen. — Die Einkünfte der Kirchens 
und Pfarreigüter betrugen im Fahr 1852 die Summe von 253377 
Franken, wovon 239569 der Fatholifchen, 13508 Fr. der proteftanti- 
then Konfeffton zufielen. — Die Primarfcehulfonds beliefen fih 1853 
auf 736430 $r., der Kantonsfchulfond auf 1,597345 Ir. An gemein- 
nüßigen und wohlthätigen Anftalten ift der Kanton nicht reich. Außer 
einer von einer franzöftichen Gräfin geftifteten Waifenanftalt für bloß 
11. Mädchen  befteht ein Armen und Krankenhaus und werden Bel- 
träge für ein Kantonzfpital gefammelt, welche gegenwärtig fich auf 
250000 Fr. belaufen mögen. — In 6 Bezirken find Sparkaffen, in 
welchen 1853 von 2393 Einlegern 974320 Fr, deponirt waren, 
Man hat im Kanton Freiburg den Nuken diefer Anftalt,. wie auch 
noch anderer, bisher. noch nicht einzufehen vermocht. — Ym Kanton 
Waadt übt das Volk die Souveränetät vorübergehend in den Kreig- 
und Gemeindeverfammlungen und fortwährend durch das DVeto- und 
Initiativrecht auf das Begehren von 8000 Bürgern. Vorrechte der 
Perfon oder des Drted gibt es feine, Adminiftrativ ift der Kanton in 
19 Bezirke und 60 Kreife mit eben fo vielen riedensrichtern einge 
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theilt. Der auf 4 Jahre gewählte Große Rath, auf 1000 Seelen 
ein Mitglied, übt die gefepgebende Gewalt und ernennt die Mitglieder 
des Staatsrathes, des Kantonsgerihtes und der Deputirten in den 
Ständerath, Kein Staatsbeamter kann Mitglied des Großen NRathes 
fein. Der ebenfalld auf 4 Sabre gewählte Staatärath, der alle 
2 Sahre erneuert wird, übt die vollziehende Gewalt nad) vier Depar= 
tementen. Die oberfte richterliche Behörde ift das aus 9 Mitgliedern 
beftehende, auf 4 Sahre gewählte Kantonsgericht, zugleich Kaffa- 
tionggeriht für civik und flrafrechtliche Proceffe und Anktlagegericht. 
Sn jedem der 19 Bezirke ift ein Bezirfögericht von 5 Mitgliedern. 
— Sm Zahre 1854 beliefen fich die Einkünfte des Kantons auf 
2,407286 $r., die Audgaben auf 2,391036 Fr. — Nah Buille 
min betrug im Jahre 1854 der Katafterwerth der Grundftüde faft 
320 Millionen Franken, ver Gebäude 120 Millionen, der annähernde 
Werth der unbeweglichen Güter fomit 440 Millionen; das beweg- 
fiche Vermögen belief fih auf 94,824646 Fr., die Hhyothefarlaften 
auf 90,911261 Fr. — Nah der Verfaffung des Kantons Genf 
flimmt der aus der Gefammtheit aller wahlfähigen Bürger beftehende 
Generalrath über alle Aenderungen und Zufäße zur Berfaffung 
de3 Kantons wie der Eidgenoffenfchaft und wählt direft den Staats- 
vath. Der Große Rath, 96 bis 100 Mitglieder zählend, wird von 
den Drei Bezirföverfammlungen gewählt und übt die Gefeßgebung, 
das Begnadigungsrecht (mit Ausnahme von Todesurtheilen), prüft 
da8 Büdget und die Staatsrechnung, entjcheidet über Abgaben: und 
Anleihen u. f. w. Die vollgiehende Gewalt fteht beim Staatsrath, 
‚der 7 Mitglieder zählt, welche die Staatsgefchäfte nach Departements 
vertheilen und alle zwei Jahre erneuert werden, fo jedoch, daß die 
austretenden Staatöräthe wieder wählbar find, Zur Verwaltung der 
Rechtöpflege beftehen Civil- und Kriminalgerichte; die Einfüh- 
rung von Gefchwornengerichten ift von der Verfaffung garantirt. — 
Die Einkünfte des Kantons betrugen 1852/53 die Summe von 
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1,454261 $r., die Ausgaben 1,451329 Tr,, wovon für die Binfen 
der Staatöfchuld 100000 Fr., für den proteftantifchen und Fatholifchen 
Kultus 104963 Fr,, für den öffentlichen Unterricht 274203 Fr. und 
für öffentliche Bauten 133995 Sr. verwendet wurden. — Der Affe 
furanzwerth der Gebäude betrug für die Stadt Genf 51,710700 $r,, 
für das Land 60,902800 Fr., zufammen 112,613580 Fr. Der Werth 
der Grundftüde beitef fih auf 36 Millionen Francs, Franscini 
jchägt das bewegliche und unbewegliche Vermögen des Genfervolfes 
auf ungefähr 269 Millionen Rrancz, durchichnittlih 17000 Fr. auf 
die Haushaltung, während die 220 Millionen Francs Nationalvers 
mögen von Bafel-Stadttheil, auf die Zahl der Haushaltungen verlegt, 
für jede 37500 Fr. ergeben. 

DOrtsbejhreibung, Anmuthige Hügelreihen, mit Weinreben 
und Obftbäumen bepflanzt, umgeben das öftliche und weftliche Ufer 
de3 faum 2 Stunden langen, einft bis Noenches ausgedehnten 
Murtnerfees (de Lacus Aventicensis der Römer und MNechtfees 
des Mittelalters), defjen nördliches höheres Geftade ihn vom nahen 
Neuenburgerjee fcheidet, mit dem er durch die Broye verbunden ift, 
Der Murtnerfee zieht einen Theil feiner Nahrung aus Moorgründen, 
die feine beiden Enden umlagern, Der einzige bedeutende Ort an 
ihm ift das Städtchen Murten (1390 Fuß überm Meer) mit 2266 
reformirten Einwohnern, die in Aderbau, Zranflt, Weinhandel, Tas 
bafs- und Uhrenfabrifation, wie im Schulwefen eine rege Thätigfeit 
entwideln. Da die Stadt Eigenthümerin ded Sees ift, fo darf jeder 
Bürger darin unentgeltlich fifchen. Seine vornehmften Fifchgattungen 
find der Hecht, die Forelle und der Wels, der zuweilen 40 bis 60 
Pfund fehwer wird; aber eö gefchieht auch zuweilen, daß das ausges 
worfene Neg Helme, Panzer und andere Nüftftüe von in der Tiefe 
Ihlummernden Kriegern beraufholt, denen in der Schlacht bei Mur: 
ten ihre legte Stunde geichlagen hatte, Sehenswerth find in Murten 
das alte, won Peter von Savoyen erbaute Schloß, das prächtige 
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Gebäude der neuen Bürgerfchule und auf dem Nathhaus burgundifche 
Waffen und Mörfer, die wie Fäffer aus eifernen Dauben gefügt 
find. Nahe bei der Stadt ift die Badeanftalt Champ-Dlivier mit 
fehönen Gartenanlagen. Auf. der Straße nach Avenches paifirt man 
dag Schlachtfeld von Murten, wo am-22. Sunt 1476 harte fcharfe 
Zaute und unbändiges Kampfgetöfe erfchollen, al8 Karl der Kühne 
zum zweiten Male von den Eidgenoffen geichlagen wurde, Die Murt- 
ner erbauten zum Andenken für Kind und Kindesktinder ein großes 
Beinhaus, in: welchem die Knochen der verwesten Krieger über 
einander aufgefchichtet wurden, Diefes Denkmal zerftörten am 3. März 
1798 einige Burgunder von der 7Töften franzöfifchen Halbbrigade, 
Als Erfag dafür wurde im Jahr 1822 ein 63 Fuß Hoher Obelist 
errichtet mit. der Snfchrift: Vietoriam, 22 Juni 1476 Patrum 
concordia. partam, novo signat lapide Resp. Friburg. 1822, 
Auf einer Anhöhe von Mündwpler, unter einer alten Linde, wo 
nach umverbürgter Sage die Eidgenofjen Kriegsrath gehalten, über- 
fiehbt man das. Schlachtfeld: am beften. — Am -Neuenburgerfee Liegt 
das Städtchen Eftavayer (Stäffis) mit einem Frauenflofter und 
einem..alterthümlichen Schloffe. Die 1383 Einwohner nähren fich von 
Schifffahrt, Fifherei, Speditionshandel und der Bewirthfchaftung ihrer 
ungemein fruchtbaren Ländereien. — Auf einem Felfenkopfe an der 
Sarine liegt bochromantifch die Hauptftadt des Kantons, Freiburg, 
mit 10454. Einwohnern, von denen 1125 Proteftanten find, Sie ift 
der Mittelpunkt des fchönen, fruchtbaren Saanenthals, das von fei- 
nem füdlichen Ende aus, wo ed noch Gebirgscharatter hat, biß zur 
Niederung des Murtnerfees die günftigften Elimatifchen Zonen ein» 
fchließt. Die Stadt bat eine in ihrer Art einzige Zage, die einige 
Aehnlichfeit mit. derjenigen der jüngeren Zähringerftadt Bern zeigt; 
unten an dem vom Fluffe halb umfhlungenen Felfenkopfe der ältere, 
ärmere, mehr deutfche,. oben der reichere, franzöftfch redende Theil, 
von weldem das Pflafter der Straße La grande fontaine. vier 
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Häufern der darunter Tiegenden Straße Court Chemin zum Dache 
dient, Freiburg flieht fehr gottesfürchtig aus, wie Köln am Rhein. 
Für der Seele Bedürfniß forgen 12 Kirchen, 8 Kapellen, 5 Mönch- 
und 4 Nonnenklöfter, für des Leibes Nothdurft aber an 100 Wirthe- 
häufer und Weinfchenfen. Zur Erleichterung des Verkehrs würden 
zwei herrliche Drahtbrüden über den Fluß und die Galternfchlucht 
gefpannt, Die erftere ift 309 Zuß länger als die berühmte Menais 
brüde in Wales, denn fie hat eine Länge von 885 Fuß, 201/, Fuß 
Breite und fchwebt 170 Fuß über dem mittleren Sarinefpiegel. Sie 
wurde in den Jahren 1830—34 von dem franzöfifchen Ingenieur 
Sofeph Chaley für 428600 Franfen erbaut und wird von vier 
1200 Fuß langen Drahtfeilen getragen, deren jedes aus 1056 Drähten 
befteht. Diefe Seile find zu beiden Seiten auf eine bedeutende Weite 
in den Boden geführt, durch fenkrechte Schachte in den Feld gelaffen 
und mit 128 Anfern an gewaltige Zelsblöde befeftigt. Ihre Stärke 
ift auf das Dreifadhe des Gewichtes berechnet, das die Brüde je in 
den Fall kommen dürfte zu tragen. Seitwärts von unten präfentirt 
fih diefe Prachtbrücde ganz eigenthümlich, wie ein aus Haaren ge 
fponnener Zuftweg, auf dem Wagen dahinrollen. Die Drahtbrüdfe 
über die Golternfchlucht, im Sahr 1840 erbaut, ift 700 Fuß lang 
und fehwebt 154 Fuß über der Thalfohle. Ihre Drahtfeile find uns 
mittelbar in den Felfen eingelaffen und befeftigt. Dem modernen 
Prachtwerfe der Sarinebrüde fteht ein antif ehrwürdiges zur Seite, 
nämlich die Hauptficche St. Nikolaus, an welcher über dreihundert 
Sahre lang gebaut wurde, eine der beften gothifchen Kirchen der 
Schweiz. Der prächtige Thurm mit herrlichem Geläute ift 275 Fuß 
hoch, das Hauptportal befteht, wie die Kanzel, die Chorftühle und 
der Taufftein, aus reicher, höchft origineller Skulptur, die am Portal 
darftellt, wie Teufel in Tragfürben Päpfte und Bifhöfe, Kaifer und 
Könige ohne Unterfehted in die Hölle fehlepven. Die Orgel von AI. 
Mofer mit 64 Regiftern ift eine der größten Europas und bringt 
17 * 
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mit ihren 7800 Pfeifen wunderbare Eindrüde zu Stande. Das che 
malige Sefuitenfollegium, von dem aus die ehrwürdigen Väter lange 
das Land unterminirt, die Gemüther zerrijfen und das Schulmefen 
auf-einer Stufe erhalten haben, auf welcher nur Bigotterie, ana= 
tismus und Nohheit gedeihen Eonnten, ift ein wahrhaft fürftlicher 
Palaft und dient jegt der Kantonsfchule, In der Nähe des in düftes 
rem Stile erbauten Negierungsgebäudes, der alten zähringifchen Vefte, 
fteht die 1481 zum Andenken an die Schlacht von Murten gepflangte 
Linde, deren Aefte geftüßt find, deren Krone durch Feuer zerftört 
wurde, E83 beftehen in Freiburg einige wifjenfchaftliche Vereine, eine 
gefchichtäforjchende und eine ökonomifche Gefellfchaft,. welche Ießtere eine 
Bibliothet von 14000 Bänden hat. Die Kantonsbibliothet zählt 
25000 Bände, — Zmei Heine Stunden unterhalb der Stadt, am 
rechten Ufer der Saane, ift die merkwürdige St.Magdalena- 
Einfiedelei, ganz in eine fteile Sandfteinwand ausgehauen , mit- 
mehreren Zellen, Treppen, Kellern, einem großen Saal, einer 63 Fuß 
langen, 36 Fuß breiten und 22 Zuß hohen Kirche und einem 70 Fuß 
hohen und 10 Fuß weiten Thurme. Die Räumlichkeiten wurden am 
Ende de 17, Sahrhunderts von dem infiedler Johann Düpres 
auögehauen und dienen jegt einer armen Haushaltung zur Wohnung. 
— Dur dad einförmige Glanethal, das fih oberhalb Freiburg ge= 
gen das Saanethal öffnet, führt die Straße von Freiburg nad 
Zaufanne (123/, Stunden), auf welcher die bedeutendften Punkte das 
hochgelegene, burgartige Städtchen Romont mit flattlicher, Kirche, 
einem Schloffe und großen Pferdemärkten und da& noch -Eleinere 
Städthen Rue find. Mehr jüdwärts liegt das feit dem Brande 1852, 
größtentheild mit Hülfe fehweizerifcher Wohlthätigfeit neu aufgebaute: 
Städtchen Bülle mit guter Mofer’fher Orgel und hübfchen Stand» 
punkten in feiner Umgebung. Grühpere (Oreyerz) ft ein ebenfalls 
hochliegendes Städtchen mit ftarken Ringmauern, romantifch von 
außen, wäft im Inneren, Sein ausfihtreiches Schloß, das fon 436 


erbaut worden fein fol, war einft die Burg der Grafen von Greyerz, 
deren Mauern 14 Fuß die find. Es ift Sig des Diftriktspräfekten; 
unter feinen Gemächern, die zum Theil al Gefängniffe benugt wer: 
den, befinden fich eine riefige Küche mit einem Herd, um einen ganzen 
Dchfen zu braten, und eine Marterfammer, Außer 5 Jahrmärkten 
mit einem bedeutenden Umfak in Greberzerfäfen ift der Verkehr un- 
bedeutend. Bon Greyerz führt ein Weg auf den 6173 Zuß hohen 
Molifon, der unter den alpinen Ausfichtöpunften mittlerer Höhe 
ein unvergleichlich fchönes Panorama gewährt. Von Genf bis tief. 
ind Yargau kann das Auge den blauen Wellenformen des Qura fol: 
gen, e8 überblictt einen großen Theil des weftlichen Mittellandes, von 
Morges bi3 Evian rings um das weftliche Horn des Leman erkennt 
e8 jedes Dertchen, im Süden ragt der fonnenvergoldete Montblanc 
über die Hundert anderen Gipfel Savoyens empor und an ihn 
reihen fi die Hochalpen von Wallis und Bern bi zum Titlis. 
Betritt man den Kanton Waadt vom neuenburgifchen malerifchen 
Burgfhloß Baurmarcus her, wo vor Beginn der Schlacht von 
Granfon die eidgenöffifche Vorhut zuerft auf die Streithaufen Karld 
des Kühnen ftieß, fo kommt man zu den beiden fehönen Dörfern 
Eoneife und Eorcelles, ziwtfchen welchen das eigentliche Schlacht- 
feld ift, wo Karl den Ruhm der Unbefleglichkeit verlor und die Eid- 
genofjen eine Siegesbeute von 30 Millionen nach heutigem Geldwerthe 
machten. Drei große Granitblöde, 8-10 Fuß bo, die nahe bei 
Coreelles im Dreief zufammenftehen, hält der Volföglaube für Denk- 
fteine des Heldentages von Granfon, die Meinung der Alterthums- 
forfcher für Druidenaltäre, der Naturforfcher aber erklärt fie urfprünglich 
für Findlingsblöde. Granfon, mit 1476 Einwohnern, hat eine fehr 
alte Kirche, unter deren Boden man römifche Zanzen fand, fowie 
die Bilder an den Säulenfapitälen unverfennbar einer vorchriftlichen 
Zeit angehören. Die altersfchwarze Burg, deren gezahnte Mauern bis 
zum See hinabfteigen, gibt dem Städtchen eine mittelalterliche Phy- 
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fognomie. Eine Bappelallee führt nah Yverdün (Sferten), einem 
hübfchen Landftädtchen mit 4986 Einwohnern. In dem vom Herzog 
Konrad von Zähringen erbauten geräumigen Schloffe errichtete be= 
Fanntlich der große Pädagog und Kinderfreund Peftalozzi 1805 feine 
berühmte Erziehungsanftalt,, aus welcher Hunderte von Lehrern , die 
zum Theil jebt noch in der Schweiz und Deutichland fegensvoll 
wirken, hervorgingen. Zahlreiche Ausgrabungen römifcher Alterthümer 
bezeugen die ehemalige Exiftenz der römifchen Niederlaffung Ebrodu- 
num. Die Stadt hat eine fehöne Kirche und gut eingerichtete öffent- 
liche Anftalten und in der Nähe eine. fchwefelhaltige Therme, — Wo 
die Orbe die Niederung erreicht, umftrömt fle einen’ Hügel; auf mwel- 
em das alte Städtchen DOrbe liegt, das unter den Römern Haupt- 
ort eines der vier helvetifchen Gaue und im Mittelalter Hauptftadt 
von Klein-Burgund war. Hier verfammelten fih im Jahr 856 die 
Enfel Karld des Großen, Zudwig, Lothar und Karl zur Befprechung 
über die Theilung des Reiches. Das in Trümmern liegende Schloß 
fol der Sage nad) von der Königin Bertha erbaut worden: fein. 
Die 1859 Einwohner nähren fich Hauptfächlih vom Feldbau und 
Maarentranfit. Orbe ift der Geburtsort des Neformatord Viret, des 
Mineralogen Bertrand, der Orthopädiften Benel und des berühmten 
Naturforfchers Agaffiz. — Auf der Straße von Murten nad Lau- 
fannne liegen drei Heine Landftädtegen,. von denen Aven ches.auf 
einer Anhöhe (1382 Fuß überm Meer) das nördlichtte tft. Es befteht 
aus einer einzigen Gaffe, die fich am füdweftlichen Umkreis des alten 
Aventicums bingzieht, welches die Hauptfladt (caput gentis) des rö- 
mifchen Helvetiend war und einen Umfang von 14, Stunden gehabt 
haben muß. Hatten im alten Aventicum bequem: 60000 Menfchen 
Raum, fo leben dagegen im jegigen Wiflisburg blos 1756, die fi 
hauptfächlich vom Landbau ernähren, da der Boden an Korn, Obft, 
Kaftanien und Tabak reiche Ernten liefert: Die bier gefundenen 
Bruchftüde von Kunftwerfen und Alterthümern aller: Art bezeugen 
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eben fo fehr die ehemalige Herrlichkeit der Nömerftadt, wie den Reiche 
thum ihrer Bewohner. Payerne (Paterniacum, Peterlingen), von 
einer Ringmauer und alten Thürmen umgeben, liegt an der Broye 
und zählt 3085 Einwohner, die einigen Gewerbafleiß haben, haupt 
fächlich aber forgfältigen Landbau treiben. Im früheren Mittelalter 
zerftört, brachte die Stadt ein von der Königin Bertha 960 geftif- 
tetes und reich dotirtes Benediktinerklofter wieder zu neuer Blüthe, 
Man zeigt bier den fehmerfälligen hölzernen Sattel der burgundifchen 
Königin. Die Stadt ift der Geburtsort des ala milttärifeher Schrift 
fteller berühmten ruffifchen Generald Somint. Moudon (Minidu- 
num, Milden) ift ebenfalls fehr alt, Die Oberftadt, auf dem Nücken 
eines Hügels, wird überragt von den Schlöffern Carouge und Roches 
fort. In der Vorftadt Mauborget fteht das von Berchtold V. von 
Zähringen gegründete alte Schloß, der Stäffis oder das Spital, 
Unter den Gebäuden zeichnen fih aus die alte gothifche Kirche, das 
Nathe und Zeughaus. Die Stadt, die fich in neuerer Zeit fehr vers 
fchönert hat, befißt gute Schufanftalten. Die 2329 Einwohner nähren 
fih vom Landbau, Waarentranfit und verfastedenen Induftriezweigen. 

Die bisher befchriebenen Städte find im Ganzen von geringer 
Bedeutung; die fhönen, reichen Städte dagegen, die Stationen Des 
großen Verkehrslebens, die Herde der Kultur, Tiegen am nördlichen 
Ufer des Leman, diefem paradiefifchen Gelände, in welchem es Feine 
Bärten gibt, weil e3 felber einer ift; fie find das Mark des Waadt 
landes und’ mit den herrlichten Zandfchaften, mit der üppigften Vege- 
tatton gefchmüct. Hierher haben fich daher auch ftets viele berühmte 
Männer und Frauen geflüchtet, Bier gedacht und gefungen, wie 
Rouffeau, Voltaire, Gibbon, Bayle, Joh, Müller und feine Freunde 
Bonftetten und Matthiffon, Sofeyb Napoleon,’ Byron, Madante 
Stael, Friederife Brun u. U. m. Doch werfen wir, bevor wir diefe 
Städte betrachten, einen Blif in das warnte, üppige Nhonethal. Im 
Süden desfelben find die 1831 entdeckten Heilquellen von Lavey, 
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unweit davon, nahe bei dem fchönen, großen Dorfe Bex die Sal 
werke, die durch Herrn von Charpentier zu ihrer gegenwärtigen Er- 
tragsfähigfeit gebracht worden find. Mehr nördlich an der Mündung 
der Drmonthäler liegt das Städtchen Aigle (da3 Aquilefa der 
Nömer, 1290 Fuß überm Meer) mit 2582 Einwohnern, die einen 
vortrefflihen Wein bauen. In der Ebene unweit der Stadt ift wahr: 
fcheinlih das Schlachtfeld, wo Divifo, der Peldherr der SHelvetier, 
100 Zahre v. Chr. einen glänzenden Sieg über die Römer erfocht. 
Sn eben diefer Gegend wurden im Jahre 1835 gegen 100 gemauerte 
Gräber entdeet, die bis ins -Eeltifche Zeitalter Hinaufreichen. Das 
Drmonthal, von ungefähr 2500 Xelplern bewohnt, hat herrliche 
Triften, ift aber auch Lauinen und Wildwafjern ausgefegt, und foll, nach 
Buillemin, 20000 Hütten haben, da die Bewohner wie Nomaden in 
ihrem Thale umbherziehen und mehrere Male im Jahre den Aufent- 
alt in diefen Holzhütten wechfeln. E& haben fih unter ihnen manche 
Sagen lebendig erhalten, darunter eine auf originelle Weife von 
einem ehemaligen goldenen Zeitalter berichtet, wo die Kühe fo groß 
waren und fo viel Milch hergaben, daß fle in Ermangelung anderer 
Gefäffe in Gruben und Teiche gemelft wurden, von weldhen man 
den Rahm durch Hülfe eines Bootes abfchöpfte. Etwa 20 Minuten 
von Aigle Tiegt Yoorne, wo der feinfte Wein des Waadtlandes 
gezogen wird. — An der öftlichen Spike des Genferfee’s Tiegt 
Billeneuve (Pennilucus der Römer), ein unanfehnliches Städt- 
chen, defien Lage aber zu den reichten und fchönften der Schweiz 
gehört. Nun folgt in dem Diadem von Ortfchaften und merkwürdigen 
Punkten, die das maadtländifhe Seeufer fehmücen, das Schloß 
Ehillon auf einem Felfen im See, in deffen Kerkern der Genfer 
Donnivard, der Borkämpfer für religtöfe und politifche Freiheit, 
mitten in den Brandungen der Seewogen acht Jahre lang treu 
feiner Ueberzeugung gefangen war, bis er im Jahr 1536 bei der 
Eroberung der Waadt durch die Berner befreit wurde. Am fchönften 


—_— % — 


Punkte des edenhaften Ufers liegt Montreug, der Mittelpunft 
einer aus etwa 20 Drtichaften beftehenden Pfarrei, deren fpighelmiger 
Kirchtburm auf den Felfen von Glion ftebt. Der herrliche Natur: 
garten, der den Drt umgibt, die prachtuolle Bergterraffitung Sas 
voyend über dem blauen Spiegel des See’3 und das milde Klima 
mit feiner Föftlichen Luft ziehen viele Fremde herbei, befonders auch 
Bruftfranfe, welche bier Linderung fuchen. An einem amphitheatra- 
lifch fich herniederfenkenden Abhange und an der Ausmündung der 
ungeftümen Bevatfe, zwifchen Weingärten, Pfirfich- und Nußbäumen, 
im einftigen Pagus antuatieus, liegt die Perle des See’s, VBevay, 
deutfch Vivis (das römifche Bibiscum, fpäter Viviscum), mit 6494 
Einwohnern. Es ift die zweite Stadt des Waadtlandes und, was 
die Bewohner noch höher zu fchägen willen, das Rendezvous der 
vornehmen Neifewelt. Sn der Form eined Dreierf3, deffen breite 
Seite den See berührt, ift e8 ganz regelmäßig gebaut und voll 
Drdnung und Reinlichfeit. Wegen feiner überaus reizenden Lage und 
des feinen gefelligen Tones feiner heitern,, wohlhabenden und gebil- 
deten Bewohner ift Bevay fehon längft der Kavoritpunft der Touriften 
und feit Erbauung des Mufterhoteld Monnet die Nefidenz der Ges 
bildeten aller Nationen geworden. Dem See entlang find die öffent- 
lichen Pläße, Alleen und LZuftgärten, im Snnern aber wohlthätige 
Anftalten und Einrichtungen, welche zu der Summe feiner Bevölfes 
rung in feinem Verhältniß ftehen, aber von dem Wohlftand, der 
Bildung und dem Gemeinfinn derfelben ein fprechendes. Zeugniß ab» 
legen. Dahin find zu zählen das trefflihe Symnaflum mit feinen 
Sculfälen, die Mädchenfähule, das eine Million Vermögen befigende 
Spital, die 14000 Bände zählende öffentliche Bibliothek, das Cafino, 
das mitten in der Stadt liegende Hotel de Ville (1755 erbaut), das 
am Markiplag ftehende Kornhaus: mit feinen fchwarzmarmornen 108- 
fanijchen Säulen, das Kaufhaus: und die vielen fehönen Brunnen. 
Zu den prächtigen Privatbauten gehören der gothifche Palaft Eouvreu 
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dicht am Landungsplage bei der Aile-Promenade (der 2 Millionen 
Franken gefoftet haben fol) mit fchönem Garten, das Haus les belles 
Truites, der Kantorhof und das impofante Hotel Monnet, Das 
Alles wäre nicht möglich gewefen, hätte Vivis theild in einer Fremden- 
frequeng von großartigem Maßftabe, theild in fehr Iebhaftem Wein, 
Holz und Käfehandel, verbunden mit eigener Induftrie aller Art, 
nicht reichlich Fließende Erwerbäquellen. Die Stadt ift bekanntlich 
der Sik der von geit zu Zeit gefeierten Wingerfefte, und in der 
auf einer Terraffe gelegenen Martinskirche ruhen Sir Edmund Lud- 
low, einer der Blutrichter Karls I. unter Eromwell, und Andreas 
Brougbton, der Vollzieher des Todesurtheild. Es beftehen in Vivis 
mehrere gut geleitete Privaterziehungsanftalten. — Die Straße nad 
dem 4 Stunden entfernten, faft in der Mitte des nördlichen Ufer- 
halbbogens Tiegenden Zaufanne führt an den ftetlen und hohen Ge= 
hängen des Sorat hin durch das Nyffthal oder Zavauz, in welchen 
durch die forgfäftiafte Kultur der. dort wachfende treffliche Wein ge: 
zogen wird, und berührt die Städtchen Eully, Lutry und Bully, 
Auf drei Abfäben des Sorat und in der zwifchen ihnen liegenden 
Thalung liegt die Hauptftadt des Waadtlandes, Zaufanne (Lauso- 
dunum, Lausonium), mit 20443 Einwohnern, 534 Fuß über dem 
See und 1583 Fuß überm Meer. Die Dreihügelftadt hat eine andere 
Phufiognomie, je nachdem man fie von der Höhe des Sorat oder 
vom See her betrachtet. Bon dort her gefehen hat fleein burgartiges 
Anfehen, vom See aus erfcheint fie hoch und breit gelagert, fchmtegt 
fih farft an den Zorat an, fo daß man die Straßenabgründe nicht 
vermuthet, die fie in ihrem Innern birgt. Die 1300 Häufer grup- 
piren fich verfchtedentlich, hier zu tiefen  Thalgäßchen und fteilen 
Straßenfchluchten, dort zu Häuferreihen , die durch Strebepfetler ges 
flüst find, wieder an einem andern Orte zu freien, heitern und eles 
ganten Neubauten. Sp die reizenden äußeren Stadttheile ‚welche 
ftets im Wachfen begriffen find. Die Verfehönerungen der"winffigen 


_— % — 


inneren Stadttheile werden nach einem Plane ausgeführt, welchen 
Prihard entworfen und der Große Rath 1838 angenommen hat. 
Bereits find an die Stelle der bergauf und bergab führenden Stra- 
fen Terraffen ventftanden, do das bedeutendfte Bauwerk diefer Art 
ift der Pont Prichard, ein ungeheurer Viaduft von Granit, der aus 
zwei Reihen über einander ftehender: Bögen befteht und die Hügel 
und Stadttheile St.Rrancoid und St.Zaurent mit einander verbindet, 
ferner der neue große Marktplag NRizonne, welher durch Aus: 
fülfung und Ueberwölbung eines Thalgrundes entftanden ifl. Den 
Kern der Stadt bildet die Cite aufıdem gleichnamigen Hügel, und 
bier ragt der Glanzpunft der Stadt, das hochgelegene Münfter,: em- 
por, der gioßartigfte, herrlichfte gothifche Dom der - Schweiz, Er 
trägt zwar in feinem Aeußern jene Zeichen des Unvollendeten, wie 
die meiften ähnlichen Münfter, obgleich vom Jahre 1000 bis 1275 
daran gebaut wurde. So ift der fäulengefchmücte, zierliche Unterbau 
des Hauptthurmes nur bis-zur halben Höhe vollendet, ebenfo ift die 
füdliche Fagade nicht vollendet; aber große Zierden ded Aeußern find 
das fchöne, flatuengezierte Apoftelthor mit den fchlanfen Säulcen, 
die in bedeutender Höhe außerhalb um den Chor laufende Kolonnade 
und die Bildhauerarbeiten an der großen Rofettee Das Innere mit 
feinen prächtigen Hallen und taufend Säulen macht einen gewaltigen 
Eindrud: durch feine Größe und die majeftätifche Schönheit des 
reinften gothifchen Kunftftild, Andere ausgezeichnete Gebäude find: 
das große, fehöne Straf: und Beflerungshaus, das Stadthaus, das 
Zeughaus, das Kafino und Schaufpielhaus; einen impofanten Ans 
blit gewährt das große Krankenhaus. Sm College, einer Gruppe 
von großen Gebäuden, befinden fich die Hörfäle der Akademie, das 
Gymnaflum , die Kantons» und Studentenbibliothef, erftere mit 
40-—-50000 Bänden, das Naturaliene und Antiquitätenfabinet. Das 
Mufeum der fehönen Künfte (Musse Arland) enthält unter anderen 
die bewunderten Gemälde von Diday und Calame, Unter den ver- 
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fehtedenen Gefellfchaften der Stadt find zu nennen: die naturforfchende, 
Biftorifche, ärztliche, gemeinnüßige, die Snduftrier und evangelifche 
Gefeltfchaft, welde Ießtere die Verbreitung reltgiöfen Xebens fih zur 
Aufgabe ftellt. — Die Stadt ift won herrlichen Zandhäufern und 
Spaziergängen, wie von zufammenhängenden Parkanlagen, umgeben 
und bietet köftliche Ausfichtpunfte dar, wie auf dem Montbenon, dem 
Signal, bei dem Landhaufe Bellevue u. |. w. — Dom Hotel Gibbon 
gelangt man in 20 Minuten nah Duchy hinunter, dem Hafen von 
Laufanne, in defjen Gafthaufe zum Anfer Byron feinen „Gefangenen 
von Ehillon“ fehrieb. Ein neuer, prachtvoller Gafthof, Beau Nivage, 
tft im Frühjahr 1861 eröffnet worden. 

Zwei Stunden von Laufanne liegt diht am See Morges 
(Morfee), ein mohlhabendes Städtchen mit 3627 Einwohnern, einer 
Schönen Pfarrkirche und einem Hafen, in dem 100 Schiffe ficher 
liegen fünnen. Die Bewohner treiben Tebhaften Handel in Eifen, 
Salz, Holz und Wein. Das Schloß, von Herzog Berchtold erbaut, 
ftammt aus dem 12. Jahrhundert. Unweit der Mündung der Aubonne 
liegt Allaman (ad Lemanum), wo bei Erbauung der neuen 
Straße viele Eeltifche und römifche Alterthümer gefunden wurden. 
Hier Ttegt das alte Schloß Menthon, welches Voltaire Faufen 
wollte und wo Maubert das politifche Teftament des Kardinals Ri- 
helteu verfaßt haben fol. Auf einer Anhöhe an der Aubonne Itegt 
das Städtchen Aubonne mit einem durch feine reizende Ausficht 
bemerfenswerthen Schloffe. Weftlih, näher beim See, ift das be 
rühmte Signal de Bougy, von dem man eine prächtige Fernficht 
auf den Montblanc und fämmtliche Schneefirften von Savoyen, auf 
einen Theil von Wallis und das ganze Waadtland hat. Bon der 
Mündung der Aubonne bis zum Cap Promenthoufe erftreckt fich die 
fruchtbare, amphitheatralifch geftaltete Lacöte, eine der Tieblichften 
Gegenden am See, in welcher das Schöne vornehmlich eine Schöpfung 
des Menfchen tft, dem fie außer dem nährenden Korn und der er- 


— 269 — 


quiclenden Brucht die belebende Traube verdantt, deren Saft zu den 
gepriefenften Weinen der Schweiz gehört, und der fie mit Städtchen, 
Dörfern und Schlöffern überfäet hat. Hier ift das Beine Städtchen 
Rolle mit 1591 Einwohnern und dem Schloffe Mitting, dem Fa= 
milienfige der LZaharpe, wo fih am Ende des verfloffenen und zu 
Anfang diefes Sahrhunderts die Blüthe des frangöfifchen Adels ver= 
fammelte. Auf dem nahen Snfelchen im See fleht ein 40 Fuß hoher 
Obelisk mit dem Bilde von Cäfar Zaharpe, dem befannten ruffifchen 
General und Erzieher des Kaifers Aleyander I. Weiter weftlich ift 
Nyon auf einer Anhöhe (1246 Fuß überm Meer) mit der Vorftadt 
la Rive am See und 2926 Einwohnern, die berühmte Gerbereien 
betreiben, Fayencegefehirr verfertigen und beträchtliche Gefchäfte in 
Holz machen. Das hochliegende Schloß, wo einft Bonftetten feine 
Freunde Soh, v. Müller, Matthiffon und v, Salis gaftlich beher- 
bergte, hat eine herrliche Ausficht, Zu den Zeiten der Römer war 
hier die von Julius Cäfar gegründete Neiterfolonie (Colonia eques- 
tris) und hieß Noviodunum (vom celtifchen „Dun“, Hügel), das 
eine bei weitem größere Ausdehnung hatte, ald das heutige Nyon. 
Hier Tebte der Botaniker Gaudin ale Pfarrer, auch ift Nyon der 
Geburtsort des Dihterd de la Tlechere, des Nationalöfonomen Sous 
lier und Reverdild, des Freundes von Struenfee, Der legte Ort am 
waadtländifchen Uferftrich ift der Fleden Eoppet, defien Bewohner 
fih mit Weinbau, Schifffahrt und Fifchfang befchäftigen. In dem 
hiefigen Schloffe lebte einft der berühmte Bayle ald Hauslehrer und 
ftarb Neder, der Finanzminifter Ludwigs X VI. Um feine geiftreiche. 
Tochter, die Frau von Stael, welche mit ihrem Vater in einfamer: 
Gruft im Schatten des Parkes ruht, fehaarten fi) einft Aug. Wil- 
heim v. Schlegel, der Mufterreiter der Romantik, Conftant, Sis- 
mondi, Neder de Sauffure u. A. Gegenwärtig gehört das Schloß 
der Tochter der Frau von Stadl, der Herzogin von Broglie, 

Man betritt nun den Kanton Genf, wo das Dorf Genthod 
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befannt ift durch den ehemaligen Aufenthalt- der Katferin Zofephine, 
des Naturforfchers und Bhilofophen Bonnet und Sauffure. Bon hier 
bis Genf gleicht das Ufer einer Stadt von herrlichen Villen und 
anmuthigen Zandhäuschen, welche auf die berühmte Stadt Calving 
und Rouffeau’8 vorbereiten, die zu allen Zeiten der gefuchte Xieb: 
lingsaufenthalt großer Männer aller Nationen war. Die Aurelia 
Allobrogum der Römer zählt gegenwärtig 41415 Einwohner (wor- 
unter 16564 meift ausländifche Katholifen und 304 Juden), und der 
öffentliche Verkehr wird täglich verftärkt durch mehr ald 10000 
Menfchen aus der Umgegend. Was Zürich in der öftlichen, ift die 
herrlich gelegene Stadt mit ruhmwoller Gefchichte in der weltlichen 
Schweiz, eine Burg des Proteftantismus und Metropole der Wifjen- 
Ihaft, deren geiftiger Einfluß feit Jahrhunderten weit über ihr Ge 
biet hinaus wirkffam war, und in Männern, wie früher Calvin, 
Nouffeau, Bonnet, Sauffure, de Gandolle, de la Nive, Merle d’Au: 
bigne, Brognard, und wie gegenwärtig Pictet de la Nive, Celerier, 
Bogt, Ddier, Gide, Cherbuliez, — Divday, Calame, Hornung, Töpfer, 
Morel Fativ, Coindet leuchtende Sterne der Kunft und Wiffenichaft 
aufzumeifen hat. Die günftige Lage Genfs und feine intelligente Be- 
völferung riefen frühe fehon Handel und Snöduftrie ins Zeben und 
begründeten zur Ariftofratie des Geiftes eine folche des Befikes. 
Der Reichthum der Stadt reizte daher fchon mehrmals und in neue 
fer Zeit wieder die Begehrlichkeit der Nachbaren und bereitete ihr 
jchwere Schicffale, welche fie jedoch ftet3 muthig und fiegreich über: 
ftanden hat... Sollte fie deßhalb- einer neuen Prüfung entgegengehen, 
fo möge das Wort zur Wahrheit werden: qui touche l’un, touche 
les autres. Sn der Menge ihrer Anftalten für Kunft und Wiffen: 
ihaft, in ihren Wohlthätigfeits- und Beflerungsanftalten, in dem 
tirhlihfcommen Sinne und der intelligenten Betriebfamfeit des Kerns 
ihrer Bürgerfchaft befigt fie die befte Gewähr ihres: Fortblühens, 
Wenn die neue Gefebgebung die Gefchide des Kleinen Freiftaats nicht 


mehr allein von den Bewohnern der Stadt abhängig gemacht hat, 
fo.ift fie dennoch: der: beflimmende Mittelpunft, wo die politifchen 
Kämpfe entjchieden werden; hier treten fich Ariftofratie und Demo: 
fratie,, Geldbefig und die Arbeit mit ten ranses Rn 
am fchroffften gegenüber. 

-Die Stadt hat etwas entfchieden Großftädtifches, und wer fie feit 
mehreren Sahren nicht mehr gefehen hat, wird alle Mühe haben, 
den alten Stadtfern aus dem ihn umgebenden Gürtel neuer Viertel 
herauszufinden. Sie wird durch die Ahone, welche hier den See ver: 
läßt und. eine 780 Fuß lange und 130 Fuß breite Snfel bildet, in 
zwei durch vier Brücden verbundene Theile gefchieden, wovon der 
rechtfeitige Hleinere meift vonder arbeitenden Klafje bewohnt wird, 
während der linksfeitige größere das Quartier der veichen fafhionablen 
Genferwelt ift, Enthält der Stadtkern, wie bei allen älteren Städten, 
ein Gemwirr. von engen, bergigen Straßen mit hohen Häufern, fo 
wetteifern: dagegen die Neubauten, namentlich die fehöne Rue de la 
Eorraterie und die Kais zu beiden Seiten der fpiegelflaren Nhone 
mit den fchönften Diartieren von Weltftädten. Bis 1848 und 1849 
war Genf von Reftungswerken umgeben. Um dem Bebürfniß der 
wachfenden Bevölferung zu genügen, baute man, da e8 an Jlaum 
gebrach zu Bauten in die Breite, in die Höhe, und fo thürmten fi 
in der alten Stadt Häufer zu 5 und 6 Storwerfen auf, Die den 
Straßen Licht und Luft entzogen. Al dann auf den Antrag James 
Fazy’3 feit 1849 die Kanonenwälle fielen, fo dehnte fi die Stadt 
vafch aus und auf dem neugewonnenen Boden, theild auf den neuen 
Kais, theils auf den ehemaligen Feftungswerken, reihte fih Haus an 
Haus, Straße an Straße. — Im linksfeitigen Stadttheile, der nebft 
allen neuen Bierteln von einem großen Boulevard umgeben ift, er 
hebt fich die hochgelegene dreithürmige Kathedrale St Pierre hoch 
über die Häufermaffe; fie ift in byzantinifchem Stile angelegt, aber 
unvollendet geblieben und fpäter durch gefcehmarkloje Fortbauten ent 
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ftellt worden. Sie enthält die Grabmäler D’Aubigne’s, des Freundes 
Heinrichs IV., des Herzogs von Rohban und anderer berühmter 
Männer. Die Glasmalereien im Chor ftammen aus dem 15, Jahre 
hundert. Andere Kirchen find die anglifanifche Kapelle und die neue 
katholifche Kirche an der ehemaligen Porte Cornavin, ein fehöner g0- 
thifcher Bau. Von anderen öffentlichen und Privatgebäuden find 
befonders zu nennen: dad NRathhaus, in weldhem man auf einem 
Schneekenwege bid zu den oberen Stockwerken gelangen Tann, der 
neue Wahlpalaft neben dem Place neuve, das Zeughaus, das Theater, 
das große Kornhaus, das halbzirkelförmig gebaute Zucht: und Beffe- 
rungshaus, das Srrenhaus, die Waifenanftalt, das Bürgerfpital mit 
einem Fond von fat 3%, Millionen Franken, das Kantonsfpital, 
die Taubftummenanftalt, die Akademie und der Bahnhof der. Genf 
Lyoner Bahn auf der Place neuve. Unter den Privatgebäuden ver: 
dienen genannt zu werden; dad Palais Eynard, das Hotel Fazy und 
die beiden Gafthöfe, das Hotel ded Bergued und das im Innern 
aufs prächtigfte eingerichtete Hotel de la Metropole am Grand Quai, 
neben den Paläften des Quat du. Montblanc einer der großartigften, 
welcher dem See eine Fronte von 210 Fuß Länge und etwa 76 Fuß 
Höhe zufehrt. Andere Merkwürdigkeiten der Stadt find: die hydrau- 
tifche Mafchine zur DVerforgung der Stadt mit Wafjer, das Haus 
Calvind (Nr. 116 Rue des Chanoims), Rouffeau’s Denkmal im 
Garten der Rhoneinfel, welches die Stadt dem verftoßenen Sohne 
durch Pradiers Meifterhand in Erz errichten ließ, der Square Gre 
nu3 u. a. Zu den wifjenfchaftlihen Anftalten gehören: das in an- 
tifem Stil aufgeführte Konfervatortum, die Stadtbibliothek mit 30000 
bi8 35000 Bänden und 500 Manuffripten, worunter viele wichtige 
Briefe Calvins, Bullingerd, Beza’s, ferner das naturwifjenfchaftliche 
Mufeum mit Sauffures geologifcher, Brognards und de Candolles 
botanifcher, Boiffiers und Neders zoologifcher Sammlung und Pictets 
phnfitalifhem Kabinet, endlih der botanifihe Garten. Der Fünft: 


- 73 — 

lerifchen Richtung dienen die Zeichnen» und Modellirfchule, das Mufit- 
fonfervatorium und das Mufeum Rath, ein Gefchent des ruffifchen 
Generald Rath an feine Baterftadt, mit Meifterwerken alter und 
neuer Kunft, befonders mit Gemälden von Diday, Calame, Hornung, 
‚Fatto, Goindet. Lefegefellfhaften und Cafino mit Blättern des In- 
und Auslandes und reichhaltigen Bibliothefen befigt Genf, wie Zürich 
und Bafel. Meber die Unterrichtsanftaften der Stadt, fowie über ihre 
induftrielle Thätigfeit ift früher das Nöthige bemerkt worden, hier 
fei nur noch angeführt, daß im Oftober 1861 eine Anftalt eröffnet 
wurde, in welcher die vorzüglichften aflatifchen Sprachen, ald Arabifch, 
Berfiih, Türkifeh, Hinduftanifehschinefifeh und Sanzkrit, gelehrt wer- 
den. — Un reigenden Zielpunkten zu einen Ausflügen ift die Stadt 
rei. Dahin gehören die am See liegenden Weiler Chambery deffous 
und defjus, Petit-Saconnez an der Straße nach Ferney, die Döfe, 
der Möle zwilchen dem langgedehnten Bergrüden des Saleve und 
der Boirous u. a. m. 

Von den übrigen Ortfchaften des Kantons verdient noch Erwäh- 
nung das offene Städtchen Carouge (1192 Fuß überm Meer) mit 
5817 paritätifchen Einwohnern und einigen Kabrifen, Töpfereien 
und Gerbereien, einer fchönen Kirche und einer prächtigen, vom 
erften Napoleon erbauten: Brüde über die Arve. Die Stadt war 
1780 no ein Dorf und der Zufluchtsort aller mißvergnügten: oder 
zu Grunde gerichteten Genfer und gehört zu dem im Zahr 1816 
von Sardinien an Genf abgetretenen Gebiete. 


Meyer, Geogr. dv. Schweiz. II. 18 
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